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Borrede 


Indem ich hiermit mein Lehrbuch der Oeffentlichkeit über⸗ 
gebe, welches aus meinem zu academiſchen Vorleſungen 
angefertigten Hefte hervorgegangen iſt, hoffe ich, daß es 
nicht allein vielen Studirenden, ſondern auch manchem 
Schulmanne willkommen ſein wird, welcher ſich darnach 
ſehnt, ſeinen Schülern wiſſenſchaftliche Begriffe über das 
religiöſe Leben der Völker mittheilen zu können, und doch 
nicht Muße hat, eigene Studien in dieſer ſchwierigſten 
und hypotheſenreichſten der Wiſſenſchaften anzuſtellen. Daß 
es aber endlich an der Zeit ſei, auch von den Schulen 
die herkömmlichen abſprechenden Anſichten über die Mytho— 
logie zu verdrängen, wird immer mehr erkannt, wie die 
in dieſem Augenblicke ſich herausſtellende Concurrenz von 
vier mythologiſchen Compendien der guten Sache auch nur 
förderlich ſein kann. Wenn ich aber in meinem Lehrbuch 
mich ſo ſtreng als möglich an die von meinem theuren 
Lehrer O. Müller ausgeſprochenen Grundſätze angeſchloſſen 
habe, fo ſcheint dies in einem Zeitraume kaum der Redit- 
fertigung zu bedürfen, wo ſie ſchon ziemlich allgemeine 
Anerkennung gefunden haben. Künftige Recenſenten bitte 
ic) daher, mein Bud nach dieſen Grundſätzen zu be—⸗ 
urtheilen, und dabei im Auge zu behalten, daß ich nicht 
allein den Anforderungen der Univerfitäten, fondern aud) 
der höheren Gpmnaftalclaffen genügen mußte. Daß id 
jedody nicht in allen Stüden das Richtige. gefunden, will 
Edssmann’s Mythologie, * 


IV Vorrede. 


ich gern glauben, wenn ed mir bewieſen wird; Belehrun- 
gen werden mir überall willtommen fein, wenn man nur 
mein redliches Streben und meine freimüthige Forfchung 
nicht verfennen will. 


Aber demjenigen Biedermann fpreche ich jebt öffent: 
lid meinen herzlichen Dank aus, welcher mir nicht allein 
Gelegenheit gab mid) zum Schriftfteller zu bilden, fondern 
unter deffen freundlichen Aufpicien dieſes Werk auch ent- 
ftanden und zur Publicität gelangt ift, meinem edlen 
Freunde, dem Deren Profeffor Dr. Meier in Halle. 
Möge ihm auch diefes Buch ein Denkmal bleiben feines 
Biederfinns! 


Daß dad zweite Buch in zwei Theile zerriffen werden 
mußte, weil dad ganze Wer? zu ſtark war für einen Band, 
ift allerdings ein Uebelftand, welchen niemand weniger 
verfennt als ich, doch bleibt ed etwas Aeußerliches und 
Unwefentlihes und Tann der Brauchbarkeit des Lehrbuchs 
feinen Eintrag thun, um fo weniger al& der zweite Band 
bereitö unter der Preſſe ift, und mit vollftändigem Sad): 
tegifter verfehen, in kürzeſter Zeit nachfolgen wird. 


So möge dad Lehrbuch denn eintreten in die Welt, 
und wenn e8 feinem Zwecke entfpridht, und nicht bloß Die 
Jugend belehrt, fondern diefelbe auch zu tiefer gehenden 
Studien anregt, fo wird dies mein fchönfter Lohn fein. 


Göttingen im April 1845. 
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I. 
Litterarifcbe Einleitung. 


1. Ai⸗ die eigentlichn Quellen der Mythologie ſind die 
alten Schriftſteller anzuſehen. Kein einziger freilich hat alle 
Mythenkreiſe dargeſtellt, und fo iſt es eine große Frage, wie 
der eine aus dem anderen ergaͤnzt werden koͤnne? Keiner ferner 
kann als Repraͤſentant ſeiner Zeit, ſondern nur als Zeuge einer 
individuellen Geſellſchaft und Localitaͤt betrachtet werden. Neben 
den litterariſchen Monumenten, welche jedoch allein den Geſetzen 
der Interpretation und Kritik unterworfen ſind, ſtehen noch die 
plaſtiſchen Denkmaͤler der Alten. Aber die Symbolik der letzte⸗ 
ren, obgleich ſie faſt ſaͤmmtlich auf die geleſenſten Dichterwerke 
zuruͤckgehen, iſt eine andere, weit willkuͤrlichere, als die ur⸗ 
fprünglihe, in den Herzen ber religiöſen Genoſſenſchaften ein: 
gegrabene Symbolik, die auf Nothwendigfeit beruht, wie die 
Mythen felbft, und aller Willkür fremd if. Auf die plaftifchen 
Monumente wirkten nicht nur eine große Mannigfaltigkeit zu 
beobachtender Zwede, fondern namentlich auch die Subjectivi- 
täten der einzelnen Kuͤnſtler ein. 


Homer iſt der Eroͤffner der Mythologie, und an ihn 
ſchließen ſich ſeine Nachfolger, die Kykliker. Reflexion geht 
dem Erſteren ganz ab, ſeine poetiſche Kunſt iſt durch die Re⸗ 
ligion begeiftert, und was er ſagt, das glaubt er au, wie 
er es fagt. Menſchenwelt und Götterwelt ift ihm ein einziges 
barmonifches Ganzes, nur dad Loos der Venſchen zu ſterben 
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fcheidet fie vom Weiche der Unfterblichfeit. Sie find die Diener 
der Götter, fie haben ihnen Opfer, Spenden, Weihen und 
Ehren zu bringen; die Götter empfangen diefelben und find 
dankbar. — Homer ift der Vertreter der poetifchen Allgemeinheit, 
ein Naturgeift ohne Abftraction, mit plaftifcher Anfchauung 
und Objectivität, und dennoch Fnüpfte fich fein poetifcher Geſang 
namentlih an die zerftreuten örtlichen Eulte Zheflaliend und 
bes Peloponnes. Homer hat nur gefungen, was er vorfand, 
er ift nicht ein Stifter des nationalen Glaubens geworden, fon: 
dern vielmehr die erfte Titterarifhe Duelle, aus welcher der 
Griechifche Hylozoismus einen nährenden Stamm von Grund: 
fägen, das Vorgefuͤhl der überall gegenwärtigen göttlichen Kraft, 
ven Grund zur Weiffagung und unmittelbaren Erfenntniß ent: 
nahm. Die Kykliker find Homers Nachfolger, feine Verfälfcher 
mit fchwächerem Glauben und größerer oder geringerer Reflerion, 
und wagten fehon die vorgefundenen Volksſagen und Mythen 
zu ergangen und zu entflellen. Homer ift mehr eigentlidyer His 
ftorifer, die Kyflifer mehr Annaliften oder Chronikenfchreibern 
vergleichbar. -Shr Zweck war, wie der Homer’s, die Mythen 
in nicht umgearbeitetem Gewande zu überliefern; aber fie find 
Kinder de3 beginnenden Zeitalter der Neflerion, und waren 
als folche nicht mehr ganz im Stande, fid) von jeglicher ſub— 
jectiven Anſchauung frei zu erhalten. 

Heſiod's Zheogonie, welche hier namentlich in Betracht 
fommt, iſt auch der Form nach eine Gefchichte der Entwidelung 
des von ihm vorgefundenen Götterſyſtems. Die handelnden 
Perfonen feines religiöfen Drama's find die Elemente der phy: 
fifhen Natur, die Zitanen, und bie zu feiner Zeit in Grie: 
chenlands Zempeln verehrten Götter. Ihre Vermählungen, ihre 
Streitigkeiten, Kämpfe und Kriege bedingen die verfchiedenen 
Abſchnitte des Gedichts. Der bedeutende Unterſchied, welcher 
zwiſchen Homer und Heſiod obwaltet, erklaͤrt ſich namentlich 
aus den verſchiedenen Verhaͤltniſſen, welchen beide unterworfen 
waren. Die gewaltſamen Revolutionen, welche das Homeriſche 
Griechenland gaͤnzlich umgeändert hatten, wirkten nicht wenig 
auf das reflectirende Gemuͤth des Böotiſchen Saͤngers ein. Doch 
können wir nicht ſo klar ſehen, als wir wuͤnſchen, da die Theo— 
gonie nicht in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt, ſondern in ſehr ent: 
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ftelltem Zuftande auf unfere Zeit gefommen tft. Heſiod zeigt, 
durch welche Zeugungen und Ummälzungen bad Gefchledht der 
gegenwärtigen Weltherrfcher den Pla& ber früher berrfchenden 
Zitanen eingenommen haben, und wie biefes felbft aus ben 
Urfloffen der Natur hervorgegangen fei, und verflicht demnach 
die perfönliche, anthropomorphifche Götterwelt mit den allge: 
meinften Urpotenzen des Univerfumd. Die Titanen ftellt Hefiod 
jedoch nicht als früher verehrte, fondern nur als früher dage⸗ 
wefene Götter dar. Und auch dieſe Stelle des Gedichts trägt 
Spuren der Fälfhung. Aus dem Gefagten geht aber der Trüb—⸗ 
finn des Hefiodifchen Characterd deutlich hervor, welcher gegen bie 
Heiterkeit der Homerifchen Dichtung wunderbar contraftirt. 

fiod fieht Streit überall, auf Erden, im Himmel und im Schats 
tenreih, und wie die gegenwärtig in Hellad herrfchenden Stäms 
me ihm nur ald Eindringlinge und Unterbrüder der früheren 
Gluͤcksepoche erfcheinen, fo auch der gegenwärtige Götterftaat, 
der nur zum Unglüd der Titanen auf dem Throne fißt. 


2. An die Epiker fchließen fi die Lyriker an, welde 
ſich ſchon dadurch in der Mythenbehandlung von ihnen unterfcheis 
den müffen, daß ihnen bei der Abfaffung ihrer Gedichte ein 
weit beftimmterer Zweck vorlag, ald jenen. Die Feier eines 
Götterfefted zu erhöhen, einen Sieger in öffentlichen Spielen zu 
verherrlihen, Leichenzüge oder Gaftmähler zu beleben, oder 
andern feftlichen Gelegenheiten galt ihre Dichtung. So muß» 
ten fie ihre Mythen nach dem zu befingenden Gegenftande wäh: 
len, und richteten, wie fich vorausfegen läßt, ihre Erzähluns 
gen felbft nach den Umftänden ein. Aber auch fonft hatten fie 
allerlei Beweggründe,.. die ihnen durch die Epiker überlieferten 
Mythen abzuändern, und namentlich wirkte in biefer Hinſicht 
ihre moralifche Kritik, oder, um beutlicher zu reden, ihre fubs 
jective Ungläubigkeit auf die verfchiedenen Mythenkreiſe flörend 
und entftellend ein. Stefichoros Gedicht auf die Helena, und 
feine Palinodie find Beweiſe ded Geſagten; und Pindar wurde 
durch fein tiefed religiöfes Gefühl nicht felten veranlaßt, uns 
wahr zu fen, d. h. die Mythen fo abzuandern, daß fie mit 
feiner moralifchen Weberzeugung übereinflimmten. Ol. I. 47. 
Nem. VH. 20. V. 52. u. f. w. 

4 * 
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3. Ganz anderd verhält es ſich in diefem Stüde mit den 
Griechiſchen Tragifern. Daß diefe fi) unter den Mythen 
die paflendften auswählten, und biefe felbft fo zurecht machten, 
Daß fie den Geſetzen der Kunft und den Wünfchen des Attifchen 
Volkes entfprachen, verfteht fich gewiflermaßen von felbfl. Nur 
Deshalb ift Theſeus ein demofratifcher König, und der Urreprä: 
fentant volksthuͤmlicher Freiheit. Aber Aefchylos und Sopho: 
kles hielten fi) Doch noch in engen Grenzen, beide glaubten 
der Tradition, beide waren fromme religiöfe Dichter und. er: 
laubten fi nur dann Aenderungen oder Zufäße, wenn bas 
mächtigere poetifche Gefeb Dazu zwang. Curipides Dagegen war 
nicht fromm, und bei dem Mangel an dramatifhem Stoff, wel- 
cher durch Sophofles in 106 Dramen, von Aefchylos in 70—90, 
ziemlich auögebeutet war, fah er fich auf Neuerungen angewies 
fen, welche die beginnende Aufklärung feines Sahrhundert3 nur 
gar zu fehr billigte. - Seinen beiden Vorgängern fanden Die 
Götter und Heroen, welche fie auf die Bühne brachten, nod) 
lebhaft ald wirkliche Weſen mit Fleifch und Blut vor der See: 
le, die Worte, welche fie diefelben fagen ließen, waren von 
heiligem, religiöfem Feuer durchglüht, und der Odem ächter 
Lauterkeit ſchwebte über ihrer Erſcheinung. Euripides dagegen 
find die mythifchen Weſen zu Marionetten herabgefunfen; er 
glaubt nicht mehr daran, und eine ſchwankende unfichere Phi: 
Lofophie hat fich feines Herzens bemächtigt. So erfcheinen ihm 
die Mythen als buntes Spiel einer volfsthümlichen Poefie, oder 
vielleicht gar, als eine befondere philofophifche Sprache. Seine 
Helena bildete er derjenigen des Steſichoros nach, feinen Pe: 
lops dem Pindarifchen. Wo Andere fchon geneuert hatten, 
war ihm die Neuerung willflommen, wo dies noch nicht ge: 
ſchehen, ſchloß ihm feine Phantafie ein unendliche Feld von 
Möglichkeiten auf. 


4. Ueber die Alerandrinifhen und Römifhen Did: 
ter ein allgemeines Urtheil zu fällen, ift febr fehwer. Sie fpie: 
len oder prahlen mit den Mythen. Seltene Mythen feflelten 
ihnen die Herzen der Lefer, aber liegt die Vermuthung nicht 
fehr nahe, daß fie größere Gelehrfamfeit zu zeigen viele My: 
then ganz erfunden, andere fo umgearbeitet haben, daß fie neu 
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erfchienen? Kallimachos, Parthenios, Lykophron, Euphorion ſuch⸗ 
ten von allen Eden und Enden feltene, unbefannte, halbvers 
lorene mythiſche Gefchichten auf. Je Unbelannteres fie lieferten, 
deſto mehr reizte die Neuheit. Ungeachtet fie bei diefem Ver⸗ 
fahren fi) das Verbienft der Sammlung feltener Mythen erwor⸗ 
ben haben, fo waren fie doch nicht überall im Stande ihre 
Duellen namhaft zu madhen, und haben daher bei den Kor 
ſchern faft ihren fammtlichen Credit eingebüßt. Euphorion ſchuf 
neue Mythen wie er neue Worte fchuf. Die Metamorphofen 
des Ovid ſtehen ald ewiges Denkmal Aleranbrinifcher Mythen: 
Dichtung da. Das ift gewiß, daß Ovid feine Verwandlungen 
aus allen früheren Schriftftellern zufammengefucht bat, ohne 
gerade viel um die Reinheit oder Xrübheit feiner Quellen bes 
fümmert zu fein. Eigentliche freie Erfindungen aus Dvids 
Kopfe find jedoch im ganzen Werke wahrfcheinlich nicht. Sein 
Stoff war zu groß und zu reichhaltig, er brauchte fich die 
Mühe, zu erfinden, nicht zu geben. Wir fehen e3 daraus, Daß 
er manche Sabeln mit wenigen Worten befeitigt. Diefed Urs 
theil erftrecdt fich jedoch nur auf die Griechifhen Mythen. Im 
Abficht der dunklen, unzufammenhängenden Stalifhen Mythen, 
welche man gar zu gern gräcifiren wollte, ſtehen Ovid fowohl 
als Birgil nicht felten ald Schöpfer da). Eine Mythologie 
im Griechifchen Sinne des Worts ift freilich doch nicht daraus 
geworden. 


5. Die Mythen find nicht bloß Gegenftänte der Ergößung 
und leichtfertigen Spielwerks in bdichterifher Hand, fondern 
auch des Glaubens und des Wiſſens. Jeder mußte fie Tennen, 
fo gut wie die Kenntniß der biblifchen Zraditionen ein not 
wendiger Beftandtheil der religiöfen chriftlihen Bildung iſt. 
Diefem Bedürfniffe kamen aber bei den Griechen bie fogenanns 
ten Logographen entgegen, ‚indem fie im Audzuge kurze 
Erzählungen aus den größeren Mythenkreiſen zufammenftellten. 
Shre Quellen waren die großen epifchen Meifterwerke. Kritik 
ging ihnen ab, dad Gefühl entfchied über Wahrheit oder Taͤu⸗ 


1) Sol. Mellmann de caussis et auctoribus narrationum de mutatis 
formis. Lips. 1786. 8. 
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Ihung. Doch finden wir im Allgemeinen bei ihnen das Be- 
fireben, dad Wunderbare zu tilgen. So erzählte Hefatäos von 
dem Höllenhunde, vaß er auf der Erde bei dem Vorgebirge 
Taͤnaron fi aufhalte, und daß dort der Eingang in die Unter: 
welt gewefen fei. Außerdem wäre jened wunderbare Thier. Fein 
Hund gewefen, fondern eine große Schlange. Pausan. III. 
235,5. Hekataeos ed. Klausen p. 147. nr. 356. Die Logogra: 
phen hatten aber auch zugleich die Abficht die Mythen zu ord: 
nen, und fchloffen fich in diefer Hinficht an die Fyklifchen und 
genealogifchen Epiker an. Daß fie hierbei eine gewifle Kritik 
zum Grunde legten, ſehen wir daraus, daß fie einige Mythen 
auszeichneten und hervorhoben, andere ganz befeitigten. Aber 
die Srundfäße ihrer Kritik find und unbekannt. Die heimifchen 
Sagen waren natürlich jedem die liebften, dazu ift jeder Hel— 
Vene ein zu großer Patriot, und Akufilaos nennt den Phoroneus 
gewiß nur deshalb den erften Menfchen, weil er ein Argiver 
HM. Daß fie fich fonft ven Anfichten ihrer Zeit fügten und na: 
mentlih oft den Zufammenhang über die Wahrheit eined My- 
thus entfcheiden ließen, verfteht fich ziemlich von ſelbſt. Die Lo: 
- gographen fuchten auch ihre Mythen chronologifch zu ordnen, 
und ging Hellanikos in dieſer Hinficht fo weit, daß er das 
Bahr und den Tag von Troja’d Eroberung nad) den Argivi- 
fhen SHerapriefterinnen feſtſetzte. Fragm. ed. Sturz p. 77. 
151 fi. Diefen Logographen haben wir es ferner zu danken, 
daß die an fo vielen Orten verehrten Heroen, welche urfprüng- 
lich ficherlich ohne alle Verbindung daftanden, gewiſſermaßen mit 
einander ausgefühnt find, und wenigftend in einem leiblichen 
Zuſammenhange ftehen, welchen freilich der Mythenforſcher und 
Erflärer wieder vernichten muß. Die Logographen find die 
Schöpfer ded von den Späteren beobachteten Mythenſyſtems, 
das jedoch nicht auf wiffenfchaftlicher Forſchung, oder eigent: 
licher Kritit, fondern größtentheils auf dem Glauben als ein: 
zigem ficherem Grunde beruht. 


6 Menden wir und zu den Hiftoritern, fo nehmen 
in Abficht ihrer Wichtigkeit für die mythifche Forſchung Herodot 
und Thukydides die erfte Stelle unter ihnen ein. Beide be: 
handeln nur gelegentlih Mythen, um Schlüffe für die Ab: 
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ſtammung Sriechifcher Völker daraus zu ziehen, oder auch wenn _ 
fie Sorfhungen über die Lebensweife der Vorfahren anftellen 
wollten. Hier gab ed Feine anderen Quellen ald Mythen. In 
den Werfen diefer beiden Hiftorifer finden wir alfo die erften 
wiffenfchaftlihen Bearbeitungen der alten Genealogien, Heroen⸗ 
abenteuer und Golonienfagen. Ein volllommened Syſtem von 
ihnen zu erwarten, wäre zu viel gefordert. So tief fie in ben 
Geift der Gefchichte eingedrungen find, fo wenig hatten fie eine 
Ahnung davon, wie Mythen wiflenichaftli zu behandlen feien. 
Sie verfuhten nur, fie thaten den erften Schritt. Herodot ift 
auch im wirklichen Glauben an die Eriftenz der Götter noch zu 
ſehr befangen, um freie Korfchungen anftellen zu fönnen. So 
lange der Glauben an die alten Götter noch lebendig war, war 
es auch unmöglich mit Unbefangenheit den realen Kern im Mys 
thus von der Form, welche denfelben umfchließt, zu fcheiden. 
Wie kindlich befangen Herodot urtheilte, geht namentlich aus 
der Behauptung I. 3. hervor, daß alle Völker daffelbe von dem. 
Göttern dichteten, daß die Aegyptifchen, Perfiihen und anderen 
Götter diefelben wären, welche in Hellas verehrt würden, und 
daß ihre Berfchiedenheiten bloß auf verfchiedenen Namensklaͤn⸗ 
gen und einzelnen minder entfcheidenden nationalen Gebräuchen 
berubten. Thukydides namentlich in feiner Einleitung ausge: 
fprochener nüchterner hiftorifcher Sinn aber konnte ihm ben 
Mangel einer eindringenden, umfaflenden Mythenfenntniß nicht 
erfegen, die zur Begründung einer wiflenfchaftlihen Beurthei⸗ 
lung von Mythen unumgänglich) nothwendig if. 


7. Bald entitand ein wiffenfchaftliches Streben, indem man 
nach dem Inhalt der Mythen forfchte So fragten namentlich 
die Philoſophen nach den mythifhen Gebdanfen. Allerdings 
geſchah dies mehr nach dem Bedürfniß ihrer Philofophie, als 
daß fie die Mythen an und für fich felbft betrachtet hätten. 
Pythagoras nannte das Centralfeuer im xoowos-Eoria oder 
auch uieno Feöv und die äußere Sphäre des Weltalld "OAuu- 
os. Solche Anwendung der mythifchen Begriffe Tann nur 
eine willfürliche heißen. Anaragoros fuchte fittlihe Gedanken 
im Mythos, und Metrodorod von Lampſakos ging noch weiter, 
indem er die Götter für Yicsws Ungoradeıs xui aroyelar 
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dıaexooumoeıs erklärte. Nun ging man an eine allegorifche In⸗ 
terpretation der Homerifchen Gedichte. Metrodor erflärte Aga- 
memnen für den Aether, und die Ilias geftaltete fich bei fol- 
cher Deutungdweife zu einer Art Kosmogonie um. Plato ta= 
delt allerdings ein folche8 Bemühen, als unfrudhtbar, ja! er 
will noch nicht einmal haben, daß in feiner Republik die Ho- 
meriſchen Gedichte gelefen werden follen. Die Stoifer dagegen 
forfhten auf ähnliche allegorifche Weile, indem fie die Götter 
für duvaueıs des voös oder der anima mundi erflärten. Diefe 
Anfiht hatte Chryfippos in feiner Natur der Götter durchge⸗ 
führt. Er ift ganz zum Meaterialiften geworben, die Götter 
finken ihm zu Elementen herab. Die Epifurder ließen ſich auf 
Mythendeutung überhaupt nicht ein, und die Paripatetifer end: 
lich faßten fie hiſtoriſch auf. 


8. Herodot ſah ſich bei ſeinen großen ethnographiſchen 
Forſchungen haͤufig veranlaßt, den einen oder anderen Mythos 
zu erzaͤhlen, aber er nimmt ſich wohl in Acht irgend einen zu 
erklaͤren. Die ſpaͤteren Hiſtoriker dagegen glaubten, daß 
in der Mythologie noch ein reichhaltiger Stoff für die Gefchichte 
verborgen liege, was allerdings nicht geradezu abgeleugnet wer: 
ben darf, und bemühten fich deshalb aufs Eifrigfte um dieſe 
Wiſſenſchaft. Sie gingen aber zu weit, indem fie aus ben 
Mythen die Gefchichte zu erweitern. und zu ergänzen trachteten. 
Diefe tadelnswertheſte aller mythologifhen Deutungsarten nennt 
man Pragmatismus!).. Alles Wunderbare in der Mytho: 
logie fiel, auf dieſe Weife erklärt, weg, alle Motive einer höhe: 
ren Ordnung der Dinge ließ man aus, und hätte man es da⸗ 
bei bewenden laffen — man fchob fogar andere durch philofos 
phifches Raifonnement gefundene unter. Der erfte pragmatifche 
Bearbeiter der Mythologie war Ephoros, der Schüler des Iſo⸗ 
rated und Zeitgenofje Aleranderd bed Großen. Am weiteften 
ift aber in diefem antireligiöfen Streben Euhemeros gegangen, 
der Zeitgenoffe Kaflandros, welcher die ganze Mythologie in 
eine Reihe menfchlicher Begebenheiten verwandelte. Diefe freie 


— ——— — — 


1) Lobeck Aglaoph. 11. p. 987 qq. 
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Lehre gab er in Form einer Reifebefchreibung heraus. Er erzählte, 
daß er auf feiner Reife nach der Inſel Panchaͤa, welche ein 
bloßed Hirngefpinnft feines phantaftifchen Kopfes ift, und nir 
gends in der alten Welt eriflirte, verfchlagen wäre, und bort 
eine glaubwürdige menfchliche Gefchichte der Götter in Stein ges 
hauen vorgefunden habe 1). Seine isod dvaypayn, eigentlich 
nichts ald ein Roman, welcher jenen Gedanken durchführte, iſt 
übrigens ſchon von den Alten richtig beurtheilt worden, und 
nie ift e8 wohl jemandem im Ernfte eingefallen, an die Wahr⸗ 
heit feiner romantifchen Reife zu glauben. Im Gegentheil ew 
Fannte man fehr bald, daß dad Wunderbare feiner Einkleidung 
nur feiner Lehre den Halt geben und gewiffermaßen den Be 
weis dafür liefern follte Wenn er die Götter aber fämmtlich 
für Menfchen erflärte, fo flüßte er fi) namentlich darauf, daß 
er ihre göttlichen Gräber nacwied 3. B. das Grab des Zeus 
auf Kreta. — Dem von Diodorus Siculus beobachteten my 
thologifchen Erklärungsfyftem liegt aber die Schrift des Alerans 
driners Dionyfios, nicht des Milefifchen gleichnamigen Schriftftel: 
lers zum Grunde Diefer Kyflograph war aus Samos gebürs 
tig, und blühte zur Zeit der fpäteren Ptolemäer. Auch er fchrieb 
einen Roman und behandelte darin ben Argonautenzug und bie 
Sagen vom Gotte Dionyfos. 


9. Dieſes Streben der raifonnirenden Hiftoriter wurbe 
von den Gefchichtfchreibern Aleranderd ded Großen begierig auf: 
gefaßt und währte fort bis fpät in die Byzantinifche Zeit hin- 
ein. Die wichtigften mythologifchen Schriftfteler dieſer ſpaͤten 
Epoche aber find Dietys Eretenfid und Dares Phrygius 
welcher letztere mit Idomeneus und dem Haufe ded Priamos 
verwandt fein will. Aus beiden Schriften befigen wir nur trau: 
rige Auszüge, die erft im dritten chriftlichen Jahrhundert abgefaßt 
zu fein fcheinen, während fie doc, felbft wohl noch unter Nero 
fchrieben. Größer find die Verdienfte der Alerandrinifchen 
und Pergamenifhen Grammatiker um bie Mythologie. 


31) Euhemeros fucht zu retten Bbinger Kunſtmythologie € S. 187 f und 
Höck Kreta III. 226 ff. 
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Apollodoros ein Zeitgenoß des Ptolemäos Physkon hat und in 
feiner mythologifchen Bibliothet einen fehr umfaflenden Snbe- 
griff der Mythen hinterlafien, und was das Befte ift, er hat 
an dem Stoffe nichtö gethan, ald ihn geordnet. Er verfuhr 
ungefähr wie die Logographen, nur daß er noch auf das Drama, 
und vielleicht — wie fi) aus dem uns erhaltenen Auszuge erkennen 
laͤßt — auch noch auf fpatere Dichtungen Rüdficht nahm. Er 
war ein geborner Athener und hatte als folcher eine Vorliebe für 
die Mythen feined Waterlandes mitgebracht, was fich nament: 
lic) daraus ergiebt, daß er fi) darin gefällt, Verſe aus Attifchen 
Dramen zu citiren. So können wir den Verluſt feines Werfes 
nicht genug beflagen. Der uns erhaltene Auszug ift aber bald 
unvollftändiger bald vollftändiger gearbeitet, und theilt alfo 
ven Charakter der meiften ähnlichen Auszüge. Gleichzeitig ver: 
faßte man Commentare zu den alten Dichtern, in welchen wie 
bei Didymos die mythologifche Erklärungsart vorherrfchte, 
und worin die verfchiedenen Mythen aus den beften vorhande: 
nen Quellen zufammengeftellt wurden. Es läßt fich nicht 
läugnen, daß eine Zeitlang unter diefen Grammatifern ein un: 
abhängiges Streben nad) mythologifcher Gelehrfamfeit Statt 
fand. Man muß auch die Verdienfte des Krates von Mallos, 
eined Pergamenifchen Gelehrten, anerfennen. SFreilih nahm er 
Alles für Allegorie, erklärte Homer für den größten Gelehrten, 
der je gelebt, und ließ den Odyſſeus durch des Fretum Herculis 
in’d Atlantifche Meer hinausfahren, und wie die Ungereimt: 
beiten mehr heißen. Seine Deutungen find doc noch immer 
gehaltvoller, als diejenigen, welche ber gelehrte Ariftarchos zu 
Rage: förderte, der, die allegorifche Interpretation verfchmähend, 
in den Mythen einen praftifchen Sinn fuchte und fand; ein Ber: 
fahren, das ihm ohne Zweifel den Zufammenhang der älteften 
Eulte und die nothwendige Harmonie der ganzen Griechifchen 
Mythologie dunfel und unaufgefchloffen laffen mußte. — Was 
nun endlich die efleftifhen und orientalifchen Plato— 
nifer anbelangt, fo dürfen und Fönnen wir durchaus nicht ver: 
fennen, daß fie oftmald einen tiefen Blick in die mythifchen 
Ideen gethan haben, wenn auch ihre Sorfehungen im Ganzen 
fruchtloß bleiben mußten, da fie auf alle hiftorifche Unterfuchung 
verzichteten. Sie verfolgten immer nur beflimmte Tendenzen 
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für ihre eigenen Zwede, weshalb ed im Allgemeinen nicht wohl 
moͤglich war, daß ihre Forfchungen für die Wiſſenſchaft felbft 
heilfam und wohlthätig werden fonnten. Denn dazu gehört 
eine unabhängige Stellung gegen dad Heidenthum, zu welcher 
fich jene Zeit nun einmal nicht auffchwingen Fonnte. 


Auch unter den Römern gab ed gelehrte Korfcher, wie 
Sulius Hyginus, welcher Fabulae und Astronomica fchrieb, uns 
aber beide Schriften nur in traurigen Auszügen übermacht hat. 
Aber feine Fabeln felbft waren auch nur Audzüge, namentlich 
aus den Dramen des Euripides. Sein Berdienft befchränft fich 
demnach darauf, daß er Kabeln gefammelt bat, ein Bemuͤ⸗ 
ben, welches felbft in den dunkelften und unwiffendften Zahrs 
hunderten, namentlih zum Beſten der Lectüre des Virgilius, 
fortwährte, wenn man auc gewöhnlich damit zufrieden war, 
dag man den Commentar des Servius geplündert hatte. 


10. In einer Zeit, wo die Mythen nur noch den Stoff 
für ſophiſtiſch-rhetoriſche Erercitien abgaben, verdient noch der 
Lydier Pauſanias befonderd hervorgehoben zu werben, welcher 
unter Hadrian und ben Antoninen eine Reife durch Griechen: 
land fchrieb. Aber nicht Paufanias Belefenheit, und die große 
Mafle von Eitaten, mit welchen er fein unfterbliches Werk aus: 
geſchmuͤckt hat, ift e8,; welche ihn und lieb und werth macht, 
fondern feine jedesmaligen Forfhungen an Drt und Stelle, 
feine fleißige Sammlung verlegener Traditionen und Mythen, 
die er aud dem Munde der Priefter, der Tempeldiener oder ans 
berer Leute vernahm. So ift ed denn gefchehen, daß eine Menge 
Mythen, welche Sahrhunderte lang im Munde des Volks gelebt 
hatten, durch ihn zuerfl zur Kunde der gebildeten Welt gelangs 
ten. Dazu kommt noch) fein alter unverfälfchter Glauben, wele 
cher ihn ganz neben Herodot ſtellt. Ueberall erzählt er, was er 
vernommen, und wie er’d vernommen, und merft jedeömal, wo 
ihm fein gefunder Menfchenverfland einen Zweifel entgegenwarf, 
diefen an. Vgl. IL 17, 4. VI. 5, 4. Aber er ift nicht bloß ein 
treuer Berichterftatter mit flachem Verſtande und fchwacher Kritik. 
Trotz feines feften heidnifchen Glaubens hat er erkannt, daß bie 
fieben Weifen Griechenlands manche ihrer Lehren in Raͤthſeln 
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offenbart haben. Bol. VIII 6, 2. Die Eitteratur f. b. Wachs⸗ 
muth 9. %. IL 8. 503 ff. 1). 


2. 1. Nachdem der Thron der Griechifchen Kaifer und 
ihre Hauptftadt Konftantinopel von den Händen der Türfifchen 
Barbaren erftürmt war, zugleich die Wiffenfchaften den blüthen: 
reichen Hellenifchen Boden verlaflen, und ind Eril wandern 
mußten, Da zog die gebildete Griechifche Melt und mit ihr alle 
Gelehrfamkeit nach Stalien hinüber, und wie einft die fiegende 
Roma von der gefallenen Hellas die Weisheit lernte, fo wurden 
jest wieder die flüchtigen Griechen die Lehrer der. fie mit offenen 
Armen aufnehmenden Staliener. Auch die Mythologie wurde 
rafch gehegt und gepflegt. Der Erfte aber, welcher ſich darin 
einigermaßen auszeichnete, war Boccaccio, welcher mit feiner 
Genealogia Deorum, Ven. 1472, Basil. 1511 f. bervortrat. 
Allerdings ift das Buch felbft fchlecht und für unfere Zeit ganz: 
lich unbrauchbar. Der Verfaffer hat fich nicht einmal die Mühe 
gegeben, die Nachrichten felbft zu fammeln, feine ganze Weis: 
heit ift dem Paolo di Perufia entlehnt. Vgl. Maji Coll. class, 
auct. e codd. Vat. T. III. Rom. 1831. 8. und Stieren Gefhichte 
der claffifchen Litteratur im Mittelalter. Ausg. vom Sahre 1822. 
©. 337. Nicht viel Beſſeres läßt fih von dem Buche des 
Greg. Sylv. Gyraldus, betitelt: Historia de diis gentilibus, 
Basil. 1548, berichten. Schon feit dem Anfange des fechözehn: 
ten Sahrhunderts hatte man befonderd in Stalien angefangen, 
die Theologie und die Mythologie ded heibnifchen Alterthums 
in mannigfaltige nähere Beziehung zu feben. Man fing an 
zwifchen den Mythen des Heidenthums und ben Sagen bed 
Alten Teſtaments VBergleichungen anzuftellen, und gründete na: 
mentlic) die Anfiht, daß ſaͤmmtliche polytheiftifche Religionen 
nur ald Abartungen aus, oder Abfälle von dem Hebräifchen 
Monotheismus anzufehen feien, und war emfig bemüht, diefelbe 
auf gelehrte Weiſe zu begründen. 


2. Der erfte mittelalterliche Gelehrte, welcher als eigentlicher 
Sorfcher angefehen werden muß, ift Natalid Comes. Gein 


1) Vergl. noch Müller Prolegg. p. 8t—102. Creuzer Symbolik I. 
S.. 204 ff. 
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berühmtes Werk Mythologia sive Explicationis fabnlarnm lihri X 
erfchien zuerft in Venedig 1580. 8. und wurde zum legten Male 
in Genf 1653. 8. aufgelegt. Da er nun freilich ale Mythen 
phnfiologifch erklärte, fo erfcheint dem Eingeweibten fein Werk 
ald eine Naturlehre. Deſſen ungeachtet ift und bleibt das Bud 
für alle Zeiten von gleicher Wichtigkeit, weil eine Menge jetzt 
gänzlich verlorener Schriftfteller darin citirt find, Mit viel mehr 
Geift hat offenbar Franciscus Baco von Verulam fein 
gelehrted Wert de Sapientia Veterum Londin. 1634. 8, gear: 
beitet. Nur hat er dad Weſen der Mythologie ganz verfannt, 
da er ihren vorzüglichften Beſtandtheil für Allegorie erflärt. 
Oftmals flreift er ganz in die Methode von Natalid Comes hin⸗ 
ein, indem er in den Mythen räthfelhaft bargeftellte Naturleh⸗ 
ren ſucht. Doc ift mancher tief eindringende Blick nicht zum 
verfennen. Weberhaupt muß jedoch über alle bisher aufgezählten 
Bücher das allgemeine Urtheil gefällt werden, daß fie für unfer 
Sahrhundert ihrer Form und ihrem Character nad) gänzlidy un⸗ 
brauchbar find. Allen diefen Gelehrten war e8 unmöglich, fich 
auf einen unparthetifchen Standpunkt zu ftellen. 


3. Auf einen ganz verfchievenen Standpunkt hat ſich in 
unferer Wiflenfchaft der geiftreichfte Gelehrte der Hollaͤndiſchen 
Schule Joh. Gerh. Voſſius geftelt. Sein Buch de theole- 
gia gentili et physiologia christiana sive de origine et pro- 
gressu idololatriae, libri IX, Amstelod. 1642. und Francof. 
1668. 4., fo gut wie die Demonstratio evangelica, Paris. 1672. 
4., beö Huetius episc. Aurelianensis, ftelen die Mythologie 
als Mißverftändniß der geoffenbarten Religion dar, und fehen 
in den Mythen nur gezwungene Weiffagungen des Chriftenthums. 
Die Nacht der damals fo ftarken Hierarchie verblendete beide, 
Doc erftredt fich diefes Urtheil namentlich auf Yuetius, indem 
Boffius bedeutend gemäßigter zu Werke geht. Und allerdings 
liegt ja ihrem Grundfag ein richtiges Gefühl zum Grunde. Ha: 
ben doc) alle Religionen in dem gemeinfchaftlichen religiöfen Be: 
dürfniß ihren feften Grund und Boden, und fucht doch das Heiden- 
thum bdiefelben Gefühle zu befriedigen, denſelben Streit in ber 
menfchlichen Bruft zu befänftigen, welchen das Chriftenthum 
auflöfet, mögen immerhin die Mittel und Wege verfchieben fein, 
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Aehnliches Tehrte der Sefuit F. Pomey in feinem Panthenm 
mythieum, Lugd. Bat. 1659. 8., welche3 lange Zeit und. viel 
gebraucht ift. Der Engländer Kutworth endlich behauptete in 
feiner Mysterioram illustratio, Lond. 1778, daß die Erfenntniß 
bed wahren Gottes auch dem SHeidenthum zum Grunde liege, 
aber die Idee davon fih nur in den Myfterien erhalten habe, 
ein Grundfaß, welchen jüngft Fr. v. Stolberg in feiner Ge 
fhichte der chriftlichen Religion wieder aufgenommen hat. Wa: 
ren doch auch die Sefuiten gegen dad Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts in China eifrig genug bemüht, in den alten Chine- 
fiihen Religionslehren eine Art von Urchriſtenthum nachzuweifen! 


3. 1. Bergleihen wir nun die Refultate der neueren Kor: 
fhung, fo war es leicht abzufehen, daß die fleißige Lectüre des 
Diodor nicht gut ohne allen Einfluß auf die neueren Werke fein 
konnte. Bis in die Mitte des achtzehnten Sahrhunderts ver: 
flachte fi) das Studium der Mythologie und gerieth faft ganz 
in den Dienft der Archäologie und Philologie, und, wie über: 
haupt die Theologie im Nationalismus erftorben war, fo Fonnte 
auch fie Fein lebendiges ntereffe erregen, da die bdichterifchen 
Sormen, in welchen fich die heidnifchen religiöfen Gemüthsftim: 
mungen bdarftellen, einen zu argen Mißton gegen den Rationa⸗ 
lismus abgaben. Ihnen war die ganze Welt des Mythos eine 
Zabel. Pragmatifch find die Arbeiten von A. Banier, la my- 
thologie et les fables de l’antiquite expliqudes par Phistoire, 
Paris 1740— 1738. II. 4. und deutſch Leipzig 1754 — 1766. 
V.8 In anderem Sinne pragmatifch tft J. Bryant a new 
system or an analysis of ancient mythol. London 1778. III. 4. 
1807. VI. 8. (Wytt. B. Cr. I. p. 53 sq.); und eine dritte ganz 
eigene Art des Pragmatismus ift durch den ald Gegner New: 
ton’3 bekannt gewordenen Sranzofen Freret in feinen Recher- 
ches sur P’histoire des Cyclopes, des Dactyles, des Telchines, 
des Couretes et des Corybantes im 18. B. feiner Oeuvres, 
ımb in ber Hist. de l’Acad. des Inscriptt. T. XXIII. ausgebil: 
det worden. Nach diefem Syſtem werden die Mythen zu Kir: 
chens und Religionsgefchichten umgeformt, und die Namen ber 
alten Götter mit ihren fehönen Mythen fchlechterdings für Ein: 
bildungen erflärt. Ein ähnliches Syſtem ift in Hullmanns 
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Anfängen der Griechifchen Gefchichte, Koͤnigsberg 1814. 8., und 
in Kannegießersd Grundriß der Alterthumswiſſenſchaft, Halle 
1817. 8., durchgeführt. Die meiften übrigen Franzoſen find 
Eubemeriften, wie Foucher in der Hist. de l’Acad. des In- 
seriptt. T. XXXIV. XXXV. St. Croix in den Recherches hist. 
et crit. sur les mysteres du paganisme, Paris 1784 und 1817. 
II. 8.; deutih von Lenz, Gotha 1790. 8.5; Larcher in fei- 
nem Herodote; Clavier histoire des premiers tems de la Grece 
depuis Inachws, 2. edit., Paris 1822. III. 8. und auh Raoul- 
Rochette in feiner Histoire critique de J’etahlissement des 
colon. Grecq. Paris 1815. IV. 8. Einen anderen Weg fchlug 
de Brosses du culte des dieux fetiches, Paris 1790. 12. 
ein, weldyer bie wahre Bedeutung der Mythen aus bem Culte 
der Fetifche zu erfennen glaubte Meiners in feinem Grunds 
riß der Gefchichte alter Religionen, 2e Aufl. Lemgo 1787, bat 
feine Lehren zwar aufgenommen, doc hoffen wir fpäter zeigen 
zu fünnen, daß die Idee des Fetifhismus überhaupt 
auf unfritifher Forſchung beruht. 


2. Eine wiffenfchaftihe Behandlung der Mythologie be: 
ginnt erfi mit Heyne. Vgl. O. Müller Prolegg. p. 317 sqq. 
Er zuerft erkennt eine Zeit an, wo bie mythologifchen Wefen 
Gegenftänve des Glaubend waren, daß diefe Art ber religiöfen 
Denkungs- und Darftellungsweife in einer gewiffen, freilich fehr 
frühen Zeit nothwendig geweſen, ja! er ift der felten Weberzeu: 
sung, daß diefe Zeit ſich über manche Gegenftände gar nicht 
anders, als mythiſch habe ausfprechen Fönnen. Gerüchte von 
Begebenheiten oder Meinungen der früheren Menfchheit find ihm 
die Grundlagen der Mythen. Die Mythen felbft find philofo- 
phifcher oder hiftorifher Natur. Sie find die Kinderfprache der 
Gefchichte, geboren von Bebürfniß und Armuth. Begriffswör: 
ter hätten biefer Zeit noch gefehlt, fo habe fih der Verſtand 
genöthigt gefehen, nach Bildern zu greifen, und ber Serme 
symbolicus et mythiens fei entflanden. Nach und nach habe 
man Bild und Wirklichkeit verwechfelt, ein Irrthum, welcher 
von den Dichtern eifrig genährt fei, um größeres Intereſſe für 
fih zu erweden. Die älteften Mythen find die phyſiſchen, dann 
folgen die theogonifchen, und aus diefen gingen nach und ‚nach 
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Götterdienfte, Religionen hervor. Jede allegorifche Perfon heißt 
Feös, und die Dichter, welche lange Zeit nur Mythen erzählen, 
ausbilden und umfchaffen, bedienten fich fpdter derfelben, als 
eines Stoffes, daran ihre Kunft zu verfuchen. Der Sermo my- 
thieus wird nun zum poeticus. Homer habe aus älteren Kos: 
mogonien und Theogonien fich nur Sabeln ausgefucht, die ausge: 
dacht wären, um phyſiſche Lehren zu verfinnlichen, und erzählte 
fie als wirkliche Geſchichten. Hefiod fei zufrieden gewefen, fchon 
vorhandene, verfchiedenartige Fabeln in einem Gedicht zu ver- 
binden, viefelben zu ordnen und durch poetifchen Schmud zu 
verfchönern. Entftellt find die Mythen durch die Dichter, na= 
mentlich die Lyriker und Dramatiker, aber auch durch Prophe⸗ 
ten, Ciceroni's und Opferpriefter, durch philofophifhe Deuter 
und mythologiſche Syſteme. Auch der mythologifche Ausdruck 
felbft habe ein fehr verfchiedened Zeitalter gehabt. Daher muͤſſe 
man fehr vorfihtig fein, ehe man fich über die urfprüngliche 
Geftalt eines Mythos entfcheide. Und auch dann noch ſei die 
Deutung miglih, da eine authentifche Interpretation deffelben 
unerweislich fei, da die älteren Weberlieferer ihn ſchon ald Fa⸗ 
ctum genommen, und die Späteren mehr hinein, als heraus 
erklärt hätten. — Heyne's gehaltreichfte mythologifdhe ‚Schrift 
ift ohne Zweifel die Abhandlung ‚‚Sermonis mythici sive sym- 
bolici interpretatio ad caussas et rationes ducta, indeque ad 
regulas revocata” in C. S. G. V. T.XVL. Heyne hat offen- 
bar das religiöfe Element vernachläffigt, indem er Überall Poefie 
und Ethik zu finden glaubte. Doch möchte ed im Allgemeinen 
ſchwer fein, über Heyne ald Mythologen ein richtiges Urtheil zu 
fällen, da er nie die Muße hatte, etwas Ganzes zu liefern. 

bat nirgends einen verwidelten Mythencompler aufgelöft 2). 


3. Johann Heinrih Voß fchrieb feine mythologifchen 
Briefe, Königsberg 1792. IL, vermehrt mit feinen mythologi⸗ 
fhen Horfchungen, Stuttgart 1827. IIL 8., zunächft gegen ein 


1) Vergl. fonft die Abhandlungen in N. C. S. G. T. VIIL XIV. xvi. 
und feinen Exc. ad. Iliad. ı. und die Nachweifungen ibidem p. 564; 
ferner feine Anmerkungen zu Apolodors mythifcher Bibliothek, nament⸗ 
lich p- 28. 


—XX 





I. Litterarifche Einleitung. 17 


aus der Heynefchen Schule hervorgegangened Bud „Handbuch 
ber Mythologie aus Homer und Hefiod u. ſ. w. von Martin 
Gottfr. Herrmann, Berlin und Stettin 1787. 11. 8. mit Vor: 
rede von Heyne (dann deſſelben Mythologie der Griechen und 
turzgefaßte Mythologie)” Voß's Hauptgrundfäge find in Kur- 
m folgende: Mvdoc, woraus man Mythe für finnbildliche 
Erzählung einzufhwärzen gefucht hat, heißt Wort, Audfage, Er: 
zählung ohne Weitere. In der fogenannten Mythologie find 
jedoch auch Reſultate ded Nachdenkens. Sobald der Menſch 
uͤber ſeine eigene Entſtehung und die der ihn naͤhrenden Eichel 
nachdachte, draͤngte ſich ihm die Vorſtellung auf, daß Alles 
aus Erde, Waſſer und Luft entſtanden ſei, und dieſe aus der 
unfoͤrmlich verwirrten Maſſe der rohen Urſtoffe. Die Kraͤfte, 
ſchloß er weiter, mußten in ſich eine Urkraft und davon ab: 
haͤngige Kräfte enthalten, und dieſe inwohnenden Geiſter bilte: 
ten fich ihm als Perſonen in Menſchengeſtalt aus. So entftan: 
ben die Hefiodifchen und andere Weltfabeln, welche ſchon vor 
Homer im Umlauf waren. Sene älteften Erzählungen mag man 
llegorifche nennen, weil darin natürliche und ethifche Objecte 
als Perfonen auftreten, nur darf man nicht jede einzelne von 
diefen Perfonen ausgeubte Handlung aus den Eigenichaften bes 
Grundwefens deuten. Biel weniger ift dieſes Verfahren aber bei 
den zu Heroen vergötterten Vorfahren und Beifigern biefer alten . 
Naturwelen erlaubt. Sie verwalten bie einzelnen Bezirke her 
äußeren und fittlihen Natur. Zwar nehmen fie Eigenfchaften 
ihrer Verwaltung an, aber fie find doch felbfiftändige, nad) 
Willkuͤr und Laune handelnde Perfonen. Es ift lächerlidy anzu: 
nehmen, daß dieſe älteftlen Horden Weisheitd - Lehrer hervor: 
gebracht, welche für Dinge, welche die Sprache nicht ausdruͤcken 
fonnte, Einnbilder erfanden, die der vielfachiten Deutung fühig 
wären. MWeltweisheit und Priefterfchaft ſchoben jenen alteften 
Bildern der Anbetung diefe geiftigen Begriffe unter; immer we: 
niger grobe Vorftelungen gingen allmälig in geiſtige Begriffe 
von Tugend und Rechtfchaffenheit über, tie Heroen und die 
Götter erhoben fich aus finnlicher Gewaltfamfeit zu wohlthätigen 
Mächten. Homer fei göttlicher ald feine Götter, aber er durfte 
die Weſen, welche der Opferer anbetete, ald Laie nur fanft be: 
rühren. Er mildere die rohen Geftalten der Olympifchen Göt: 
2 


Edermann’s Mytkologie, 


en. 
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ter fo viel er dürfe. Nah Homer feien einzelne Klänge ber 
Mofaifchen Lehre von Weltfchöpfung, Süundfluth, Lichtglanz der 
Gottheiten, und aus Phönikien vom Urfprung der Menfchen 
aus Thon nad Griechenland herübergefommen, wo fie fich bei 
Hefiod und im Hymnus an die Demeter finden. Zwiſchen He 
fiod und Homer habe die Mythologie vielfache Umdeutungen er: 
fahren, theild durch die Erweiterung der geographifchen Kunde, 
theild durch Vermiſchung der Eulte, theild durch die Bildhauer, 
Hhilofophen und Priefter. Ein geheimer Bund von Orphifern 
habe eine in Phrygien und Aegypten umgefchaffene, unter Darios 
mit Perſiſchem Sonnendienft vermifchte grauenvolle, bunte Re: 
ligion in den Griechiſchen Glauben eingefehmärzt. Dlen, Pain: 
phos, Mufaeos, Onomakritos wären bie hauptſaͤchlichſten Glieder 
viefer geheimen Brüderfchaft, welche dad von Judaͤa aus durd) 
die Philofophie gewonnene Licht durch die fehauderhafteften Er: 
findungen wieder verunftaltet, und zum Vortheil einer gemwinn: 
füchtigen Prieflerfchaft anzuwenden gewußt hätten !).. Vgl. Mül- 
ler Prolegg. p. 321. — Voß erkennt nur eine und zwar Die 
litterarifche Quelle an, und Homer ift ihm immer die befte, 
von ihm allein fol die ganze Mythologie abhängen. Er räumt 
alfo einer Mafle von Zufalligfeiten einen übergroßen Werth ein. 
Die Mythologie kann aber nicht von Zufälligfeiten abhängen, 
und ed kann für den Forfcher durchaus nicht entfcheidend fein, 
ob 3. B. Homer ein mythologifched Weſen erwähne, oder nicht. 
Einzelne Mythen müffen im Gegentheil aus dem mythologifchen 
Zufammenhange erklärt werden. Voß war allerdings bei feiner 
Polemik im Stande eine Läuterung hervorzubringen, aber bei 
feinen Vorurtheilen konnte er unmöglid) den richtigen mytholo: 
gifhen Standpunkt finden. 


4. Philipp Buttmann in feinem Mythologus, Ber: 
lin 1828, 29. I. 8., fucht die Wurzeln aller Religionen im 
Drient, und zwar in Phönikien. Die Wege, welche die Reli: 
gionen gingen, find ihm die merkantilifchen, eine Anficht, zu 
welcher man fehr leicht Fommt, denn was hängt inniger zuſam⸗ 
men, ald Agricultur, Handel und Eultus? Doc ift Buttmann 


1) ©. Voß Antiſymbolik, Stuttgart 1824 — 26. II. 8. 


I. Litterarifche Einleitung. 19 


zu weit gegangen, und auf biefe Weile einfeitig geworden. Au: 
ßerdem ift feine Grundidee keineswegs die feinige, fondern fchon 
in Bochart's Hebräifchen Etymologieen audgefprochen. Mythen 
find Buttmann nicht zufällige Geburten einer reichen, auf Selts 
fames auögehenden Phantafie. Sie gehören einer bloß anſchauen⸗ 
den, lernenden und Alles bildlich vortragenden Vorzeit an. Eine 
. Unermeßlichfeit von allegorifhen und anderen Mythen verband 
fi) endlid jo, daß eine von der anderen urfächlich abhing, und 
nur bier und da leichte Zwifchenzüge, welche die Mufe angab, 
den Kitt bildeten. Sie entflanden theild in Griechenland, theils 
im Orient, urfprünglic ohne Zufammenhang, als mannigfache 
finnbildliche Ausprüde alter Gedanken. Die einzelnen Sagen 
huͤllten fi zufammen, wurden in andere Kreife übergetragen, 
und das Verfchiedenartige unförmlich durcheinander gewirrt. Die 
taufendzüngige Mythologie der Hellenen wußte aud Entgegen: 
gefegtes zu verbinden. Die Mythen find im höchften Alter: 
thume entftanden, zum Theil noch vor der Entwicelung der ein- 
zelnen Voͤlker. Sie find alfo bedeutend älter ald Homer und 
Hefiod. Die fpäteren Dichter, namentlich die Zragifer, erweis 
terten und bildeten die überlieferten Mythen aus. So koͤnnen 
wir nicht daran denken, jede mythologifche Dichtung begründen 
und erklären zu wollen. Hauptmittel der Deutung ift die Ana: 
logie, eine durchgeführte Analogie fichert und das fonft zweiteu> 
tige Hülfsmittel der Namenserflärung, die allein völlig über bie 
wahren Urfprünge aufklären Fann. Daher ift die Vergleichung 
orientalifcher und nordifcher Sagen nicht: zu verfchmähen. So 
koͤnnen wir die Sagen ben Ueberlieferern entreißen und den wah- 
ren Kern derfelben erkennen. Ein großer Theil der Mythologie 
hat ein hiftorifches Gepräge, ohne eigentliche Geſchichte zu ent: 
halten. Naturgegenftände, ethifche Begriffe, Voͤlkerſtaͤmme und 
Sötter ftehen mitten unter Heroen. Die ganze ältere Griechifche 
Sefchichte bis auf die Zeit des Pififtratos fei nur ein wiffen: 
fchaftliches Product aus wenig Monumenten und vielen Sagen 
und Epopden gezogen. gl. Müller Prolegg. p. 326 sgg. 


5. Friedrich Creuzer trat zuerft mit einigen Pleineren 


Auffägen „Mythorum ab artium operibus profectorum exem- 
plum ,? zwei Abhandlungen, Marburg 1803. 4. über den My⸗ 
| 2 


. 
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thus der Zitanen in Gerhards Studien, über den Dionyfos, 
Heidelberg 1809. 4. u. ſ. w. auf, und fchrieb dann feine umfaf: 
fende Symbolif und Mythologie der alten Völker, beſonders der 
Griechen, 43. 8. Darmſtadt 1810— 12. 1819— 22, und lebte 
Ausgabe Leipzig und Darmftadt 1837 ff. Eine Fortfeßung ba: 
zu hat Mone geliefert, einen Auszug daraus Mofer und Fieb- 
Ier, und eine Sranzöfifche Ueberfegung endlich, die durch vor: 
züglihen Styl und manden freien Zufag das Original zum 
Theil übertrifft: J. D. Guiguiant unter dem Titel Religion 
de l’Antiquite, ouvrage traduit de l’Allemand de Dr. Fr. Creu- 
zer, Paris 1825— 35. Dazu fommen nod die durch 9. Her: 
mannd Schrift de mythologia Graecorum antiquissima, Lips. 
1817. 4. veranlaßten Briefe von Creuzer über Homer und He 
fiod, Heidelberg 1818. 8. mit Hermanns Erwiederung „über 
das Weſen und die Behandlung der Mythologie, Leipzig 1819. 
8” — Creuzers Hauptgrundfäße find folgende: Die hülflofe, 
ärmliche Lage und die geringen Anfänge religiöfer Erfenntniß 
find die Quellen der Griehifhen Symbolik und Mythologie. 
Dazu fomme die wohlthätige Abficht orientalifcher Priefter, das 
robe Volk zur reinern Erfenntniß hinzuführen. Directe Mit: 
theilung habe hier nicht Statt finden koͤnnen, das reine Licht 
der Erfenntniß habe fich erft in einem Eörperlichen Gegenftande 
brechen müffen, damit es erft im Nefler und im gefärbten Schein 
auf das Auge fiel. Das fei der Grund, warum jene Erzieher 
des Menfchengefchlechtd genöthigt gewefen wären in Bildern zu 
reden. Das Lehren habe im Zeigen und Erklären beftanden, 
doch fei dad Letztere dunkel und räthfelooll geblieben. Symbole 
bilden und deuten fei die Hauptthätigfeit der alten Priefter ge: 
wefen. Zu der Weltanfiht, in welcher Symbolif und Mytho: 
logie wurzeln, gehört der Glauben an ein allgemeines Leben der 
Dinge. Die Zrennung des Geiftigen und Keblofen war dem 
naiven Denken der Vorzeit noch unbekannt, ber allgemeine 
Zwang, welcher den Menfchen beftimmt, fich als Mittelpunft 
ber Schöpfung zu betrachten, und in der ganzen Natur fi im 
Spiegel zu erbliden, fand in jener Zeit doppelt Statt. Jede 
Kraft wurde Perfon, und die lebendigfte Perfonificirung wurbe 
Hauptgrundfag. Weil aber dad Symbol die Ideenwelt mit der 
ſinnlichen verbinden will, fo findet immer eine Incongruenz Statt, 
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und eine Ueberfülle des Inhalts in Wergleihung mit dem Aus: 
drud. Daher der dunfele, andeutungsvolle, myftifche Character 
der Symbole Der Begriff des Mythus unter den allgemeines 
ren der Allegorie fallend, wurzele bald in der Gefchichte, bald 
in der Phyfif, bald in bloß mißverftandenen Ausdrüden ver 
Sprache, befonderö aber im Symbol und in der Hieroglyphe. 
Er fei oft nicht, ald ausgefprocheneds Symbol, und je älter, 
befto befreundeter fei er ihm. Er zerfalle in die Ueberlieferung 
von Thaten und Begebenheiten der Vorwelt, und in die Dar. 
legung von Gedanken, die man Philofopheme nannte. Diefe 
Elemente durchdringen fi) aber, und find unter einander nad 
den mannigfaltigften Combinationen vereinigt. Den Griechifchen 
Mythen liegt eine Maſſe aus dem Drient gefommener fpmbo: 
lifcher und allegorifcher Dichtungen zum Grunde, eine alte theo: 
logifche Poeſie, deren inhaltliche Erhaltung den SPriefterfchaften 
oblag. Dies erkläre fid) daraus, daß Griechenland urfprünglich 
ein Theil des Orients war, und von Griechifcher Nationalität 
erft feit dem zehnten vorchriftlichen Sahrhundert die Rete fein 
fönne. Hier wuchs jene theologifche Poefie mit der heroifchen 
Sage zufammen. Sie trug aber urfprünglicy überall denfelben 
mit Confequenz durchgeführten Character einer reineren mono⸗ 
theiftifchen Urreligion.. Das Gefchäft des Mythologen ift aber, 
diefe orientalifche Grundform überall durch Vergleichungen nad): 
zuweifen. 

Sp großartig auch diefe Gedanken an und für fich fein 
mögen, fo wenig Wahrheit enthalten fi. Denn alle Mythen 
und alle Symbole find national. Ebenfo wenig wie Greuzer 
die Sdee des Polytheismus verftanden hat, ebenfo dunkel ift ihm 
auch der mythologifche Ausdrud geblieben, und ebenfo wenig 
hat er den Verſtand der Symbole getroffen. Ereuzer vermag 
nicht die Begriffe von Mythus und Allegorie zu unterfcheiden. 
Er bildet fich ein, die Priefter hätten ben religiöfen Gedanken 
abftract aufgefaßt, und dem blinden Volt nur ald Vorbereitung 
auf das Wefen in bildlicher Korm mitgetheilt. Daher kommt es 
denn auch, daß wir bei Creuzer durchaus Feine Vertiefung in 
die fombolifchen und mythologifchen Ideen finden, ein Mangel 
feined Werks, dem er nicht einmal in der neueflen Zeit abzu: 
helfen wußte. Seine jüngfte Ausgabe der Symbolif ift mit un: 
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verarbeitetem Stoff überladen. Und dennoch — Ehre wem Ehre 
gebühret — der Nutzen feiner langjährigen Arbeiten darf nie 
verfannt werden! 


6. Gottfried Hermann hat in verfchiedenen Program: 
men der Univerfität Leipzig, und feinen mythologifchen Briefen 
einen unabhängigen, rein Sriehifchen Standpunkt. Mythus ift 
ihm die bildliche Darftelung einer Idee, und die Wiffenfchaft 
der Mythologie lehrt, welche Ideen und Begriffe der finnbild: 
lichen Sprade der Mythen zum Grunde liegen. Gie ift bie 
Geſchichte der Mythen. Bei Behandlung des Stoffs und des 
Inhalts der Mythologie find vier Anfichten möglich, Die poeti- 
fche, hiſtoriſche, philoſophiſche und theologifhe. Die. erfte fei 
nicht zu beweifen, die zweite bleibe problematifh, wenn nicht 
die beiden anderen den Schlüffel finden. Die beiden leßten An⸗ 
fichten haben viel für fih. Die Mythologie enthält den Inbe⸗ 
griff des gefammten menfchlichen Wiſſens. Diefed war aber ehe 
mals ganz in ben Händen der Prieſter. Furcht, Entfegen, Er: 
ftaunen haben den Glauben an Götter hervorgebradt. Die 
Driefter bemächtigten fich diefed Glaubend, erwarben fich durch 
Beobahtung der Natur eine gewiſſe Bildung, und begriffen, 
was dem Volke unbegreifli war, ftellten es dieſem aber in 
finnbildlicher Sprache dar, welche das Volk und feine Sänger 
wörtlid) und ald Gegenftand des Glaubens nahmen, aber eigent: 
lich fo wenig verftanden, wie eine fremde Sprache. Daher ift die 
theologifche Anficht die eroterifche, die philofophifche Die efoteri: 
fche, jene die des Volkes, diefe der Weifen. Das Problem der 
Philofophie ift, den Grund aller Erfcheinungen zu entdeden, in 
welcher Unterfuchung fie aufwärts geht, und. zu einem lebten 
Grunde der phyfifhen und moralifchen Natur gelangt, abwärts 
aber gefchichtliche Werhältniffe und Zuftände, die Abftammungen 
und Wanderungen der Voͤlker trifft: dort wird fie in abgeleite: 
ter Form Religion und durch Entftelung auch Myſticismus, hier 
geht fie in die Gefchichte über, ein Leeres auf beiden Seiten 
durch Hypotheſen audfüllend, verliert fie fich in Dichtungen. 
Diefer Inbegriff von Kenntniffen follte in deutlichen Bildern 
dargeftellt werden. Dazu war bloß bie perfonificirende Darftel- 
lung geeignet, die zwar den poelifchen Character alter Rede an 
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fi) trägt, aber doch beftimmte und fichere Kenntniß möglich 
macht. Diefe ift daher die nothwendige und wefentliche Form 
der Mythologie. So ift aber auch die Mythologie und zwar 
ſowohl die theogonifche, als die heroifche zu erklären, unter der 
Boraudfegung eined zufammenhängenden Syſtems ordentlicher 
Kenntniffe, ohne Anwendung des Volksglaubens, welcher für 
Sötter nahm, was gar nicht fo gemeint war, und zwar bloß 
aus den Worten, indem man unterfucht, wad die Präbdicate in 
der Sprache bedeuten, alfo durch Etymologien. Daß nun wir: 
lich aus diefem Syftem ein geordnetes Syſtem von Kenntniffen 
hervorgeht, daß die Erklaͤrungsmethode überall durchgeführt wer: 
den fann, ift der Beweis ihrer Richtigkeit. Doch trat neben 
die altefte, perfonificirende Mythologie bald eine jüngere allego: 
rifche, welcher Herafles, die ruhmerwerbende Zugend und ber 
ganze Zrojanifche Krieg angehört. 


7. Inhaltsreicher und verbienftlicher find bie litterarifchen 
und moythologifch = archäologifchen Unterfuhungen von 5. ©. 
Welcker, welche namentlich in feiner Aefchylifchen Trilogie Pro: 
metheus, Darmftadt 1824. 8. mit dem Nachtrag, Frankfurt 
1826.. 8., dem epifchen Cyclus, Supplementband z. Rh. Muf. 
f. Phil., Bonn 1835. 8., der Griehifhen Zragödie mit Ruͤck⸗ 
ficht auf den epifchen Cyclus, Supplementband z. Rh. Muf. f. 
Phil., Bonn 1839. 8., im Anhange zu E. Schwend’3 etymo- 
logiſch⸗ mythologiſchen Andeutungen, Eiberfeld 1823. 8. und in 
feinem jüngften Werke „zur Griechifhen Litteratur,” Bonn 
1844. 8, niedergelegt find. Seine Hauptanfichten find folgende: 
Dem älteren Theile der Griechifchen Mythologie liegt ein hierar: 
chiſches Naturſyſtem, d. h. eine in ſich zufammenhängende Kette 
von Andeutungen und Speculationen über die Natur, welche in 
alterthümlicher, priefterlicher Ausprudsweile aufbewahrt wurde, 
aber jest in dem Ganzen der Mythologie fehr zerftreut und zer 
flüdlelt liegt, zum Grunde. Diefes Syftem ift hauptſaͤchlich auch 
in den Namen erhalten, welche fhon im Homer ald Refte einer 
früheren Welt erfcheinen, aber alle Hauptobjecte der Naturreli- 
gionen und die Haupteigenfchaften des göttlichen Weſens barles 
gen. Darum ift Namenerflärung auf jeden Fall das Haupt: 
geſchaͤft des Mythologen. Manche Namen laſſen ſich nicht bloß 
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aus dem Griechifchen erklären, da fie einer Zeit angehören, wo 
das Griechiſche Volk als folches fich noch nicht gebildet hatte. 
Eine zweite Clafje laßt fich bloß aus dem Griechiſchen erklären, 
und dieſe aus einer fremden zu erläutern, ift ein Alles verwir⸗ 
render Irrthum. Jedes Volk fchafft feine hieratifchen und poe⸗ 
tiſchen Namen, und bildet ſich gleichſam ein Syſtem derſelben 
für die einheimiſche Religion. Die Namen wirkten durch Miß— 
verftand, wie die Bilder felbft, WBielgötterei und Aberglauben 
hervorbringen. In einer Vielheit von Genien wurde urfprüng- 
lich das göttlich Schaffende und Ernährende ald ein Ganzes und 
Einiges angebetet. Zeit, Zufall und Mißbrauch riſſen das Wer: 
buntene aus einander, und unfaßlich und rein energifch ſteht es 
fernerhin da. Aus dem Pantheismus verbreitet ſich eine Schaar 
von Göttern über das ganze Land. Aus einfachen Naturbildern 
ging die Dichtung in Sagen und Mährchen aus, die bei jeder 
Umbildung und Erweiterung mehr von ihrer wahren Bedeutung 
einbüßten und oft faum ein Andenken davon retteten. Sn jenen 
älteften Darftellungen fpricht ſich der Character der älteren Wifs 
fenfchaft aus, die in Raͤthſel einkleidete. Durch phantaftifche 
Darftellung fommen hernach neue Elemente hinzu und das Ganze 
erhielt die Geftalt des Maͤhrchens. Solche Erzählungen finden 
wir bei Homer und Hefiod, während beiden felten die Erinnes 
sung an bie urfprüngliche Bedeutung ber priefterlihen Räthfel 
bleibt. Vgl. Müller Prolegg. p. 340. — Welder hielt alfo 
ncch feft an der Anficht von einem Syſtem uralter SPriefterlehre 
und Naturweisheit. Doch bat er und K. D. Müller das Alt: 
pelasgifche wieder in feine Würde eingefebt, obgleich beide das 
Hellenifche vieleicht zu fehr peladgifirt haben, 


8. J. Goͤrres in feiner Mythengefchichte der Afiatifchen 
Melt, Heidelberg 1810. II. 8., bat bei aller feiner Fühnen Phan⸗ 
tafie, und einer gewiffen Originalität, im Allgemeinen die Creu⸗ 
zerichen Grundfäge wiederholt. Noch weiter geht Kanne My: 
thologie der Griechen, Leipzig 1808. I., während 3. 3. Wag: 
ner Ideen zu einer allgemeinen Mythologie der alten Welt, 
Frankfurt 1818. 8., bedeutend gemäßigter ift. Doch leiten fie 
Alle, wie auch L. Hug über den Mythus der Völker der alten 
Welt, Frankfurt 1814. 4, fammtliche Mythen und Symbole 
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aus dem Drient ab. EC. Ritter in feiner Vorhalle Europäifcher 
Bölkergefchichten, Berlin 1820. 8., ftellt fogar die Anficht auf, 
daß alle Religions- und Eultusideen des Alterthums von Bub: 
dbaiftifchen Prieftern herrührten, und feine Beweife beruhen auf 
ber vagen Auctorität ähnlicher. Namenöklänge. F. W. J. Schel⸗ 
ling über die Gottheiten in Samothrace, Stuttgart 1815. 8,, 
befchäftigt fid) namentlich mit Etymologien aus dem Hebräifchen, 
welche auf Feine Weiſe zuläffig find; doch ift ed unleugbar, daß 
er fehr viel zur Förderung einer richtigen Auffaflung des Vers 
hältniffes, in welchem Heidenthum und Chriftenthbum zu einan- 
der ftehen, beigetragen hat. Er wies in Ruͤckſicht des religiöfen 
Zuftandes der Menfchen darauf hin, daß die verfchiedenen For⸗ 
men befielben in einem innigen Berhältniffe zufammenhängenber 
Entwidelung ftänden, und fo das Chriſtenthum nicht als ein 
außerlich und einfeitig dem Heidenthum flarr gegenüber geftell- 
tes, fondern vielmehr als ein zu demſelben in lebendiger Bezie⸗ 
hung ftehbendes aufgefaßt werben muͤſſe. Nach dem Gegenfage 
von Natur und Gefchihte, in welchen beiden Zormen des Da: 
feind er das Walten des Göttlihen fah, ließ er das Deidenthum 
dem Chriſtenthum gegenüber geftellt fein, und faßte das lestere 
ald eine lebendige Entfaltung aus der Entwidelung des Geiftes 
in der Gefchichte der Menfchheit auf!) Auch C. A. Bötti: 
ger in feinen Eleinen Abhandlungen, feinem Grundriß zu Vor: 
lefungen über die Mythologie, Dresden 1808, und den Ideen 
zur Kunftmythologie, Dresden 1826. 8. I. (II. von Sillig her: 
ausgegeben, ebend. 1836), und in feiner Amalthea, iſt der orien- 
taliichen Richtung gefolgt, gegen welche Voß's Antifymbolif ge: 
fchrieben ift. 


9. Wir gehen zu ber aftronomifchen Erflärungsweife über. 
Die Tendenz der Gelehrten, welche diefer Richtung huldigen, 
geht darauf hinaus, die Mythologie in einen Calender zu ver: 
wandeln. Alle mythologifchen Wefen werden zu Sternbildern, 
Cyklen, Perioden, d. h. Perfonificationen von Monaten, ab: 
ren und größeren Epochen. Diefes wunderbare Syſtem ift zuerft 


1) Vol. P. 3. Stuhr das Verhältniß der chriftlichen Theologie zur Phi⸗ 
Kofophie und Mythologie. Berlin 1842. 8, . 
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ausgebildet worden von C. Dupuis origine de tous les eultes 
ou la religion universelle, Paris 1795. III. 4, welches Bud 
jest Dr. C. G. RHE auf Deutfchen Boden verpflanzt hat. Du: 
puis ift durch Bailly's Gefchichte der Sternfunde des Alterthums 
auf feine Ideen geleitet. Auch das Chriſtenthum ift nad) feiner 
Meinung nur mißverftandene Aftronomie. Hierher gehört noch 
5. v. Dalberg über Meteor : Eultus der Alten, Heidelberg 
1811. 8.5 Dornedden im Phamenophis, Leipzig 1797, und 
feiner neuen Theorie zur Erklärung der Griechifhen Mythen, 
ebend. 18025 auh M. G. Herrmann ift fpäter zu dieſer Theo: 
vie übergegangen. 


10. Unter den neueren Mythologen nimmt 8. DO. Mül: 
ler den erften Pla ein. Seine Anfichten find namentlich nie: 
vergelegt in den Gefchichten Hellenifcher Stämme und Stäbte, 
2e Auflage beforgt von F. W. Schneidewin, Breslau 1844. 
II. 8.; und den Prolegomenen zu einer wiffenfchaftlihen Mytho⸗ 
logie, Söttingen 1828. 8, Noch find hier die Specialfchriften 
von Hoͤck Kreta, Göttingen 1823. II. 8.5 Voͤlcker Mytholo: 
gie des Sapetifchen Geſchlechts; Heffter Götterdienfte auf 
Rhodos; Engel's Kypros, namentlich der zweite Theil, wel: 
cher ſich größtentheild mit der Aphrodite befchaftigt, zu erwäh: 
nen, während F. Chr. Baur in feiner Symbolif und Mytho: 
logie ganz dem Creuzerſchen Syſteme folgt, und außerdem noch 
die Schleiermacherfche Philofophie hineinzubringen fucht. So hat 
auh E. H. Weiße Darftelung der Griechifhen Mythologie, 
. Leipzig 1828, den Berfuch gemacht, die Mythologie fpeculatio 
darzuftelen, und zwar nach den Anforderungen ‘der neueften 
Philofophie. Willfommen dagegen find die Homerifche Theolo: 
gie von C. Fr. Naͤgelsbach, dad Handbuch der cdlaffiichen 
Mythologie von G. E. Burkhardt, die Heldenfage der Grie— 
chen von Nitzſch, Klausens Theologumena Aeschyli und 
jest auch Schömanns Mythologie des Aefchylos in deffen Ge: 
feffeltem Prometheus, Greifswald 1844. 8, und Naegelsbach 
de religionibus Orestium Aeschyli continentibus, Nürnberg 1843, 
4., und früher fhon Hartungs Religion der Römer, und P. 
Forchhammer’s Hellenica, wiewohl diefer alle Mythen auf 
phyſiſchem Wege zu erklären hofft, was ihm nur zum Theil 
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gelingen kann, waͤhrend die mythologiſchen Forſchungen und 
„ Sammlungen von Wolfg. Menzel, Stuttg. und Tuͤbingen 
1842, und die Götter und Heroen ber alten Welt von D. €. 
E. Geppert, Leipzig 1842, ald unbedeutende Erfcheinungen 
angefehen werben müffen. Dagegen muß bier C. A. Lobeck 
Aglaophamus s. de theolog. Graecae mystic. causis L. Ill. Re- 
gimont. 1829. II. 8. noch ganz befonderd hervorgehoben werden. 
Lobeck hendelt in dieſer geiftreihen Schrift die Eleufinifchen, 
Drphifchen und Samothrafifchen Myfterien ab. Im Allgemeinen 
fließt er fih an Voß, indem er Homer ald die Quelle ber 
Doefie und des Glaubens anfieht, eine Meinung, welche nicht 
bewiefen werden kann. Myſterien find ihm nichts ald die Um: 
huͤllungen von Geheimniffen. Alle dogmatifche Mittheilung ver: 
werfend, ftellt er die Symbolif ald gehaltlos hin. Ein Verſuch, 
die Lobeckſche Methode mit Müller’s hiftorifcher auszugleichen, 
ift von Preller in der Demeter und Perfephone, Hamburg 
1837. 8., gemacht. Indem er fich aber bald der einen, bald 
der anderen Sorm bedient, beweifl er, daß ihm ein ficheres Prin⸗ 
cin abgeht. — Was endlih die Deutfchen Archäologen anbe⸗ 
trifft, von welchen fich viele längere Zeit in Sranfreih und Sta: 
lien aufhielten, fo hängen fie fammtlich der fymbolifchen Me: 
thode an, obgleich fie ſich vorzugsweiſe am Griechiſchen Boden 
halten. Hirt, E Gerhard, Th. Panoffa find bekannte 
und anerkannte Namen. Dem Staliener Inghirami geht 
gründliche Gelehrfamfeit ab. 


11. Sn England gab es eine Zeit lang eine eigene ſym— 
belifhe Schule, welche von Hankarville und Townley begrün- 
det !), von Payne Knight in dem Werke an Inquiry into the 
symbolical Language of ancient Art and Mythologie, London 
1818, auf die Spige getrieben ift. Die jüngeren Engländer, 
wie Hamilton researches in Asia Minor, London 1842. II. 8 
und Heathon mythology illustrated by Extracts from the 
most celebrated Writers, both ancient and modern on the Gods 
of Grece, Rome and India, London 1842, 8., find grünplicher 


4) ©. Recherches sur loorigine des arts de la Gröce, à Londres 
1785. UI. 4. 
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und fchliegen fich meiftend an die Deutfchen Gelehrten an. — 
In Frankreich neigt man ſich vorzuglih der Ereuzerfhen Me, 
thode zu, wie jeßt au Emeric David im Jupiter, Paris 
1833. 88 Benjam. Constant de la religion, Paris 1824— 
1830. V. 8., hat zu wenig auf Rom Rüdficht genommen, und 
fließt fi) Anfangs mehr an Ereuzer, Später mehr an Voß. 
Gründlichkeit geht ihm freilich ab, aber Geift fehlt ihm nicht. 
Die jüngeren Sranzofen fchließen fi) mehr an Gerhar® und Pa: 
nofla, Doch fcheinen ihnen die Regeln der Kritik nicht bekannt 
zu fein. Noch müffen wir E. Quinet du genie des religions, 
Paris 1842, erwähnen. Die Erde tft ihm der erfte Tempel und 
die ganze Weltgefchichte ein ununterbrochener Eultus, jede Alters: 
ftufe fest einen Ritus hinzu. Der Orient ift ihm die Wiege 
alles Glaubens Das Bud ift geiftreich gefchrieben, und ent: 
halt eine Menge überaus wichtiger Gedanken, aber viele Str: 
thuͤmer, Borurtheile und Geiftesfchwächen, befonderd da, wo 
es ſich um das Begreifen fpeculativer Elemente handelt. Gein 
Standpunft macht Feine Rüdtehr nöthig, aber jedes Weiterfchreis 
ten auch unmoͤglich. 


Die in Deutfchland gangbaren Lehrbücher der Mythologie 
von Damm, Seybold, Ramler, Moris, Höpfner, Fiedler, Ram: 
bach, Petiscus u. f. w. find gänzlich unbrauchbar. Mehr Werth 
haben die mythologifchen Lerica von Hederih, Niefch: Klo: 
pfer, Gruber, Böttiger, Meyer, Jacobi u. f. w. 


| II. 
Bhilofopbifche Einleitung. 


1, Ds Heidenthum fucht feinem Character nach die Gottheit 
in der Natur. Eben beöwegen, weil die Neuplatoniker die Na⸗ 
tur ald einen lebendigen Tempel der Gottheit anfahen, blieb 
ihnen der Zugang zu der chriftlichen Offenbarung verfchloffen. 
Das Gefeb des Chriftenthbums ift ethifchen Characterd, in den 
Herzen der heibnifchen Völker hat ed fih nur in ber Ahnung 
und Sehnſucht abgefpiegelt. Aber wie tief auch der Menfch zu 
finfen im Stande ift, und wie tief auch derfelbe bei einem ganz 
in die Natur verlorenen Volke gefunken ift, immer bleibt ihm 
ein heiliges Beduͤrfniß nach chriftlicher Erlöfung. Won diefer 
Seite her wird ed Sache aller Gebildeten, und namentlich der 
chriftlichen Theologie, in dad Studium der Mythologie, ald ber 
Wiffenfhaft von den Geftaltungen des religiöfen Lebens im Al: 
terthum, fich zu vertiefen. Aber das religiöfe Leben ift in feiner 
Entwidelung frei. Der Urzufammenhang ift nirgend anderd zu 
fuhen, als in dem Weſen ber menfchlichen Seele und dem der 
Vernunft. An ein dogmatifches Syſtem der Urzeit ift nicht zu 
denken 1). 


1) Stube Verhältniß der Theologie und Mythologie, Berlin 1842, 
A. Wendt de ratione, quae inter roligionem et philosophiam in- 
tercedit, Gotting. 1829. 4. 
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2. Religion ift im Allgemeinen die Richtung des menſch⸗ 
lihen Verſtandes und Gefühles auf eine höhere Welt, welhee 
zwar durch die Erfahrung im Reiche der Erfcheinungen nicht 
ertannt werben kann, deren Einfluß aber auf das Neich ber 
Erjcheinungen, und namentlich auf dad menfchliche Leben, überall 
vorauögefeßt wird. Das religiöfe Gemüth befchäftigt fich nicht 
mit Abftracten des Verſtandes, fondern nur mit concreten Bor: 
flelungen, oder geiftigen Anfchauungen, und bei allen Voͤlkern 
ohne Ausnahme fteht dem Menfchen die Gottheit als reales 
Weſen vor der Seele, und zwar ald Perfon. Begriffe können 
perfönliche Wefen nicht einprägen. Dasjenige Vermögen ber 
menfchlihen Seele, welches die Gottheit fchafft, ift die Phan: 
tafie, ohne welche überhaupt Feine finnliche und Feine geiftige 
Geftalt zu Stande fommen kann, felbft dann nicht, wenn das 
Object hiſtoriſch iſt. Die Phantafie muß jeden menfchlichen Be: 
griff erft beleben, und felbft der hiftorifche Chriſtus muß erft 
“ durch den Pegafus des menschlichen Geiſtes verflärt und geläu: 
tert werden, ehe er zum einigen Sohne Gottes fich auf: 
fhwingen Fann. 


3. Mo aber ift jenes flarfe Gefühl, welches alle Voͤlker 
zwang, eine Gottheit zu glauben? Die Phantafie kann ed nicht 
fein, und noch viel weniger konnte bie Erfahrung bewirken, daß 
der Glauben an höhere Weſen und eine verflärte unfichtbare 
Melt fo unendlich. feft in den Gemüthern aller Voͤlker haftet; 
denn wer fah einen Gott? Ebenfo wenig ift aber die Philofo: 
phie die Mutter des Götterglaubens; denn der philofophifche 
Gott ift ein fo traurige Wefen, daß es mit Feinem Menfchen 
in geiftigen Verkehr treten fann. So muß die Quelle der Re 
ligion eine tiefere fein. Nicht Zurcht, Entfeßen, Erftaunen über 
die räthfelhafte Sprache natürlicher Phänomene hat die Götter: 
erzeugt 2), fondern die Religionen haben ihren Grund in dem 
religiöfen Bedurfniß, das im Gefühle der menfchlichen 
Seele feinen ewigen und unwandelbaren Sig hat. Die menfch: 


1) Stat. Theb. III. 664. Primus in orbe deos fecit timor. Hermann 
Wefen der Mytholog. ©. 30. und jest auch Nork die Götter Syriens, 
©. 12, welcher die Ausdrüde „, Gottesfurcht und Timor Dei” vergleicht. 
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liche Seele findet die Gottheit, auch ohne es zu wollen, fie ift 
Ichwach, unvollftändig und kraftlos, wenn fie fih nicht einem 
höheren Wefen hingeben kann. Und daher ift es nun zu ermef: 
fen, wie die Macht der Religion ftärker ift bei dem Menfchen, 
als irgend eine geiftige oder phufifhe Gewalt. — Es ift noth- 
wendig eine probuctive und eine receptive Xhatigkeit des 
menfchlichen Geiftes zu unterfcheiden, wenn man die Glaubens: 
flärfe an die Gottheit begreifen will. Aber das ift noch nicht 
genug. Eben weil wir die Gemüther aller Voͤlker auf ein 
beſſeres Jenſeits hingerichtet finden, muͤſſen wir uͤberall eine 
Periode poſitiver Religionsentwickelung annehmen. 
Sollten wir aber bei irgend einem Volke der Erde, was von 
uns ganz dahin geſtellt bleiben ſoll, den oben beſchriebenen 
Goͤtterglauben nicht mehr finden, ſo duͤrfen wir uns darum doch 
keineswegs fuͤr berechtigt halten zu der Annahme, daß er nie 
vorhanden geweſen ſei. Wir werden uns vielmehr damit troͤſten 
muͤſſen, daß er durch eine Reihefolge unguͤnſtiger Verhaͤltniſſe 
unkenntlich geworden iſt. Goͤtterglauben war ohne Zweifel einſt 
überall vorhanden, und wo er in Dunkelheit zuruͤcktrat, wird 
er fich durch forgfältige Verfolgung verwifchter Spuren repro- 
duciren laffen; eine Hoffnung, welche man nicht fofort aufs 
geben darf. 


4. Die Periode der pofitiven Religiongentwidelung fällt 
nicht in die Zeit des Samilienlebens der Völker, fondern. der 
Götterglauben ift überall eng mit der Natur ded Landes ver 
bunden, oder um deutlicher zu reden, er ift überall national. 
Die Vorſtellungen ferner ſowohl von der Gottheit felbft, als 
von der höheren Welt überhaupt, find überall verfchieden, und 
häufig einander entgegengefeßt, Die Verwandtſchaft aber, wel: 
che zwifchen den einzelnen Formen der verfchiedenen Arten des 
pofitiven Götterglaubend Statt findet, iſt jedenfalld geringer, 
ald diejenige, welche fich zwifchen den einzelnen Sprachen heraus- 
ftelt. Und die biftorifche Zeftfeßung endlich der einzelnen Re⸗ 
ligionen iſt fpäter, ald die Trennung der Voͤlker, und ihre 
Verbreitung über den Erdboden. Die Borftelungen von den 
Berhältniffen der Gottheit zu den Menfchen trennen fich gleich 
von der Wurzel aus nad allen Richtungen hin, und wenn 


22 II. Philoſophiſche Einleitung. 


man überhaupt bie Vorſtellung von der Gottheit in einer un: 
mittelbaren göttlichen Mittheilung und Offenbarung begründen 
will, fo wird man biefe auf bie einfache Idee von der Gott: 
heit zu befchränten haben; denn alle übrigen religiöfen Formen 
haben fi nach den religiöfen Bebürfniffen der einzelnen Voͤlker 
geftaltet. Keine einzige Religion läßt ſich demnach abftrahiren, 
der Mythologe muß im Gegentheil jede einzelne Religion ſtu⸗ 
diren, obgleich damit eine gewiffe zwifchen den einzelnen Statt 
findende Verwandtfchaft nicht abgeleugnet werden fol. Diefe 
ift vielmehr überall fo ſtark, daß ſich die einzelnen Religionen 
claffificiren laflen, was bei anderer Bewandtniß der Um⸗ 
ſtaͤnde nicht moͤglich waͤre. 


5. Das Wort Religion iſt dann erſt nothwendig gewor⸗ 
den, ſeitdem man einen Ausdruck ſuchte, welcher fuͤr alle re⸗ 
ligiöfen Vorſtellunggarten paßte. In den alten Sprachen fehlt 
ver bezeichnende Begriff. Zöceßerw ift reverentia, desasudıu- 
wovia oft Angftlihe Gotteöfurdht, und die Ausdrüde va deon, 
Ta meol vors HEods (oder Toy Fewv) vouLöoueva find all: 
gemeiner Natur, obgleich fie den Begriff am beften wiedergeben. 
Religio ift eigentlich nicht Religion, fondern die genaue Be 
obachtung zu erfüllender Pflichten, und braucht gar nicht eins 
mal auf Pflichten gegen die Götter bezogen zu werden. Man 
Yeitet dad Wort ab von religare, oder relegere. Was die 
erftere Etymologie betrifft, fo ift zwar von fprachlicher Seite 
nichts dagegen einzuwenden, doch findet fie fich erft bei Lactan- 
tius IV. 28. und bat auch fonft nicht viel Empfehlended. Die 
andere jedenfalls vorzüglichere findet fi) bereitö bei Cicero D. 
N. D. II. 72. c. 28.1) 


6. Alle Religionen zerfallen in zwei Hauptclaſſen, und 
zwar in pantheiftifhe und perfonaliftifhe. Unter 


1) Cf. I. 117. c. 42. Augustin D,C.D. IV. 9. VI, 9. Retract. I. 13. 
De vera Religione c. 55. Cic. in Partit. 78. Gellius N. A. IV, 9. 
Fest, ed. O. Müller p. 278. 281. 3. Nitzſch die Neligionsbegriffe der 
Alten in den Zheol. Studien und Kritifen 1. 3. ©. 527. IV. ©. 725. 
A. Hahn de relig. et superstit. natura. \Vratislav. 1834. Wyt- 
tenb, ad Cic. D. N. D. X, 2. 
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Pantheismus aber verfteht man diejenige Richtung des re- 
ligiöfen Glaubens, in welcher die Gottheit ald dad Leben aller 
Dinge, und das in allen Erfcheinungen eigentlich Seiende das 
fieht, und wo die Vorftelung von ber Gottheit alle Wirkliche 
abforbirt. Der Pantheismus ift theild national, theild auch 
bad Reſultat philofophifchen Raiſonnements. Verbunden mit 
der nationalen Religion findet er fich fowohl bei ven Werehrern 
bed Brahmah, ald denen ded Buddha in Indien, losgeriffen 
von ber Religion zuerft bei den Eleaten, und wieber bei Spinos 
30. Der philofophifche Pantheismus erkennt nur ein Seien⸗ 
des der Gottheit an, und ſtellt diefe als die einzige Subſtanz, 
alle phyſiſchen und ethifchen Erfcheinungen aber als Mobifica- 
tionen diefer einzigen Subftanz dar. Der philofophifche Pan⸗ 
theismus kann nie Religion werben, noch fie hervorbringen. Das 
religiöfe Gemüth heifcht Anfchluß an die Gottheit, welcher un⸗ 
möglich ift, wo der Menich nicht außerhalb der Gottheit fteht. 
Sm philoſophiſchen Pantheismus geht aber dad Individuum 
unter. Daher iſt im Indifchen Pantheismus diefer fchroffe 
Grundgedanken fehr gemildert. Krifchna ift der Menfch gewor- 
dene Wifchnu, wird aber nur ald das Herrlichfle und Schönfte 
im ganzen Umfang der Schöpfung betrachtet, nicht ald daB 
Ganze und Einzige. 


- Der Pantheismus ift offenbar eine fehr wichtige Erfchei- 
nung, benn ed läßt fi durchaus nicht in Abrede ſtellen, daß 
jede Religion fich mehr oder weniger ihm zugewendet hat, wenn 
auch feine fireng durchgeführten Principien alle Religion auf: 
heben müffen. Strenge fondert zwar der Grieche, Gott, Welt 
und Menſch, Doch findet fich frühe in Griechenland die Nei- 
gung Gottheit und Menfchheit zu identificiren, die Welt zu 
vergöftlichen, die Gottheit zu anthropomorphifiren. Homer ift 
nichtö weniger al3 Pantheift, dennoch kann er Ares mit allem 
Streit, Demeter mit der menfchlihen Nahrung, Hephaiſtos 
mit dem euer identificiren. Der Grieche ift im Stande, jede 
Seite des natürlichen und menfchlichen Lebens als etwas Gött: 
liches anzufehen, falls nur die Umftände dazu einladen, oder 
ein göttlicher Nepräfentant dafür noch nicht vorhanden iſt. So 
wird man nicht mehr vermögen, Pantheismud in einer Religion 
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9. Auf ganz andere Weife fucht der Dualismus das 
Hroblem der Ausföhnung der beiden entgegengefehten Richtun 
gen zu löfen. Hier ift dad Böfe Mangel göttlicher Herrlich; 
feit, aber doch etwas Eigentliches und Pofitives, dem Gött: 
lichen zwar Entgegengefeßtes, aber dennoch göftlicher Natur. 
Heil und Uebel ftehen wie Licht und Zinfterniß einander gegen 
iiber. Beide Principien find lebendig und thätig, überall Han⸗ 
deln, überall Wirken und überall Kampf vom Anbeginn ter 
Melt. Der Menfch kämpft aber mit, theild bad Verderbliche 
und Schäblihe in der phyſiſchen Natur ausrottend und beſtrei⸗ 
tend, theils das Boͤſe in feiner Nähe, das ihm auf feinem 
Wege durch die fittlihe Welt begegnet, vertilgend und töbtend. 
Es giebt ein Reich der Gerechten und ein Reich der Böfen. 
Diefed Syftem ift in dem Zend: Avefla ausgefprochen. Was 
den Dualismus ald religiöfes Syftem betrifft, fo fleht er zweifels⸗ 
ohne weit unter dem Emanationsſyſtem. Denn wenn fi bad 
Böfe zulegt dem Guten unterwirft und ganz verfchwindet ober 
gut wird, fo kann es urfprüngli vom Guten nicht verfcie 
den, ober muß wenigftend immer ohne eigentliche Realität ge 
wefen fein. Wereinigt fi) aber das Boͤſe nicht mit dem Guten, 
fo entfteht die traurige Ausficht ewigen Kampfes. Demnadı 
bleibt der Dualismus ſtets inconfequent, indem er auf ber 
einen Seite Anerkennung des Böfen poftulirt, auf der anderen 
aber Berfehwinden und Aufhebung veffelben verheißt, und zwar 
am Ende der Zage. Darum darf fein bedeutender wohlthätiger 
Einfluß auf die menfchliche Sittlichfeit nicht abgeleugnet wer: 
den, denn wo er Eingang fand, ift er die Mutter eines thä- 
tigen, practifchen Lebend geworben, indem er jedem Menfchen 
die ſchwere Aufgabe ftellt, fein Schärflein zur Ueberwindung bed 
Ahriman beizutragen. Die hohe Perfifche Cultur ift eine Tochter 
der Religion dieſes Landes geworben. Zugleich ift wegen des ewi: 
gen durch die Religion gebotenen Kampfes von diefem Reiche tie 
größte politifche Macht ausgegangen. Denn die ganze Welt ift ja 
nur Ergebniß des Kampfes der fich entgegenftehenden Kräfte. 


410, Wir wenden uns zum Hylozoismus.!) Indem 
fi) die Gottheit mit der Natur vermählt, wird göttliches und 





3) Bouterwed Religion der Bernunft. ©. 22. 
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phyfiſches Leben gänzlich identificirt. Befruchtung, Erzeugung, 
Wachsthum und Bluͤthe, Werden und Sterben werden als 
die Activitäten und Paffivitäten der Gottheit angefehen. Na: 
tionen, welche fich gern und vielfach mit der Natur befchäfti: 
gen, und beöhalb ein mitfühlendes Herz für dieſelbe mitbrin: 
sen, werden leicht zu dieſer Art religiöfen Glaubens geführt. 
Da wird der Frühling die Zeit der göttlichen Seligfeit, ber 
Winter des Unglüdd und des Todes für die Gottheit. Grelle 
Ausdrüde find in biefer Art des Götterglaubend gewöhnlich, Les 
ben und Tod ftehen fich hier gegenüber, wie im Dualismus 
Licht und Finfternig. Der Hylozoismus ift die Mutter wilder 
orgiaftifcher Tänze, graufamer Opfer, peinliher Qualen, ei: 
Belungen und Selbftpeinigungen. In diefer Religion bedient 
man ſich vornehmlich der Bilder ded Zeugens und Gebä: 
rend, intem dad Gefchlechtöverhältniß der animalifchen Melt 
auf die Gottheit übertragen wird. Darum ftehen fich hier eine 
productive männliche und eine receptive weibliche Gottheit, ein 
Bater und eine Mutter einander gegenüber, weshalb man auch, 
freilich unfinnig genug, den Hylozoismus Dualismus genannt 
bat. Diefe Religiondform war frühe im Drient und Decident 
zu Haufe, ja felbft in Indien, wo fie fi) mit dem Emana⸗ 
tionsſyſtem vermahlt hat. Babylonier, Affyrier, Phönikier, 
Phrygier und Aegypter waren Diener und anbetende Berehrer 
der Natur, und fehmwerlich möchte ſich leugnen laffen, daß die 
Sötterbienfte der Griechen nnd Römer fammtlih auf Natur: 
dienft zurüdigeführt werden koͤnnen, wenn diefer gleich eine fehr 
gemilderte und gemäßigte Geftalt angenommen hat. Nur der 
Gult des Dionyfos ift wilder und freier geblieben. Mehr als 
irgendwo fonft hat fi) auf Hellenifchem Boden der Hylozois⸗ 
mus mit dem Anthropomorphismus vereinigt, weshalb die Göt: 
ter bier auch viel menschlicher erfcheinen. Doch tritt diefe Ver: 
einigung auch im Orient deutlich genug hervor, woher ed benn 
auch gekommen ift, daß das Studium der orientalifhen Reli: 
gionen fo unendlich belehrend ift für die Zergliederung der ver: 
fehiedenen Formen des Helleniſchen Glaubens. 


11. Aus. dem Hylozoisinus ift in Chaldda ber Sabäis: 
mus oder Sternvienft, in Aegypten der Thierdienft ge: 
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boren, welde nur als vorzugöweife entwidelte Seiten deſſel⸗ 
ben angefehen werden dürfen. Darum ift aber nicht anzuneh: 
men, daß der Thiertienft in Aegypten bie religiöfe Grundform 
war, und noch weniger, daß tie Verehrung ber heilig gehalte 
nen Xhiere in der Beobachtung ihres augenfcheinlihen Rubens 
oder Schadens ihren Grund habe. Der Zhierdienft beruht viel 
mehr auf der Beobachtung deutlicher NRaturgefeßmäßigkeit, wel 
her dieſe Xhiere folgen, oder mit anberen Worten, auf ber 
unvertennbaren Bahrnehmung ihres Inſtincts. Die Bewohner 
des Nil ſahen darin einen Elaren Ausdruck göttlicher Weisheit. — 
Eine andere Mobification des Hylozoismus iſt der Ketifchis: 
mus, Fetifchiften find diegenigen, weldye einen fonderbaren, 
durch auffallende Form merkwürdigen materiellen Gegenftand 
zur Gottheit erhoben haben Fetifhismus ift die niedrigſte 
Stufe religiöfer Bildung, und man thut den Hellenen ohne 
Zweifel Unreht, wenn man mit Böttiger, B. Conftant 2). 
und jest auh mit H. W. Benfen 2), weldyer uns eine nad 
folchen Grundſaͤtzen zugefchnittene Griechiſche Mythologie verfpricht, 
ihre Götterculte auf Fetiſchismus zurüdzuführen denkt. Su: 
dem man einzelne Erfcheinungen, wie die heilige Eiche in 
Dodona, den heiligen Stein des Eros zu Thespiaͤ, der Chari⸗ 
tinnen zu Orchomenos, die 30 Steine zu Pharaͤ *) und andere 
Dinge der Art vom Ganzen trennte, und ohne in den Zuſam⸗ 
menhang einzudringen erklärte, kam man auf eine Religions» 
form, welche uns felbft bei den Afrifanern zweifelhaft erfcheint. 
Menigftend ift der Zetifchismus hier menſchliche Verirrung. 
Man hat im Laufe der Zeit den göttlichen Geift und die Be⸗ 
deutung der heilig gehaltenen Materie vergeffen, und Tlebt 
eigenfinnig noch feft an der todten Form. Aber wer: hat die 
religiöfen Zuſtaͤnde im Herzen von Afrifa fchon fo genau unter: 
fucht? Borurtheil und heiliger chriftlicher Religionseifer bethörte 
die Unterfuchenden. Es wird die Zeit kommen, wo ber Beli- 

1) Fetiſch oder Fetiſſo nannten die Portugiefen einen von den auf nie 

drigfter Culturſtufe ftehenden Afrikanern göttlich verehrten, durch aufs 
follende Form ſich auszeichnenden materiellen Gegenftand. 

2) Sur la religion. 111. 7, 6. 

8) Lehrbuch der Gr. Alterthüner. Eriong. 1842. 8 S. 455 ff. 

4) Paus. IX. 27,1. 38, 1. VII. 22, 3 


U. Philoſophiſche Einleitung. sg 


ſchismus als das Refultat oberflächlicher Eritifcher Anfchauung 
daſtehen wird. 


12. Griechen und Römer haben dad Menfchenleben 
als göttlich angefehen. Man beobachtete einzelne Richtungen 
deſſelben, welche einer und berfelben höheren geiftigen Gewalt 
zu folgen fchienen, erkannte fchnell ihre göttliche Natur und 
erhob auf diefe Weile Tugend, Keufchheit, Furcht und Hoff: 
nung und eine Menge anderer ebler oder unebler Triebe zu gött: 
lichen Weſen. Oberflächliche Kritiker haben auch hierin nur das 
wilde: Spiel fehmwelgerifcher Phantafien gefehen. Die frommen 
Alten erblidten aber eine göttliche Kraft in diefen Trieben, 
und dieſe iſt es, welche fie glaubten verehren zu müffen. Eben 
fo wenig dürfen diefe Erfcheinungen ald Refultate fühner Pers 
fonificationen angefehen werben. Daß aber einzelne menfchliche 
Individuen göttlich verehrt worben feien, für das höhere Alter: 
tbum zu behaupten, ift eine Erniedrigung diefer fchönen Zeit. 
Solche göttliche Mißgeburten gehören dem Zeitalter menfchlicher 
Verkehrtheit und der erbärmlichiten Schmeidhelei an. Die Colo⸗ 
nienführer verhalten fich wie die Heiligen der Fatholifchen Kir: 
che, fie find nur Mittler zwiſchen dem anbetenden Wolfe. und 
- ter erhörenden Gottheit, Sie find Lieblinge beflimmter goͤtt⸗ 
licher Weſen und als folche in ihren religiöfen Kreid aufgenoms 
men worden. Der geflorbene- Menſch geht in eine dunfle ge: 
beimnißvolle Welt über, eine Meinung, welche wir in Aegyp⸗ 
ten, im Orient und im Dccident wiederfinden. Doc) ift diefe 
Idee nirgends fo fchon und fo. reichhaltig ausgebildet worden, 
ald auf Hellenifchem Boden. Denn nur hier hat fich ber, He: 
roendienft daraus entwidelt, d. h. Berehrung einer Welt 
von edlen irdifchen abgeichiedenen Geftalten, welche von ber 
Erde zu den ewigen Göttern die Brüde baut. Darum fallen 
ihr auch nicht Ivolaı, fondern Evaylopnare, inferiae. 1) Go 
erhielt eine ganze geftorbene Welt religiöfe Verehrung, aber fie 
ift eine dahingefchwundene göttlihe Welt. Der Deroen = und 


1) Creuzer Symb. IU. 57. Die Heldenfage der Griechen nad ihrer 
natienalen Geltung von G. W. Nitzſch in Kieler philol. Schriften 
S. 378 — 467. 
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Todtendienſt hat eine ganz pantheiftifhe Grundlage, obgleich 
er glüdlicher Weife eine perfonaliftifhe Richtung .nahm. Die 
Menfchen hingen mit den Heroen zufammen, und die Heroen 
mit den Göttern. Leiteten doch viele vornehme Helleniſche Ge: 
fchlechter ihren Urfprung geradezu von Heroen ab! 


13. Im Gegenfabe zu allen biefen religiöfen Formen hat 
fi) der Theismus entwidelt, welcher aufs Strengfle zwilchen 
Gottheit, Natur und Menfchenwelt unterfcheidet, und die Gott: 
heit als ein übermenfchliches und übernatürliches Wefen hinftellt: 
Um in diefer religiöfen Richtung das Verhältniß zwifchen Gott- 
heit und Welt beflimmen zu koͤnnen, ift der Begriff der 
Schöpfung nothmendig geworben, während im Hylozoismus 
die Gottheit noch mit der Welt verbunden wirft. Den Grie 
hen im Allgemeinen ift der Begriff des Schaffend durchaus 
fremd geblieben, obgleich bei einigen ihrer Schriftſteller aller: 
dings theiftifche Ideen vorfommen, fo wie bei Platon, welcher 
die Gottheit ald Opifex mundi hinftelt. 2) Dagegen find na 
mentlih von den Sfraeliten theiftifche Vorftelungen ausgebildet 
worden, von jenem Volke, welches durch Verbot des Bilder 
bienfted den Anthropomorphismus in feine gehörigen Grenzen 
einfchloß, und durch feine ganze Mofaifche Eonftitution in den ° 
Ihroffiten Gegenſatz zu allen Nachbarvölfern trat. Deutlicher 
noch tritt freilich im Chriftenthbum die theiftifche Richtung her- 
„vor. Der Theismus hat neben dem Begriffe des Schaffens 
noch den der Erhaltung ausgebildet, wie er Überhaupt ben 
men iichen Blick ſtets auf die moralifche Weltordnung hin: 
weifet. 

Wohl zu unterfcheiden vom Theisſmus tft aber der moderne 
Deismus, eine angeblich reine Wernunftreligion, welche auch 
wohl Naturalismus heißt, weil man fich diefelbe als etwas 
ganz Natürliched denkt. Der Deismus ftellt fich aller pofitiven 
Religion entgegen, und laßt nur einige Grundformen ftehen, 
mit der fonderbaren Entfchuldigung, daß der raifonnirende 
Menſch diefelben auch ohne Belehrung von Seiten einer poſiti⸗ 
ven Religion hätte finden Tonnen. Aber auch der deiftifche Gott 


1) 3. Bilharz: Iſt Plato’s Speculation Theismus? Freiburg 1842. 8. 


I. Philoſophiſche Einleitung. 41 


bat am Ende im religiöfen Bebürfnig feinen Grund, body iſt er 
ſehr ſchwach und Eraftlos geblieben, alfo daß der Menfch fich 
nicht an ihm halten kann. 


14. Der eigentliche Theismus ift Monotheismus, weil 
ein Grund fehlte, die Gottheit in mehrere Wefen zu zerfplit: 
tern. Erſt die Verfchmelzung der Gottheit mit der Natur und 
dem Menfchenleben bringt Polytheismus hervor, voraus: 
gefest, daß fi) damit dad Beduͤrfniß des Perfonalismus vers 
bindet. Wo nicht, fo entfteht nothwendiger Weiſe Pantheids 
mud Was den Polytheismus betrifft, fo hat man einen edle: 
ren und höheren, und einen niedrigeren und unebleren zu un: 
terfcheiden. Der eigentliche Polytheismus, welcher die Vielheit 
der Gottheit ohne Einheit hinftellt, findet ſich nur bei Voͤlkern, 
deren Cultur noch. in der Wiege liegt. Sie nahmen hin und 
wieder etwad Daͤmoniſches wahr, und machten Götter daraus. 
Gebildetere Voͤlker empfanden aber von vorn herein das Be 
bürfnig, in der Vielheit ihrer Götter eine Einheit zu fa 
tuiren, und auf. diefe Weife haben ſich alle Religionen fammt: 
licher Europäifchen Völker ded Alterthums geftalte. Nur Einer 
iſt Vater, und Einer ift Herr! Liegt doch fchon der Hefiodi: 
fchen Xheogonie die Vorftelung zum Grunde, daß die Welt 
mit allen ihren lebendigen Weſen aus einer Wurzel aufgewach: 
fen fei, die Gottheit aber fich mit und in der Welt entwidelt 
habe. Uranos und Gaͤa find noch mit der Welt vereinigt; erft 
als Kronos und Zeus geboren werben, ftelen ſich die Götter 
ald unabhängig dar. 


15. Nach felcher Vorbereitung find wir in den Stand ge 
feßt, den Begriff des Heidenthums zu erklären. Wir ver: 
ſtehen darunter diejenige Art religiöfer Vorſtellungen, in wel 
cher die Gottheit in ſolche innige Verbindung mit der Welt 
tritt, daß dadurch das eigene Weſen der Gottheit aufs Ges 
nauefte beftimmt und modificirt wird. Der Art ift der allge: 
meine Character aller heibnifchen Religionen des Alterthums, 
und fo ift ed denn auch natürlih, daß fie ale polytheiftiich 
find. Heidentyum muß ferner jedesmal Volfäreligion, oder um 
deutlicher zu reden, Nationalreligion fein, d. h. feiner 
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äußeren Erſcheinung nah, da jene finnliche Welt, welde baf 
felbe überall beſtimmt und mobificirt, bei jebem Volke eine an: 
dere und befondere iſt. Darum hatte jedes Boll bes Alter 
thums feine eigene und eigenthümliche Religion, und noch nie, 
fo lange ein Volk fid feiner Zreiheit und Selbſtſtaͤndigkeit er 
freute, ſah man ed eine andere heidnifche Religion annehmen. 
Nur theiftifhe Religionen haben bie eigenthümlicye Kraft und 
Stärke, fich Uber bie Länder: und Wölterfcheiden hinaus zu 
verbreiten, und eine allgemeine Gemeine ohne Ruckſicht der Ge⸗ 
ſittung und Culturſtufe hervorzubringen. 


16. Zur Zeit der Roͤmiſchen Kaiſer verehrte man in Is 
dien den Schiwah, jenen mit Orgien gefeierten großen Diony: 
ſos, und neben ihm waltete noch ber alte große Brahmak. Der 
Derfifche Dualismus war durd die nicht Perfifchen Arfafiden ver 
drängt worden, jedoch durch die Saflaniden wieder in feine 
Mirde eingeſetzt, und noch heute fieht man in einigen Win 
Beln des Landes neben den Mofcheen und Minarets ded Allah 
dab fanft Iodernde Feuer des Ormuzd auf heiligen Altären bren- 
nen. Im vorderen Afien thronten die ziemlich gräcifirten Baal 
und Aftarte, während in Aegypten noch im Jahre 400 n. ©. 
Iſis und Ofiris verehrt wurden. In Rom galten noch die al 
ten pontificifchen Cärimonien bes Numa, wenn auch Mandyes 
durch den Einfluß Griechifcher Culte fehon varürt war. In 
Hellas felbft betete man noch zu den Dlympifchen Göttern, ohne 
der finfteren Mächte des Erebos uneingeden? geworden zu fein, 
Die Hetrurifhen Religiondweifen lebten fort in den Schulen ber 
Haruspiced. In Gallien dagegen war wenig übrig geblieben, ba 
die Römer alle Kraͤfte aufgeboten hatten, bie Macht ber ein- 
beimifchen Religion zu vernichten, um mit ihr den Rational: 
character und die Kraft ded Volkes zu verderben, während fie 
den Drientalen ihre religiöfen Weifen gern ließen, ba fie Feine 
Urfache hatten jene entfittlichten Völker zu fürchten. Doch ge 
lang ihnen die Zerftörung bed Druidenthumd keinesweges voll: 
tommen, ed blieb bis in Veſpaſian's Jahrhundert öffentlich fort: 
beftehen, und erhielt fi) in abgelegenen Winkeln noch lange 
über die Zeiten der Wölferwanderung hinaus, um erft im Kam⸗ 
pfe mit dem Ghriftenthum gänzlich zu erliegen. — Wir fehen 
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hieraus, wie feſt die Religion jedes Volkes mit feinem Natio: 
nalcharacter zufammenhängt, und wie großed Recht daher Yu: 
den und Chriften hatten, Heiden und Voͤlker mit demfelben 
Worte zu bezeichnen. Während aber die Religionen bes Alters 
thums entweder zum legten Male auffladerten, ober auch fchon 
anfingen Fraftlos dahin zu finfen 1), verbreitete fich unmerklich 
der Glauben des Chriſtenthums über die Erde, und ein entar- 
teter Abkoͤmmling deffelben, der Islam 2), um allen heidnifchen 
Voͤlkern die Pforten der Wahrheit zu erfchließen. Dadurch 
mußte denn freilich die Weltgefchichte wohl eine andere werden. 
Zwar giebt ed auch im Chriſtenthum noch heute Differenzen, 
im Süden zieht die ſchwelgende Phantafie noch reihe Nahrung 
aus verwitterten Trümmern des Heidenthums, während im Nors 
den bie Fühleren Berechnungen des Verftandes überwiegen, aber 
alle diefe Differenzen liegen außerhalb der Tendenz des Chriften- 
thums, noch vermögen fie diefelbe zu trüben. Dad lebte Ziel 
der göttlichen Lehre liegt am Ende der Weltgefchichte Alle 
Menfchen und Voͤlker follen zu einer einzigen Gemeine verfam:- 
melt werben. . Diefe Krone irdifcher Seligkeit verheißt und die 
Kirche, deren Begriff dad Heidenthum auch nicht einmal geah: 
net hat. Die Glieder der heibnifchen Nationen bildeten von 
Anfang an religiöfe Gemeinen, und wie die Nationen im Gan- 
zen, fo wurden ‚auch die einzelnen Gefchlechter und wiederum 
bie einzelnen Sndividuen der Familien zu Qultusgenoflenfchaften 
vereinigt. Während aber das Heidenthum felbft die einzelnen 
Nationen in eine Menge einzelner religiöfer Werbindungen auf: 
löfet, dringt das Chriftenthbum über alle Wölferfcheiden hin⸗ 
aus, vernichtet die Nationalitäten, und ſchaͤmt fich felbft fol- 
cher Voͤlker nicht, deren Geift noch befchränft, deren Givitifa- 
tion noch in der Kindheit flieht, erfreut auch diefe durch ben 
Duft der lebendigen Lehre erquiden zu können. Aber weil bie 
einzelnen Sndividuen durch das Chriftentbum an und für fich 


1) Izſchirner der Fall des Heidenthbums. Leipzig 1829. Die privilegirte 
yonzsia zur Aufrechthaltung des Heidenthums. Sturz Empedocl. 
©. 36 ff. Tiedemann Artium magic. origo. Marburg. 1787. 4. 

2) S. die kurze Ueberficht der Gefchichte des Islam in der Zeuſchrift 
f. d. K. des Morgenlandes I. ©. 352 fj. 
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höheren Werth erlangt haben, fo ift jetzt abgefonderted und ges 
trennted Leben nicht nur möglic) geworden, fonbern fogar an 
der Tagesordnung, während dad Heidenthum ein namenlofe 
Etwas umfhloß, das mit dem befonderen Leben, mit Kunfl 
und Poefie, mit dem Staate, der Gefelfchaft, mit der Agri⸗ 
culture und den merkantilifchen SIntereffen aufs Innigſte ver: 
fhwiftert war. Daher führt denn aud) dad Studium der hei 
nifchen Religionen bei weitem tiefer in das Leben ber Voͤlker 
ein, ald die Verfolgung chriftlicher Kirchen‘ und Kegergefchic- 
ten. Doc bat die jetzt allen Völkern gemeinfame Religion’ den 
nicht zu verfennenden Vortheil, daß ein gewifler Grab von Cul⸗ 
tur allgemein geworben ift, welches im Heidenthum vergeblic 
gefucht werden möchte. ') 


17. Ein Leben, welches fich in fich felbft gefällt, und 
fein inneres Bebürfniß fühlt, die tief im Bufen gehegten Wün- 
fhe und Hoffnungen Anderen zu offenbaren. und mitzutheilen, 
fcheitert bald an den Klippen eifiger Erftarrung in fich felbfl, 
und kann fih auf Feine Weife erhalten. So wird äußere 
Darftellung ber Gefühle da am meiften nöthig fein, wo 
eine Gefelfchaft von Menfchen fich derfelben Gefühle bewußt 
werden follen. . Sm Chriftenthum ift diefer Ausdrud und dieſe 
Sprache des religiöfen Gefühl eine Lehre geworben, welche 
bogmatifche Ausbildung vorausfeßt, und deren Dogmen ein in 
fi) felbft zufammenhängendes Syſtem von Begriffen und Saͤ⸗ 
gen über Gott und fein Berhältnig zur Welt und Menfchheit 
bilden. Begriff und Wort muß aber im engfien Bufammens 
bange ſtehen. Wenn ein Begriff nicht fo ſchnell untergehen fol, 
als er geboren ift, fo muß die Sprache einen Ausdrud dafür 
haben. Bei den Dogmen fpielt dad Wort die größte Rolle. 
Aber Auseinanderfeßung von Begriffen kann nicht auf dad Ge 
fühl wirken, je fchärfer wir einen Begriff mit dem Verſtande 
aufzufaflen fuchen, deſto mehr wird das Gefühl erflarren, denn 


1) ©. Mori Sarriere, die Religion in ihrem Begriff, ihrer meltges 
ſchichtlichen Entwidelung und Vollendung. Ein Beitrag zur Verkündi⸗ 
gung des abfoluten Evangeliums und zum Verſtändniß der Hegelfchen 
Dhilofophie. Weilburg 1842. 8. 
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dad Herz verfteht die Sprache bed Werflandes nicht. Freilich 
hängen alle Thaͤtigkeiten des menfchlichen Geiftes eng zufammen, 
und eine Reihe von Begriffen kann auch auf die Empfindung 
wirken, vorauögefeßt, daß bie Phantafie dad Herz zu begrei- 
fen verfteht. So ift ed auch durch Begriffe möglich im religid- 
fen Gemüth beflimmte Begriffe zu erzeugen. Umgekehrt muß 
es die Abficht der religiöfen Lehre fein, unter der Herrichaft von 
Begriffen auf religiöfe Borftellungen zu wirken, und dem fchwan- 
kenden Gefühle eine beftimmte Richtung zu geben. 

Sm Orient finden wir. bei Söraeliten und SPerfern etwas 
Aehnliches, wie überhaupt der Orient zu einer Zeit ſchon männ- 
lich genährt war, ald der Occident fi noch in kindlicher Un: 
reife befand. In der Griechiſchen Religion finden wir weder 
Dogmatik noch ein Religiondfyftem, noch irgend eine Entwide 

lung religiöfer Borftelungen durch Predigt und Lehre, nicht 
einmal in den Moyfterien, wenn man nicht etwa dahin rechnen 
will, daß hier in Hymnen und Gebeten die Natur der Götter 
direct angerebet wurde, denn diefe nahmen bald eine allgemeine 
Farbe an. Hier wurde Alles bildlich und ſymboliſch auf: 
gefaßt, und die beiden Hauptmittel die ireligiöfen Gefühle mit: 
zutheilen, find daher Mythus und Symbol. 


18. MyöIos heißt eigentlich Rede, wie audeicdas ur: 
fprünglich reden bebeutet. Als aber uuos aud dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sprachgebraudhe entfernt, und Aoyog dafür aufgelommen 
war, erhielten beide Wörter eine verfchiedene Bedeutung. Mo- 
os bezeichnete jest die eigenthümliche phantaftifche Sprache der 
Vorzeit und fpecielle Weberlieferung aus der Vorzeit, während 
Aöroc für räfonnirende Rede gebraucht wurde. In ber willen 
fchaftlichen Sprache der Alerandrinifchen Gelehrten, bei Apollo: 
dor und im xuxdoc uudıxds des Dionyſios, verfiand man un: 
ter ausos eine Mafle Erzählungen von Handlungen 
und Schidfalen perfönlidher Individuen, welde 
nach ihrem Zufammenhange und ihrer Verflechtung 
inögefammt eine frühere von der eigentlihen Ge: 
ſchichte Sriehenlands ziemlich genau getrennte Zeit 
betrafen. Berüdfichtigen wir die Erzählungen im Mythos, 
fo reduciren fich diefe auf die bloße Zorm und Einkleidung, 
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ebenſo wie bei der Parabel. Wenn Zeus z. B. die Horen 
und Moͤren mit der Themis erzeugt 1), fo iſt Themis philoſo⸗ 
phiſch gefaßt die gefetzmaͤßige Weltordnung, die Horen der Wech⸗ 
ſel des Jahres, die Moͤren das jedem Menſchen zukommende 
Geſchick. Der Inhalt des Mythus liegt auf der Hand: die 
Vertheilung des menſchlichen Schickſals und der Jahreswechſel 
wird als ein Theil der Weltordnung dargeſtellt, welche mit 
dem hoͤchſten Weſen aufs Innigſte verwandt iſt. Das Gedachte 
nimmt alſo die Form des Geſchehenen an. Doch haben wir 
der Einkleidung des Begriffes im Mythus noch einen zweiten 
nicht minder wichtigen Punct hinzuzufuͤgen, daß naͤmlich das 
Gedachte nicht in willkuͤrliche Form eingekleidet iſt, ſondern daß 
auch dieſe in ihrem ganzen Umfange nothwendig ſei. Auch die 
Form des Mythus war lange Zeit Gegenſtand des Glaubens, 
und ſie anzutaſten erregte noch ſpaͤt den Zorn der glaͤubigen 
Menge. 2%) Erſt die Philoſophie und ihre Tochter, die allmaͤ⸗ 
lig fi entwidelnde Aufklärung hat dad eherne Gebäude ber 
Mythen untergraben. Wären die religiöfen Mythen nach Art 
der Platonifchen entflanden, alfo daß man gewußt hätte, nur 
dad Gedachte felbft und der Kern der Erzählung, nicht die his 
ftorifche Form und die Einfleidung fei Wahrheit, fie wären nie 
mald Gegenftand bed Glaubens geworden. Der’ Periode der 
Hellenifhen Mythenerzeugung (EAAds uusoroxoc) war bie in 
nere Nothwendigfeit auferlegt, die Mythen gerade fo zu 
geftalten, wie fie fih in Wahrheit geftaltet haben‘, und nicht 
anders. 2) In der Uebereinftimmung der Mythen alle religioͤ⸗ 
fen Gedanken in Facta zufammenzudrängen, erfennt man ihren 
engen Zulammenhang mit dem Perfonalismus. Das religisfe 
Gemuͤth heifchte Perfönlichkeit der Gottheit und dieſe feßte der 
Mythus fort, indem er den Ideen und Gedanken der perfänlis 
chen Gottheit Realität verlieh, und fie in die Farbe factifcher 
Handlungen einkleidetee Um jeboch eine Mythologie hervorzu⸗ 
1) Hefiod Theog. V. 900 ff. und V. 217. 
2) D. Müller Prolegg. ©. 59 f. 3. F. 8%. George, Mythus und 
Sage, Verſuch einer wiffenfhaftlichen Entmwidelung diefes Begriffes 


und feines Verhältniffes zum chriftlichen Glauben. Berlin 1842. 8. 
8) Ebend. ©. 66, 
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bringen, ift bie Vorſtellung vom Göttlichen nöthig, da muß bie 
Phantafie thätig und lebendig fein. 1) Wenn es an und für 
fi) eine auffallende Erfcheinung ift, daß die alte Zeit eine fo 
unendliche Menge von Mythen hervorgebracht hat, fo ift dieſes 
in der Gefchichte des menfchlichen Geifted verhältnigmäßig weni: 
ger befrembend. Gehen doch auch die Sprachen, welche älter 
find, als die Religionen, darauf aus, alle Begriffe perfönlich 
binzuftellen, ein Streben, auf welchem gerade ber fprachliche 
Sefchlechtöunterfchieb beruht. 

Auf dem ergiebigen Boden der Mythologie wurzelte bie 
Kunft. 2) Die Griechen hatten fich einmal baran gewöhnt Al: 
les perfönlich aufzufaflen, und gerade darum wurde die Land: 
(haft verachtet und ald etwad gar zu Alltägliched zuruͤckgewie⸗ 
fen. Darum murde auch nicht die Landfchaft felbft gemalt, fons 
dern man fuchte vielmehr poetifh und plaftifch die Gefühle aus: 
zudruͤcken, welche der Anblid und Genuß berfelben im menſch⸗ 
lichen Herzen erzeugte. — Go ift das phantaftifche Heer der 
Satyrn, Nymphen, Najaden und ähnlicher Weſen entfian: 
ven 3). . 

Aber alle diefe Erfcheinungen laſſen fich nicht allein aus be 
glänzenden Hellenifchen Phantafie erklären. Man muß bie Noth: 
wendigkeit hinzufügen, fich die Dinge fo und nicht anders zu 
venfen, wenn man begreifen will, wie die Mythologie hat 
Volksglauben werden Tonnen. Angenommen auch, daß je 
der Mythus Anfangs nur von einem Einzelnen audgefprochen 
ift, bald fand doc das ganze Volk fein Denken darin wiebes 
holt, und eben darum, weil der Mythus mit dem allgemeinen 
Gefühle im fchönften Einklang ftand, Fonnte und mußte er 
fi verbreiten. Jeder Mythos wird urfprünglihd Volksſage 
gewefen fein *), nie aber die Geifteögeburt einer einzelnen Per 
fon, denn die. Individuen konnten nur auf die Mythologie fu: 
fen, wie die Quellen der Dichter die Volksſagen find. Die 
Dichter erzählen nur die alten Sagen, fo daß die Mythen von 


1) D. Müller Prolegg. ©. 81. 
2) Müller Archäologie $. 30 f. 
3) Hartung Religion der Römer I, 17 f. 
4) D. Müller Prolegg. S. 102. 
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ihnen nicht fowohl gebildet, al3 ausgebildet find. 2) Die Bil 
dung ber Mythen war Übrigens Feineöweged momentan, jene 
fruchtbare Periode, welche fie ſchuf, währte geraume Zeit. 
Freilich liegt fie vor tem Morgenroth ter Weltgeſchichte, denn 
nur fo lange tie Phantafie vorherriht, und ber Menſch dem 
abjtracten Denken ned fremd iſt, können Mythen entfliehen. 


19. Damit wir aber nidht Gefahr laufen, ven Irrthum 
der meiſten Mythologen zu begeben, und ben Begriff des My 
thus mit dem aͤhnlichen ber Allegorie zu serwechfeln, fo wird 
e3 nötbig fein, bie Verhaͤltniſſe beiter Begriffe näher feftzufte: 
Ien. Allegorie ift wil lkürliche Einkleidung einer Wahrheit in 
die Form einer Erzählung, während im Mythus der menfd- 
liche Geiſt genöthigt iſt, auch tie Einkleidung, al3 wahrhaftige 
Wirkſamkeit der Gottheit anzunehmen. Wenn die Zochter ber 
Demeter im Herbſte unter tie Erbe herabfleigt, und im Lenz 
wieter aud berfelben emporſteigt, fo kann tiefes fehr leicht ala 
Allegorie erfcheinen, während es doch Mythe if. Denn wäre 
diefe Erzählung bloße Allegorie gewefen, fie würde nie Gegen 
ftand religiöfen Glaubens geworten fein. Der Grieche faßt, 
die Erde felbfi als eine gürige, Tiebente Mutter — Aquij- 
sgoe — fo ſchien es nothwendig auch das Object ihrer muͤtter⸗ 
lichen Sorge und Pflege zu perjonificiren, und es entſtand im 
religiöfen Glauben bie Kora. 2) Eie ift ein daͤmoniſches We 
fen, weldyes mit der Pflanzenwelt ein und baflelbe Scyidfal 
bat. Wo die Erde ihrer Auflöjung dahin gegeben iſt, da 
trauert auch die Mutter um die gewelfte Tochter und e3 ents 
fand der Mythus vom Raube der Kora durch Aiboneus. — 
Während alfo die Allegorie der willfürlichften Freiheit fi) be: 
dient, ift der Mythus in die Grenzen innerer Nothwendigkeit 
eingefchlofien. Seder Mythus Eonnte fi) nur fo geftalten, wie 
er fich wirklich geflaltet hat. Allegorie ferner ift dad Werk ei 
ned Einzelnen, und dient auch nur den Zweden eines Einzel- 
nen. (Platonifhe Mythen), Mythus dagegen dad Werk und 
das geiftige Eigenthum einer ganzen Nation. Weil aber ver 

1) Pind. Olymp. VII, 54. garıi d’ avdouney nalalaı bnaes 2. 1.1. 


2) S. meine Perfepheone in der Erſch⸗ Sruberfchen Eycyflopädie III. Sect. 
7. Theil ©. 294. 
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Dythus lange Zeit und Anfangs kräftig fortlebt, fu hat er fich 
gewöhnlich erweitert, gerade fo wie, wenn feine kraͤftige Ju⸗ 
gend verblüht ift, er nur noch flereotypenmäßig fortleben Tann, 
ohne ſich erweitern zu koͤnnen, und um allmälig abzufterben. ?) 
Eine Erweiterung ber Allegorie ift undenkbar, jeder Zufaß ders 
felben würde unfinnig und abgefhmadt fein. Daß durd vie 
Erweiterung ber Mythen ihre Deutung nicht wenig erfchwert 
wird, leuchtet ein, doch Fönnen wir bei ber Deutung anges 
wachfener Mythen gerechte Schlüffe auf Zeitbegebenheiten, bis 
ftorifche Facta und thatfächlihe Ereigniſſe eines Volkes machen. 
Welcher große hiſtoriſche Stoff liegt nicht dem Argonautenzuge, 
ben Trojaniſchen Kriege, dem Zuge der Sieben vor Theben 
u. f. w. zum Grunde? Aber dad ideale und hiftorifche Element 
iſt im Mythus nicht immer zu gleichen Theilen gemifcht, fo daß 
man nicht fofort an die Auslegung eined Mythus gehen darf. 
Bei ter Allegorie betarf man bloß tes Schluͤſſels, dann er: 
giebt fi) der Inhalt von felbfi. Der Mythus dagegen ift erft 
in feine Elemente zu zerlegen, ehe man tie Deutung begin: 
nen darf. Man muß fich ter außeren Umftände zu bemädhtigen 
ſuchen, feine Entftehung ergründen, die phyſiſche und fittliche 
Beichaffenheit de Landes und Volkes fludiren, und nament: 
licy über die nationalen Heiligthümer und Cultusgebraͤuche Un: 
terfuchungen anftellen. Dann freilich iſt der größte Schritt ge: 
ſchehen, und ed wird leichter, vom Mythus dad Fremdartige 
abzuftreifen und ihn felbft in feine urfprüunglihen Beſtandthei⸗ 
len aufzulöfen. °) 


20. Symbol, orpßoAov ift urfprünglih ein Zeichen, 
woran und woraus man etwas erkennt, von ovußallsodas, 
conjieere, etwas für fi) zufammenwerfen, vermuthen; nad) 
alter Erklärung ex quo aliquid conjicere licet, tessera hospita- 
lis. Auch Omina hießen bei den Griechen ovußoia, denn die 
Goͤtter ſchicken die Zeichen. 3) Man denke an die Symbole der 


3) Platons Phädrus ©. 229. 
2) D. Müller Prolegg S. 59 —81 und Baur's Recenfion in Jahn’s 
Jahrbüchern 1828. 
3) Wergi. die Erklärung des Ariftotelee meoi Eounveins I, 2. 
©.teıman ı’8 Mythologie. 4 
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Nichter, eine Marke, welche ihnen beim Eintritt in den Se 
richtöhof Überwiefen wurde, und wogegen fie feit Perikles den 
Richterſold erhielten. 2) Zunßodn find auch Vertraͤge zwiſchen 
einzelnen Staaten in Bezug auf den Handel. 2) In ber bi 
und gewöhnlichen Bedeutung kommt ed erſt bei fehr fpäten 
Schriftftellern vor, weil ed erſt im Chriſtenthum wirkfam er 
ſcheint. Im Zufammenhange ber Religionswiſſenſchaft begreift 
dad Eymbol fämmtlihe Dinge, weldhe den Ausdruck 
göttlihen Lebens und Dafeind zu enthalten fheis 
nen, und durch welche die Vorzeit einen Ausdruc 
für das Göttliche erhielt. Hier erregt die Anſchauung, dab 
Zeigen des Geweihten, das Handgreifliche des goͤttlichen Koͤr⸗ 
pers, das religioͤſe Gefühl. Die Entſtehung eines Mythus und 
Symbols hat viele Aehnlichkeit. Auch das Symbol iſt keines⸗ 
weges ein willfürliches Zeichen, 3) Es beruht auf einer kuͤh⸗ 
nen Verfnüpfung der Vorſtellung vom göttlihen Wefen mit 
Außeren Gegenfländen, die nur durch den Drang bes religiöfen 
Gefühles, Hülfsmittel und Stuͤtzpunkte für den Aufichwung bed 
Geiſtes zu gewinnen, erflärt werten Tann. 4%) Der Zufammenr 
bang des Symbold mit der Gottheit ftellt ſich im religiöfen 
Glauben ald nothwendig dar, weshalb aud) das Symbol. .wie 
der Mythus Object des Glaubens geworden ifl. Im Alterthum 
giebt ed nur fombolifche Ausprüde für Speer. So wird im 
Apollon dad firafende und rächende Princip zur SPerfon. 
Die Wirkfamkeit feiner Kräfte iſt geheimnißvoll und unvorher- 
gefehen. Mitten im Glüde fchlägt er die Menfchen. 6) Daher 
heißt ex denn auch Exaros, ExasnddAos, Exasnfeilens. Cs 
ſchien dem religiöfen Glauben nothwendig, fich die Gottheit be. 





1) Demofthenes de corona p. 2787. Hermann Gr. Gt. 84, 17, 
Meier und Schömann Attifcher Procch S. 136. 

2) Harpocrat et Suid. s. v. avußola. Meter und Ehdmann Attifcher 
Proceß ©. 594 und 773. 

8) Vergleiche die Erklärungen von Kant Kritik der Urtheilsfraft S. 251. 
Hegel Encyclop. ©. 469. Creuzer Eymbolif 1,65 f. Hartung Relig. 
der Römer 1, 12 und Zcega Abhandlungen, herausgegeben von Wel⸗ 
der, Sötting. 1817. Nro. 17. 

4) D. Müller Archäolog. $. 32. 

5) Hom. Stiad, I. Anfang. 
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waffnet zu denken, und zwar mit Pfeilen, welche die Menfchen 
aus ter Ferne treffen. Diefe Ideen beruhen aber nicht auf der 
Erfahrung, noch athmen die Pfeile eine allegorifche Sprache, 
als welche fie im religiöfen Glauben nie eine Stelle gefunden 
haben würden. Wo eine Göttin ald Segen bringend gebacht 
wird, findet fi) dad Symbol der Kuh. Das ift aber nicht 
Metapher, nicht Fühne Vergleihung, fondern in diefem phyſi⸗ 
fhen Symbole verfchmilzt die aͤußere Anfchauung mit ber 
finnlihen Vorſtellung. Ale heiligen Thiere, Bäume, Blu: 
men und Pflanzen, die beftimmten Geftalten der Götter, ihre 
Attribute und alle Handlungen des Eultus gehören der Gym: 
bolif an. 


21. Giebt es doc foger eine Art phonetifher Sym⸗ 
bole der Städte und Gebiete, in welchen ein mit ihnen gleich 
lautendes Thier oder Pflanze gleichfam ihr: Wappen abgiebt. 
Sm Bilde find fie längft aus den Münzen erkannt, fie kom⸗ 
men aber auch nicht felten in mythifcher Geftalt vor, und ver- 
tieren fih hierin gewöhnlich in dad fernfte Altertbum. Um 
Achpob zu deuten, dichtete man, Apollon habe die Kreter in 
Geftalt eined deipis, deigyiv nah Pytho geführt. I) Ein 
xooa& hat den Battos nad ÄAvonvm geführt. 2) Die Chalki— 
dier waren von einer Taube oder nächtlihem Erzeöflang (wie 
an den Seften der Demeter) nach Avam geführt. 3) An ben 
Fuß "Oyıs führte die Antinoe eine Schlange *), ein Pins 
die durch ein Ver sacrum ausgefchloffenen Sabiner nach Pice⸗ 
num. 5) So fäugt die römifchen Zwillinge die Wölfin, weil 
der Wolf das heilige hier bed Mars if. Zeug hat als 
"Adorno ben Kdoroo, b. i. Acrag, ald Wachtel die Letoiden 
gezeugt, wo hier umgekehrt ihr Heiligthum Ogröysu genannt 
worden ift. Die Wachtel ift durch Feine befondre Natureigen: 


41) Hom. h. in Apoll, v. 494. Doc) ift hier auch die wahre Bedeutung 
des Nanıens in Telpwaoce, Jelpovon angedeutet. 

2) Callim. h. in Apoll. v. 66. O und Y hatten früher nur ein buch» 
ftäbfiches Zeichen. 

3) Hesych. a. v. zuu/n, xdußn, zoußn, Kuuße)ea, 

4) Pauf. VI, 8, 5. 

5) Strahon. V. p. 240. 
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(haft beteutfam, nur daß fie vor andern Thieren oezr& aus 
doſoc, wie ter Hahn in heben doralsges heißt. Darum 
wird es Symbol des ithyphallifhen Zeus, und darum beißt 
DOrtygia dad Neft ber Artemis. I) Ein plaftiich=phonetiiches 
Symbol ift die Aegis, und der Eppich (drziov) ifl bad myſti⸗ 
{he Zeichen des Apisculted. Tithonos fhrumpft ganz zur Grüle 
zuſammen, die Göttin Hemera, die Zeit, macht ihn felbft bazu, 
weil man unthätige und ſchwatzhafte Greife im Wolfe Grillen 
gu nennen pflegt. ®) 


22. Das Symbol ift wohl zu unterfcheiden von ber & 
gentlichen correfpondirenden ſinnlichen Form. Die Kunftform 
ift eine andere, als die ſymboliſche. Die Kunſtdarſtellung ke 
ruht in der Natur überhaupt auf weggegebenem Zufammenbang 
des Inneren und Aeußeren. Was der Anblid einer Landſchaft 
dem Geflihle mittheilt, das fühlt ein jeder, wenn .audy nicht 
in gleihem Maaße; aber e8 bedarf doch dazu Feines befonte 
sen Ideenkreiſes. Die Kunftwerke wirken unabhängig. Aber 
bier findet ein adaͤquates Werhältnig Statt, man foll nidt 
mehr denken, als bargeftelit ift, die Idee geht in der Erſchei⸗ 
nung auf. Das Symbol dagegen fol dad Unbegreifliche, ohne 
alle Analogie daftehende, mit der finnlihen Erfcheinung vwermit- 
teln. Es kann die menfchliche Phantafie in Bewegung feßen, 
obgleich immer noch ein Sprung vonnötben if. Man muß et: 
was vorausfegen, empfänglich fein, um bie tief verfchloffene 
fombolifche Bedeutung ahnen und begreifen zu können. Daher 
ift es oft fehr fchwer, durch die Wiflenfchaft den Zuſammen⸗ 
hang des Symbols mit ber Außenwelt zu erreihen. Mit ver 
Beit hat der Aberglauben dad Aeußere, die Korm, ben Rab: 
men bed Gedankens fir das Wejentliche genommen, bad Ge 
fühl war abgeftorben, und nur das Zeichen blieb noch im Ge 
brauch. Oftmals haben felbft die Alten irrige Vorſtellungen 
von ihren Symbolen. Selbſt die Mythen, welche die Heilig: 
keit gewiſſer Symbole erflären follen, koͤnnen uns täufchen, 


1) Pindar Rem. I, 8. 


2) 31. 111, 150. Mehr bei Welder über cine Kretifche Colonie In The⸗ 
ben. Bonn 1824, 8. ©, 77 ff. 
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denn viele berfelben find erft in einer Zeit entftanden, wo bie 
wahre Bedeutung der Symbole‘ fhon verloren gegangen war. 
Die Symbole find älter ald die Mythen. Der My 
thus blieb viel länger lebendig, ald dad Symbol. Diefed ge: 
hört einem unmündigen Zeitalter an. Die Sprache genügte noch 
nicht dem Gefühl. Das Symbol fließt oftmals als Kern ein 
energifched Gefühl ein, das keine Worte finden Tann, um fi 
auszubrüden, geichweige, um fi) Mar zu machen, ein Biel 
worauf dad Symbol ein für allemal verzichte. Im Zeitalter 
ter Mythengeburt war bie menfchliche Eultur ſchon um einige 
Schritte weiter vorgerüdt. 


23. An bie Symbolif fchließt fih ter Eultus, ober du: 
Bere Gotteddienft an, welcher aus dußeren Handlungen befteht, 
in welchen die Darftellung des religiöfen Gefühled und Getan: 
tens erfennbar und wirkſam if. Die Gultusthätigkeiten find 
nicht mit practifchen zu verwechfeln. Hier darf man nicht fra: 
gen, warum gerade diefes und jened auf diefe oder jene eigen: 
thümliche Weiſe gefchehe? Der Menfch ift von religiöfen Bor: 
fiellungen erfüllt, die er auf irgend eine Art und Weife du: 
Sern will und muß. So ift ter Außere Cultus entftanden. 
Wollen wir ihn aber in feiner ganzen Würde und Bedeutfam: 
keit verftehen, fo müffen wir auch im Stande fein, uns in 
Zeiten zurüdzuverfeßen, in welchen es unumgaͤnglich nöthig 
ſchien, Alles durch finnliche Handlungen darzuftellen. Diefelbe 
Zeit, welche den Mythus hervorbrachte, hat auch den Cultus 
probucirt. Aus bdenfelben Zrieben des fturmbewegten Herzens 
ift auch die lebhafte Mimif hervorgegangen, und zugleich mit 
ihr entitanden eigenthümliche bei beftimmten Gelegenheiten wie: 
verfehrende heilige Gebräuche, Feſte genannt. I) Schnell 
ſchwand freilich auch hier das fittliche, religiöfe Gefühl, wie 
bei den Symbolen und Mythen, und nur die Igere Form blieb 
zurüd. Aber mit den Feſten trat eine neue Epoche ein, es 
entfland Religionsubung, während früher gewiflermaßen 
nur von Religionsdienſt die Rebe fein fann. Heute findet 


1) Lobeck Aglaoph. S. 672 und ebendort über dic gefenderten Culte, 
Heiligihümer und Legenden ©. 6741 — 681. 148 If. 
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ein anderes Verhaͤltniß Statt, ald im Altertfum. Während 
bei und der Gebanfen zuerft auf ten Glauben und die Rek 
gion gerichtet iſt, dachten die Alten zunddft an ſymboliſche 
Handlungen, obgleich fie eben fo gut, wie wir, bie Korm vom 
Gedanken zu unterfcheiden wußten. Lefen wir doch häufig in 
religiöfen Dichtern und Profaifern, daß nicht die fombolifchen 
Handlungen es thäten, fondern baß e3 auf die moralifch:fitt: 
lihen Handlungen anfomme. Dan bezeichnete dieſe Hanblun: 
gen durch den Ausbrud za Feod, welcher jeboch allgemein ift, 
und zugleich die heiligen Gebaude, Tempel, Heiligthümer, Al: 
täre, Opfer u. f. w. bezeichnet, ganz dem Lateinifchen sacra 
entfprechend. Religion ift genaue, ferupulöfe Erfüllung der re: 
ligiöfen Pflichten. Für Glauben an die Gottheit gab es im ge: 
meinen Leben feinen unfern Anfihten auch nur einigermaßen 
entfprechenden Audbrud, denn »oniGsev bezeichnet die Beob⸗ 
achtung heiliger Gebräuche und a vonsbduera dasjenige, was 
nad) den heiligen Gebräuchen beobachtet wurde. Nouſdei⸗ 
Hsodg heißt bei Herodot *) die Götter nach ben heiligen durch 
Gewohnheit und Sabungen feftgeftellten Gebraͤuchen verehren, 
aber nicht, wenigftens nicht in der alten guten Zeit „glauben, 
daß Götter da find.” Ein folcher Zweifel einfchließender Gedan⸗ 
fen war jenen Menſchen urmöglih. — Der Qult iff durch und 
durch fombolifh, und deshalb bei allen Völkern, welche nur 
irgendwie auf Nationalität Anfpruh machen, verfchieden. 
Menn darum dennoch manches gemeinfchaftlih iſt, und fich 
überall wiederfindet, fo folgt daraus nicht, daß bie eine Nation 
von der anderen gelernt habe. Denn eine Religion lernt fich 
nicht! Manche religiöfe Vorſtellung findet ſich nur deshalb überall 
wieder, well fie überhaupt der allgemeinen, menſchlichen Natur 
gemäß ift, z. B. ber Glauben an die Unfterblichfeit der Seele. 2) 
Das Opfer und das Gebet entfpringt aus demfelben inne: 

ren Berürfniß und Drang. 3) Der Menfch fieht fich genöthigt 
1) II, 50. 51. 


2) Prieſterlich aufgefaßt im Hymn. in Cerer. init. Plat, Phaed. 88. 
Voß Antifnmb. I, 168 ff. Populär im Kataflerismus Arist, Pac. 
818. Plut. Q. R. 76. De genio Socr. 501 ff., 


3) Rafaulr die Gebete der Griechen und Römer, Würzburg 1841. gr. 4. 
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äine inneren Gefühle und Vorftelungen fund zu thun. Die 
nnere Dankbarkeit gegen die Götter kann fich bei Findlichen 
Bölfern nur durch ein Wiedergeben ausſprechen und Fund 
ihun — fo entfland da3 Opfer (referre gratias). Man wollte 
dadurch von menfchlicher Seite die Anerfennung ter göttlichen 
Gnade und Huld beweifen. Eine andere Vorſtellung darf man 
nicht mit dem Opfer verbinden. Am allerwenigften läßt fi 
aber beweifen, daß die Alten geglaubt haben, ihre Götter hät 
ten einen finnlihen Genuß vom Opfer. Die Rebe bed Arifte: 
phanifchen Hermes aber zeigt nur, wie weit die Komödie in 
ter Berfpottung des Göttlichen gehen turfte, nicht aber, daß 
dieſes Volksanſicht gewefen ift. ?) Hermes redet ganz, ald muͤß⸗ 
ten die Götter von dem Opfer leben. Won dem Branbopfer 
fleigt eine xrloow (midor, ein angenehmer Gerudy vor dem 
Herrn” 2) zum Himmel empor, und damit glaubten die from: 
men Alten ben Böttern einen Gefallen zu thun. Erſt als bie: 
fer fromme Glauben ſchwand, entftand die ominöfe Vorftellung, 
daß die Götter nach dem Opferdufte gierten und fihnappten. 
Ebenfo ift e8 mit ber Libation, ter Weinfpende und ähnlichen 
Gebraͤuchen ergangen, deren Eriftenz dad Worhandenfein einer 
seinen unverberbten Zeit beweifet, welche aber in entarteten Zei: 
ten, in welchen man Reſte der Unaufgeflärtheit zu belächeln 
pflegt, nur verfpottet werben können, 


24. An das Opfer fließt ſich die Vorſtellung von ber 
Sühne. Ohne Perfonalismus ift überhaupt Fein Eult möglich; 
fobald aber die Götter perfonificirt find, müflen die Menfchen 
notbwendig in ein gutes Verhaͤltniß zu denfelten treten, und 
bei den ebleren Völkern können es fogar fittliche Vergehen fein, 
weiche dad mit der moralijchen Cultur auf gleicher Stufe fte: 
hende fittliche Gefühl ihrer Götter verlegen. Diefed Glaubens 
waren namentlich die Griechen feit den aälteften Zeiten, unb 
nicht minder die Römer. Wir erinnern an den Drefled, an 
Apollon, welcher die Griechen ftraft, weil Agamemnon die Bit: 
ten feines Priefterd verachtet, an Eriphyle und Alkmaͤon. Noth: 


1) Sm Plut. v. 1113 8qq. 
3) Kalıheff Hebr. Alterth. Münfter 1840. &. 238. 
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ſchaft beteutfam, nur daß fie vor andern Thieren oorv& aus 
deIös, wie ber Hahn in heben doradıyos heißt. Darum 
wird e8 Symbol bed ithyphallifchen Zeus, und darum heißt 
Ortygia dad Neft der Artemis. 1) Ein plaftifch=phonetifches 
Symbol ift die Aegis, und der Eppich (arzov) ift dad myſti⸗ 
ſche Zeichen des Apiscultes. Tithonos fehrumpft ganz zur Grille 
zufammen, die Göttin Hemera, die Zeit, macht ihn felbft dazu, 
weil man unthätige und ſchwatzhafte Greife im Wolfe Grillen 
zu nennen pflegt. ®) 


22. Das Symbol ift wohl zu unterfcheiden von ber &- 
gentlichen correfpondirenden finnlihen Zorm. Die Kunftform 
ift eine andere, ald die fumbolifche. Die Kunftdarftellung be 
ruht in der Natur überhaupt auf weggegebenem Zufammgnhang 
des Inneren und Aeußeren. Was der Anblid einer Landfchaft 
dem Gefühle mittheilt, das fühlt ein jeder, wenn auch nidt 
in gleihem Maaße; aber ed bedarf doch dazu Feines befonde: 
ren Ideenkreiſes. Die Kunftwerke wirken unabhängig. Aber 
bier findet ein adaͤquates Verhältnig Statt, man fol nidt 
mehr denfen, ald dargeftellt ift, die Idee geht in ber Erfchei- 
nung auf. Das Symbol dagegen ſoll das Unbegreifliche, ohne 
alle Analogie daftehende, mit der finnlihen Erfcheinung vermit- 
ten. Es kann bie menfchliche Phantafie in Bewegung feben, 
obgleich immer noch ein Sprung vonnöthen if. Man muß et: 
was vorausfegen, empfänglich fein, um die tief verfchloffene 
fombolifche Bedeutung ahnen und begreifen zu koͤnnen. Daher 
ift es oft fehr fchwer, durch die Wiffenfchaft den Zuſammen⸗ 
hang des Symbold mit der Außenwelt zu erreichen. Mit ber 
Zeit hat der Aberglauben dad Aeußere, die Form, den Rah: 
men bed Gedankens für das Wefentliche genommen, bad Ge 
fühl war abgeftorben, und nur das Zeichen blieb noch im Ge 
brauch. Oftmals haben felbft die Alten irrige Vorftellungen 
von ihren Symbolen. Selbſt die Mythen, welche die Heilig 
keit gewiſſer Symbole erflären follen, koͤnnen uns täufchen, 


») Pindar Nem. I, 3. 


2) St. II, 150. Mehr bei Welder über eine Kretifche Golonie In The⸗ 
ben. Bonn 1824, 8. ©. 77 ff. 
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benn viele berfelben find erft in einer Zeit entflanden, wo bie 
wahre Bedeutung der Symbole" fchon verloren gegangen war, 
Die Symbole find älter ald die Mythen. Der My 
thus blieb viel länger lebendig, ald dad Symbol. Diefed ge: 
hört einem unmündigen Zeitalter an. Die Sprache genügte noch 
niht dem Gefühl. Das Symbol fchließt oftmals ald Kern ein 
energifches Gefühl ein, dad Feine Worte finden kann, um fi 
auszudruͤcken, geichweige, um fi) klar zu machen, ein Biel 
worauf dad Symbol ein für allemal verzichtet. Im Zeitalter 
ter Mythengeburt war die menfchliche Eultur ſchon um einige 
Schritte weiter vorgerudt. 


23. An bie Symbolik fchließt fi ter Eultus, ober du: 
fere Gotteödienft an, welcher aus dußeren Handlungen befteht, 
in welchen die Darftelung des religiöfen Gefühle und Getan: 
kens erfennbar und wirkſam if. Die Gultusthätigkeiten find 
nicht mit practifchen zu verwechfeln. Bier darf man nicht fra: 
gen, warum gerade biefed und jenes auf dieſe oder jene eigens 
thuͤmliche Weife gefchehe? Der Menſch ift von religiöfen Bor: 
ftelungen erfüllt, die er auf irgend eine Art und Weife Aus 
Gern wil und muß. So ift ter äußere Eultus entflanden. 
Wollen wir ihn aber in feiner ganzen Würde und Bedeutſam⸗ 
feit verfiehen, fo müffen wir auch im Stande fein, uns in 
Zeiten zurüdzuverfeßen, in welchen ed unumgaͤnglich nöthig 
ſchien, Alles durch finnlihe Handlungen barzuftellen. Diefelbe 
Zeit, welde den Mythus hervorbrachte, hat aud den Cultus 
producirt. Aus denfelben. Zrieben des fturmbewegten Herzens 
ift auch die lebhafte Mimif hervorgegangen, und zugleich mit 
ihr entflanden eigenthümliche bei beflimmten Gelegenheiten wie: 
derkehrende heilige Gebrauche, Zefte genannt. I) Schnell 
ſchwand freilich auch hier das fittliche, religiöfe Gefühl, wie 
bei den Symbolen und Mythen, und nur die Isere Form blieb 
zurüd. Aber mit den Feſten trat eine neue Epoche ein, es 
entftand Religionsubung, während früher gewiffermaßen 
nur von Religionsdienſt die Nebe fein kann. Heute findet 


1) Lobeck Aglaoph. ©. 672 und ebendort über dic gefenderten @ulte, 
Heiligihümer und Legenden ©. 671 — 681. 148 ff. 
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ein anderes Verhaͤltniß Statt, als im Alterthum. Während 
bei und der Gebanfen zuerft auf ten Glauben und die Welt 
gion gerichtet tft, dachten die Alten zunddft an ſymboli ſche 
Handlungen, obgleich fie eben fo gut, wie wir, die $orm vom 
Gedanken zu unterfcheiden wußten. Leſen wir doch häufig in 
religiöfen Dichtern und Profaifern, daß nicht die ſymboliſchen 
Handlungen e3 thäten, fondern daß es auf die moralifchfitt: 
lihen Handlungen ankomme. Man bezeichnete diefe Handlun⸗ 
gen durch den Ausdruck zu Fepd, welcher jedoch allgemein ifl, 
und zugleich die heiligen Gebäude, Tempel, Heiligthuͤmer, At 
täre, Opfer u. f. w. bezeichnet, ganz dem Lateinifchen sacra 
entfprechend. Religion ift genaue, ferupulöfe Erfüllung der re: 
ligiöfen Pflichten. Für Glauben an die Gottheit gab ed im ge: 
meinen Leben Feinen unfern Anfihten auch nur einigermaßen 
entfprechenden Ausdrud, denn vonusiLsen bezeichnet die Beob⸗ 
achtung heiliger Gebräuche und sa vousbduera dasjenige, was 
nach den heiligen Gebrauchen beobachtet wurde. NoyfLer 
Hsodg heißt bei Herodot *) die Götter nach den heiligen durch 
Gewohnheit und Sabungen feftgeftellten Gebräuchen verehren, 
aber nicht, wenigftens nicht in der alten guten Zeit „glauben, 
daß Götter da find.” Gin folcher Zweifel einfchließender Gedan⸗ 
fen war jenen Menfcben unmöglich. — Der Qult iff durch und 
durch fombolifh, und deshalb bei allen Völkern, welche nur 
irgendwie auf Nationalität Anfpruh machen, verfchieden. 
Menn darum dennoch manched gemeinfchaftlich iſt, und fich 
überall wiederfindet, fo folgt daraus nicht, Daß die eine Nation 
von der anderen gelernt habe. Denn eine Religion lernt ſich 
nicht! Manche religiöfe Vorſtellung findet ſich nur deshalb Überall 
wieder, weil fie überhaupt der allgemeinen, menfchlichen Natur 
gemäß ift, z. B. ber Glauben an die Unfterblichkeit der Seele. 2) 
Das Opfer und dad Gebet entjpringt aus bemfelben inne: 
ven Berürfnig und Drang. 3) Der Menfch fieht fich genoͤthigt 
1) III, 50. 51. 


2) Pricfterli aufgefaßt im Hymn. in Cerer. init. Plat, Phaed. 88. 
Voß Antiſymb. I, 168 ff. Populär im Kataſterismus Arist. Pac. 
818. Plut. O. R. 76. De genio Socr. 591 ff., 


3) Laſaulx die Gebete der Griechen und Römer. Würzburg 1841. gr. 4. 
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"/ fine inneren Gefühle und Vorftellungen Fund zu thun. Die 

Innere Dankbarkeit gegen die Götter kann fich bei kindlichen 
Rölfern nur durch ein Wiedergeben ausfprechen und fund 
thun — fo entflandb das Opfer (referre gratias). Man wollte 
dadurch von menfchliher Seite die Anerfennung ter göttlichen 
Gnade und Huld beweifen. Eine andere Vorſtellung darf man 
nicht mit dem Opfer verbinden. Am allerwenigften läßt fich 
aber beweifen, daß bie Alten geglaubt haben, ihre Götter hät 
ten einen finnlihen Genuß vom Opfer. Die Rebe bed Ariſto⸗ 
yhanifchen Hermes aber zeigt nur, wie weit die Komödie in 
ter Verſpottung des Göttlichen gehen durfte, nicht aber, daß 
diefes Volksanſicht geweſen iſt. ) Hermes redet ganz, ald müß⸗ 
ten die Goͤtter von dem Opfer leben. Von dem Brandopfer 
ſteigt eine xrlocw (nidor, ein angenehmer Geruch vor dem 
Herrn” ?) zum Himmel eınpor, und damit glaubten bie from: 
men Alten ben Böttern einen Gefallen zu thun. Erft ald bie: 
fer fromme Glauben ſchwand, entfiand tie ominöfe Worftellung, 
daß die Götter nach tem Opferdufte gierten und fihnappten. 
Ebenfo ift es mit der Kibation, ber Weinfpende und ähnlichen 
Gebräuden ergangen, deren Eriftenz dad Vorhandenſein einer 
reinen unverberbten Zeit beweifet, welche aber in entarteten Zei: 
ten, in welchen man Refte der Unaufgellärtheit zu belächeln 
pflegt, nur verfpottet werden koͤnnen. 


24. An das Opfer fchließt fi, die Worftellung von ber 
Sühne. Ohne Perfonalismus ift überhaupt Fein Cult möglich; 
fobald aber die Götter perfonificirt find, müflen die Menfchen 
notbwendig in ein gutes Verhaͤltniß zu denſelben treten, und 
bei den edleren Völfern können es fogar fittliche Vergehen fein, 
welche dad mit der moraliihen Cultur auf gleicher Stufe fie: 
hende fittliche Gefüpl ihrer Götter verleben. Dieſes Glaubens 
waren namentlich die Griechen feit den älteften Zeiten, und 
nicht minder die Römer. Wir erinnern an den Oreſtes, an 
Apollon, welcher die Griechen flraft, weil Agamemnon die Bit: 
ten feines Priefterd verachtet, an Eriphyle und Alkmaͤon. Noth: 


4) Am Plut. v. 1113 eggq. 
2) Kalıheff Hebr. Alterth. Münfter 1840. ©. 238. 
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waren auf Bergen, Hügeln und in ſchattigen Hainen, uͤber⸗ 
haupt an Orten, welche natürlihe Andacht erregen!) Xems 
pel erfand man erft dann, als die Architectur eine gewiſſe Stufe 
erreicht hatte. Später verftand man in Hellas unter deoov ein 
Tempelhaus mit einem Altar, oder ftatt deffen oft mit einer 
Grube. Das Tempelhaus dient zur Aufbewahrung des Götter: 
bilded oder ded Symbold. Oft ift deoo» jedoch auch .nur ein 
eingefchloffener heiliger Platz. Mas dad Tempelhaus anbetrifft, 
jo brauchte dieſes keinesweges groß zu fein, denn ed war durch⸗ 
aus nicht nothwendig, daß es eine Gemeine faßte. Diefed war 
im Gegentheil höchft felten der Kal. Die Brandopferaltäre 
flanden immer im Freien, und überhaupt war ed durchaus 
nicht Regel, daß der Altar im Tempelhauſe fland. 


28. Diejenige Zeit, wo ein Cultus gefteigert wird, nennt 
man ein Feſt. Niemals find diefe willkürlich feftgefeßt, Ton: 
dern. burch die Natur und Die Eingebungen des menfchlichen 
Lebens ein für allemal feftgeftelt. Jedoch läßt fich auch eine 
biftorifche Gruntlage denfen, wie bei den chriftlihen Feſten; 
felbft bürgerliche Begebenheiten Fönnen hier entfcheibend einwirs 
fen, obgleich) das Lebtere im Allgemeinen dad Geltenfte ift. 
Die Feſte des Alterthums Enüpfen fich meiftentheild an bie Phaͤ⸗ 
nomene ber Natur, obwohl fich nicht leugnen läßt, daß oftmals 
gefchichtlihe Erinnerungen zur Einkleidung untergefchoben find. 
Häufig bilden die Fefte einen Cychus, indem man fie von 
einer beflimmten Stee ausgehend ſich denft. Ein Trauerfeſt 
fommt erſt zur Vollendung durch ein Freudenfeſt. Der Poly: 
theismus ift reich an Feſten; Trauer- und Sreudenfefte, Dank, 
Suͤhn- und Neinigungsfefte find bier an- der Zagesorbnung. 
Daß bei den verfhhiedenen Nationen die einzelnen Feſte verfchier 
ven waren, liegt Ichon in der Idee des Heidenthums. Doch 
ftimmen alle Fefte des Alterthums darin überein, baß fie nicht 
Unterlaffung ber Gefchäfte des bürgerlichen Lebens gebieten. 
Diefer Grundfag ift erſt im Chriftenthum begründet. Die poly 


1) Tacit. Germ. 80, 40. Herod. I. 131. Pausan, VIII. 21,1. Pliu. 
bist, n. XII. 1. Kleuker Anhang ;. Zend- Avesta II. 3, 13. Rhode 
rel. Bild. d. Hindu IL. 313, 
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tseififchen Religionen und Zefte find lange nicht fo fehr von 
Belt und Menfchheit gefchieden, als die chriftlihen. Wie manı 
ches heidnifche Feſt knuͤpft ſich an Land: und Feldarbeit an, 
und wie unertraͤglich auffallend war es den Alten, die Juden 
an ihren Feſttagen nicht arbeiten zu ſehen? In Athen ſtanden 
die Geſchaͤfte des Lebens waͤhrend der Feſte nie ſtill, und ſollte 
dies einmal geſchehen, ſo mußte dieſes vorher oͤffentlich bekannt 
gemacht werden. 


29. Was die Theilnahme an einem Feſte betrifft, fo er: 
firecdt fie fid) auf die ganze Genoffenfchaft, für welche der Cult 
da if. Mitunter war fie jedoch auch an beftimmte Bedingun: 
gen geknüpft, obgleich die in der Regel nicht ber Kal war 
Man Fonnte in Griechenland zu jeder Zeit in jeden Tempel 
gehen, um dort zu opfern. Feſte wurden auf großen freien 
Plaͤtzen gefeiert. "Die ganze WBürgerfchaft war die Gemeine, 
nur Mörder und, was nach unferen Begriffen auffallend ift, 
Ehrloſe blieben audgefchloffen. Doch gab ed auch engere 
Gemeinen, selsral, uvorfosa, für welche eine Aufnahme 
und vorhergegangene Weihe unumgänglich nothwendig war, ehe 
man Theil nehmen konnte. (Tedeiv, pvew, pövornc) Die 
Mittheilung dieſes Cultus war ein Geheimniß, obgleich das 
zeiein oft fehr einfach war. Gewiſſe, außergewöhnliche und 
auffallende Symbole waren aufbewahrt und das Zeigen berfel: 
ben (desavivas) war bie ganze Weihe. Daß fi an die Bor: 
zeigung folcher heiliger Symbole leicht eine Reihefolge von hei⸗ 
tigen Handlungen ſchließt, verſteht ſich von ſelbſt. Zuweilen 
jedoch war die Weihe auch verwickelter, indem fie eine Dienſt— 
zeit vorausfeßte. Der Grund ber Myſterien ift derſelbe, wor⸗ 
aus der Cultus hervorging, inneres Beduͤrfniß religioͤſer Her⸗ 
zen. Der aͤußere Cultus war im Perſonalismus und Anthro⸗ 
pomorphisſsmus aufgegangen, diejenigen heiligen Gebraͤuche wel⸗ 
che ſich mit dem oͤffentlichen Cultus nicht vereinigen ließen, 
weil ſie ſich auf die Unfaßlichkeit und Unbegreiflichkeit des goͤtt: 
lichen Weſens bezogen, traten von ſelbſt in den Hintergrund, 
um im Stillen der Myſterien geübt zu werben. Tiefer erregt: 
und mehr nachdenkende Gemüther fanden feinen Zroft, Feine 
Befriedigung im oͤffentlichen Cultus und nahmen daher zu ben 


62 IT. Philoſophiſche Einleitung. 


Myſterien ihre Zuflucht. Die Symbole der Mofterien bezogen 
fih) auf Tod und Leben in ber Natur, Ideen, welche der Pers 
ſonalismus al& zu trübfelig und geheimnißvell verabfcheute. In 
den Myſterien aber wurde das tiefere Gefühl, die tiefere Be 
deutung ber Naturreligion erhalten, um hier bald eine ethiiche 
Bedeutung zu befommen. Mvossxov, myftifc nennen wir 
daher Alles, was mit dunfleren Ahnungen des göttlichen Le: 
bens erfüllt ift, ohne daß die Phantafie im Stande wäre, fie 
durch Elare Geftalten fich zu verfinnlichen. Der heutige Mofti: 
cismus druͤckt mehr das Borwalten ded Gefuͤhles und der Ein 
bildungdfraft aus. Wir haben den Begriff des Myſtiſchen in 
der alten beflimmten Bedeutung aufzufaffen, wo fich der 
Menih den Vorftelungen und dunklen Ahnungen vom Unend: 
lichen und Weberfchwenglichen des göttlichen Wefend ganz und 
gar hingab, die unmöglicd in beftimmte Formen eingezwaͤngt 
werden koͤnnen. Eo wird die Mythologie des Orients durch ihre 
myſtiſche Beimifchung dunkler und unverftändlicher, wenn es auch 
im Ganzen verkehrt ift, mit Creuzer anzunehmen, daß der My 
thus überhaupt eine myſtiſche Zendenz habe. Dagegen iſt das 
Symbol bei weitem geeigneter dem Myftiismus zu dienen, und 
fo wird denn Mythiſches und Myſtiſches (Feeas Aoyos) häufig 
einander entgegengefest. Die Mythologien und Religiondgefchich- 
ten der Alten find vom Moftifchen gänzlich verfchieden und ge 
trennt, und beide find von verfchiedenenen Stanbpuncten aus 
gebildet. Die Mythologie felbft kann aber Feine vollftändige 
Aufklärung über bie Religion der Alten geben, weil fie alles 
Symbol und allen Eult übergeht. Dann aber geht fie aud 
über die Religionsgefchichte hinaus, weil fie eine Menge hiſto⸗ 
rifher Erinnerungen mit umfchließt, und zum Theil in die Re 
Tigiondgefchichte eingefchloffen if. Denn Mythologie ift eine ſyſte⸗ 
matifche Darftelung aller Mythen, während die Religionsge⸗ 


ſchichte eine chronologifche Entwidelung der religisfen Vorſtel⸗ 
lungen liefert. 


Erſtes Buch. 


Heligionsgefchichte und Mythologie der heidniichen 
Bölfer des Driente. 


Gapitel I. 
Der Aegyptiſch⸗Aethiopiſche Stamm. 


1. Die Quellen zerfallen in inlaͤndiſche und auslaͤndiſche. 
Was zunaͤchſt die inlaͤndiſchen betrifft, ſo begreifen ſie die nicht 
ſehr zahlreichen Denkmaͤler, deren Waͤnde mit Reliefs, welche 
Abbildungen des Cultus enthalten, geſchmuͤckt ſind. So ſchwie⸗ 
rig es auch ſchien, namentlich die auf dieſen Denkmaͤlern er⸗ 
haltenen Schriftzuͤge zu entwirren und zu erklaͤren, fo haben doch 
die Bemühungen Young’, Champollion’d und jet Schwartze's 
zu ben erfreulichften Refultaten geführt 2). Nach diefen Unter: 


2) Champollion Grammalre Egyptienne II. Part. Paris 1836 38. Fol, 
Shampellion des SZüngeren Briefe aus Aegnpten und Nubien, übers 
fegt von E. Freiherrn v. Gutfhmid gr. 8. Quedlinb. 1833. Cham⸗ 
pollion s Figeac über den Obelisken von Luror. Ducdlinburg 1834, 
DM. Fritſch Uecberfiht der Verſuche zur Erklärung der Hieroglyphen. 
Leipy. 1828. 8, H. J. v. Klaproth Examen critique des travaux 
de fau M. Champollion sur les Hierogiyphes. Paris 1832. 8. 
C. Leemanns Lettre sur les Monumens Egyptiens. Leide 1838. 8. 
De Palin Lettre sur les Hiéroglyphes. Cassel 1802. 8. Analyse 
de Jinscript. da monument trouv& & Rosette. Dresd. 1804. 4. 
Dfaff Hieroginphif. Nürnberg 1824. 8. Die Weicheit der Aegypter 
1825. 8. 1827,8. G. Ecvffarth Beiträge zur Kenntniß der Literatur 
der alten Aegnpier. Leipz. 1826— 34. gr. 4. Grammatica et Glos- 
sar. Aegyptiac. hinter Spohn. de lingua et litteris Aogypliorum 
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fuchungen hatten die Aegypter eine dreifache Schrift, und zwar 
zunaͤchſt die Schrift der Hieroglyphen, welde fi) bloß für bie 
Monumente eignet, und von birecter Abbildung oder tropifcher 
Bezeichnung auögeht, fich jeboch in einzelnen Stüden ber als 
phabetifchen Schrift nähert, namentlich in der Namenſchilde⸗ 
rung. Daher ideographifche und phonetifche Hieroglyphen 1). 
Dann die hieratifhe Echrift ſcheint durch Uekertragung nament: 
lich des phonetifchen Theils der Hieroglyphen auf Papyrus, 
durch Abkürzung und Vereinfachung der Zeichen entftanden zu 
fein. Die Papyrusrollen felbft werden Titurgifcher Art geweſen 
fein, und Hymnen enthalten haben 2); wenn auch aus tem 
Zeugniß des Herodot hervorgeht, daß fie auch Verzeichniſſe von 
Königen enthielten 3). Die demotifche Schrift, welche fih an 
bie hieratifche anfchließt, ift in der Form der Zeichen noch fim- 
plicirter — Enoroloypagıx) uEdodos, Önposixd yoappara, 
dyywern, Önuadn yodunara — Mefte diefer Schrift finden 
ſich gleichfalld auf Papyrudrollen, welche es wahrfcheinlich ma- 
chen, daß fie zu Urkunden, Briefen und allerlei weltlichen 


— —— —— — — — 


11 Partt. Leipz.1828. 4. Rudimenta Hieroglyphices. Leipz. 1826. 4. 
Replique aux objections de Ma. J. F. Champollion le Jeune. Leipz, 
1827. 8. Brevis defensio Hicroglyphices. Lips. 1837. & Grund 
fäge der Mythologie. Leipz. 1842. 8. Sickler die Hieroglyphen im 
Mythus des Aefculapius. Meiningen 1819. 4 Auflöfung der Hieres 
olmphen. Hildburgbaufen 1820. A. Die heilige Priefterfprache der alten 
Aegyptier. 3 Ch. 4. Hildburgh. 1822, 24. 26. Thoth oder die Hieror 
olyphen der Aethiopen und Aegyptier. Hildburgh. 1819. 4. F. A. 6. 
Spohn de lingua et litteris veter. Aegypt. II Partt. 4. Lips. 1828. 31. 
Die Miscellanea hieroglyphica der Sefelfchaft zu Kairo. J. T. Pot- 
tigrew Fincyclop. Aegyptiaca. Lond. 1842. 8 und dazu Berliner 
gitteraturzeitung 1842. Nr. 20. ©. 477. Mehr bei K. O. Müller Ars 
chäologie ©. 249. Das alte Aegypten von M. ©. Schwartze I. Th. 
Abth. 1 u. 2. Leipz. 1842. 43. 


1) Sreuzer Eymb. I. 365. Herod. II. 36. Philo bei Eufeb. Praep. 
"Evang. 1. 10. und die Nachricht des Clemens Alerandr. bei Lepfiue, 
Rhein. Muf. f. Philel. von Welder und Näde. Sahrg. IV. &. 142. 

2) ©. din Catalngo de papiri egiziani della Liblioteca Vaticana 
ven Angelo Majo 1825. 4, 


.. 8) Serod, II. 100. 
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* Rotien gebraucht worden iſt 1). Hierher gehört unter Anderen 

der in den Katatomben zu Theben gefundene Zopf mit Papys 
tusrollen, bie fich auf die juriftifchen Werhältniffe einer Chol⸗ 
Öptenfamilie beziehen, und deren Aegyptiſche Texte zum Xheil 
ing Griechifche überfest find. Viel wichtiger jeboch ift der von 
den Sranzofen gefundene, durch Nelfond Sieg aber in Engli⸗ 
ſchen Befig gelommene Stein von Rofette, welcher ein in 
Hieroglyphiſcher, demotifcher Schrift und enbli in Griechifcher 
Sprache abgefaßted Decret der Aegyptiſchen Priefterfchaft zum 
Sobe des Ptolemaͤos Epiphanes enthält, welcher König fi) nach 
alter Pharaonen Weiſe hatte inauguriren laflen, und außerbem 
Die YPriefterihaft von manchen Laften freigefprochen hatte 2). 
Die in Zurin befindlihen Papyrusfragmente Aegyptifcher Anna⸗ 
Yen find leider nicht gerollt, fondern gebrochen. Dann find 
Hier bie osgius zu nennen, Pfeiler, Pilafter, Spikfäulen in 
Den Heiligthümern, dann die Obelisken mit ihren vortrefflichen eins 
ggegrabenen Bildwerken und Hieroglyphen, gewoͤhnlich die von 
spriefterlicher Seite “decretirten Ehren eined Königs enthaltend, 
Der einen Tempel gegründet ober erweitert hatte, daß z. B 
Ramefſſes ald Awaris, den Re und alle Götter lieben, ver: 
ehrt würde. Die vorzüglichften waren in On und heben 2). 
Solche Dentmäler haben namentlid Syncelus und Manetho 
benust. Der Aegyptifhe Hermes, Thoyth hat fie jelbft be: 
fchrieben, wie alle priefterliche Litteratur auf ihn zurüdgeführt 
wird. Hermetifche Schriften waren im ganzen Orient verbrei- 
tet, und find wahrfcheinli Werke der alten Pharaonenzeit, 
wenn man abfondert, was die Kirchenväter und Mönche dafür 
ausgaben. Diefe unächten find größtentheild allegorifchen In⸗ 
halts, und erſt im fpaten Mittelalter abgefaßt. 


"U Fuffe 


2. Unter den ausländifchen Quellen find die Griedi, 
(hen die wichtigſten. Schon Hekataͤos der Milefier fchrieb 


N 1) A. Bödh Erflärung einer Aegyptiſchen Urkunde. Berlin 1821., und 

i HH. Butmann Erklärung der Griechiſchen Beifchrift Berlin 1824. 

2) ©. die Erflärung diefer Infchrift von Drumann. Königsberg 1823. 
und die Litteratur überhaupt bei K. O. Müller Archäolog. ©. 249. 


3) Müller Archäolog. ©. 261. 
Edrrmann’s Mythologie. 5 
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fuchungen hatten die Aegypter eine breifache Schrift, und zwar 
zunachft die Schrift der Hieroglyphen, welche fich bloß für die 
Monumente eignet, und von directer Abbildung oder tropifcher 
Bezeihnung ausgeht, fich jedoch in einzelnen Stüden der als 
phabetifchen Schrift nähert, namentlich in der Namenfchilde: 
rung. Daher ideographifche und phonetifche Hieroglyphen 1). 
Dann bie hieratifche Echrift fcheint durch Uekertragung nament: 
lich des phonetifhen Theils der Hieroglyphen auf Papyrus, 
durch Abkürzung und Vereinfachung der Zeichen entftanden zu 
fein. Die Papyrusrollen felbft werben liturgifcher Art geweſen 
fein, und Hymnen enthalten haben 2); wenn auch aus dem 
Zeugniß des Herodot hervorgeht, daß fie auch Verzeichniſſe von 
Königen enthielten 3). Die demotifche Schrift, welche fi an 
die hieratifche anfchließt, ift in der Form der Zeichen noch fim: 
plicirter — Ensoroloypagıxı) uEdodos, Önnosıza youuparse, 
dyxworn, Önuddn yodunasa —. Reſte diefer Schrift finden 
ſich gleichfalld auf Papyrusrollen, welche es wahrfcheinlich ma: 
chen, daß fie zu Urkunden, Briefen und allerlei weltlichen 


— — — — — — 


II Partt. Leipæ. 1828. 4. Rudimenta Hieroglyphices. Leipz. 1826. 4. 
Repliqne aux objections de Ma. J. F. Champollion le Jeune. Leips. 
1827. 8. Brevis defensio Hicroglyphices. Lips. 1837. 4& Grund 
fäge der Mythologie. Leipz. 1842. 8. Sickler die Hieroglyphen im 
Mythus des Aefculapius. Meiningen 1819. 4. Auflöfung der Hicres 
olnphen. Hildburghaufen 1820. A. Die heilige Priefterfprache der alten 
Aegyptier. 3 Ch. A. Hildburgh. 1822, 24. 26. Thoth oder die Hieros 
olyphen der Aethiopen und Aegyptier. Hildburgh. 1819. 4. F. A. 6. 
Spohn de lingua et litteris veter. Aegypt. II Partt. 4. Lips. 1828. 31. 
Die Miscellanea hierogiyphica der Gefelfchaft zu Kairo. J. T. Pot- 
tigrew Encyclop. Aegyptiaca. Lond. 1842. 8 und dazu Berliner 
gitteraturzeitung 1842. Nr. 20. ©. 477. Mehr bei K. DO. Müller Ars 
häologie S. 249. Das alte Aegypten von M. ©. Schwartze 1.29. 
Abth. 1 u. 2. Leipz. 1842. 43. 


1) Sreuzer Symb. I. 365. Herod. IL 36. Philo bei Eufeb. Praep. 
Evang. 1. 10. und die Nachricht des Clemens Alerandr. bei Lepfiue, 

Rhein. Muf. f. Philel. von Welder und Näde. Sahrg. IV. S. 142. 

2) ©. den Catalngo de papiri egiziani della Liblioteca Vaticana 
von Angelo Majo 1825. 4 


8) Herod. II. 100. 
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Notizen gebraucht worden ift 2). Hierher gehört unter Anberen 
der in den Katakomben zu heben gefundene Zopf mit Papy⸗ 
ruörolen, die fi) auf die juriftifchen Verhaͤltniſſe einer Chols 
hytenfamilie beziehen, und deren Aegyptilche Texte zum Theil 
ind Griechifche überfett find. Viel wichtiger jedoch ift der von 
den Franzofen gefundene, durch Nelfond Sieg aber in Englis 
Ihen Beſitz gekommene Stein von Rofette, welder ein in 
hieroglyphiſcher, bemotifcher Schrift und endlich in Griechifcher 
Sprache abgefaßted Decret der Aegyptifchen Priefterfchaft zum 
Lobe des Ptolemaͤos Epiphaned enthält, welcher König ſich nach 
alter Pharaonen Weiſe hatte inauguriren laflen, und außerdem 
die Priefterfchaft von manden Laften freigefprochen hatte 2). 
Die in Zurin befindlichen Papyrusfragmente Aegyptifcher Anna⸗ 
im find leider nicht gerollt, fondern gebrochen. Dann find 
hier die osgAns zu nennen, Pfeiler, Pilafter, Spibfäulen in 
den Heiligthuͤmern, bann die Obelisken mit ihren vortrefflichen eins 
gegrabenen Bildwerken unb Hieroglyphen, gewöhnlich die von 
priefterlicher Seite "decretirten Ehren eined Königs enthaltend, 
der einen Tempel gegründet oder erweitert hatte, daß z. B 
Rameſſes als Awaris, den Re und alle Götter lieben, ver: 
ehrt würde. Die vorzüglichften waren in On und Theben 3). 
Solche Denkmäler haben namentlihd Syneelus und Manetho 
benußt. Der XAegyptifche Hermes, Thoyth hat fie felbft be: 
fhrieben, wie alle priefterliche Litteratur auf ihn zurüdgeführt 
wird. Hermetiſche Schriften waren im ganzen Orient verbrei: 
tet, und find wahrfcheinlih Werke der alten Pharaonenzeit, 
. wenn man abfondert, was die Kirchenväter und Mönche dafür 
ausgaben. Diefe unächten find größtentheild allegorifchen In⸗ 
halts, und erft im fpaten Mittelalter abgefaßt. 


2. Unter den ausländifchen Quellen find die Griedi, 
ihen die wichtigften.. Schon Hekataͤos der Milefier fchrieb 


1) A. Bödh Erklärung einer Aegyptiſchen Urkunde. Berlin 1821., und 
DH. Buttmann Erklärung der Sriechifchen Beifchrift Berlin 1824. 
2) ©. die Erklärung diefer Infchrift von Drumann. Königsberg 1823. 
und die Litteratur überhaupt bei K. O. Müller Archäolog. S. 249. 


3) Müller Archäolog. ©. 261. 
Edermann’s Mythologie. 5 
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Aiyınsiaxa, und Hero dot's Nachrichten über Aegypten find 
bei der Wahrheitäliebe und feinen Beobachtungsgabe dieſes 
Mannes offenbar bie wichtigften von allen. Achtzig Jahre nad) 
der Eroberung ded Landes durch Perfien ſah Herodot Aegypten, 
ſelbſt ungefähr 40 Jahre zählend. Er drang bis Syene und 
Elephantine vor und fah Said, Memphis, Heliopolis und The⸗ 
ben. Kenntniß der Aegyptifhen Sprache geht ihm allerdings 
ab, aber zu feiner Zeit konnte man in Begleitung eines Grie 
chiſchen Dolmetfchers recht gut durchkommen. Wie aber dad 
Ziel der meiften Aegyptifchen Reifenden Länderfunde und Ge 
fhichte blieb, ließ audy Herodot die Mythologie und die Dunkle 
Urgefchichte des Landes links liegen, und begnügte fich damit, 
die Sefchichte der lebten Jahrhunderte geliefert zu haben. Doc 
theilt er auch über die Aegyptifche Mythologie viele unſchaͤtz⸗ 
bare Notizen mit. Dagegen ſchrieb der Abderit Hekataͤos, 
welcher Aegypten unter Ptolemaͤos I. ſah, namentlich über 
. Dentmäler. Er ift jedoch fehr leichtgläubig, und daher wenig 
zuverläffig, weshalb ed zu beklagen ift, aß Diodor ihm zur 
Hauptquelle macht. Ungleich wichtiger als diefe Reifenden find 
die Werke der Hellenifirten Aegypter, weil ihnen die Aegypti- 
[hen Annalen zugänglich waren, und ed fogar ihre Abficht war, 
biefelben den Griechifchen Ptolemäern zu verdeutlichen. Hieher 
gehört zuwörderft der Sebennytifche Prieſte Manethbon, we 
cher 200 Jahre v. Chr. lebte, und gerade deshalb, weil er 
aus alten Aegyptifchen Urkunden fchöpfte, die authentifche Grund: 
lage der älteren Aegyptifchen Gefchichte bildet, fo daß felbft der 
wadere Herodot vor ihm weichen muß. Leider befißen wir 
von ihm nur Fragmente bei Sofephos und: Auszüge bei ben 
Ehronographen. Die bisher gegen feine Glaubwürdigkeit erho⸗ 
benen Zweifel verfchwinden aber immer mehr durch die Refultate 
der Hierogiyphenforfchung 2). Wir machen hier ferner auf Die 
Dierogiyphica des Horapollon aufmerkfam, welcher fich nur 
mit ideographifchen Hieroglyphen befchäftigte 2). Dazu kommt 





1) Cf. Maneth. Apotelesmatica edd. Axtius et Rigler. Coloniae 1833, 
8. Die Aftrologie überfcpt von Art. Wetzl. 1835., und die Commen- 
tatio de Manethone sc. Rigler. Colon. 1828. 4. 


2) ©. die Ausgabe von Eonr. Leemans. Amstelod. 1835. 4, 
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noch Hermapion, welcher über die Hieroginphen eines The⸗ 


e@j bilden Obelisken fchrieb, und fi im Ammianus Marcellinus 
| abgefürzt erhalten hat ı); und endlich Plutarch's Schrift do 


a n 


Iside et Osiride. 


3, Bei dem Reichthum der neueren Litteratur befchränten 

wir und auf das Hauptfächlichfte.e Der Dedipus Aegyptiacus 

des Athbanafius Kircher. Paris 1652. 3. T. Fol. mit bef: 

ſelhen Lingua Aegyptiaca restituta erfcheint ganz als Traͤu⸗ 

merei. Eine gute Sammlung XAegyptifcher Reſte findet fich 
dagegen in den Opuscula P. E. Jablonski ed. te Water. 
Lugd. Batav. 1807. 2. 8. Jablonski befchäftigte fich viel mit 
dem Koptifchen, und hat für Koptifche Etymologie unendlich 
viel geleiftet. Noch immer fehr bedeutend ift Perizonius in 
feiner Aegyptiacarum originum et temporum investigatio. 
Ultraj. 1730., und nicht minder Zoſsga's Abhandlung de obe- 
liscis et usu obeliscorum. Bonnae 1797. f., nur daß biefen 
Schriften die in neueren Zeiten gewonnenen Aufflärungen ab: 
gehen. Pauw Recherches sur les Chinois et les Egyp- 
tiens. 2 Vol. Lips. 1778. 8., ift bloß raifonnirend. Meiners 
und Gatterer in den Commentationen der Götting. Sor. d. 
W. haben namentlidy das Calendarifche entwidelt, doch fcheint 
Zebterer zu weit gegangen zu fein, wie er auch das religiöfe 
Element bintenanfest. Neuerdings hat fih G. Seyffarth in 
dem Systema astronomiae Aegyptiacae. Lips. 1834., mit dem 
Aegyptifchen Calender befchäftigt, doch ift er ohne Methode. 
Biel brauchbarer ift Prichard analysis of the Egyptian my- 
thology. London 1819. 2), freilich ohne Kritif, aber doch mit 
manchen guten Unterfuchungen. Dazu fommt jet Schwartze's 
Werk über das alte Aegypten. Ueber die Abbildungen der 
Yegyptifchen Gottheiten ift Hirt’s Kunftmythologie nachzu: 
feben, welcher freilich leider feine Quellenkenntniß befaß. 
Champollion hat der Mythologie mehr durch feine palaͤogra⸗ 

phifchen Schriften genuͤtzt, als durch fein Pantheon, denn 


1) Hermapion s, Rudimenta vet. Aegypt. literaturae sc. Ideler, 


Lips. 1842. 4. 
2) Jetzt überfegt von Hanmann mit Worrede von A. W. v. Schlegel. 
5 % 
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wenn dies Werk auch viele Abbildungen enthält, fo ift doch 
nirgends angegeben, wo fie hergenommen find. Ereuzer’s Zor- 
fchungen in der Symbolik beruhen auf Jablonski und ber Neu: 
platonifhen Deutung. ine Ausgleihung des Creuzer'ſchen und 
Voß'ſchen Syſtems ift durch Guignaut, doch ficher ohne Er: 
folg verfuht. Zu erwähnen ift not) Rosellini monumenti 
eivili del Egittia & del Nubia, und J. G. Wilkinson 
manners and customs of the ancient Egyptians. Lond. 1837. 
3.B. 8., wenn ber Berfaffer feine Aufgabe auch zu leicht ge 
nommen bat. Die Gebräuche bei den Zobtenbeftattungen find 
übergangen, und von der Xegyptifchen Religion enthält das 
Werk fo gut wie gar nichts. Doch enthält das Buch 400 Stein 
druͤcke Aegyptifcher Alterthümer, welche bei einer Vergleichung 
mit Rofellini bedeutende Differenzen darbieten. Vergleiche übri- 
gend auch K. D. Müller Archäologie $. 215 ff. 


4. Die Einwohner des alten Aegypten find ein durch 
aus eigenthümlicher Volksſtamm der Kaukafifchen Rage im wei: 
teften Sinne ded Wortd, Auf keinen Kal gehören fie zu ben 
Negervölkern, welche das große Plateau Mittelafrifad bewoh⸗ 
nen. Der Aegyptifche Stamm findet ſich nirgends wieder, als 
am Nil und in einigen höheren Gegenden Aethiopiend. Ihr 
Körperbau ift zierlih und fchmädtig 1)J. Bei der Arbeit aus: 
dauernd, wurden fie nicht leicht durch Mühfeligkeiten und Lei⸗ 
den gebeugt, nicht einmal durch die Kolter waren fie zu be 
zwingen 2). Heroiſche Zugend dagegen, welche Griechen und 
Römer fo fehr auszeichnete, geht ihnen gänzlich ab, es iſt ein 
imbelle et inutile volgus 3). Im Inneren bed oberen Xhei- 
led von Aethiopien findet fich derfelbe Menfchenfchlag, dieſelbe 
Nationalität, Sitten und Gebräuche. Auch dort werden Am- 
mon und Dfirid verehrte. Findet fich doch noch ſuͤdlich von 
Shendy ein Zempel des Ammon mit Widderalleen *); und auf 


m 





1) Ammian,. Marcellin. XXII, 16, 23. Plerique subfasculi sunt et 
atrati magisque maestiores, gracilenti et aridi. 

2) Aelian. V. H. VII, 18. 

3) Juvenal XV, 126. Ganz; anders Trebell. Pollio Trig. tyranni XXI. 
de Aemiliano und Flav. Vopisc. Saturnin. init. 

4) Müller a. a. D. ©. 254. 
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sh} ber Snfel Phild fland ein berühmter Tempel der Iſis bis in 


- 
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Narfed Zeit. In beiden Staaten giebt es Hieroglyphen, und 
bie Aegpptäfchen find den Bewohnern von Meroe Fein Geheim: 
aß. Freilich ift in Meroe das bierardhifche Princip mehr aus: 
gebildet, ald in Aegypten, und die Könige waren dort ganz zu 
Knechten ber Priefler erniedrigt, bis Ergamenes im 3. Jahrh. 
v. Chr. ihre Macht zertrümmerte, indem er die SPriefterkafte 
tödtete, und ſich für unabhängig erflärte 1). Mit biefer natie: 
nalen Einheit Aegyptend und Meroed muß man fich aber be 
gnügen, denn eine Ableitung des Aegyptiſchen Volksſtammes 
aus Meroe wird durch die Monumente nicht beftdtigt. Die Mo⸗ 
numente von Merve enthalten nur Namen Aegyptiicher Könige, 
welche über Meroe geherrfcht haben, wie Ramfes, Amenophis. 
Gegen die Anfiht, daß die Aegyptiſche Eultur mit den MWellen 
des Nil von feinen Quellen fortgewandert fei, fpredhen außer: 
dem bie Dynaftien ded Manetho, in welchen die Herrfcher von 
Theben nicht älter dargeftellt werben, ald die von Memphis 2). 
Was die Aegpptilche Sprache anbelangt, fo fleht fie dem Se: 
mitiihen am Nächften. Freilich kennen wir dad Altägyptifche 
nur dur Vergleihungen mit dem Koptifchen. Allerdings ift 
manches eigenthümlich, doc hat fi auch viel nach Art des 
Semitifhen Sprachidioms geflaltet, obgleich man unrecht thun 
würde, bie Aegyptiſche Sprache für eine Branche des Semi: 
tifchen zu erflären 2). Der Aegypter theilt ganz unb gar bie 
höheren Anlagen und das geiflige Streben der Kaufafifchen 
Race. Das Aegyptiſche Weſen ift früh zur Reife gekommen, 
nur fcheint ed durch die Einförmigkeit Des Klimas erfältet und 


1) Das Wort Ergamenes ift nur fcheinbar Griehifh. Diefer Länder» 
ftrich iſt erft im 3. oder 4. Jahrh. n. Ehr. gräcifirt, was vorzüglich 
von Handelsleuten an der Küfte des Rothen Meeres ausging. Nubien 
blieb lange nachher noch barbarifh. S. Letronne Mat. p. I’hist. du 
christianisme en Egypte et Nubie p. 55. 

2) Müller Archäol. ©. 250. 

3) ©. Othm. Frand über die Indifhen Werwandtfchaften im Aegnptis 
fhen, befonders in Hinfiht auf Mythologie. Abhandl. der Münchner 
Academ., Philol. Philof. Abth. 1840 —41. und Th. Benfey über 
das Verhältniß der Aegyptiſchen Sprache zum Semitifchen Sprachſtamm. 
Leipz. 1844. 8. 
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erftarrt zu fein. Regnete ed doch früher faft nie in biefene 
ande !), jest freilich fchon 30—40 Tage jährlih, eine Ver— 
Anterung, welche der Herzog Marmont von Ragufa den zahl= 
reich angelegten Baumanpflanzungen zufchreibt. Das enge durch 

jährlich zu gefeßter Zeit wiederkehrende Ueberſchwemmungen hoͤchſt 

fruchtbare Nilthal, welches aber unmittelbar an eine enblofe 

Wuͤſte gränzt, das einförmige auf wenige, jeboch eigenthinmlice 

Gattungen befchränfte Thier- und Pflanzenreih haben ſtark und 

mächtig auf den Aegyptifchen Geift, und ſpeciell auf Die Eultur 

eingewirkt. Aber bie Gränzen, in melden ber Aegyptiſche Geiſt 

eingezwängt ift, find von der Natur fo gemarkt, daß ber 

Menſch nicht umhin Fonnte, fie zu erkennen, und in ihnen zu 

verharren. Bald erhielt dad ganze Leben durch bie politiſche 

Einrichtung der Kaftenverfaflung eine ewige und unabänderlide 

Geftalt, welche auch unter Perfifcher, Griechifcher und Roͤmi⸗ 

fher Herrfchaft kaum eine wefentliche Veränderung erlitt. Erſt 

das Chriſtenthum wirkte durch Außerliche Zerſtoͤrung vernichtend 

auf die bis dahin "unverleßte Aegyptifche Welt ein. Der Aegyp- 

ter ging alfo feinen ficheren Gang, wurde aber auch Zeitlebend 

eine Machine. 


5. In einem bierarchifch geftalteten Staate nimmt die Prie: 
fterfafte nothwendig den erften Plag ein. Freilich waren die 
Könige aus einem Striegergefchlecht, aber fie bedurften ber prie 
fterlihen Weihe und Inauguration 2). In den Händen der 
Priefterfchaft war zunaͤchſt die Pflege ded ungemein weitläufti- 
gen Eultus 3). Dazu kam die Pflege der Wiflenfchaft und prie: 
fterlihen Gelehrfamfeit, die von ihnen mechaniſch fortgeubt 
wurde. Das find die Offenbarungen des Hermes, nad Ma: 
netho in 36525 Sloken befchloffen, die wieder in 6 Abtheilun: 
gen, oder 42 Bücher eingetheilt waren. Diefe Bücher enthiel: 
ten fo ziemlich die ganze priefterliche Gelehrfamkeit. Sie waren 
unter die 6 Sriefterclaflen vertheilt, und jede hatte demnach 





— 


1) Herodot II, 10. 
2) Plato Polit. p. 290. d. 
3) Clemens Alexandr. Stromata VI. p. 757 sq. 
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ihren Kanon ober Geſetzbuch 1). Die Priefterclaffe der iseo- 
wauuareig trug eine Zeder auf dem Kopfe, wie Ammon auf 
Bildwerfen doppelte, verfchiedenfarbige Federn auf dem Haupte 
traͤgt 2). Ihre Wiffenfchaft war die Kunde bes Himmels und 
der Erbe, in 10 Büchern enthalten. Dann folgen die oro- 
kosar, welchen gleichfalls 10 Bücher ihre Belchäftigungen 
vorfchrieben. Sie hatten die Hauptfache beim Cultus zu befor: 
gen, und bie Sötterbilder zu bekleiven. Auch die Reliefs an 
ben Dentmälern mußten bekleidet werben, wie bie Bleinen %ö- 
her an benfelben beweifen, in welchen Kleidungsſtücke befeftigt 
wurden). Dann kommen bie rroopnsas, bie Dratelgeber, 
welchen neben ber Pflege der Prieftergefeße und der Landeöver: 
faflung die Beforgung des Außeren Cultus oblag. Auch ihre 
Geſetze waren in 10 Büchern enthalten. Dann folgen die wdor, 
in deren 2 heiligen Buͤchern eine Art von Verſen fand, die zu 
beflimmten Zeiten der Gottheit zu Ehren abgefungen werden 


mußten. Die dodoxorsos hatten 4 heilige Bücher. Ihnen lag 


die Sorge für die Aftronomie und die damit correfpondirenden 
Wiſſenſchaften ab. Es fcheinen Sterndiener in Aegypten zu 
fein, was um fo mehr auffallen muß, als der Aegyptifche Him⸗ 
mel Feineöweges Elar und heil erfcheint, wie der Babylonifche, 
fondern vielmehr weiß ausfieht. Dann fommen die raosopd- 
006, Rräger der nraozoı xovooi, Kapellenträger mit einem 
GSötterbilde oder einem mumifirten Thiere. Sie hatten bie 
Arzneitunft zu verwalten 2). Die Weiße des Himmeld und die 
Seltenheit des Schattend in dem nur durch Palmen verbuntel: 
ten Lande, brachte namentlich viele Augenkrankheiten hervor ®). 
Die Zahl 42 war eine heilige. Das Keben aller diefer Priefter 
war auf's Genaueſte geregelt und ascetifh. Sie befchnitten ſich 
mit einem fpißigen Stein, wie die alten Hebräer 4), eine Sitte 


1) Clem. Alex. 1,1. Plat. Phaedr. p. 274. Steph. Cic. D. N. D. III, 22. 
Diod. Sic. V, 75. Jablonski Pauth. Aegypt. III. p. 156 sq. Ejusd. 
Vocc. Aegypt. p. 63 sq. p. 90 ibid. nach der Ausgabe te Waler’s. 

2) Müller Archäol. &. 276. 

3) ©. Letronne p. 68, 

4) Apulej. Met, XI. BMlacroh. Sat. I, 23. 

5) Görres Mythengeſch. S. 340. 

6) 2 Mol. 4, 25. 
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welche noch jest in Aethiopien wieberfehrt 1). Ebenfo auch die 
Driefter der Kybele 2). Sonft war biefe Sitte in Aegypten 
nicht allgemein. Die Priefter fchoren fich außerdem das Haupt, 
fchliefen auf einer Lage von heiligen Palmenblättern 3), kleide⸗ 
ten ſich in leinene Gewänber, und badeten täglich im Nil. 
Die Sitte ded Haarſchneidens beobachtete übrigens nicht allein 
die Priefterfafte, fondern gewiß auch die Kriegerlafte, wenn 
nicht Herodotd Worte *) auf alle Aegypter zu beziehen find. 
Nur bei der Zrauer ließ man dad Haar wachſen, wenn nicht 
diefe Sitte bloß auf die Priefter zu beziehen iſt s). Kaifer 
Commodus Antoninus ahmte in dieſer Begehung der Aegypti 
fhen Priefterfafte nach ©). 


6. Als Baſis der hiftorifchen Kunde von dem Aegyptiſchen 
Göttercult gelte die Bemerkung, welche Herodot IL, 145. und 
II, 43. ausfpricht. „ES giebt drei Ordnungen, fagt er, und 
eine ift aus der anderen hervorgegangen. Pan ift in Aegypten 
der allerältefte und unter denen, welche die acht erfien Götter 
fein follen, Herakles unter den zweiten, bie ihrer zwölf fein 
follen, und Dionyfos unter den dritten, den Nachkommen der 
zwölf Götter.” Die Zahl der dritten Ordnung iſt allerdings 
nicht angegeben. Dennoch weiß man fie; fie ift fieben. Es 
kommen alfo im Ganzen für Aegypten 27 Götter heraus, Was 
freilic) die Götter der eriten und zweiten Ordnung betrifft, fo 
find wir nicht im Stande, fie alle genau und namentlich auf 
zuführen. Hirt nahm an, daß die zweite Orbnung ber zwölf 
Sötter nicht lauter neue Goͤtter enthalten, fondern daß bie 
erfte Ordnung der achte, in der zweiten ber zmölf Götter ge 
ftedt habe. Er fond in dem großen Franzöfifchen Werke über 
Aegypten nur 17 Götter verzeichnet, iſt jedoch offenbar im Irr⸗ 


— 


1) Ludolf hist, Aethiopica III, 1, 21. 

2) Plin. hist. nat. XXXV, 12. Herodot. il, 16. 36. 87. 104. Flav. 
Joseph. autigg. VIII, 103. Diod. Sic. 1, 28. 55. 11, 32. Strabon. 
XVII. p. 824. 

3) Chaeremon bei Porphyr, de abstinent. IV, 7. 

4) III, 12. 

5) Herodot II, 86. 

6) Aclius Lamprid, c. 12. 
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thum. Die Götter der erſten Orbnung find elementarifche 
Principien, zwar nicht materialiftiich gefaßt, ſondern man 
muß fi im euer und Wafler ein Leben denken, welches im 
religioſen Glauben zur Gottheit wird. Auf diefen Göttern be 
ruht das Dafein der Natur und ber Melt. 


7. Bir nennen zuerft ven großen Ptahs (Ptah) Phthahs, 
Hephäftos, dem Keuergott. Er war der Hauptgott in Memphis, 
wo ihm ein ungeheured Heiligthum errichtet war. Menes er: 
baute tiefen Tempel, Sefoftrid machte aus ungeheuren Stel: 
nen einen Anbau und febte 6 Bildfäulen feiner Familie hinein. 
Rhampfinit baute dazu Propyläen gegen Weften mit zwei Sei: 
ten, Aſychis gegen Often, Pfammetich gegen Süden und gegen: 
über eine adAn für den Apis, und Amafis endlich ſetzte noch 
einen Koloß davor 1). Ptahs hatte hier einen Kreis ihm unter: 
georbnieter Götter, wie Hephäftos in Lemnos mit einem Kreife 
von Kabiren umgeben war. Er wirb gewöhnlich zwergartig, 
ithyphalliſch mit unanftändiger Geberde abgebildet, und auf 
Ramfes Ohelisfen heißt er der Water der Götter). Oft wird 
er auch Water des Sonnengotted, des Helios, genannt. Ptahs 
muß alfo ein univerfaled Weſen fein. Im Anfang aller Zeiten 
haben bie Götter über Aegypten geherrfcht, und da war nad) 
Manetho Ptahs der erfte König bed Landed. Der Scarabäus, 
der Mifttäfer, war fein heiliges Thier, ald Symbol der zeugen: 
den Kraft. Im Aegnptifchen Glauben waren beöhalb alle Sca- 
rabaͤen männlichen Gefchlechtd. In der bildenden Kunft ift Ptahs 
häufig anftatt ded Hauptes mit einem Scarabaus verziert, 
während er fonft auch wohl in eng anfchließender Kleidung unb 
gefchloffenen Füßen an dad za Terrega Feuzlım, die vier 
Elemente, bezeichnende Gerüft gelehnt erfcheint ?). Bei dem 
Ptahs mit dem Scarabaͤus fteht ald Beilhrift Ptah-Tore, 





1) Herodot II, 101. 108. 110, 121. 130. 153. 176. Müller Archäol. 
©. 258. 

2) ©. die Interpretation des Hermapion bei Ammian. Marcel. XVII, 4. 
Müller a. a. D. ©. 263. 

3) Müller a. a. DO. ©. 276. Die Lehre von den Elementen bei den 
Alten, ein erfter und unvolllommener Verſuch diefe Lehre anzuwenden. 
Berlin bei Eichler 1842. 8, 
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was wohl Ypepel, eine Verwünfchungsformel, bedeutet). Sein 
Symbol ift der Affe Kynoskephalos. — Nach diefen Grund; 
zügen ift Ptahs ein Feuer⸗ und Lichtgott, aber nicht wie He 
phäftos untergeorbneter Natur, fondern ein lebendiger, walten: 
der Gott, und dad Feuer iſt demnah in ihm dynamiſch. Er 
ift das Lebensprincig im Univerfum, die zeugende Urkraft, wo: 
durch er fi) von den Goͤttern des Perfifchen Lichtdienftes firenge 
unterſcheidet. Darauf bezieht fi) die Beſchwoͤrungsformel 
ö ra Terrapa Ssuchıa Exwr. Er hat den Erbfreid inne, er 
bat die vier Elemente gemacht, und gemifcht die vier Winde. 
Der Aegypter ſtellt die vier Elemente auch mythiſch dar. Jedes 
ift männlichen und weiblichen Geſchlechts. Die windige Luft ifl 
männlich, die neblichte weiblih. Aus diefer Idee erwachſen nun 
acht Elemente. Sie werben aber vertreten burch die acht dem 
Ptahs untergeordneten Götter. 


8 Ammon — Zeis — ift neben Oſiris wohl am Al: 
gemeinften in Aegypten verehrt 2). Das Wort Ammon bedeutet 
wohl Herr, denn in Aegypten redet man fich gegenfeitig Durch 
Aupev, deonorns, Herr, an?3). Sein heilige Thier iſt der 
Widder, nicht jedoch, weil er das erfte Zodiacalgeftirn iſt. Der 
Zodiacud ift in Aegypten nicht fo fehr alt, was namentlich bar: 
aus erfehen wird, daß fich Fein Aegyptifches Thier in demſelben 
befindet. Sein Bild findet fih auf feinem alten Aegyptifchen 
Dentmale, und der Zodiacud zu Tentyra flammt aus der Zeit 
des Kaiſers Tiberius 2), und diente ald Horoſcop, Die Geburt 
biefed oder jened Kaiferd unter diefem oder jenem glüdlichen 
Sterne anfündigend. Ammon ſchien vorzugsweife in der Natur 
bed Widders zu walten. Als der Aegyptifche Herakles feinen 
Vater Ammon fehen wollte, ta zog fich diefer eine Widderhaut 
über das Haupt, und zeigte fi) Dann dem neugierigen Sohne 
— eine Mythe, welche dad Unanfchaubare der Gottheit verfinn- 


— 





—— 


4) Reuvens Lettre & M. Letronne I, p. 14. 

2) Ueber feinen Haupttempel in der Dife Siwah vergl. Neife z. Tempel 
des Jupiter Ammon in der Libyſchen Wüſte von H. Frh. v. Minuteli, 
heraudgegeben von Zölken 1824, und Minutoli’s Nachtrag 1827. 

3) Plutarch de Iside et Osiride c. 9, 

4) Müller Archäolog. ©. 279. 
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licht1). Vielleicht ift fie auch nur erfunden, um den Widder: 
fopf und die Widderhörner des Ammon namentlich in der Liby⸗ 
hen Wüfte zu erklären. Die Farbe des Ammon mag fein 
Weſen verdeutlichen. Sie iſt blau oder grün, und mit bie 
in Farben bezeichnete man immer das Waſſer 2), Mit Recht 
rebet ihn daher Parmenion Aiyuresıs Zeu Nails an). Das 
Dauptfeft des Gottes wurde mit Umbertragung eined Schiffes 
begangen 2). In den Ammontempeln zu Meroe, Ammonium 
und in der Syriſchen Hierapolis wurden bie Orakel durch 
ein Schiff gegeben. Die Priefter nahmen ein Schiff auf bie 
‚Schulter, und wo fie ftehen blieben, glaubten fie, ſpraͤche vie 
Gottheit. In Aegypten ſah man fogar auf einem mit Widder: 
koͤpfen verzierten Schiffe über dem Nil eine zeumdiz begehen 
von heben nad der Zobtenfladt Memnonium, bie auf dem 
entgegengefeßten Ufer gelegen war. Dann hieß ed, Ammon be 
fuche die Zodten, ihnen die Kühle des Waſſers zu bringen, in 
dem man eine bejeligende Kraft zu fehen glaubte. — Cr ift 
ein großes kosmogoniſches Princip, deflen Kraft im Waſſer ift, 
ber aber doch nicht ald eigentliher Waflergott angefehen werben 
darf, in welchem Kalle ihn die Griechen doch wohl Pofeidon, 
nicht Zeus genannt haben würden. 


Bom Ammon gab ed noch zwei Abarten, und zwar zu: 
vörderfi Mendes, welchen die Griechen fonft wohl mit ihrem 
ziegenfüßigen Pan zufammenbrachten. Nach Champollion wurbe 
er ithyphallifch abgebildet, die incitirende Geißel fhwingend, und 
mit verbundenen Fuͤßen 6). Er wurde audy bodsarfig darge: 
ſtellt, jedoch ift diefe Herodoteifche Nachricht bis jeßt nicht Durch 
die Monumente beftätigt 6). Die Nachricht ift jedoch Feines: 
weges unwahrfcheinlih, da häufig darauf angefpielt wird 7). 


1) Herodot 11, 42. Greuzer Symb. 11,204 f. Plutarch L.L c. 9. 

2) Müller Archäol. ©. 275. 

3) Athen. V, 203 C. 

4) Müller a.a.D. ©. 278. 

5) Müller-a.a.D. S. 276. Creuzer Symbolik IV, 166. 

6) Herodot 11, 56. 

9) Pindar fragm. incert. nro. 112. Dissen. Aelian hist. animal, 
Vu, 19, und Levitic. XVII, 7. 
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Der Bold im Mendes ift außerdem eine befannte Thatſache }). 
Er kommt auch auf Kaifermünzen der Mendefier vor 2). 

Die zweite Abart ded Ammon ift Knuphis oder Knuph. 
Champollion liefet Nuph, nicht Knuph, doch fehrieben Die Grie: 
hen dad Wort mit Av, nicht mit dem einfachen N. Dagegen 
fagten fie ITerovovgpes, eine Bildung wie ITeraumer»;, ITesd- 
osoıs, Ilbsıors u. ſ. w. Es gab ohne Zweifel im Aegyptifchen 
viele Wörter, welche die Griechen mit ihrem Alphabet nicht 
volftändig fehreiben Eonnten. Nimmt man an, daß dad N ein 
gutturales ift, fo -ift die Griechiſche Schreibart erklärt. Auch 
Knuphis wurde mit einem Widderkopfe dargeftellt, doch bemerkt 
man über den Widderhoͤrnern noch Bockshoͤrner 2). Daſſelbe 
Weſen wurde von den Griechen auch Agathodaͤmon genannt, 
weil nach Aegyptiſchem Glauben eine Fuͤlle von Kraft, Leben 
und Segen daraus hervorging. Als ſolches wurde er mit zwei 
Menſchenbeinen dargeſtellt, auf welchen ſich eine Schlange er 
hebt. Erſt in der fpäteren Alerandrinifchen Kunſt wurde eine 
vielgeringelte Schlange mit bärtigem Menfchenhaupte daraus *). 
Mitunter fommt die Schlange auch mit einem Falkenkopfe vor®). 
Das Erfle der göttlichen Wefen ift eine Schlange mit Falten: 
geftalt, deren Natur fehr milde if. Blickt fie auf, fo erfüllt 
fie Alled mit Licht in ihrem heimifchen Urlande. Daher tritt 
Ammon auch mit dem Sonnengott in Verbindung ald Am 
monra, Ammonrafonte 6). So oft die Schlange aber die Augen 
verfchließt, fo oft entfteht auch Finfterniß rings umher. Die 
Ausdrüde Licht und Finfterniß bedeuten hier, wie fo oft, Se 
gen und Unheil. Grabe im Knuphis bricht die Beziehung des 
Ammon zum Waffer fo recht deutlic hervor. Wurde doch ber 
Gott ald Krug, xarwßos, bargeitellt, aus welchem ein Waffer: 
ſtrahl rinnt 7). Solche Krüge ftelten ſchon an und für ſich 


4) Diodor I, 84 und dort Wesseling. 

2) Zoöga Numi Aegyptiaci Imperatt. p. 117. 215. Creuzer Symbolik 
I, 477 ff. 

3) Euseb. Praep. evang: III, 12. 

4) Müller Archäolog. &. 276. 272. 

3) Philo apud Euseb, Praep. Evang. ]J, 10. 

6) Müller a.a.D. ©. 276. 

7) Müller a.a O. ©. 272. 
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den Ammon: Knuph dar, namentlid aber eine Gattung Aegyp⸗ 
liſcher Zöpfe, welche man gebrauchte, um Nilwaffer mit einem 
Siebe zu reinigen. Die Krüge waren alfo fombolifhe Dar: 
fiellungen des Knuph. Urfprünglid) verzierte man fie mit einem 
Widderfopfe. Webrigens ift Kavsßos ſchwerlich eine urfprüng: 
liche Nebenform bed Knuph. Es wurde mit diefem Namen 
auch eine Aegyptiihe Stadt benannt, wo die meiften Hellenen 
wohnten, unb in welcher Knuph vorzugsweile verehrt wurde. 
Doc ift die Infchrift Lupe Avovßse der ficherfte und deut: 
lichſte Beweis für die Einheit de Ammonifchen und Knuphi⸗ 
fchen Weſens. Der Kanobifche Nilarm, der Arm des Agatho: 
daͤmon ift derjenige, welcher bei der Stabt Kanobos fi) muͤn⸗ 
det 2). 


9 Bir wenden und weiter zur Neith oder Adivn. 
Man hat geglaubt, das Griechifche Wort fei durch Umftellung 
der Confonanten aus dem Aegyptifchen entflanden 2). Der 
Haupteult der Göttin war in Said, jener erft ſpaͤt durch Pſam⸗ 
metich wichtig gewordenen Stabt 3). Sie ift die Stifterin von 
diefer Aegyptifhen Stadt 2). Da die Dynaftie ded Pſammetich 
ihre Hettſchaft nicht der einheimifchen Kriegerfafte verdankte, 
fondern Zonifhen und Karifchen Seeräubern, welche als Soͤld⸗ 
ner gedbungen waren, und bie politifche Eriftenz berfelben es 
nothwendig machte, fich ſtets und beftändig mit einer Elite die: 
fer ausländifhen Truppen zu umgeben, fo lernten die Griechen 
durch die Soͤldner nicht allein Aegypten Fennen, fondern hatten 
auch Gelegenheit, den Namen ihrer Athene auf die Neith an- 
zuwenden, und zwar um fo mehr, als wirklich einige Aehnlich: 
keit des Begriffes Statt findet. Die Neith fteht offenbar dem 
Phthas gegenüber, und ift ein großes kosmogoniſches Princip. 
Sie heißt eine Tochter des Nil?) Wenn Charar ©) erzählt, 


1) Ptolem, Geogr. IV, 5. Champollion PEgypte sous les Pharaons 
11. p. 23. 

2) Creuzer Symbolif II, 676. Anmerkung und ©. 394. 

3) Cicero D. N. D. III, 23. 

4) Platon Tim. p. 21. 

5) Cicero 1.1. III, 23. 

6) Schol. Aristid. Panathen. p. 93. 
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bie Athene ſei auf ter Afropeli5 zu Aıhen aut emem Krofobile 
reitend vorgefieli, io beweiſet dies allertings eine Ipätere Ber= 
mifhung ber Neith und Athene, aber femeämegs ihren urſprimg⸗ 
lichen Zufammenhang Der Saitiide Tempel ber Neith hatte 
folgende berühmte aus Plutarch un3 befannte Inichrift "): „Sch 
bin Alle, was ba iſt, war, unt ſein wirt, und mein Gewand 
bat wohl nie ein Sterblicher aufgetedt.” Dazu Tommi uch 
der Zufag: „und bie Frucht, tie ich geboren, ift Sonne ges 
worden” 2). Sie iſt ein geheimnißvelles Ur⸗ und Lichtweien, 
und die Sonne nur ihre fpecielle Manifeſtation. Damit flimmt 
auch ganz ihr Cultus. An ihrem Feſte fand cine große und 
feierliche Sllumination (Augvezaia) Statt?) Wenn aber Reith 
ald die Mutter des Eonnengottes ericheint, fo heißt Phthas 
fein Bater. Wir begegnen alfo einer momentanen Verbindung 
des männlichen und weiblichen Lichtwefend. Diodor und Eufe 
bios behaupten, die Aegypter hätten unter ihrer Athene den 
Aether verfianden °), allein auf diefe Nachricht ift wenig zu 
geben. Auch fonft heißt bie Neith der weibliche - Aether über 
dem Monde (ignis femina) 5). Bei dem Begriffe Aether dady 
ten die Alten immer an etwas Feuriges, Daher auch bie Ueber: 
tragung durch ignis. Wenn Diodor und Eufebios diefes meis 
nen, fo ift ihre Anfiht für die unfrige gewonnen. Auch da 
Productive fpielt bei der Neith eine nicht unbedeutende Rolle, 
fie war doasvodgAvus, wenn auch das weibliche Element in 
ihr dominirt. Der ihr heilige Geier Fann fie auch an und für 
fi) bezeichnen. Sn der bildenden Kunft erfcheint fie mit Geier, 
Löwen: und Menfchentopf 6). Der Geier ift in Aegypten das 
Symbol ded weiblichen Princips, und es find daher nach Ae 
gyptifcher Anficht alle Geier weiblich. 


1) De Iside et Osiride c. 9. 

2) Proci. ad Platon. Tim. p. 30. und Soldan Naukratis im Rhein, 
Muf. f. Philologie von Welder und Näde Sahrg. IV. S. 120. 
Creuzer Symbolik L, 530. 

8) Herodot II, 62, 

4%) Diodor III, 70. Euseb. Praep. Evang. III, 12. 

5) Creuzer Symbol. II, 168. 

6) Müller Archäolog. ©. 277. 
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er. 10, Wie die Neith zum Phthad, fo verhält fi) die Sa: 

tid zum Ammon, woher es denn auch kommt, daß fie fpäter 
ze) mit der Hera ibentificirt wird. Sie ift Die Juno Ammonia !) 
des Minius. Herodot behauptet noch), daß die Aegypter Feine 
Hera hätten; doch müflen die fpäteren Griechen in Aegypten 
ein Veſen entdeckt haben, dad mit ihrer Hera innere und Au: 
Bere Achnlichkeit hatte. Die Figur mit der Feder auf dem 
Kopfe, welche Champollion für die Hera-Sate hielt, wirb jegt 
wahrfcheinlicher für bie Aletheia bei den Xodtengerichten von 
ihm erklärt. Eben fo von Tölken 2). 


11. Wie faft alle Aegyptifchen Gottheiten, fo bat auch 
die Athor ihren heiligen Nomos, und eine ihr geweihete Stadt. 
Sie war die Dauptgöttin zu Zentyra, und wurde auch zu 
Philaͤ an der Nubiſch-Aegyptiſchen Grenze verehrt. Aber ihr 
Hauptfig war in Atarbaͤthis, der Aphrobitopolid der Helle: 
nen 3). Die Griechen nannten das Weſen Aphrodite Urania. 
Ihr göttliches Weſen durchdringt nicht bloß den Menfchen, fon: 
dern erſtreckt fi auf die ganze phufifche Natur. Sie heißt aud) 
Agoodisg oxosia*). Sie ift eine Art Nachtgöttin?). Der Begriff 
des Dunfeln bezeichnet ihr geheimnißvolles Wefen, Leben und Wir: 
fen. Derbdritte Aegpptifche Monat hieß Athor oder Athre, ein Herbſt⸗ 
monat, welcher zur Hälfte in den September, zur Hälfte in den 
Dctober fallt. In dieſem Monat wurde die Saat in den Nil 
ſchlamm auögeftreut. Das Wefen der Athor wird im Allge⸗ 
meinen von der Iſis wiederholt. Beide Gottheiten find ihrem 
Weſen nach ſehr nahe mit einander vermandt ©). hr heiliges 
hier ift die Kuh 7). In ihrem Tempel war eine weiße Kuh, 





1) Hist. nat, V, 15, 11. 

2) Müller Archäol. S. 277 und Horapollo I, 11 über die Infchrift zu 
Philä. 

3) Herod. II, 40. Steph. Byz. 8. v. Apoodırönolis. 

ä) Heeych. 8. v. oxotztla. 

5) Ereuzer Symbol, IV, 233. 

6) 5 de Icıs Lorıv Öre ulv Movs, zul nalıy "AIwp xei Meidveo 
noosayopeveres. Plutarch de Iside et Osiride c. 56. 

7) ASwp utv zul Boüs nepa Alyvntlos, Hesych. I. p. 132, Al- 
berti. Clemens Alexandr. V. p. 671. Potter yewpyias xl Toö- 
yns 6 Boüs ouußolör dorıv, 
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was mit ihrem dunkeln Weſen gut ſtimmt, und wohl den leuch⸗ 
tenden Mond in dunkeler Nacht bezeichnen fol. Abgebildet wirk 
fie mit einem Kuhkopf, oder einem Menfchenkopf mit Kub: 
ohren, mitunter auch mit einem Geier ald Kopfpus. Ihr bie- 
roglyphiſches Zeichen ift der Sperber in einem Quadrat !). 


12. Zu den älteften Gottheiten gehört noch die in dera 
Sümpfen Oberägnptend bi zum Meere hin verehrte Buto. 
Der Mythus verfeßt in jene Gegenden die Rettung der Kinden 
des DOfiris, des Horos und ber Bubaſtis, als Typhon fie ver- 
folgte. Da nahm Buto fie auf, die hulflofen Waifen zu fau= 
gen. Der Begriff ded Waſſers liegt bei der Buto zu nahe, 
ald daß man ihn verkennen Eönnte. Als aber die Dellenen bie 
Ihöne Mythe vernahmen, da dachten fie unwillkuͤrlich an ihre 
Leto, Apollon und Artemis 2). 

Wir fehen und gezwungen, bie erſte Orbnung der Aegyp: 
tifchen Götter unvollftändig zu laffen. Weber Muthmaßungen, 
noch Winfe der Alten laffen uns die zwei fehlenden Gottheiten 
erratben. Wir wenden und deshalb zur zweiten Drbnung, 
welche wir jedoch gleichfalls unvollſtaͤndig laffen müffen. Cham: 
poliion hat feine Meinung über die Hieroglyphen vielfach ge: 
ändert, dennoch bat er und wohl ein Dugend Namen kennen 
gelehrt, die und jedoch nur wenig nüßen Fönnen, da fie nur 
in bierogiyphifcher Schrift vorfommen. Wenn aber die acht 
Götter der erften Ordnung und ald Elementarwefen entgegen: 
treten, fo find die zwölf Götter der zweiten Ordnung mehr 
befiimmte Naturmwefen. 


13. Der Sonnengott Ra, mit Artikel Phra, ift von 
Neith und Phthas geboren. Phthas hatte Aegypten eine Zeit 
vor der Zeit, d.h. eine unendliche Zeit, beherricht, dann folgte 
ihm auf: dem Throne der Sonnengott, und endlich übernahm 
Kronos die Regierung. Won beiden wird gefagt, daß fie zu 
den zwoͤlf Göttern gehören 3). Darum heißt Helios auch ber 


1) Müller Archäolog. ©. 277. 
2) Creuzer Symbolik I, 262. IE, 168. 
3) Manetho im Armenifch. Eufebios ©. 93, Mai. 
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Vater der Könige, denn er ift ein Gott, ein lebendiges gei: 
figed Princip. Ra erfcheint auch mit Ammon vereinigt, wie 
Denfmäler beweifen I). Unter den Thieren ift ihm ber Kalfe 
geweiht, welcher wegen feiner Heiligkeit auch den Namen Tepa& 
empfing. Abgebildet wird der Gott fperberköpfig mit der Sons 
nenfheibe. Der Hauptſitz feined Cultus ift On, Heliopolid in 
Niederägypten. 


14. Mandu, Mardovis, kommt in einer Infchrift 
bon Talmis vor, einer Stadt, welche zu Oberägypten, nicht 
zu Meroö gehört. Das feinen Namen bezeichnende hierogiy- 
yhiihe Bild ift oft ausgefrast; ein Umſtand, weldhen man auf 
einen Religiondfrieg gedeutet hat, der zur Zeit des Kambyfes, 
oder auch erft in Römifcher Zeit Statt gefunden haben mag. 
Dem Weſen nad) wird Mandu dem Ra fehr nahe ftehen 2). 


15. Ob, 3ob, mit Artikel Poh, Pioh, ift der Deus 
Lunus, weldyer auch in Kleinafien männlichen Gefchlechtes if. 
Man findet ihn oft auf Aegyptifchen Dentmälern mit einer 
Haarflehte und der Monpfichel auf dem Kopfe. Sein Wefen 
wird auch mannweiblich gedacht. Er verhält fich weiblich zum 
Sonnengott, und männlid zum Aether, den er befaamt. eine 
Darftellungen auf Aegyptiſchen Denfmälern find aͤußerſt obs 
fcön 2). 


16. Das Weſen ded Aegyptifhen Mars in der Stadt 
Papremis ift fehr verfchieden von dem Griechifchen 2). Zu fei- 
nem Cultus gehört ein Kampf mit Stöden. Die Pilgrimme 
mußten ſich den Eingang in feinen Tempel erfämpfen. Diele 
Kämpfe waren oft fo heftig, daß Todesfaͤlle dabei vorkamen, 
und bennoc war es die Meinung der Aegypter, daß niemand 
dabei flürbe 5). Zeus hatte ihn vom Nilwafler geboren 6). 


1) Müller Archäol. ©. 276. 
2) Müller a.a.D. 
3) Müller a.a.D. &. 277. Plutarch de Iside et Osiride c. 48. 
4) Herod. Il, 59. 
5) Herodot. II, 63. 64. 
6) Aeschyl. Snpplic. 857. Schol. 
Edermann’s Mythologie. 6 
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17. Son, Chon, der Aegyptifche Herakles, wurde i 
dem Serakleotifchen Nomos verehrt 1). 


18. Thoyt, Dev, der Aegyptifche Hermes, ift wid 
tiger ald die bisher genannten. Neben dem Zeus Ammon uni 
der Hera Ammonia wurde in Elid der Eounc Topdupe» ver 
ehrt 2). Er repräfentirt die ganze Aegyptifche Priefterweisheit 
er hat die Hierogiyphen erfunden 2). Der Thanos, mit wel 
chem er die wiflenfchaftlichen Gefpräche führt, iſt wohl Fein andrer 
ald Ammon. Die Hermetifche Wiſſenſchaft ift in ben hierati 
fhen Gefeßbüchern niedergelegt. Er hat die Aftronomie erfun 
den, die Geometrie und die Rechnenkunſt, die Muſik und bi 
Medien. Wie ſich Alles in Aegypten um den Nil dreht, fı 
auch die Wiffenfchaft des Thoyt. Die Ueberfchwenmung trit 
unmittelbar nah dem Sommerfolftitium ein. Vor einigen tau 
fend Jahren traf das Phänomen gerade mit dem Srühaufgang 
ded Sirius zufammen 2). So kamen die Aegypter leicht zu be 
Meinung, daß der Stern dad Steigen des Wafjerd hervorbringe 
Sie beobachteten daher dieſes wohlthätige Geſtirn durch di 
Hörner einer Gazelle, des heiligen Thiered ded Hermed. Da 
mit beginnt der erfte Aegyptifche Monat, welcher Osvr heißt 
mit dem 20. Julius, dem Anfange der Canicularperiobe. De 
Sirius, von den Aegyptern Zodıg genannt, war zugleich de 
Iſis und dem Oſiris heilig. Thoyt fteht aber mit diefen Gott 
heiten in engfter Verbindung. Deshalb wurde der Stern aud 
ald Kuh vargeftelt, während Griechen und Römer ihn mi 
einem wüthenden Hunde verglichen. In der Zeit, wenn bai 
Nilwaſſer wieder finft, erfcheint der Ibis, ein dem Thoyt gleich 
falls heiliged Thier, welcher an den im Schlamme zurüdgeblie 
benen Schlangen und Gewürm feine reichliche Nahrung findet 
Darum wird der Gott auch mit dem Ibiskopfe dargeftelltz nad 
Champollion auch fperberföpfig °). Die Alten reden von einen 


1) Herodot. II, 43. 

2) Pausan. V, 15, 11. 

3) Platon Phaedr. p. 274. Jamblichos de myst. Aegypt. VIIE, 1. 
4) Ideler Handbuch der Chronologie I. ©, 131, 

5) Müller Archäolog. ©. 277. 
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vreifahen Dermed. Doc dauert die Offenbarung des Gottes 
an die Priefter fo lange Zeit, daB man recht gut mehrere In⸗ 
carnationen denken kann. 


19. Anubis, mit dem Kopfe des wilden Hundes oder 
Schakals, kommt oft in Hieroglyphen vor, und iſt auch aus 
Griechiſchen Inſchriften bekannt. Er ſteht zu der Iſis in ſehr 
naher Beziehung. Die Umhertragung des Anubis iſt ein we: 
Ientlicher Beſtandtheil des Sfiöfeftes 1). 


20. Sochos, Souchos, Souk, gewöhnlid mit dem 
Krofodilfopfe, oder auch ald Krokodil mit dem umgebogenen 
Schwanze, kommt häufig auf Münzen ded Nomos von Oms 
bos vor. 


21. Endlich ift noch von einer Rhea die Rede, deren 
Aegyptiſcher Namen und jedoch unbekannt ift. Sie ift von ver: 
ſchiedenen Vaͤtern die Mutter der fünf jüngeren Gottheiten 
Dfiris, Iſis, Horus, Typhon und Nephthys 2). 


22. Die dritte Ordnung der Aegyptifchen Götter unter: 
ſcheidet fi) wefentlih von den früheren dadurch, daß fie in 
fpeciellfter Beziehung zur Aegyptifhen Natur fieht. 
Ihr Weſen manifeftirt fi) wieder im Nilthal. In diefer Eeite 
des Aegyptifchen Glaubens tritt und nicht allein Leiden ber 
Gottheit entgegen, fondern fogar Tod und Untergang derfelben. 
Oſiris wird menfchlich abgebildet mit Krummſtab und Geißel, 
dem Symbole der incitirenden Kraft. Er wird am hohen Qute 
erfannt 3). Er ift Bruter und Gemahl der Iſis, bald maͤch⸗ 
tig und flarf, bald ohnmädhtig und fhwah, weshalb ihm fo: 
wohl Pompen mit Umhertragung des Phalos geweiht, ald auch 
leidenfchaftliche Zrauerfefte gefeiert wurden 2). Sein Hauptfeind 


1) Aelius Lamprid. Commod. Autonin. IV. in Scriptt. hist, Aug. I, 
109. cf. I, 197, 
2) Diodor 1, 13. Creuzer Symbolik IV, 159. 
3) Müller Archärlog. ©. 277. 
4) Hymnus in Isim ab L. Rossio repert. primam distinxit, emen- 
davit H. Sauppius, 4. Fascic, Turici 1842. . 
6 
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ft Typhon, Bebon, Babys ober Seth, der Gegenſatz ber 
fruchtbaren Natur, die unfruchtbare Wüfte, der gräßliche Son 
nenbrand, durch welchen der Nil Eraftlos verfiegt. Typhon ver: 
bindet fich mit Afo, der Königin von Aethiopien, um den Oſiris 
zu bezwingen 2). Bei dem Morde des Ofiris hat er 72 oder 
auch 70 Gehülfen, wahrfcheinlich eine bebeutfame Zahl 2). Es 
erinnert an die 36 Decani ber Chaldäer, deren drei auf jeben 
Monat die Aftrologie annimmt. Die urfprüngliche Zahl fcheint 
und 70 zu fein. Die Zahl 7 ift eine heilige in Aegypten. 
Dfirid wird in zweimal fieben Stüde zerhauen, und zehnmal 
fieben Feinde tödten ihn. Durch Vermiſchung der Religionen 
wird die Chaldäifche Zahl nach Aegypten gekommen fein. Den 
urfprünglichen Zufammenhang jedoch kann die hiftorifche Mytho- 
logie nicht zugeben. — Typhon ift wiederum das falzige Meer, 
welched den Nil verfchlingt, dann wieder der ſchreckliche Gluth⸗ 
wind. UWeberhaupt repräfentirte er die unfruchtbare Natur, und 
wurde daher mit Nilpferb- oder Krokodilkopf abgebildet, zu: 
gleich ein Krofodil oder ein Schwert in der Hand tragend. 
Auch im Nil felbft hat er fein Reich. Die Ungeheuer des Fluf 
ſes, der Hippopotamus, das Krokodil, gehören ihm an. Das 
Krokodil wirb bald verwünfcht, verflucht und gequält, bald mit 
Scheu verehrt. Merkwirdig kann ed uns fcheinen, Daß das 
Krokodil auch das heilige Thier des Souchos if. Aber bie Na: 
tur dieſes Thieres ift fehr verfchieden. Jene Gattung mit dem 
biegfamen Schwanze war nicht gefährlich, und fand Daher in 
einigen Nomen feine Verehrer. Arfinoe in Mittelägypten hieß 
bei den Hellenen SKrofodilopolid. Auch dem Typhon mußte 
göttliche Ehre erzeigt werden. Die drrorgönasoe Ivolas ge 
hören ihm an. Zu beflimmter Zeit wurden ihm alljährlich Men- 
[hen geopfert, und zwar rothhaarige 2). Der Nil fleigt, er: 
reicht fein beftimmtes Maaß, ergießt fich über fein Bette, und 
finft almälig wieder zurid. In der Mitte des Monats Au: 
guft ergießt er fein Waffer über das Iechzende Thal, bleibt dann 
eine Zeitlang ftehen, um in der Mitte des Monats November 





1) Plutarch de Iside et Osiride c. 13. 
2) Nork die Götter Syriens ©. 45. 
3) Plutarch 1. l. c. 74, Macroh. Sat. Il, 7. 
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wieder zu verfiegen. Man beobachtete diefe Phänomene einer 
mwohlthätigen Natur außerft genau. Die Ueberfhwemmung 
des Thales wurde mit einer weiblihen Befruch— 
tung verglichen. Der Nil ift der männliche befruchtende 
Theil, um dad Land, welched mit weiblicher Sehnſucht audge: 
ihmüdt nah dem Nile lechzt, zur Mutter werden zu laffen. 
Am 6. Phaophi, dem zweiten Aegyptifchen Monate, band man 
der Iſis Amulete um, wie auch fonft fchwangere Aegyptifche 
Weiber fie zu tragen pflegten I. So heilfam Die Ueberfchwen: 
mung des Nild auch ift, fo fieht man fie dennoch ald ein 
Zrauerfeft an, denn die befruchtende Manneskraft des Dfiris 
flirbt mit ihr ab Sentimental genug drüdt der Mythus Diele 
Anfiht aus. Die Thranen der Iſis um die verlorene Manneds 
fraft ihres Gemahld fehwellen die Zluthen des Nils an, und 
laſſen fie fleigen 2). Daher beginnt im folgenden Monate, im 
Athyr, die Trauer ver Iſis. Ganz Aegypten nimmt Theil 3), 
Man beklagte einen Todten, doch verbot die Ehrfurdyt gegen 
benfelben feinen Namen zu profaniven, daher aud Herodot 
verjchweigt, daß Dionyſos der Betrauerte fe. Sogar der dem 
Oſiris gemeihte heilige Stier wurde ſchwarz coftümirt 4), Am 
17. Athyr, in heller Vollmondsnacht, hat Zyphon den Oſiris 
getöbtet, fhließt feinen Leichnam in eine Kifte, und läßt ihn 
treiben im Nil. Die trauernde Iſis fucht ten theuren Leichnam 
wieder auf, aber Typhon entreißt ihn ihr zum zweiten Male, 
und zerfchneidet ihn in 14 Stüde. Der Ni felbfi hat nur 7 
Arme 5). Dedungeachtet vermag diefe Zahl nichtd gegen die 
mythiſche. Rechnet man alle die Eleineren Verzweigungen des 
Nils mit, fo kommen auch wohl 14 Arme heraus, denn man 
muß annehmen, die Zahl 14 alö eine heilige bedeutet überhaupt 
viel. Die jammernde Iſis fucht jebt in den Wellen die 14 
Stüde des Oſiris. Bald hat fie 13 derfelben gefunden, aber 
das vierzehnte Stuͤck, das männliche Glied ihres Gatten, findet 





1) Plutarch de Iside et @siride c. 69. 

2) Pausan. X, 32, 18. 

3) Herodot, II, 61. 

4) Plutarch 1.1. c. 39. 

5) Pomp. Mela I,9. Claudian XLIV, 100. Juvcenal XIII, 27. 
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fie nicht. Indeſſen wähft Arori, Arourid, Horus nach der 
Ueberſchwemmung heran, und er, der Gott der grünen Jahres⸗ 
zeit, tritt Eriegerifch gegen Zyphon auf, überwindet ihn une 
herrfcht glüdlich Über Aegypten. 

Nichts ift einfacher und deutlicher, als der fchöne Sinne 
unferd Mythus. Der Nil, als göttliche Perfon gedacht, vwoirbem 
zum Oſiris, und Iſis ift das Land. Horus hat man auch wohl 
für die Sonne erflärt, weil fie mit befonderer Kraft auf die 
fhwangere Erde wirft. Das Symbol ded Oſiris ift der Falke 
(ieoa&), fein Hauptfombol ift jeboch dad Auge. Beide, Son— 
nengott und Oſiris, werden falfenköpfig dargeſtellt. — 

Oſiris iſt nicht ein fuͤr allemal geſtorben. Sein Leichnam 
wird wieder belebt, und vollkommen hergeſtellt durch den men⸗ 
ſchenköpfigen Vogel Ammon 1). Im Monat Tyhbi, welcher in 
unſern November und December faͤllt, wurde mit vielem Jubel 
und ausſchweifendem Enthuſiasmus das Feſt der edesass bes 
gangen ?), im fünften Aegyptifchen Monat. In Neapel fiel 
das Feſt in den November, aber ver hier aus dem Zufammens 
hang herausgeriffene Eult .erheifchte auch nicht mehr genaue Bes 
obachtung der Zeit. Als Hauptgebrauch des Feſtes erwähnen 
wir, daß man einen Mumienfarg (xIPosos) in eine Teoa xi- 
orn legte, und dann Trinkwaſſer, reines Nilwaffer, hinein⸗ 
goß 3). Daß Dfirid wieder vollfommen belebt wird, giebt fich 
dadurch Fund, daß ein Funken vom Himmel fällt und eine Kuh 
befruchtet, die ein Kalb mit göttliher Zeichnung der Zunge ges 
‚biert, den Apis, eine Incarnation ded Oſiris. Wie Iſis fpd- 
ter mit der So, fo wurde Apis mit Epaphod confundirt *). 
Der Stier heißt deshalb Osor, Apis. Der doxavsapsaseng 
Toy uerakwy Ieav hatte für die Einbalfamirung der geftor: 
benen Stiere zu forgen ®). 

23. Ungeachtet Ofiris vom Zode wieder erftanden tft, denft 
man ihn fi dennoch als geftorben. Er behauptet jest die 


— — — 
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1) Vergl. das Relief von Quarnaq. Archäolog. ©. 278. 

2) Jablonski Opera III. p. 346. 

3) Ueber die Schönheit und Süfigfeit des Nilwaſſers vergl. den Auss 
fpruch: Nilum habetis et vinum quaeritis? Ael. Spart, VII. 

4) Müller Prolegg. ©. 182 ff. 

5) Rcuvens Lettre à M, Letronne II. p. 50. 
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Herrfchaft über bie Unterwelt, welche er bald als ein milder 
Bater, bald ald ein geftrenger König lıbt. Wem iſt der Ae⸗ 
gyptiſche Zodtenrichter, der ftrenge und furdhtbare Amenthe?, 
unbefannt 2)? Er iſt der fchwarzgefärbte Audyc. Seine vier 
Genien, ber Menfchen:, Schafal:, Affen: und Sperberlöpfige, 
fiehen in ber bildenden Kunft oft in mumienartigen Geftalten, 
sder als Kanoben zufammen 2). Das ift aber ein wichtiger 
Punkt im Aegyptiſchen Glauben, daß der Befruchter und Wohl: 
thäter ded Landes auch der Empfänger der Seelen nad dem 
Tode ift; denn dad Leben nad) dem Bode ift wichtiger, als 
dasjenige auf der Erde. Daß ber fi) erneuernde Naturgott — 
Todtengott ift, zeigt an, baß er den Seelen nach dem ode 
neues Leben ertheilt. Im XAegvptifchen Glauben aber ift das 
Leben nach dem Tode eine Reihe von neuen Lebensentwidelun- 
gen. Dſiris iſt ö Anußarwv zai ö didovg*). In ber Hand 
des Oſiris liegt das Schidjal der Seelen nah dem Tode, und 
es kommt dann darauf an, in welches Thier er die entkörperte 
Seele ſchicken wild. Die Lehre von der Metempfychofe ift alter 
Aegyptiſcher Glauben. Die ganze Aegyptifche Zhierwelt wurde 
in wohlthätige und ſchaͤdliche Thiere eingetheilt. Fuhr eine 
Menfchenfeele in ein wohlthätiges hier, fo galt dies für ein 
großes Gluͤck, nicht für ein Unglüd. 


24. Als der Zodtengott heißt Ofirid auh Sarapis *). 
Er ift der Aegyptifche Hort der heimgegangenen Geifter 6). Die: 
jenigen, welche Sarapid für einen aus dem Pontos neu ange⸗ 
fommenen Gott erflären, irren ohne Zweifel. Nur das Bild 
des Gottes kann ein Antömmling heißen ). Sarapis ift uͤbri⸗ 
gend bloß Beiname, worauf die Griechen aufmerkfam gemacht 


1) Potimpamenthes in der Infhrift zu Philä. Müller Archäol. ©. 278. 

2) Müller Archäol. &. 277. 

3) R. Lepfius das Zodtenbuch der Aegypter nach dem hieroginphifchen 
Dapyrus in Zurin. Leipzig 1843. 4. 

4) Pliutarch de Iside et Osiride c. 29. 

5) Plutarch ]. 1. c. 28, 

6) Vergl. die verfchiedenen Anſichten bei Schwarke das alte Aegypten 
1, 1, A— 6. 

7) Schwarte I, 1. ©. 80. 
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wurden. Erſt in der Zeit der Ptolemder entwidelte fich dieſer 
Eult zu einer eigenthümlichen Religton mit pantheiftifchen Grund 


fäben. Das Wefen des Sarapis verfchlang alle übrigen Gott — 


heiten. Ex wurde der einzige Gott der Unterwelt und Dionyfos 
und Zeus fließen in ihm zufammen I). Dfiris iſt auch Waſſer⸗ 
gott und diefer Zug feines Weſens ift urfprünglich 2), Deshalb 
mußten Iſis und Sarapid in den Emporien Tempel erbaut wer: 


den. Auch Iſis ift Meergöttin, fie heißt yagıa, meidyın, — 


Doch find diefe Beftimmungen erft fpätere Fictionen 2). 


25. Bon dem geftorbenen Ofiris gebiert Iſis den Harpo— 
rates um die Zeit des Winterfolftitiums. Diefed Weſen wird 
oft mit Horos identificirt. Es ift nur ein fehwächerer Horos. 
Uebrigens ift das ganze Gewebe feiner Mythologie dußerft un: 
Har und dunkel. Man begreift nicht recht, wozu er eigentlich 
da if. Sein Aegyptifcher Name tft Phouch:rat, Yoxgdıms, 
der Tahme, hinkende Gott*). Der auf den Mund gelegte Sin: 
ger und bie Fahle Seite feines Kopfes waren gleichfalls bebeut: 
fame Momente feines Wefens >). 


26. Bubaftis wird gefaßt als die Schweiter ded Horos, 
des Apollon, ald Artemis. Sie fteht in innigem Verhaͤltniß 
zum Monde. Die Kate, © ailovoos, ift ihr heilig, weil fie 
des Nachts fieht. Jenes Thier ift in Aegypten urfprünglich hei: 
milch, fpäter verbreitete e8 fich nach Griechenland. Das den 
Hellenen bi3 dahin die Katze erfegende hier heißt ydlz. We 


gen des Einfluffes des Mondes auf die weibliche Natur flellte. 


man die Bubaſtis auch als Eileithyia dar. Nach ihr ift die 
Stadt Bubaflid genannt. Ihr mit zigellofer Luftigfeit began- 
gened Feſt wird und von Herodot befchrieben ©). 


1) Guignaut le Dieu Sarapis et son origine. Paris 1828, 
2) Vitruv. I, 7. 

3) Pausan. II, 4, 6. 

4) Jablonski Vocc, Aegyptiacae p. 48, 

5) Ueber feine Darftellungen vergl. Creuzer Symb. 1, 309. 
6) 111, 60. 
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27. Zu diefem Götterkreife gehört noch die Schweiter und 

Battin ded Typhon, Nephthys. Dfirid hatte fie einmal zur 
Nachtzeit umarmt, jedoch ohne fie zu kennen, aus Verſehen. 
Er jeßte ihr einen Melilotoskranz auf, und erkannte daran ſpaͤ⸗ 
ter feinen Irrthum. Gewöhnlich drang der Nil nicht bis in die 
wuͤſten Gegenden vor, nur felten ergoß er feine befruchtenden 
Fluthen über die nächflen Theile des Sandmeeres. Aber der 
Ni kann die Wüfte nicht fruchtbar machen, fie bringt troß dem 
nur fchlechted Grad und elende Futterfräuter hervor 1). Neph⸗ 
thys ft der Name für das aͤußerſte unfruchtbare Land am 
Meere 2). 





28. Auch Anubis erfcheint in diefem Götterfreife thätig. 
Später wurde ihm in Rom eine marmorne Bildfäule errichtet, 
welche fi) unter der Regierung des Kaiferd Commodus beweg- 
te 3). Er wird gewöhnlich hundsföpfig oder mit einer Art Af: 
fenfopf dargeftelt und heißt deshalb xvvoxepyaios. Man ver: 
gleicht ihn auch mit dem Hermes. Er ift gewifiermaßen ein 
jüngerer Thoyt. Der Iſis zeigte er die in ben Zluthen des 
Nil zerfireuten Stüde des Ofirifchen Leichnamd. Endlich fleigt 
er mit Ofiris in die Unterwelt, wo er plus "Auevdov wird. 
Er balfamirt die Todten ein, wiegt mit Ofirid die guten Hand⸗ 
lungen ab, und Xhoyt beftimmt dann die Sahre der Seelen: ' 
wanderung ?). 


29. Wir haben noch Einiged über den Aegyptifchen Sa: 
lender, fofern diefer für die Mythologie von Bedeutung ift, 
hinzuzufügen 5). Man kannte in Aegypten frühe eine eigen- 
thumliche Anordnung ded Galenderd. Ste hatten zu dem Ende 
nicht bloß die Sonne und den Mond beobachtet, ſondern auch 
die übrigen Geftirne, welche den Umfang des Jahres beflimmen. 
Nur muß man ihnen darum Feine zu ausgedehnte Kenntniß der 


1) Plin. N, H. 21, 11. Melilotus ubique nascitur. 
2) Plutarch. de Iside et Osiride c. 38, 59. 

3) Lamprid. Vit. Commodi c. 16. 

4) Müller Archäolog. ©. 278. 

9) Ideler Handb. der Chronologie I, 93. 
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wurden. Grft in der Zeit der Ptolemder entwidelte fich dieſer 
Eult zu einer eigenthümlichen Religion mit pantheiftifchen Grund⸗ 
fäben. Das Weſen des Sarapid verfchlang alle übrigen Gott: 
heiten. Ex wurde der einzige Gott der Unterwelt und Dionyfos, 
und Zeus fließen in ihm zufammen I), Ofiris iſt auch Waller: 
gott und diefer Zug feines Wefens ift urfprünglic) 2), Deshalb 
mußten Sfi8 und Sarapid in den Emporien Tempel erbaut wer 
den. Auch Iſis iſt Meergöttin, fie heißt yaoıa, mrelciym. 
Doc) find diefe Beſtimmungen erft fpätere Fictionen 2). 


25. Bon dem geftorbenen Oſiris gebiert Sfid den-Harpo- 
rates um die Zeit des MWinterfolftitiumd. Diefed Mefen wird 
oft mit Horos identificirt. Es ift nur ein ſchwaͤcherer Horos. 
Mebrigend ift dad ganze Gewebe feiner Mythologie Außerft un: 
Mar und dunkel. Man begreift nicht recht, wozu er eigentlich 
da if. Sein Aegyptiſcher Name iſt Phouch⸗-rat, Yaxgarns, 
der lahme, hinfende Gott). Der auf den Mund gelegte Fin: 
ger und die Fahle Seite feines Kopfes waren gleichfalld bedeut⸗ 
fame Momente feined Weſens 5). 


26. Bubaftis wird gefaßt als die Schweiter des Horos, 
des Apollon, ald Artemid. Sie fteht in innigem Verhaͤltniß 
zum Monde. Die Kate, © ailovoos, ift ihr heilig, weil fie 
des Nachts flieht. Jenes Thier ift in Aegypten urfpräünglich hei: 
miſch, fpäter verbreitete e3 fich nach Griechenland. Das den 
Hellenen bis dahin die Kabe erfebende Thier heißt yalı. We 
gen des Einfluffes ded Mondes auf die weibliche Natur flellte. 
man bie Bubaſtis auc als Eileithyia dar. Nach ihr if die 
Stadt Bubaflid genannt. Ihr mit zügellofer Luſtigkeit began⸗ 
genes Feſt wird und von Herodot beſchrieben 6). 








1) Guignaut le Dieu Sarapis et son origine. Paris 1828. 
2) Vitruv. I, 7. 

3) Pausan. II, 4, 6. 

4) Jablonski Vocc. Aegyptiacae p. 48. 

5) Ueber feine Darftelungen vergl. Ereuzer Symb. 1, 309. 
6) 111, 60 
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27. Zu diefem Götterkreife gehört noch die Schwefter und 
Gattin ded Typhon, Nephthys. Dfirid hatte fie einmal zur 
Nachtzeit umarmt, jedoch ohne fie zu kennen, aus Verſehen. 
Er fegte ihr einen Melilotoskranz auf, und erkannte daran ſpaͤ⸗ 
ter feinen Irrthum. Gewöhnlich Drang der Nil nicht bis in die 
wüften Gegenden vor, nur felten ergoß er feine befruchtenden 
Fluthen über die nächften Xheile des Sandmeeres. Aber der 
Ri kann die Wuͤſte nicht fruchtbar machen, fie bringt troß dem 
nur ſchlechtes Grad und elende Zutterkräuter hervor 1). Neph⸗ 
thys iſt der Name für das Außerfte unfruchtbare Land am 


Meere 2). 


28. Auch Anubis erfcheint in diefem Götterfreife thätig. 
Später wurde ihm in Rom eine marmorne Bildfäule errichtet, 
welche fich unter der Regierung des Kaiferd Commodus beweg- 
te 3). Er wird gewöhnlich hundsföpfig oder mit einer Art Af: 
fenfopf dargeftelt und heißt deshalb xuvoxeyalos. Man ver: 
gleicht ihn auch mit dem Hermes. Er ift gewiflermaßen ein 
jüngerer Thoyt. Der Iſis zeigte er die in den Fluthen des 
Nil zerfireuten Stuͤcke des Dfirifchen Leichnams. Endlich fteigt 
er mit Oſiris in die Unterwelt, wo er Yilus "Auevdov wird. 
Er balfamirt die Todten ein, wiegt mit Ofirid die guten Hand⸗ 
lungen ab, und Xhoyt beflimmt dann die Sahre der Seelen: ' 
wanderung ?). 


29. Wir haben nocd Einiges über den Aegyptifchen Ca⸗ 
lender, fofern diefer für die Mythologie von Bedeutung ift, 
hinzuzufügen 5). Man Tannte in Aegypten frühe eine eigen: 
thuͤmliche Anordnung ded Calenderd. Sie hatten zu dem Ende 
nicht bloß die Sonne und den Mond beobachtet, fontern auch 
die übrigen Geſtirne, welche den Umfang des Sahres beflimmen. 
Mur muß man ihnen darım Feine zu ausgedehnte Kenntniß der 


1) Plin. N. H. 21, 11. Melilotus abique nascitur. 
2) Plutarch. de Iside et Osiride c. 38, 59. 

3) Lamprid. Vit. Commodi c. 16. 

4) Müller Archäolog. ©. 278. 

9) Ideler Handb. der Chronologie I, 93. 
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Aftronomie zufchreiben. Die Kenntniß der Planeten und vie 
Eintheilung des Thierfreifed ging nicht von den Aegyptern aus. 
Im ganzen Zodiacus kommt Fein einziges rein Aegyptifches Thier 
vor, fondern die hierin aufgenommenen find alle in Afien und 
Europa zu Haufe‘). Was zuerft die Planeten betrifft, fo find 
fie von Syrern und Chaldäern benannt. Saturnus ifl eine 
böfe Gottheit, Supiter eine gute; dieſer hieß Baal, jener & 
und trug alfo den Namen der furchtbaren Gottheit, welche ver⸗ 
fühnt werden mußte. Später gab ed eine Aegnptifche und eine 
Chaldäifche Schule der Aftrologie, doch blieb die Aegyptifche eine 
Nebenfecte. Aber diefe Nation eignete fich gar zu gerne alle 
Weisheit zu, und nannten Petofiris und Neiapios als die Ur 
heber ihrer Weisheit. Wann fie gelebt haben, weiß man nicht 
genau, da die älteften Schriftfteller fie nicht nennen und Een: 
nen. Auch die fiebentägige Woche, welche genau mit dem Pla- 
netenfyfteme zufammenhängt, wird erft von Schriftftellern bes 
3. und 4. Sahrhundertd den Aegyptern zugefchrieben 2). Die 
Hebdomas und planetarifche Benennung der Wochentage Fam 
durd die Alerandriner nad) Rom. Der Dies Saturni in Ber: 
bindung mit dem Südifchen Sabbath kommt zuerft bei Zibull 
vor 3); Hàaloo quéou bei Zuftinus Martyr*) und Clemens nennt 
“Eouod xul ’Agooölıns yu£oa 5). Durchgeführt wurde bie Ein- 
richtung nicht lange vor Dio Caſſios, um den Schluß des zwei: 
ten Sahrhundertd 6). Die Semitifchen Voͤlker kannten fie fchon 


— 


1) M. Letronne sur l’origine grecque des zodiagues pretendues &gyp- 
tiens in der Rev. d. deux Mondes 1837. 15 Aout. 2%. Holzmann üb. 
d. Griechiſchen Urfprung des Indifchen Thierkreiſes, Karlsruhe 1842. 8. 
a. W. v. Schlegel über die Sternbilder des Thierkreifes im alten In⸗ 
dien in der Zeitfchrift f. d. Kunde des Morgenlandes I, 354 ff. Lud⸗ 
wig Sdeler über den Urfprung des Thierfreifes, Bonn 1838. A. W. 
v. Schlegel de zodiaci antiquitate et origine in der Beitfchr. f. d. 
Kunde des Morgenlandes III, 369. 

2) J. C. Hase on the names of the days of the week. Philolog. Mus 
feum November 1831. Ideler Handb. der Chronoleg. II, 178 ff. 

3) I, 3, 18. - 

4) Apolog. I, 67. 

5) Stromata VII, 12. 

6) XXXVII, 18. 
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feit uralten Zeiten. Die Benennung der Wochentage hängt mit 
der Stundeneintheilung zufammen. Man vertheilte urfprüng-: 
lich die Stunden unter bie Planeten. Seder Tag bat benjeni: 
gen Planeten zum Beſchuͤtzer, welcher die erfte Stunde hat. Die 
Griechen Iernten ihre Stundeneintheilung von ben Babyloniern!). 
Bon ven Aegyptern lernten fie dagegen die Geometrie. Durch 
bie aljährlichen Weberfhwenmungen wurden die Marken und 
Grenzen vernichtet, fo war die Nation auf dieſes Studium an: 
gewiefen. Der deutlichfie Beweis für die Wahrheit unferer Be: 
hauptungen ift aber Ptolemaͤos, welcher unter den Antoninen in 
Aegypten lebte, und ungeachtet ihm die Aegyptiſchen Archive 
offen ftanden, doc, nur Chalbäifche Obfervationen angiebt. Er 
fand die Aegyptifchen eigenthümlich und unbrauchbar. Doch 
läßt es fich nicht leugnen, daß die Aegypter frühe im Beſitze 
eines guten Galenderd waren. Das Aegyptifche Jahr befteht 
aus 12 Monaten zu 30 Tagen. Was die 5 übrigen Tage an- 
betrifft, fo hatte Thoyt im MWürfeljpiel dem Mondgott von jedem 
Tage Yo abgewonnen, und daraus die 5 nueous Errayonkvas 
gemacht, und diefe den Göttern der dritten Ordnung, Djiris, 
His, Anubis, Typhon und Nephthys geichenft. Daß jeder ver 
12 Monate einen von den 12 Göttern ber zweiten Ordnung 
zum Vorſteher hatte, deutet Herodot an 2). Das Aegyptiſche 
Jahr ift nun fo geordnet, daß ed mit dem Sonnenjahre und 
dem Mondjahre vollfommen zufammenftimmt. Alle 25 Jahre 
trifft e8 wieder mit den Mondphafen zufammen, und das 26. 
Sahr begann wieder, wie dad erfte, mit dem Neumonde. Das 
war die fogenannte Apisperiode®) Diefe heiligen Gtiere 
lieg man 25 Jahre leben. Bald bemerkte man wiederum, daß 
diefe Sahre von den gewöhnlichen Sonnenjahren abwichen. Den: 
noch ließ man dad wanbelnde Jahr fortlaufen, wiewohl man 
wußte, dag man alle 4 Zahre um einen Zag hinter der gewoͤhn⸗ 
lichen Zeit zurüdblieb. So Eonnte es nicht ausbleiben, daß bie 
Sefte bald in ganz unpaflende Zeiten fielen. Doc Fann biefe 
Unordnung niemald ber urfprüngliche Gedanken der Aegypter ge: 


3) Herodot II, 109. 
2) Ebend. 11, 82. 
3) Forbiger Alt. Geographic I. ©. 525. Anmerfg. 
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wefen fein. Man wollte vielmehr ganz gewiß die Feſte nach der 
Sahreözeit feiern. Ohne Zweifel war den Aegyptern auch dad 
Jahr von 3651/, Tag bekannt, wenn fie auch noch nicht ordent⸗ 
lich intercalirt haben, und zwar alle 120 Sahre einen ganzen 
Monat, eine Einrichtung, welche nach der Anfiht Stern’d und 
Benfey’s erft in der Zeit der Ptolemäer abgefommen wäre 1). 
So ſchwer fi diefe Behauptung wird halten laflen, To fteht 
doch fo viel feit, daß, als die Fefte der Iſis und des Ofiris ge 
gründet wurden, die Abficht war, diefelben alljährlich zu derſel⸗ 
ben beftimmten Zeit zu feiern. Urfprünglich gab es neben dem 
gewöhnlichen bürgerlichen Sahre, ein Priefterjahr, welches jedoch 
bald vergeffen wurde. Die Kenntniß des wirklichen Jahres leuch 
tet aber aus dem Gebrauche der großen Sothiſchen Periode 
hervor, welche 1461 bürgerliche Sahre umfaßt 2). Hier verliert 
- der Annus vagus gegen bad Sulianifche Jahr volle 365 Tage: 
Die Sothifche Periode ift nach dem Sirius gemacht, weil bie 
Beobachtung feined Fruͤhaufgangs ein fichered Zeichen für die 
wirkliche fiderifche Zeit abgiebt. Wir haben noch intereflante 
Nachrichten darüber, wie man Sothifche Perioden anfing 3). Eine 
wurde 2782 a. C., eine zweite 1322 a. C. begonnen. Die Zeb: 
tere ſchloß im Jahre 139 p. C. Das find fichere Data. Im 
Anfange jeder Sothifchen Periode fing in der That jedes Aegyp⸗ 
tifche Zahr mit dem 20. Sulius an, das ift mit dem 1. Thoyt, 
und fo muß man die Aegyptifchen Monate berechnen, damit die 
Feſte der Iſis und des Oſiris in die gehörige rechte Zeit fallen. 
Dann wird man auch einfehen lernen, warum ber erfte Monat 
Thoyt heißt, nach dem Gotte, welcher den Srühaufgang des 
Sirius beobachtet hat. 

Das Alexandriniſche Jahr iſt in Wahrheit ein Julia⸗ 
niſches, nur daß die Monatsnamen Aegyptifche geblieben find. 
Es hat einen ganz vorllkürlichen Anfang, indem ber 1. Thoyt 
auf den 21. October fallt. Diefe Einrichtung ift erft 10 Jahre 


1) Ueber die Monatsnamen einiger alten Völker. Ercurs IV. 

2) Tacit. Annal. VI, 28. Salmasius ad Solinum p. 388, 6. Perizon. 
Origg. Aegyptiacae c. 16, 

3) Censorin. de die natali c. 18. Schwartze das alte Aegypten I, 1. 
©. 44. 
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a. C. gemacht. Won diefer Zeit an rechneten die Aegypter nach 
biefem Sahre, weil es fich fo getroffen hatte, taß ber Jahres: 
anfang fo viel verrüdt war. Wollte man aber das Alerantri: 
nifhe Jahr dem Zeftcalender zum Grunde legen, fo würde bie 
Riluberfchwemmung nicht flimmen. Am Schluß jeder Sothiichen 
Seriode erfcheint der Vogel Phönir, und geht nah dem Son: 
nentempel zu On, um feinen Vater zu begraben !). Andere 
geben die Phönirperiode zu 500 Sahren an), weshalb ift un: 
befannt. Wenn eine große Periode abgelaufen ift, meinten bie 
Aegypter, fei Dad ganze Univerfum wieder an berfelben Stelle 
wie beim Anfang berfelben (Erroxurcorecıs)., Diefe große 
Periode währte aber 36525 Jahre. Das ift der Annus 
magnus. Die Aegpptifchen Priefter hatten nach der großen Pe: 
riode die ganze Chronologie angeordnet. Cie befchrieben Mythen 
und Geſchichte in diefen Kreid. Auch dad Vetus Chronicon 
Syncelli giebt und einen Abriß der Aegyptifchen Gefchichte nach 
der großen Periode. Man follte darnach glauben, die Aegypti⸗ 
ſche Geſchichte reichte fo weit hinauf; aber 30000 Jahre gehen 
glei ab, weil diefe Zeit Phthas regierte Das ift die unend⸗ 
liche Zeit. Nun bleiben noch 6525 Jahre übrig, von welcher 
Summe wieder 3000 Sahre abgehen für die 12 Götter der zwei: 
ten Dynaftie, welche nach Phthas regieren. Endlich aber noch 
rathfelhafte 217 Jahre, wo die acht Halbgoͤtter herrfchten. 
Rechnen wir alle diefe großen Zahlen ab, fo bleiben uns noch 
3208 Sahre, die von den Dynaftien des Manetho auögefüllt 
werben. 


30. Manetho, Eufebiod und Syncelus reden und viel von 
Aegyptiſchen Halbgoͤttern. Eigentlic find aber auch dieſe 
Goͤtter, und führen auch diefelben Namen wie Götter, fo daß 
es räthfelhaft if, warum fie Halbgötter heißen. Aber man 
dachte fich wohl diefe Götter ald irdifche Erfcheinungen. Sie 
waren wirkliche Könige und Worbilder der nachmaligen Herr: 
ſcher. Der Aegypter hatte ſich nun einmal daran gewöhnt, feine 
Könige als Geliebte und Geehrte des Ammon zu betrachten, als 


— — 





1) Tacit. Annal. VI, 28. 
2) Herodot. II, 73. 
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Söhne der Sonne und ald Götter. Sogar die Priefter nehmen 
feinen Anftand fo zu thun, namentlih, wenn fie von einem 
Könige Privilegien erhalten hatten, oder Urfache hatten, diefe zu 
hoffen. Ramfes heißt Horos!). Mit der Griechifchen Heroen⸗ 
mythologie haben aber die Aegyptifchen Halbgötter nichts zu 
thun. Es gab Feine Heroen in Aegypten, wie und Herodot 
ausdruͤcklich verſſchet. Was den Thebanifhen Memnon anbe 
langt, deſſen zerftörte Bildfäule unter den Ruinen von heben 
berühmt geworden ift, fo legen es die Infchriften Har und beut- 
lih an den Zag, daß Phamenophis zu verftehen ift, der 
fiebente König der achtzehnten Dynaftie ded Manetho 2). Auch 
Paufaniad fpricht von einem fißenden Bilde bed Helios in 
Theben, weldyes vom Volke für Memnon gehalten wurde. Von 
den Thebanern wurde aber behauptet, fügte er hinzu, nicht 
Memnon, fondern Phamenophis ftelle dad Bild vor®). Die 
Aegypter dachten fich ihn alfo nur ald einen Über andere Könige 
erhabenen Herrſcher. Nur die Hellenifche Phantafie, welche hier 
einen Heros zu erfennen glaubte, hat den Aethiopifchen Memnon 
daraus gemacht. Und doch verftand man urfprünglich unter 
Aethtopen nicht die im fernen Süden wohnenden Voͤlker, fon- 
dern die öftlichflen und weftlichften der geographifchen Kunde, 
namentlich die fchwarzen Kolchier am Pontos Eurinod. Fragen 
fann man nun allerdings, wie die Griechen zu ihrem Memmon 
gefommen fein mögen. Aber die Antwort liegt auch ziemlich 
nahe. Ein rein phyſikaliſches Ereigniß wird der Anlaß geweſen 
fein. Die Bildfäule hatte nämlich, das Eigenthümliche, daß fie 
beim Aufgange der Sonne tönte Die Maffe ift Sranit. Die 
Franzoſen haben ähnliche Phänomene in Aegypten bemerkt, und 
nicht minder Alerander von Humboldt am Orinocoſee. Diefer 
Umftand war aber fehr geeignet, der Griechifchen Phantafie einen 
weiten Spielraum zu eröffnen. Später hat die Naturerfcheinung 
aufgehört. Letronne und Andere haben wegen des in ber Säule 
von Wilfinfon angetroffenen Elingenden Steined gemeint, daß 
ein folcher von Anfang an darin gewefen fei. Anfangs war 


1) Müller Arhäolog. ©. 257. 
2) Pausan. I, 43, 3. 
3) Müller a. 0.9. ©. 251. 
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jedoch dad Phänomen ohne Zweifel ein natürliches. Als es aber 
aufgehört hatte, fügten die Priefler den Elingenden Stein ein, 
und fuchten der Natur durch Kunft zu Hülfe zu kommen }). 
Auch der in Pelufium verehrte Maneros ift fein Heros. Das 
Wort bedeutet ein Lieb 2) und war das einzige, welches gewöhn: 
lich gefungen wurde. Deshalb hat man an Linos oder Hyatin: 
thos gedacht. Allein diefe Anficht ift irrig. Maneros ift ein 
Slüdwunfh, wie wir aus Plutarch fehen 3). 


31. Nach Herobot 2) wurden in Merve nur zwei Götter 
verehrt, Ammon und DOfirid. Nach Diodor und Strabon ) 
Dagegen wurden in Uethiopien vier Götter verehrt, von denen 
drei wohl keine anderen ald Ammon, Oſiris und Iſis find, 
zu denen aber ald der vierte Herakles gefügt if. Sn Gau’s 
Nubiſchen Denfmälern 6) erkennen wir an den drei genannten 
Göttern die ihnen fpäterhin in Aegypten eigenthümlidyen fymbo: 
lifchen Unterfcheidungszeichen, zugleich jedoch eine gewifle Nadt: 
heit, Leere und Aermlichkeit, welche Dürftigfeit der Bilder zu: 
gleich auf Seiftesarmuth der Verehrer fchließen läßt. Dem fei 
nun, wie ihm wolle, die Verehrung des Oſiris und der Iſis 
fest Belanntfchaft mit der ganzen jüngeren Götterbynaftie vor: 
aus. Ofiris ift nur halb ohne Zyphon und Nephthys, und 
Achnliched muß man aus dem Worhandenfein des Eultus des 
Ammon ſchließen. Die Götter von Meroe waren biefelben, welche 
in Aegypten verehrt wurden, wenn auch locale Verſchiedenheiten 
Statt gefunden haben mögen. Die Zahlen Herodots, Diodor’d 
und Strabon's beweifen aber nur oberflächliche Forſchung 7). 


1) Müller -Achäolog. ©. 280. 281. 

2) Paus, IX, 29, 7. 

3) Plutarch de side et oelxide c. 17. 

&) Herodot. II, 20. 

5) Strabon. XV, 1. Diodor. II, 9. Schwartze das alte Aegypten 
1, 1, 10% f. 

6) Blatt XI. 

7) Der Bapßapızös Heös des Strabon ift kein anderer als Ammon. Ein 
großer Theil von Aethiopien hieß bei den Aegyptern Barbar, welches 
die Griechen in Bepßegrıe umwandelten. Steph. Byz. II, 420. 
Schwarge das alte Aegypten I, 1, 9. 
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Vom übrigen Aethiopien wiflen wir fo gut wie gar nichts. 
Es kann auch nicht unfere Abficht fein, von dieſen uncultivirten 
Völkern einige verlorene religiöfe Formen abzuhandeln, die aus 
bem Zufammenhang geriflen, und fchon deshalb unerklärbar find. 
Aber von dem gepriefenen Volle der Mafrobier müflen wir 
noch reden. 


32. Gegen vieles Wolf war die befannte Erpebition des 
Kambyſes gerichtet). Der Perſiſche König hatte von ihrem 
Golde gehört. Doc war er vorfihiig genug, dem Gerüchte 
nicht allein zu trauen. Aethiopifch redende Ichthyophagen aus 
Elephantine mußten feine Kundfchafter fein. Die Gefchente, 
welche er den Gefandten an den König der Makrobier mitgab, 
waren ein purpurned Gewand, eine goldene Halskette, Armbin 
der, Salben und ein Krug Palmmwein. Nach. den fabelhaften 
Berichten der Gefandten waren die Mafrobier die größten und 
Ihönften aller Menfchen, die ihre eigenthümlichen Sitten und 
Einrichtungen haben, und jedesmal den Größten unter ſich zum 
Könige machen. Der König der Mafrobier erfannte die Ichthyo⸗ 
phagen bald für dasjenige, was fie wirklich waren, für Kund⸗ 
fchafter, ftaunte die Gefchenke an, und wußte ihren Gebraud 
nicht zu begreifen. Dad Gewand und die Halöfette, welche er 
für Sefleln hielt, gab er zurüd. Der Palmwein war dad Ein 
zige, dad ihm behagte. Bald fragte er nach der Lebendlänge 
ber Derfer und nach der Nahrung des Königs, und erhielt zur 
Antwort, Wein und Brod, und das höchfte Lebensalter ber 
Perfer fei 80 Jahre. Da antwortete der ſtolze König, ed wun: 
dere ihn nicht, daß die Perfer nicht Alter würden, da fie Un 
rath äßen. Sie würden ſchwerlich felbft dieſes geringe Alter er: 
reihen, wenn fie nicht den Palmwein hätten, worin fie allein 
die Mafrobier überträfen. Als nun die Schthyophagen wieder 
fragten, wie alt denn die Mafrobier würden, antworteten fie 
120 Jahre, und fie lebten von gekochtem Fleifh und Milch 2). 
Als Gegengeſchenk für den Kambyfes ſchickte der Makrobierkoͤ⸗ 


1) Herodot. III, 17— 23. 
2) Bion bei Athen. XIII. p. 566 C. Diodor HI, 9. c. not. Wesse- 
ling. Val. Max. VII, 13. 


Gap. I. - Der Aeguptifch : Aethiopifche Stamm. 97 


nig einen großen Bogen, mit dem Bemerfen, daß er feinen 
Zug gegen fie unternehmen möchte, falls er diefen Bogen nicht 
fo leicht fpannen könnte, als einen Perfifchen. 


33. Unter den Merkwürdigkeiten des Landes erwähnten 
die Ichthyophagen namentlich des Sonnentifches, einer Wieſe 
in ber Vorftabt, auf welcher die Worfteher des Nachts gekochtes 
Fleiſch niederlegten, damit des Tages jeder Beliebige davon efle. 
Der gemeine Mann fagte aber, die Erde bringe das Fleiſch 
aus ihrem Schooße hervor). Dann wurden die Gefandten in 
die Gefängniffe geführt, und fahen die Gefangenen in goldenen 
Feſſeln, weil Erz in diefen Gegenden Afritas eine Seltenheit 
iſt. Endlich fahen die Gefandten noch die Begräbniffe, welde 
aus Kryſtall gefertigt waren. Wie in Aegypten wurben aus 
den todten Körpern zuerft die Eingemweide herausgenommen, und 
dann die Leichname felbft mit Gyps überzogen. Dann fuchte 
man durch Uebermalen bed Gypſes dem Todten wieder fein fruͤ⸗ 
heres Anfehen zu verfchaffen, und endlich ftellte man fie in einer 
kryſtallenen Säule auf, welche Maſſe (deAos) dort in großer 
Menge gegraben wird. So hat der Todte feinen Geruch und 
alles Unangenehme verloren, bleibt ein Sahr lang im Haufe ber 
Seinigen, und empfängt Opfer und die Erfllinge von Allem, 
und wird endlich vor dem GStabtthore aufgeftellt 2). 


34. So merfwürdig und diefe Erzählung auch von Born 
herein erfcheinen muß, fo viel Wahrheit wird ihr zum Grunte 
liegen, obgleid) wir daraus lernen, daß unfer gewöhnlicher Maß: 
ftab für Eultur auf Afrika nicht anwendbar if. Wir müflen 
und ganz in eine andere Welt verfest glauben, wenn wir Afti: 
Tanifche Völker würdigen lernen wollen. Hier fheitert alle Er: 
fahrung und wir müffen einfehen, daß die Marimen der Gefit: 


1) Aldus in der Lateinifchen Vorrede 3. Philocrates. Liban. Oratt. 
Antioch. T.1I. p. 385. Solin. c. 33. Pomp. Mela III, 9. Pausan. 
I, 34. VL 28. 

3) Diodor. IL, 15. Creuzer Commentat. Herodoteae p. 54. und Stra- 
bo p. 822 d., welcher die letztere Eitte nicht allgemein fein läft. Eis 
nige, fagt er, werfen ihre Todten in die Zlüffe, Undere begraben fie 
in shönernen Gärgen an den Tempeln. 

Edamarı's Dircheiszie. 7 
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tung unter einem anderen Himmel andere fein können, tur 
daß die Bedingungen bed Staates durchaus nicht immer auf 
Aderbau beruhen. Afrika ift eine Welt für fih, und bringt 
daher ganz neue Erfcheinungen hervor. 

Die Mafrobier hatten einen Staat, Gefängniffe und Ge 
feße, fie wußten die Metalle zu bearbeiten und bie bildenden 
Künfte waren zu einem nicht unbebeutenden Grabe ber Aus: 
bildung gediehen. Dedungeachtet hatten fie feinen Aderbau, 
und kannten Brod nur der Sage nah. Bon ihren Göttern 
fennen wir nur zwei: die Erde, von welcher man fagte, daß 
fie das Fleiſch erzeuge, die alfo eine liebende, nährende Mutter 
war, und den Sonnengott, deſſen Dienfl aus der Benen: 
nung des Sonnentifches deutlich ifl. Er iſt der Vater, die Erte 
die Mutter. Es leuchtet ein, daß die Makrobier in der reichen 
Goldgegend Afritad gelebt haben müflen, denn Gold war dad 
gewöhnliche Metall, felbft die Fefleln der Gefangenen waren 
von Golde. Bruce hielt die Mafrobier für einen Zweig der 
Shangalla, welche unterhalb Guba und Nuba zu beiden Seiten 
bed Nil, weſtwaͤrts von Fezuola wohnen). Dabei beruft er 
fich auf den Bogen, welcher dem Kambyſes ald Gegengeichent 
überfandbt wurde. Es fei namlich die Sitte bed Landes, Ringe 
aus der Haut erlegter Thiere um ihre Bogen zu legen, wo 
durch fie zulegt ganz unbeugfam würden, endlich wuͤrden fie 
als Denkmal der Zapferkeit an einem Baum aufgehängt, und 
ein folcher Bogen müſſe dem Perferkönig gefandt fein. Aber 
diefe Momente find zu ſchwach, um die Identität der Shan: 
galla und Mafrobier zu beweifen. Die Makrobier find vielmehr 
viel füdlicher, und in einer ganz anderen Gegend zu fuchen. 
Die Shangalla waren nie Städtebewohner, und haben nie den 
Grad von Eultur erreiht, welchen man ven Mafrobiern zu: 
Schreibt. Herodot feßt fie an das fünliche Meer, alfo jenfeits 
des Arabifchen Bufens an den Indifchen Ocean. Sie wohnten 
am Außerften Ente der Erde, und ald Kambyfed zurückkehrte, 
hatte er noch nicht den fünften Theil ded Weges zurldfgelegt. 
Herodotd Erzählung gränzt an das Wunderbare. Aber Diefes 
konnte auch nicht anders fein, da fie aus dem Munde der 


— — 


1) 11, 534. 
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Aegyptifchen Priefter floß, weldye dem Perferfönig nur das fag: 
ten, was VBollserzählung war. Es war von einem reichen 
Soldlande die Rebe. Ihr Intereffe erheifchte es, die Lage bie: 
ſes Landes ihm fo ferne ald möglich zu ſchildern. Hier Wahr: 
beit zu finden ift kaum möglih, und wir werben uns daher 
mit dem Wahrfcheinlichen begnügen müflen. Die Nachricht von 
der abfoluten Gefundheit des Landes bei der Hitze des Klimas, 
welche, bewirkt, daß die Menfchen ein Alter von 120 Jahren 
erreichen, ift unwahrfcheinlih. Unter den heutigen Wilden vie: 
fer Gegend herrſcht die Sitte, ihre alten Leute umzubringen ?). 
Bei der hohen Gefittung der Mafrobier fand diefe Rohheit ge: 
wiß nicht Statt. Die vielen alten Leute, weldhe man unter 
ihnen fab, find wohl die VBeranlaffung der Sage. Die Wohn: 
fite der Mafrobier find außerhalb bed Arabifhen Meerbufens 
zu fuchen. Entweder war bort ein Goldland, oder wenigftens 
ein Marktplag, wo viel Gold umgeſetzt wurde. Die Verach: 
tung bed Brodes weifet und hin auf ein Land ohne Aderbau. 
Die Mafrobier lebten bloß von Fleiſch und Milch. Das Brod 
biefer Gegend war aus der Durra gebaden, verdarb leicht, und 
ſchien deshalb veraͤchtlich. Die Erzählung endlich von dem 
Sonnentifche ift fo wunderbar, daß fie wie eine hierogly: 
phifche Erzählung aus dem Munde der Aegyptifchen Priefter 
ausfieht. Erſt ein fehr fpäter Schriftfteler, Cosmas der In: 
dienfahrer, liefert und den Schlüflel zu ihrer Erklärung. Weber 
das reiche Goldland Sau, welches an das MWeihrauchland 
grenzt, giebt er und folgende Nachrichten. Dad Weihrauchland 
liegt am Außerften Ende von Aethiopien 2), zehn Zagereifen 
hinter Arum, unfern dem Ocean, jedoch ohne ihn zu berühren. 
Die Bewohner der benachbarten Barbaria, oder des Landes 
Sau haben den Weihrauh und andere Föfllihe Spezereien 
"daher, welche fie nach dem glüdlichen Arabien und nach Indien 
verfahren. Diefe Land ift reich an Goldgruben, und ein Jahr 
ums andere ſchickt der König von Arum bed Soldhandeld wegen 
Leute aus. Mit diefen vereinigen fich noch andere Kaufleute, 


1) Bruce II, 556. 
2) Topographia Christiana in Montfaucon Cod. Nov. Patrum T. II, 113. 
3) p. 138 f. . | 
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fo daß fie eine Karavane von 500 Mann und barlıber aus- 
machen, und bringen Ochfen, Salz und Eifen Bahin I), Kommt 
nun bie Karavane an bie Grenze bed Landes, fo nehmen fie 
dort ihren Standpunft, und machen ein großes verfchanztes 
Lager von Domen, wie noch heute in jenen Gegenden bie 
gewöhnlichen Verſchanzungen Dornen find 2). Innerhalb ber 
Berfhanzungen‘ nun fhlachten fie die Ochſen, fchneiden fie in 
Stüude und legen diefe, dad Salz und das Eifen auf die Dor- 
nen. Alsbald kommen die Einwohner heran, legen ein ober 
mehrere Stuͤckchen Gold auf die Waare, und warten auf Be 
friedigung. Iſt der Kaufmann zufrieden, fo nimmt er das 
Gold und überlaͤßt die Waare; wo nicht, fo wirb von bem 
Käufer fo lange Gold auf die Waare gelegt, bis ter Kauf: 
mann zufrieden if. So ift der Handel dort, weil die Keute 
verfchiedene Sprachen reden, und feine Dolmetfcher haben. 
Der Markt felbft Dauert ungefähr 5 Rage lang, bis die Waa⸗ 
ren verkauft find. 


35. Die Wahrheit. der Erzählung des Cosma3 darf durch⸗ 
aus nicht bezweifelt werben, und wir haben daher nur zu 
unterfuhen, wo Sau lag, und inwiefern wir berechtigt find, 
die Nachrichten ded Cosmas auf die frühe Zeit des Herodot zu 
übertragen. Nach Bruce 3) fängt das Weihrauchland bei ter 
Küfte von Bab:el:Mandeb an, und erftredt fich bis zum Cap 
Guardafui, nimmt alfo einen Theil von Adel und Zeila ein. Die 
von Cosmad auf 50 Zagereifen angegebene Entfernung von 
Arum trifft ziemlich genau zu. Sau ftößt an dad Weihrauch—⸗ 
land, liegt aber am Meere, fo ift einleuchtend, daß es einen 
Theil der Küfte ausmachte, und dort einen ober auch mehrere 
Häfen befaß, von wo aus der Seehandel betrieben wurbe. 
Daß wir die Nachricht des Cosmas zur Erklärung des Herodot 
benußen, darf weniger auffallen, wenn wir die Gtetigfeit der 
Handelöwege in Afrika bedenken, zugleich) daß der Spezereien- 


1) Auch die heutigen Arums bezahlen ihren Zribut größtentheils in Ochs 
fen. Bruce 111, 773. 

2) Bruce III, 443. 

3) 1, 356. 
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und Weihrauchhandel, wie fchon die Nachbarfchaft ded glück; 
lichen Arabiend beweifet, in jenen Gegenden zu den allerälteften 
gehört, und daß endlich die Infchrift von Adule, welche Eos: 
mas und erhalten hat, Sau ben öftlichflen Punct von Aethio⸗ 
pien nennt, bis wohin Ptolemäod II. feine Eroberungen aus: 
gebehnt hat. Der Altar der Sonne ift alfo ein Marktplatz 
geworben. Aber aller Afritanifcher Handel fleht unter dem Schutze 
von Heiligthümern, ein Umſtand, welder hier um fo weniger 
auffallen wird, ald der Handel der Mafrobier ihre Lebensbe⸗ 
dingung war. Der fo wohlthätige Handel wurbe wahrfchein: 
lich unter Aufficht geführt, woher die Nachricht von den Bor: 
fiehern, und da die Verkäufer wahrfcheinlich hinter ben Dor⸗ 
nenheden flanden, alſo nicht gefehen werden konnten, fo ent: 
ftand wohl bei dem Volke der Glauben, die mütterlihe Erde 
bringe das Fleifh hervor. Das Kleifch war aber wohl nicht 
gekocht mit Feuer, fondern auf dem Sonnentifhhe; der 
Sonnengott bereitete die Nahrung zu, welche die Einwohner 
bedurften. Noch heute trodnet man in jenen Gegenden das 
Fleiſch, welches man aufbewahren wi. Auch der Reichthum 
an Gold erklärt fich Leicht, fei ed nun, daß bad Land es her: 
vorbracdhte, wie Cosmas ausdrüdlich behauptet, ober daß es 
durch den Handel fich häufte Die Gefchenke des Kambyfes 
mußten dem Könige der Mafrobier aber als Spott erfcheinen, 
da fie in Golde beflanden, was er im Weberfluß hatte. Die 
goldenen Feſſeln für die Gefangenen mögen Erfindung ber 
Aegyptiſchen Priefter fein, aber Erz und Eifen gehört in jenen 
Gegenden zu den GSeltenheiten!). Der Ruhm der Größe und 
Schönheit der Makrobier mag aus dem Munde der Sclaven: 
händler herrühren. Nur die Schthyophagifche Gefandtfchaft iſt 
noch auffallend, denn fie waren Höhlenbewohner, und unter: 
fhieden fih nur durch die Art und Weile der Nahrung von 
den Uebrigen 2). Sie ftanden auf der niedrigſten Stufe ber 
Gultur, und hatten noch nicht einmal Geräthichaften zum Fiſch⸗ 
fang. Sie fammelten die von ber See auögefpieenen Fifche. 


1) H. Bothe über die. Mafrobier in der Deutfchen Menatsichrift. Aus 
lius 1799. 
2) Diodor 1U, 14. 15. 16. 
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Noch heute find fie elende nadte Wilde, ohne alle Familien⸗ 
verbindungen. Die Schthyophagen ded Kambyfe waren aus 
Elephantine, werden aljo wahrfcheinlih zu den wanbernden 
Stämmen gehört haben, durch welche der Aegyptifche Handel 
mit jenen Gegenden geführt wurde. Der Namen fchadet nichts 
zur Sache, da er Appellationamen geworben ift. Oft bleibt 
ein folcher einem Wolfe eigenthümlih, wo ſchon die Lebens 
weife verändert ift ?). 


Gapitel IL. 
Der Semitifche Völkerſtamm. 


1. Jenes Voll, welches in uralter Zeit zwifchen den Fluͤſſen 
Halys und Tigris, dem Armenifchen Gebirge und bem Ery 
thräifchen Deere wohnte, wurde von ben Hellenen mit bem 
allgemeinen Namen Syrer benannt. Dod wird man drei 
Hauptflämme unterfcheiden müffen, und zwar zuvoͤrderſt den. 
Armeniſch-Phoͤnikiſchen Zweig, zu welchem auch bie 
Hebräer gehören, wiewohl die Traditionen diefes Volkes uns 
glauben machen, daß fie von den öftlihen Aramäern abſtam⸗ 
men. Dann gehören noch die Aramder dazu, eine Natio 
nalität, welche die Syrier, Leufofyrier und Kappado⸗ 
kier (ein Perfifches Wort) umfaßt. Endlich gehören der Spra⸗ 
che nach auch die Affyrier dazu 2). Ob bie zuleht genannten 
von Haufe aus hierher gehören, iſt allerdings eine große Trage, 
ba fie fo gut wie die Chaldaͤer eigentlich Fremde find. Doch 
haben fie die Aramäifche Sprache und Religion angenommen. 
Auch die Babylonier gehören zu biefem zweiten großen Haupt⸗ 
zweige, wiewohl fie bei ihrer Vermifhung mit den Chaldaͤern 


tr — —— 


1) Heeren Ideen II, 1. S. 456 ff. Forbiger Alte Geograph. II. S. 808. 
Anmerkung. 


2) 2. Könige 18, 26. 
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einen verfchiebenartigen Stempel befommen haben. Endlich noch 
die Kilikier. Der dritte Hauptftamm ift der Arabiſche. 
Unfere zu behandelnde Voͤlkermaſſe ift alfo eingefchloffen auf 
ber einen Seite von dem Aegyptifchen Volle, auf der anderen 
von ben Indogermanifchen Stämmen, und wir fönnen uns 
daher nicht wundern, wenn von beiden Seiten frühe Einflie: 
Bungen und Vermiſchungen Statt finden. 


2. Die allgemein herrfchende Religion dieſer Voͤlkermaſſe 
ift ein wilder Naturdienft mit einem männlichen und weiblichen 
Princip, aber gewiß nicht Fetiſchismus, wie man wohl aus 
ben alien Bätylienbildern (der Stein Beth:el in Jacobs Ge: 
ſchichte, der Gott Baͤtylios bei Sanchuniathon, die Meta zu 
Paphos) und aus den Patälen fchließen koͤnnte 1). Selbſt 
Adonis hieß nad) Hefychiod in Kyprod Ilvyualwy. Ebendort 
gab ed ein fpannenlanges alterthümliches Aphroditenbild 2). 
Die Sidonifhe Göttin Aftarte ift auf Kaifermünzen eine ver: 
huͤllte halbe Figur in einem Tempel auf einem Wagen (vdos 
Cvyopogovuavos) 2). Dazu kommt die munmienartig eingewil: 
felte Srauenfigur zu Palermo, von Hirt für ein Karthagiiches 
Idol anerfannt*). Das männliche Princip ift thätig in ber 
Sonne, den Geſtirnen und überhaupt im Feuer, das weibliche 
im entgegengefeßten Element, dem Waller. Der Charakter ber 
Sefte der weiblichen Gottheit ift orgiaftifcher, oft unzüchtiger Art; 
derjenige des männlichen Princips von brutaler Leidenfchaft ge: 
leitet. 

Unter den Hülfsquellen ift noch immer zu erwähnen Seldenus 
de diis Syriis; dann Bellermann Bemerkungen über Phönikifche 
und Punifche Münzen. Berl. 1812—16. Fr. Münter die Religion 
der Karthager, Babylonier u. f.w. 1816. 1821.; die Religiondfy: 
ſteme der heidniſchen Völker des Orients von Stuhr. Berlin 1836. 
— der Abfcehnitt über die Syriſch Chaldäifchen Voͤlker; Bauer 
der Prophet Zonad im Affyrifch : Babylonifhen Symbol in 


4) Herodot III, 37. 

2) Athen. XV. p. 675. 

3) Norisius p. 417. M. ©. Glement IV, 11, 108, 109, 37, 34. 

4) Berliner Kunftblatt 11. S. 75. Müller Archäolog. ©. 275. Creuzer 
Symb. 1, 170. 1, 410, 
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Jugens Zeitfchrift für hiftorifche Theologie VII, 88 ff., Lenz bie 
Böttin von Paphos 1808. Miünter der Tempel der himmlifchen 
Söttin zu Paphos, zweite Beilage zur Religion der Kartha: 
ger; Gesenius scripturae linguaeque Phoenissae monumenta. 
Lips. 1837. 4. IIL; Kypros eine Monographie von WB. Engel. 
Berlin 1841. 8. namentlich der zweite Band, welcher über bie 
Aphrodite handelt; 3.2. Moverd die Phönizier. Bonn 1842. 8. 
2 Bände, namentlih Band 1. welcher Unterfuchungen über die 
Religion und die Gottheiten der Phönikier enthält, und bie ver 
wandten Gulte der Karthager, Syrer, Babylonier, Aſſyrier, 
Hebräer und Aegypter beruͤckſichtigt; Nork die Götter Syriens, 
Stuttgart 1842. 8. und die Erflärer des Sefaiad. Die Littera⸗ 
tur im Allgemeinen fiehe bei Bed Anleitung zur Kunde ber. 
Weltgefchichte I, 1. ©. 285. 


I. 1. Die Phönikier oder Philiftäer follen nicht Ein 
geborene bed Landes fein, fondern bald aus Arabien, bald aus 
Aegypten, bald von den fumpfigen Ufern des Euphrat 2), bald 
von der Küfte des Perfifhen Meerbufend, kurz überhaupt vom 
Erpthräifchen Meere her 2), dad freilich eine fehr weite Bedeu⸗ 
tung hat, eingewanbert fein. Doc, fAlt diefe Einwanderung 
jedenfalld in vorgefchichtliche Zeiten, und wahrfcheinlich gleich 
zeitig mit ber Einwanderung der Kanaaniter in Paldflina 2), 
Die Gefchichte findet die Phönikier in ihren fpätern Wohnſitzen, 
al3 ein thäfiges und weltbefanntes Handelsvolk. Sie erfanden 
die Buchflaben und die Schreibetunft, vervollfommneten die 
Aftronomie und die Nautit, beobachteten zuerft die Erfcheinung 
ber Ebbe und Fluth, und erkannten den Einfluß des Mondes 
auf diefes Phänomen. Sie erfanden dad Glad und die Purpur: 
färberei, die Kunft Metal zu fchmieden, webten bie feinfte 
Leinwand, verfertigten die kunſtreichſten Gefäße aus Gold und 
Silber, und trieben mit allen diefen Dingen einen Tauſchhan⸗ 
bel in die entlegenften Weltgegenden *). Der ganze Boll: 





1) Justin 18, 3. 

2) Herodot I, 1, 7, 90. Strabo p. 42, 

3) 1. Moſes 10, 15. Joſua 19, 28. 29. 

4) Heeren Ideen I, 2. und Movers die Phönizier B. 2. 
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Garakter war der eined Handelsvolkes. Erwerb war ihre Seele. 
€3 läßt fih erwarten, daß biefer Umfland den bebeutendften 
Einfluß auf die Religion und den Cultus der Phönikier ausübte. 


2. Die Bauptgoftheiten des Volkes find Baal (Zeig 
Brkog) 1) und Aftarte, Aphrodite Urania. Der Aphrobiten: 
tempel zu Askalon war den Griechen frühe befannt, fogar die 
Hebräer verehrten nicht felten beibe Gottheiten. Die Eulte ber 
ummohnenden Voͤlker brachten ſchnell Mannigfaltigkeit in bie 
Religion der Phönitier. So entitanden bald verfchiedene Geftal: 
ten des Bel, ed ift von Baalim und Aftaroth im Pluralis die 
Rebe. Bel:Samen ift Zeus Olympios. Der Gott ber Bünb: 
niffe ift Baal: Berith 2). Die Phönilier nannten ihn Elion: 
Beruth. Er hat Wohlgefallen am Blut. Die Phönikier lock 
ten fih Blut aus einem Gliede, und tranfen ed gegenfeitig. 
Aehnliches behauptet Ephraim der Syrer von ben Chalddern 2), 
Tacitus von den Armeniern *) und Herobot von ben Arabern 5). 
Baal: Peor in Moab war böchft wahrſcheinlich ein Priapus. 
Auch im Vorhofe zu Hierapolid gab ed zwei 180 Fuß hohe 
Phallen, und ähnliche in anderen Syriihen und Babylonifchen 
Tempeln®). Diefem Gotte gebühren Zodtenopfer ). Es muß 
auffallen, daß das Grab des Mofed dem Tempel des Peor 
gegenüber war 8). Baal:Perakim ?) ift nur ein anderer Aus: 
druck für Baal⸗Peor, es ift der entblößende Gott sensu ob- 
scoeno 1%). Auch Baal: Miphlezeth ift ein Priapus, welcher in 
den Gärten ald Wögelfcheuche diente 11). Baal⸗Thamar heißt 


1) Das Buch vom Bel zu Babel. - 

2) Richter 8, 33. 9, A. 

3) Zu 1. Moſes 15, 19. 

4) Annal. XII, 27. 

5) Herodot 111, 8. 

6) Lucian de Dea Syria 16,28. Müller Archäolog. ©.298, 4. 4 Mof. 
25,3. Hieronym. in Or. c.9. Idolum tentiginis habet in ore. 

2) Pfalm 106, 28, ' 

8) 5. Mof. 34, 6. 

9) 2 Samuel 5, 20. on 

10) Nork die Götter Syriens ©. 18. 

11) 2. Könige 15, 10. 2. Chron. 15, 16. 
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ber Erbauer von Tadmor 1). Den Bel:Zebub 3) erklärt man 
für den Sliegengott, der die Fliegen und die baraud entflehende 
Peſt abwehre. An ein Schimpfwort von Seiten der Israeli⸗ 
ten darf nicht gedacht werden 2). Bel:Zephon wird von Norf 
für Typhon erflärt 9). Auch ein Bel⸗Hammon mit einer weib- 
lichen Gottheit Zanatb kommt in Karthagifhen. Iufchriften 
vor. Ranath iſt wahrfcheinlich Anaitid, das iſt Aftarte — 
Man bildet ihn gewöhnlich auf Stieren ſtehend ab, wie ber 
Aupiter Dolichenud von Kommagene auf einem Stier fleht. 
Münzen von Hierapolid zeigen beide den Gott Bel auf einem 
Stier, die Aftarte auf einem Lömwenpaar fißend 5). Lufian er 
wähnt in Heliopolis einen Syrifhen Apollo mit Bart, Bruſt⸗ 
yanzer, und dem Kalathos auf dem Kopfe®). Weber das 
Aegyptiſirende Bild des Gottes in Heliopolis fpricht Macro: 
bius 7), Geſenius faßt den Bel ald Dominus Solaris, weil 
er mit der Strahlenkrone abgebildet wird 2), Auch mit Ans 
mon und Omanud vergleicht man ihn), Das Wort Baal if 
urfprünglic) allgemeiner Namen und bedeutet fo viel ald Herr, 
Kopros auch in Bezug auf bie Gattin. Baal ift das allge 
meine wohlthätige zeugende Princip in der Natur unb im 
Menichenleben, wie auch feine Priapifchen Darftellungen be 
weifen. 


3. Das Wort Aftarte, Aftaroth ift Nomen proprium. 
Die Göttin fommt auch unter anderen Namen vor. Sie heißt 
Atergatis in Aphafa, wo fie obnupto capite et specie 
tristi dargeſtellt wurde 1%). Auch in Askalon, wo fie auf Kai- 
fermüngen als Weib auf einem Triton, Schiff oder Drachen 





1) Richter 20, 33. 

2) 2. König. 1, 2. 

3) Srenzer Symb. II, 86. 

4) Götter Syriens ©. 23. 

5) Müller Archäolog. ©. 294, 2. 

6) Lucian de Dea Syria 35. Macrob. Sat, 3, 17, 
7) Sat. I, 23. 

8) Script. ling. Phoeniss. Monum. p. 68. 

9) Creuzer Symbolik IL, 31, 

10) Macrob. Sat. 3, 21. 
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vorkommt, in der Rechten eine Taube, in der Linken eine 
Blumenrante haltend, auch mit der Thurmkrone oder einem 
Halbmond auf dem Kopfe. In Lufiand Zeit war die Syriſche 
Göttin ein auf Löwen ſitzendes Frauenbild, wie bie Juno Coͤle⸗ 
fid auf Münzen von Karthage. Die große Mafle der Attri: 
bute machten fie zu einer Art Pantheon I). Sie thront auf Loͤ⸗ 
wen *). Sie heißt auch Derketo namentlich ald Göttin von 
oppe 3), welche bie bildende Kunft als Weib, das fih in 
einen Fiſch endigt, darſtellte. Der Fiſch, dad Hauptiymbol der 
Göttin, bezieht fich auf die fruchtbare Natur berfelben. In Philaͤ 
kommt noch eine Baaltid vor, welche Heſychios für Hera oder 
Aphrodite erklärt. Ebenfo in Byblos, wo aber die Sage, daß 
das heilige Holz in ihrem Tempel von der Zfid mit Leinwand 
umwidelt worden, offenbar fpäter iſt *). Auch die Atergatis 
in Askalon, der Dagon in Asdod wurden ald Dalbmenfchen 
mit Fiſchſchwanz dargeflellt 5). Diefer Ndaxwy oder Adyms ©) 
fommt in ber Gefchichte von ber Bundeslade vor. Er wird 
gewöhnlich männlich gefaßt, aber auch androgyniich, weshalb 
zuweilen 7 Qdaxom. Philo erflärt Zuraav Getraibegott, wahr: 
fcheinlih Zudesv Zifh 7). Auch der Babylonifche Dannes mit 
gleicher Bildung, welcher aus dem Erythräifchen Meere aufgefties 
gen war, die Menfchen zu lehren, und ihnen Wohlthaten zu 
erzeigen, ber erfle König des Landes, gehört hierher. 


4. Kronos, Satum iſt ein graufamer Gott. Er fordert 
Blut, und zwar Kinder, welche ihm in ben glühenden Armen 
feined ehernen Idols geopfert werben müflen 8). Die Zudungen 
und Mienen der geängftigten Kinder gab man für Lächeln aus, 


1) Lucian de Dea Syria 31, 14. Creuzer Symbolik II, 67 

2) Müller Archäolog. ©. 294, 2. 

3) Strabo XVI. p. 785, 

4) Piutarch de Iside et Osiride c. 16. 

5) Miller a a. D. ©. 293, 

6) 1. Samuel 5,4. 

7) Isidor Origg. 1, 4. 

8) Clitarch in Schol, ad Plat. p. „148. Ruhnken, Suid. Proverb. 
X11, 63. Porpkyr. de abstinent. II. p. 201. cd, Rhoer. Perizom, ad 
Aclian. V. H. XII, 28. 
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Das ift dad Sarbonifche Lächeln '). Im der Seite bed Pha⸗ 
lariſchen Stierd war eine Thür, und in ber Nähe Pfeifen an 
gebracht, fo daß das Schreien der Kinder ald Pfeifen erfcholl?). 
Oft wurden aber die Opfer erſt gefchlachhtet und bann ver 
brannt. Ammoniter, SKarthager und Hebräer verehrten ben 
Gott, und die Menfchenopfer der Kreter und Rhodier find von 
demfelben Eulte entlehnt”). Sein einheimifher Namen if 
Moloch, ein unbeftimmter Ausdrud, Adon Melech, Adrame 
Ich, El), Anamelech“), Milom der Gott der Ammoniter*), 
Kamos der Gott der Moabiter”). 


5. Adonis iſt offenbar fo viel ald Baal, denn Adon be 
deutet Herr, und Baal in Phönikifhen Monumenten fo vie 
als Adon*). Adonis ift nur Modification ded Bel. Er hatte 
feinen Siß in. Byblos, wo bie Aflarte Baaltis hieß”). Me 
crobius nennt fie Atergatis, woburd die Identitaͤt ber beiden 
Gottheiten ausgemacht ifl'). In Aphaka wieberholt ſich ber: 
felbe Cult. Die Göttin, deren Darftellung (obnupto capite 
et tristi specie) den zerrifienen Zufland ihred Herzens verbeut: 
licht, wurde hier gegenwärtig gebadıt. Hier hatte fie ihren ge 
liebten Adonid zum lebten Wale umarmt, ald er ſchied im 
Thale, dem Zobe entgegen zu gehen. Leider ift uns ber My: 
thus nicht rein erhalten, er ift entweder gräcifirt, oder aus dem, 
Mythus des Dfirid ergänzt; über welche letztere Thatſache man 
fi) weniger wundern wird, wenn man bebenft, in welcher 
innigen Verbindung Byblos mit Aegypten fland''). Als Ifis 
den Dfiris vermißte, fol fie ihn fuchend auch nach Byblos gekom⸗ 


1) Gaisford Paroemiogr. Graeci, Oxon. 1836, p. 102. 
2) Tzetz. Chiliad. V, 843. 

3) Höd Kreta II, 74. 

4) 3. Mofes 20, 3. 2. Könige 17, 31. 

5) 2. Könige 17, 31. Nork Götter Syriens ©.28. 
6) 1. Könige 11, 5. 2. Könige, 23 13. 

7) 2. Könige 23, 13, 

8) Gesenius Scriptt. Phoeniss. monum, p. 346. 
9) Cicero de nat, Deor. III, 23. c. not. Creuser. 
10) Sat. 1, 21. 

11) Plutarch. de Iside et Osiride c. 16. 
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men fein '). Noch mehr! Dort fand bie Sammernde ben Leichnam. 
Freilich find wir feſt Davon überzeugt, daß urfprünglich die Papy- 
ruöftadt gemeint iſt; aber in fpäteren Tagen dachte niemand 
mehr an dieſe, und ohne Schwierigkeiten wurde die Phönikifche 
Stadt in den Mythus eingefchoben*). So meldeten denn die Ein: 
wohner von Byblos, daß Adonis gefunden fei, und warfen ben 
Brief mit der Nachricht ind Meer’), Nun wurde namentlich 
von den Weibern dem Beftorbenen zu Ehren ein großes Trauer⸗ 
feft mit Geheul und Wehklagen angeftelt. Die Göttin, wel: 
he um Adonis Hagt, ift Salambo‘), ein Namen, welcher 
auch in Babylon wiederkehrt. Heliogabal, welcher ben Dienft 
ver Sprifhen Göttin in Rom einführen wollte, ftellte bei ber 
Zrauer bie Salambo vor’. Den Abonis betrauern hieß 
xönzeodaı rör Adam. Man fchlug ſich dabei die Bruſt, 
und flellte alle Zeichen heftiger morgenländifher Trauer 
an‘). Die Frauen fchnitten fi) dad Haar ab, wie Iſis that, 
als fie nah Koptos kam, und dem tobten Gatten erfchien”). 
Wer dad nicht wollte, mußte ſich einen Tag dem Dienfte ber 
Aphrobite weiben, was Lukian von Byblos berichtet‘), Erft 
Konftantin der Große hob diefen Eultus auf. Adonis von ber 
Aphrodite getrennt, ift auf ber Jagd von einem Eber in ben 
Schenkel verwundet. So bezeichnet die euphemiflifche Mythe 
die Entmannung bed Gottes. Ein Fluß Adonid, welcher 
von den Bergen herabfam, führte dad Blut des Gottes mit 
fih. Vermuthlich loͤſte fih in gewiflen Sahreszeiten in dem: 
felben Mennig oder Oker auf’). So gab ed auch einen Fluß 
Belos in Phoͤnikien. Im Cultus fand gleih am naͤchſten 


1) Lucian de Dea Syria 6. 

2) Plutarch de Iside et Osiride c. 15. 

3) Kyrill z. Jeraian c. 18. Valckenaer ad Theocrit. Adoniaz. p 193. 
Engel Kopros 11. ©. 540. 

4) Etym. M. s. v. Movers die Phönizier I, 585. 

5) Lamprid. Vit. Beliogab. c. 7. 

6) Barud) 6, 30. Neue Fragm. Sophocl. p. 128. 

7) Lucian Philos. 33. Scholion. . 

8) De Dea Syria c. 6 sgg. Strabo ZU. p. 755. 

9) Lucian de Den Syria 8. Mevers d. Phoͤnizier ©. 685. engel 
Kopros II, 512. 
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höchfte Zrauerfeft begreifen Fönnen, wenn man es in Beie 
bung zur Sonne faßt? 


6. Ein eigenthümlicher Phönififcher Gott iſt der gewöhn: 
lich mit Herakles verglichene Melkart h'). Nach Hefychios hieß 
er in Amathus Maladhi. Seine Tempel ragten in Tyros, Kar: 
thago, Gades, Thafos u. f. w. Sogar in Delos, wo in Alexan⸗ 
drinifcher Zeit ein Hauptfiß des Handeld war, wurbe dem Mel⸗ 
karth von einer Handelögefelfchaft ein Tempel geweiht. Er iſt 
der Eroberer fremder Golonialländer, der Gründer der Stäbte, 
der Erfinder von allerlei Künften, der Beſchuͤtzer bed Handel 
und derjenigen Künfte und Wiffenfchaften, welche ihn förbern. 
Er bat den Purpur erfunden, weil feine Geliebte fich nad 
einem rothen Kleide ſehnte. Da wandelte der Gott verzwei 
felnd am Meereöftrande umher, und fand endlich die bald fo 
berühmt gewordene Purpurſchnecke“). Kurz er ift der Gott 
der Phönikifchen Eultur und Wiſſenſchaft“). Vieles wurbe je 
doch aus dem Griehifchen Heraflesmythus auf den Melkarth 
übertragen. Dunkel ift und bleibt der Zufammenhang des 
Melkarth mit den übrigen Gottheiten Phönikiend. Er Heißt ein 
Sohn des Zeus und der Afteria, das ift, des Baal und ber 


— — — — 


DD Die Phönizier I. ©. 211. 215 ff. 


2) Auffchluß über diefes merkwürdige Thier hat uns neuerdings Dr. Bi 
zio in Venedig gegeben. Nach feiner Unterfuchung findet es fich häufig 
im Mittelmeere. Nur zwei Arten der Purpurmufceln haben einen 
Saft in fi, welcher den ädten und haltbaren Purpur liefert. Die 
Murex brandaris liefert den ächten Phönikifchen oder Tyriſchen, die 
Murex aruncalus den amethiftfarbigen Purpur. Die Ftüffigkeit iſt in 
einem ziemlich großen Sade enthalten, der fi) im Obertheile der Schale 
befindet, und urfprünglich nicht ſchon roth, fondern weiß und milch⸗ 
farbig ift. In der Armofphäre orydirt fie fi), nimmt allgemadh vers 
fchiedene Nüangen des Grün an, und wird zulept roth. Außer den 
zwei genannten Arten giebt es noch viele andere Arten, welche röthlis 
hen Saft in ſich enthalten, doch Liefern diefe kein fo ſchönes und durchs 
aus Fein haltbares Pigment. Vgl. die Wiener Seitfchrift für Kunft 
1843. Nr. 8. ©. 143. 


3) Heeren Ideen I. Abtheilung 2. Müller Dorier J. S. 452 ff. Mo: 
vers die Phönizier I, 434 f. 
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Aſtarte); doch muß es noch eine andere Genealogie gegeben 
haben. Er fieht auch in engem Zufammenhange mit bem Mo: 
loch. Daher die Blutfühnungen, Selbftlafteiungen, Reinigun: 
gen und überhaupt das ganze Theophoretenwefen im Herafled: 
cult”). Seine Priefter und Priefterinnen mußten ſich rein er: 
halten, bamit das heilige Feuer feined Tempels durch Unrein- 
lichkeit nicht verlegt werde. In Gades durften fie fich nicht 
verheirathen (castum cubite)“). Dem Moloh und dem Mel: 
farth wurden Hunde und wilde Thiere geopfert. Auch ber 
gräcifirte Zug bed Mythus gehört hierher, daß Herafles, mit 
Tollheit gefchlagen, feine eigenen Kinder und die feined Bru⸗ 
ders Iphikles verbrannte, daß er feinen Freund und Gaft Iphi⸗ 
tos ermorbdete u. ſ. w. Sanchuniathon behauptet geradezu, daß 
dem Melkarth Menfchen geopfert wurden. Er heißt Amilfas, 
was offenbar Moloch ift )y. In feinen Zempeln wurde ein 
ewiges Beuer unterhalten ). Movers fieht in biefer Gottheit 
ein zerflörendes und ein erhaltenbes Princip, jened das Feuer: 
wefen, ben Typhon, biefes den fchaffenden, foͤrdernden Demiurs 
gen"). Eufebius erklärt ihn geradezu für die Sonne”), eine 
Deutung, welche zwar Nachdenken vorausfegt, aber doch von 
uns unannehmbar if. Denn wie fann bie Sonne der Vor: 
fieher des Handels fein? Die Gottheit iſt jedenfall eine fehr 
intereffante Spee, wiewohl wir den Zufammenhang ihres Cul⸗ 
tus noch nicht zu überfehen vermögen. 


7. Die Inſel Kypros hat frühe eine fehr gemiſchte 
Bevölkerung gehabt, in einigen Städten lebten mehr Phöni- 
tier, in andern mehr Griechen. In Alt:Paphos war ein be 
rühmter Tempel der Aftarte, der Aphrodite Euploia, welche 
fhon dem Namen nad) eine Waffergöttin if. Wegen ber Schiffe 


1) Athen. IX, 392. 
2) 1. Könige 18, 28. 
3) Movers die Phönizier J. ©. 403. 
4) Athenagoras Legat. XII, 6. 
5) Silias III, 80. 
6) Die Phönizier J. ©. 401. 
T) Vgl. Creuzer Symb. 11, 209. 
Edesmann’s Mythologie, 8 
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fahrt wurde fie durch) Harufpiced um Rath gefragt. Sonft 
fielen der Göttin Feine blutigen Opfer, nur Blumen und Weib: 
rauch wurden ihr auf den Altar geſtreut. Ihr Bild war bie 
befannte Meta Paphia, ein ungeheurer Phallos'). Das Prie 
fteramt hatten die Kinyraden zu verwalten, ein Geſchlecht, wel: 
ches beim Adonis befprochen iſt. Im Tempel der Göttin felbft 
war dad Grab ded Kinyrad, wir meinen des Adonis, denn 
daß Adonid in Paphos verehrt ift, willen wir aus Clemens”). 
Die Göttin der Morgenröthe hatte mit dem Kephalod einen 
Sohn erzeugt, den Phaethon, welchen Aphrodite zu ihrem naͤcht⸗ 
lichen Tempelhuͤter, (vnörroAov vöxıov) alfo zu ihrem zärtlichen, 
nächtlichen Geliebten und Zempelhüter beftelt hat‘), Merkwuͤr⸗ 
dig ift, daß bie Griechen diefen Gott Phaethon nannten. Auch 
Kratinos fpielt auf Aphroditens Liebe zum Phaon an‘), und be 
hauptet, daß fie ihn unter Lattich (Ioldu&) verborgen habe, als 
er vom Eber verfolgt wurde. Sedenfalld muß Abonid den 
Beinamen bed Leuchtenden gehabt haben. Die Phaonfage wird 
aber dadurch noch räthfelhafter, daß der Geliebte der Sappho 
auch Phaon hieß, weldhen Aphrodite deshalb fo fehön gemadıt 
hatte, weil er fie in Geftalt einer alten Frau über einen Fluß 
gefeßt hatte. Wahrſcheinlich iſt Sappho Werfafferin eines Ges 
dichts auf den Phaon, welches Spätere auf ihren eigenen Ge 
liebten bezogen haben’). Auch in Amathus, dem Hauptfiße ber - 
Venus Amathufia, finden wir die Kinyraden. Die Göttin 
felbft wurde hier androgynifch gefaßt °). 


8. Der Hauptgott der Punifchen Colonie Karthago 
ift Baal-Samen, Zeiss ’OAdursos, der Gott des Himmels”). 


— nn — — 


1) Nork Götter Syriens vergleicht ©. 123 die Ausdrücke Palus, YdAkos, 
lignum, lingam. 


2) Protrept. p. 13. 

3) Hesiod. Theog. IX, 985 sq. 

4) Bei Athen. II, 69. 

5) Aelian. V. H. XII, 18. Völcker im Rhein. Muf. für Philolog. von 
Welder und Näde. Bd. 1. Heft 1. ©. 214. 

6) Theopomp. bei Photius Cod. 176. und im Allgemeinen über die 
Aphrodite Engel Kypros Bd. II. ©. 1— 619. u. Höck Kreta 1. &. 74. 

7) ©. die Punifhe Stelle in Plautus Poenulus und darüber Bellers 
manns Abhandlung Il. S. 28. Creuzer Symbolik II, 264 ff. 


Gap. II. Der Semitifhe Voͤlkerſtamm. 115 


Auch der Moloch erhielt in SKarthago feine Menfchenopfer, 
und Aftarte hatte auf Byrfa, der Burg von Karthago, ihren 
Tempel. Die Hellenen nannten fie Aſtraͤa, Aftroarche u. f. w. 
Auh Ju no wurde hier ald Invicta und Coͤleſtis verehrt, als 
welche fie häufig auf Münzen erfheint. Man liebte ed, bie 
Raturgättin in Sunonifcher Geftalt auf einem Löwen uͤber einen 
Fluß reitend barzuftellen, denn ber Löwe ift ihr Hauptſymbol. 
So fennt Lukian die Aftarte auf einem Löwen reitend‘). Der 
Dienſt der Göttin ift Fein unwichtiger, und ed wurden ihr zu 
Ehren fogar Schaufpiele gegeben”). In Infchriften werten uns 
noh Baal: Hammon und Banoth genannt, deren Eultusftät: 
ten in der Heimath Joſua erwähnt”), Won einem uralten 
Tempel des Apollo in Utika redet Plinius'). Die Phönikier 
batten ihn 1178 Jahre vor Pliniud zugleich mit der Etabt auf: 
gebaut. Dann ift bei Appian von einem vergolbeten Apollon 
in goldgebauter Kapelle in Karthago die Rede’), Es ift der 
Korthagifche Apollon Chomäos*), nicht der Griechifche Letoide, 
fondern der alte Baal mit der Strahlenfrone, welche auch 
wohl die Sdentification veranlaßt hat’). So flammt der Eult 
der Anna Perenna nad) Dvid’) aud Karthago, fie ift keine 
andere al8 die Dido, Aftarte, die alte große Naturgöttin. Auch 
Melkarth wurde in Karthago verehrt. Dann ift in Danno’s 
Entdeckungsreiſe von einem Opfer des Pofeidon die Rede, wels 
her von Sanchuniathon und Nonnos’) als Hauptgott in Bery- 
08 genannt wird. Pofeidon ald Phönikifcher Meergott kommt 
oft auf Phönikifchen Münzen vor’). Sedenfalld ift ed ein Phö- 
nififcher Gott, wir glauben derfelbe mit Melfarth, welcher 
auch unter dem Namen Typhon vorkommt. Aber auch Typhon 





i) De Dea Syria 31 u. 14. 
2) S. die Hallifche Encyclopäd. XXI, 96, 
3) Joſua 19, 28. Vergl. Hohrlied 8, 11. 
4) N. H. XVI. 40. 
5) Punica VIII, 173. 
6) Herodot Il, et IT. 269 
Symbo , . 
2 —e 523 sgq. Silins VIII, 42. Vgl. Movers Phönizier 1, 612. 


9) Dionysiaca 42. 
10) Eckhel Syllog. VI, 5. p. 58. Münter Religion d Karihager 8m, 
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ift Meergott )). — Die Opfer der Karthagifchen Zelbherren 
waren ÖAdxavore, d. h. die ganzen Thiere wurden 3» rugais, 
nicht auf Altären verbrannt. Aus dem Brennen erfannte man 
den Willen der betreffenden Götter. 

Bon den Karthagifchen Colonien interefjirt und namen: 
lich die Colonia Lilybaetana. Dort fland auf dem Worgebirge 
Eryr ein berühmter Tempel der Aftarte, in welchem bie 
Tauben für heilig gehalten wurden”), Auch im Tempel der 
Aphrodite zu Paphos galten die Tauben für heilig Die wil 
den Zauben find Zugvögel. Sie ziehen in ber rauhen Jah 
redzeit nach Afrifa hinüber, und wenn fie wieberfehren, fo 
fliegt eine fchöne, rothe Taube an der Spike, den Zug zu 
führen. Des ift die Aphrodite felbft, die heilige Beſchuͤtzerin 
des Vogels (dvaysyın, zarayayın). Das heilige Bild der 
Göttin mit der Taube auf dem Kopfe ging zweimal des Jah— 
red and Meer, um Wafler zu ſchoͤpfen“). Shre Altäre wurden 
von feinem Regen naß, und ihre Opferthiere ließen fich willig 
auf ihren Altären fchlachten. 


9, Ehe wir Phönikien verlaffen, ift e8 nothwendig, noch 
Einiges über den Schöpfer der heiligen Phönififchen Litteratur, 
ben Thaaut, hinzuzufügen‘). Thaaut, welchen die Aegypter 
Thoth nennen, und der durch feine Weisheit in großem Anſe⸗ 
ben bei den Phönifiern ftand, hatte zuerft die Religionsideen von 
den rohen Vorftelungen des gemeinen Haufend gereinigt, und 
wiflenfchaftlih georbnet. Nach ihm hatte viele Menfchenalter 
fpäter der Gott Surmobelos und die Göttin Thuro, mit dem 
Beinamen Chufarthid die verborgene und durch Allegorien Dun: 
tele Theologie des Thaaut aufgehellt. Gegen diefe Anficht Ph: 
nififcher Urweisheit trat in Nerva's und Hadrians Tagen Philo 
Herennius auf mit einem Buche, dad ein Zeitgenoffe der Semi: 
ramis, Sanchuniathon, gefchrieben hatte’). Er behauptete in der 


4) Movers Phönizier I. S. 664. 
2) Aelian V. H. 1, 75, 10. 

3) Lucian de Dea Syria 33. 
4) Orelli Sanchuniathon p. 42. 
5) Suidas s. v. Tæœũdog. 
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Borrede zu feiner Ueberfegung die Schriften bes Thaaut ſeien 
(don lange nicht mehr in ihrer reinen Geftalt, fondern fchon 
lingft von ben Prieftern verfälfht worden. Urſpruͤnglich ent- 
hielten fie die Kosmogonie, welche Thaaut aus Erfahrungen 
abftrahirt hatte, dann Ereigniffe aus dem Leben der Götter, 
die aber Menfhen und alte Könige Phoͤnikiens wären. 
Sie feien nah dem Namen ber Elemente genannt und erft 
ihrer Werdienfte wegen von ber dankbaren Nachwelt vergöttert 
worden. Thaaut verzeichnete dieſe Gefchichten ald der Hiero⸗ 
grammateus des Phönififchen Königs El, oder ließ fie durch 
die fieben Kabiren und ihren achten Bruder Asklepios ver: 
zeichnen, wie fhon der Gott Thaaut befohlen hatte. Ber: 
falfcht im Sanchuniathon fei, was nad) Griechifcher Anficht 
dem Surmobel und der Thuro Chufarthid beigelegt wurde. 
Priefter und Dierologen haben nad) Philo gleich Anfangs 
jene wirklichen Begebenheiten aus dem menfchlihen Leben der 
Goͤtter anderd gedeutet, und dazu Mythen und Allegorien er: 
fonnen, wodurch fie in Beziehung zu Naturbegebenheiten tre- 
ten. Durch den geheimen untergelegten Sinn habe man faum 
noch ſehen - können, daß ed wirkliche Begebenheiten wären. 
Einer der älteften Berfälfcher der Thaautſchriften fei Thabions 
Sohn geweifen. Man legte alfo den religiöfen Schriften der 
Phönikier ein unvorbenkliches Alter bei. Thaaut der Diener 
des alten Bel, die perfonificirte Intelligenz, hatte fie nieder: 
gefchrieben. Wie in Aegypten find dieſe heiligen Bücher in 
langen Bwifchenraumen und zwar durch einen Gott feierlich 
geoffenbart ')., Aehnlich war auch die Babylonifhe Anficht. 
Thaaut ift alfo wie der Aegyptiſche Thoyt der Lehrer der 
Priefterweisheit, der Urfprung aller heiligen Intelligenz im 
Phoͤnikiſchen Lande. 


I. 1. Der Syrifhe Zweig ’) umfaßt fowohl bie 
Ihwarzen Syrer (2400 wElavss), und die Aſſyrier, Mefopo: 
tamier, ald auch die weißen Syrer in Kappabofien, welche alle 


1) Movers die Phönizier I. Cap. 3. 


2) Nork die Götter Syriens. Stuttgart 1842. 8. mit G. Fr. Daus 
mer's Recenfion in den Deutfchen Jahrbüchern 1842. Niro. 283. 
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gemeinfchaftliche Eprache, Sitten und religiöfen Eultus hatten‘). 
Land und Volk ift und durch die Griechen hbinlänglich bekannt 
geworben. Zuerft zieht Baalbek, die alte ehrwürdige Stadt 
des Bel, unfere Blide auf fih. Sonft pflegten die Griechen 
Baal dur) Zevg zu überfeben. Bier erinnerte fie die Strab: 
lenkrone des Gotted an Helios, und Baalbek hieß daher, wie 
dad Aegyptifche On, Heliopolid. Der Eult diefer Stadt hatte 
Achnlichkeit mit dem Aegyptifhen, was fih um fo leichter 
erklärt, wenn man bebenft, baß frühe ein lebhafter und in 
niger Bufammenhang zwifchen Heliopolis, SHierapoli und 
Aegypten Statt fand. Spaͤter wurde die Religion ber Phoͤ⸗ 
nifier immer mehr dgyptifirt. Der Thaaut wird auf Münzen 
mit dem Ibis bdargeftellt *), und Phoͤnikiſche Denkmäler, nicht 
nur foldhe, welche in Aegypten, fondern auch ſolche, weldye 
in Handelsplaͤtzen am Mittelmeere gefunden worden, find mit 
Aegyptifcher Bildnerei verziert °). Der Tempel von Heliopolis 
ift ganz in. diefem Sinne aufgeführt ). Die coloffalen Tem⸗ 
pelruinen im prächtigen Styl der fpäteren Architectur, ber 
Luxus der Trümmer bei Griechifchen Formen Iäßt uns bie 
ehemalige Größe ber Stabt ahnen. Es folgt Emefa im 
hohlen Syrien, bie Stadt des Elagabal (’Hilov ’Elayd- 
Balos), einer Phafe ded Baal, gleichfald mit glänzenden, 
prächtigen Ruinen. Er ift ein Berggott . Eine Eleine Kari: 
fche, ſchwarze Spibfäule, ähnlich der des Jupiter Cafius auf 
Münzen °), ſtellte hier fein Bild dar”). Solche theild formlofe, 
theils obeliöfenartige Bilder von fchwarzer Farbe werden in 


— 


©. 931 ffe Die vom Necenfenten gerügten Plagiate aus defien Gab; 
bath, Moloch und Zabu haben nichts auf fi. Selden de diis 
Syriis. Lips. 1672. 8. 

1) Herodot I, 6, 72. III, 90. VII, 63. Strabon p. 737. Joseph 
Antigg. Judaic. I, 7. 

2) Eckhel D. N. V. T. Ill. p. 391. 

3) Gesenius Scriptt. ling. Phoeniss. Monum. p. 226, 304. 

4) D. v. Richter Walfahrten im Orient ©. 86. 

5) Gesen. Script. ling. Phoeniss, Monum. p. 437. Movers die Phoͤ⸗ 
nizier 1. ©. 669. 

6) Eckhel D. N. V. III. p. 326. 

7) kerodian ill, 10. 11. Hamaker Miscell, Phoenic. p. 119. 128. 
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Syrien häufig zum Gegenftand bed Cultus. Es find ohne 
Zweifel Aerolithen, denn fie werben und als feurige Kugeln 
befchrieben,, welche längere Zeit in ber Luft umbherfchwebten, 
und endlich zur Erde niederfilen. Man traute diefen Steinen 
wunderbare Kräfte zu, denn die Götter felbft hatten fie ja 
geſchickt ). Baſſianus, ein Verwandter des Nömifchen Kaifers 
Severus, führte den Cult des Elagabal in Rom ein’. Man 
opferte ihm Kinder, und feierte zugleich die Wermählungöfefte 
des Gottes mit der Aftroarche oder Pallas. Diefed Heft wurde 
axuclevsos FEoovs gefeiert. Der Gott fuhr dabei mit einem 
Geſpann von 6 weißen Pferden durch bie Stadt. — Weit 
verbreitet war ber Eult des Jupiter Caſius, ber feinen 
Namen vom Berge Kafiod am Dronted hatte. Die Phöni- 
fier übertrugen den Cult nach den entlegenften Küften bes 
Mittelmeerd, 3. B. nad) Kaflope in Epiros ’), nad) Kerkyra '). 
Sein berühmtefted Heiligthum war auf dem Berge Kafiod bei 
Pelufium, wo er als fchöner Juͤngling in ber auögeftredten 
Rechten einen Sranatapfel haltend, mit Dem ed eine geheime 
Bewanbtniß hatte, bargeftellt wurde ). Auch auf Münzen 
trägt er. den Sranatapfel, welcher fi) auf ehelihe Verbindung 
bezieht. Sonft ftelt ihn auch ein unförmlicher Stein bar‘). 
Seit Seleukos Ruͤckkehr wurde fein Cult gräcifirt und mit 
dem bed SHellenifchen Zeus - vermifcht ). Noch die fpäteften 
Schriftfteller °) des Heidenthums erwähnen feines Altars auf dem 
heiligen Berge, den noch nicht einmal ein Zempel umjchloß. 
Sein Namen bedeutet Gott der Obfterndte, allein es ift ein 
mächtiger ziemlich univerfeller Naturgott.e. — So ift aud) 
Tadmor oder Palmyra in der Sprifhen Wuͤſte zugleich 


1) Gesen, Script. ling. Phoeniss. Mon. p. 385. 387. 

2) Spartian Heliogab. c. 3. 6. 

3) Sueton Nero c. 21. 

4) Beland Palaestina p. 933. 

5) Achill. Tatius 111, 6. 

6) Eckhei D. N. V. 111, 326. 

7) Malalas. p. 199. 

8) Spartian Hadrian. 14. Juliau Misopog. 36i. Ammian, Aarcell. 
XXII, 13. " 
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durch fein uralted Heiligthum, zugleih als Welthandelsſtadt, 
und Stapelplab von Waaren berühmt. Die bebeutenderen 
Ruinen diefed Ortd flammen jedoch aus der Zeit der Anto: 
nine. Auch bier wurde Baal verehrt und zwar von ben 
Griechen wieder mit dem Namen Helios benannt. In einer 
Dalmyrenifchen Inſchrift wirb uns noch ein anderes Weſen 
Aglibal genannt . Es iſt ein finnendes nachdenkendes, 
Weſen mit der heiligen Bücherrolle in der Hand und neben 
dem jugendlichen Malachbel im - Friegerifchen Coflüme mit ber 
Mondfihel auf dem Haupte. Es ift der Deus Lunus’?). 
Auch in Edeffa in Mefopotamien war der Sonnenbienft des 
Baal zu Haufe und neben ihm wurden Monimos und 
Azizas verehrt, Mercurius und Mars, beide in Conjunction 
mit der Sonne, deren Einflüffe beide der Erbe zutheilten. - Das 
berühmtefte Heiligthum in Syrie. Euphratensis ift in Bem: 
byke oder Dierapolid. Diefes ift aus Lukian's Schrift de 
dea Syria befannt, welcher hier den Sonifchen Dialect ded 
Herodot verhöhnt, und auch Alles zu glauben fcheint, wäh: 
rend doch immer ber Schalf dahinter fledt. - Handel und Eult 
waren bier bis in bie fpäteften Zeiten vereinigt °). Der Cult 
hatte bier einen orgiaftifchen Character. Die Zempeldiener ent: 
mannten bei fanatifchen Zanzen fih ſelbſt. Das Haupt: 
fombol war bier der Phallod. Die weibliche Gottheit Der: 
feto oder Atergatis war hier, wie in Soppe, als Zifch dar: 
geftelt, und fpielte eine Hauptrolle. Neben dem Tempel be 
fand fih ein See, und in der Mitte ein Altar, welcher auf 
dem Waffer zu ſchwimmen fchien. Er wurde alle Tage mit 
Kränzen behängt, und buftete täglih von Weihrauch, denn 
täglich Ihwammen Viele heran, dort ihre Andacht zu verrichten”). 
Die Göttin hatte fich einft in den See geflürzt, daher waren 
denn auch alle Fiſche des Sees heilig ). Es fiel vom Himmel 

1) Hyde de relig. Pers. T. III. 

2) Eichhorn in Götting. Gel. Anz. 1824. ©. 1873. 

3) Jamblich ap. Julian Orat. in Solem p. 150, 154. Macrob. Sat. 

I, 21. 

4) Procop. Panegyric. p. 508. 

5) Lucian de dea Syria c. 46. 

6) Hygin Fab. 197. 
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ein Ei ind Waſſer und Fiſche trugen es ans Ufer, Tauben 
brüteten ed aus, daraus wurde Aphrodite geboren. Das ift 
die Idee des Welteied. Spätere fabelten, die Göttin habe 
gern Fifche gegeflen: beshalb feien ihr diefe Thiere heilig, und 
ohne die Göttin dürfe niemand Fiſche efien ). Die Göttin 
wurde auch ald Frau verehrt, fie heißt die Aſſyriſche 
Hera, wie denn bie Griechen häufig zwifchen ihrer Hera und 
Aphrodite ſchwankten *). Sonft heißt fie auch die Phönififche 
Athene Siga bie Reine in Bezug auf ihren jungfräulichen Früh: 
lingscharacterꝰ). Ihr gegenüber fland aber immer Zeus: Baal, 
weshalb man im Allgemeinen zwei Zefte unterfcheibet, ein 
Feuer: und ein Waflerfeft, das erſte dem großen männlichen 
Princip zu Ehren, das zweite der Derketo geweiht. Bei 
dem Waflerfefte zog Alles nach dem heiligen See, aber Aftarte 
mußte vorangehen. Sonft farben alle Zifche von dem heißen 
Odem bed Feuergotted Baal‘). 

2. Die Affyrier, zu ihrer Zeit ein mächtiges, herr⸗ 
ſchendes und eroberndes Volk, gehörten zu dem großen Syrifchen 
Volksſtamme, obgleich ihre Sprache nicht dem Semitifchen, fon: 
dern dem Mebifch: Perfifhen Sprachftamme angehört °). Sie 
werben uns als reich, mächtig und furchtbar gefchildert, aber 
auch ſtolz und übermüthig *). Ihre Sitten gleichen den 
Perſiſchen). Auch bier ift der Eult ded Baal zu Haufe, 
und an ber Spise der Aſſyriſchen Dpnaftien flieht Belos, 
der Bater des Ninos, der Perfonification des mythifchen Grün: 
derd von Niniveh. Neben dem Bel flieht Atergatisd, bie 
Erdgöttin, welche dem Sonnengotte entgegenfteht °). Bel heißt 
Adad, der einige Gott, eine Idee, welche in dem übrigen 


1) Athen. VIII, 346. Lucian de Astrolog. 7. de Dea Syria 4. 

2) Junoni Assyriae auf Sufchriften bei Spanheim Hymn. in Dian. 
c. 187. Creuzer Symbol. II, 568. 

3) Pausan. IX, 12, 2. 

4) Lucian de Dea Syria 47. 

5) Sefenius Gefchichte der Hebräifchen Sprache ©. 62 f. 

6) Hefefiel 23,6. 17, 21. 2. Könige 18, 11. Jeſaias 18, 2.7. Nah. 
3,19. Zacharias 10, 11. 

7) Strabon p. 745. Herodot I, 96 sqg. 

8) Macrob. Sat. I, 28, 
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Ideenkreiſe auffallen muß. Nach Sancdhuniathon ') ift Adad 
der Goͤtterkoͤnig — Adados Pacıleds Jen» — d. h. im 
Syrifhen Goͤtterſyſtem. Nach Macrobius *) ift ed der Namen 
des höchften und oberften Gottes, bed Sonnengottes, alfo des 
Bel. Zehn Syrifhe Könige führten den Namen Adad °). 
Auch die Bibel kennt in Damaskos drei Könige Ben⸗Hadad ). 
So ſcheint Hadad die National: und Schußgottheit der Spyri: 
ſchen Stämme, vielleicht auch der Edomiter, von denen gleich: 
falls mehrere Könige diefen Namen führen). Plinius kennt 
einen Stein Adadunephrod °), eine Art Namen, welche Steinen 
gar nicht felten gegeben wurde. Vom Auge des Hadad — 
Hadadi oculus — tft gleichfalls bei Plinius die Rede. So 
kommt auf Phönikifchen Münzen Kilifiend daB Auge des- großen 
Melech vor 7). So iſt die Sonne dad Auge ded Supiter ®), 
dad Auge bed großen Brahma °)., Sonft iſt der Affyrifche 
Cult ziemlich dunkel. Doc ift fo viel gewiß, daß. in ben 
Anfängen der Gefchichte dieſes Landes ſich die Eultusidee üͤberall 
durchzieht. So hängt die Semiramis genau mit ber Der 
feto zufammen. Mitunter heißt fie Priefterin und eine Nymphe 
"der Derketo, nad Kteſias ift fie Die Xochter der Derkfeto, 
oder auch diefelbe mit ihr '). Semiramis ift in Aöfalon in 
Phönitien geboren. Derketo ift von einem Jünglinge verführt 
worden. Aus Schaam ließ fie ihr Kind im Walde liegen, 
aber Tauben nahmen ſich feiner an, bis es am Ende zur 


— 


1) ©. 34. der Orelliſchen Ausgabe. 
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3) Nicol. Damasc. p. 293 Tauchn. 

4) Amos 1, & Jerem. 49, 27. Hadad⸗Ezer von Soba 2. Samuel. 
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1, 196. 
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7) Hist. Nat. XXXVII, 61. 
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wirklichen Zaube wird, und davon fliegt )). Im Eult der 
Semiramis iſt Wolluſt und Blutluſt vorherrfchend. Dede Nacht 
mußte ein anderer Juͤngling ihrem Dienfte ſich weihen, und 
in der älteften Zeit wurde dieſer am andern Morgen umge: 
bracht. Der Eult ber Semiramid verbreitete fi vom Halys 
bi6 Baktriana. Ueberall mahnen die Seusgauela Eoya an 
die Verbreitung ihres Dienftes. Wegen ihrer Beziehung zur 
Sruchtbarkeit ift ihr der Hahn heilig. Abgebildet wurde bie 
Söttin, eine Lanze in der Hand — Erxeıos —) ganz wie 
Altarte auf Löwen ſitzend, und an Loͤwenkoͤpfe wie an Seiten: 
lehnen gelehnt, während Baal auf Stieren figend oder ftehend 
firablt. Dann iſt Sardbanapal, ber lebte der Derketaden, 
ohne Zweifel ein mythologifches Wefen. Immerhin mag bie 
Dynaftie exiſtirt haben und diefer lebte König auch ziemlich 
verächtlich gewefen fein. — Uber für uns ift es hier von 
großer Wichtigkeit, daB es einen Aflyrifhen Gott Sardan 
oder Sandan, gab, welcher auch in Kleinafien namentlich in 
Lydien verehrt wurde. Man ftellte ihn mit hellrothen durch: 
fihtigen Gewändern dar, welche er in Gynäceen erfunden haben 
ſollte. Zugleich ift ex ein feuriger Held, geht mit einem Beile 
umher, und verrichtet große Thaten. Daher erfcheint er denn 
auch auf einem gehörten Löwen ftehend ’). Zuletzt verbrennt 
er fih mit feiner ganzen Habe auf einem Scheiterhaufen. 
So liegt denn die Vermifhung ded Sandan mit Sardanapal 
und wiederum ded Sandan mit Herakles fehr nahe Dazu 
fommt noch die Wolluſt. Weiber umgaben ihn überall, fo: 
wohl wenn er mit dem Doppelbeil umbherzieht, ald wenn er 
auf Föniglihem Throne oder unter purpurnem Baldachin ſitzt. 
Fünf Tage vor feinem Tode übergab fi) Sarbanapal Gaft: 
mählern und Gelagen ). Fünf Tage war eine Sclavin des 
Haremd, die Nivos dyouivovon, die liebe Hure Niniveh, 


1) Hesych. ®. v. 

2) Hesych. s. v. Pausan. III, 23. Gesen. Mon. Phoeniss. Tab. 16. 
Eckhel D. N. V. 111, 371. 

3) Müller Archäolog. ©. 289. 

4) Ctesias bei Diodor U, 26. 27. 
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feine Königin?) Als folhe Sclavin flelte ein Gemälde des 
Echion die Semiramid dar — ex ancilla regnum adipiscens ?). 
Das Zeft felbft iſt die Eopzn Zaxewr 3), Zaxxwr, Zuxaiwr ®). 
Am Ende des Sefted errichtete man einen Scheiterhaufen, legte 
das Bild des Gotted darauf und zünbete diefen an. Das Ki: 
likiſche Tarſos war eine Golonie der Araber 5). Nach anderen 
Nachrichten hatte Sanherib oder Sandan oder Sardbanapal mit 
Affyriern die Colonie gegründet 6), bis endlich Perfeus oder Tri⸗ 
ptolemos eine Griechifche Colonie hinzufügen 7). Noch zu Ende 
der Perfifhen Zeit wurde hier jedoch Phoͤnikiſch gefprochen. 
Herafled hatte darum hier Hauptcult, das heißt Sandan, Sar⸗ 
danapal, welcher hier ald moAuoüyog, ald dexnyög ober de- 
xny&ins gefaßt wurde. Alljährli wurde ihm dad Feſt der 
voa gefeiert, wie aud in Tyros, Gades und anderen Städten. 
Zu den ähnlichen, wahrfcheinlich sufammenhängenden Namens: 
Hängen Sardan, Sardanapal fügen wir noch den Nreuafiyei 
ſchen König Phul Hinzu 8). 


3. Die Babylonier mußten ſich fehr frühe einem wahr: 
fcheinli aud dem Armenifchen und Karbuchifchen Gebirge ein: 
gewanderten Volksſtamme unterwerfen, nämlich den Chaldäern, 
welche wir ſchon ums Sahr 630 v. Chr. als herrfchendes Wolf 
in Babylon finden. Uebrigend waren bie Babylonier frühe 
ein fehr gebildetes und induftriöfes Volk, welches fi) durch 
Kunftfleiß und Handel bald zu großem Wohlftande erhob, aber 
auch bald in Schwelgerei und grängenlofe Weppigkeit verfanf. 
Auch Babylon ift durch feinen Baaldcult berühmt). Die 


41) Movers die Phönizier I. ©. 491. gl. Athenaeus bei Diodor II, 20. 
und Dinon bei Aelian. V. H. VII, 1. 

2) Plin. H. N. XXXV, 36, gl. noch Ejcchiel 23, 40. 

3) Athen. XIV, 639. 

4) Dio Chrysostom. Orat. 4. 

5) Dio Chrysost. Orat. T. II. p. 20. Reiske. 

6) Berosus p.63. ed, Richter und Hieronym. Comment. ad Amos I, 1. 

7) Strabon XIV. p. 228. Forbiger A. G. II, 282. 

8) D. Müller’s Auffag im Rhein. Mufeum f. Philologie von Welder und 
Näde B. IL. ©. 22 ff. Movers die Phönizier J. ©. 13 f. 


9) Fr. Münter Religion der Babylonier. Gesenius Thesaur. Jing. 
Hehraic. 8. v. 
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Sage von dem Babylonifhen Thurmbau bezieht fich lediglich 
auf den Cult. Anfangs wohnten in Babylonien eine Menge 
von allerlei Völkern, die fich noch nicht einmal gegenfeitig ver: 
flanden, und die wie Thiere ein unordentliches Leben führten 1), 
bis Oannes kam, fie zu belehren. Bel haufete hier ehemals auf 
feiner Burg, auf dem Belöthurme. Aber auch in Phönikien 
und im fernen Weſten zeigte man feine Burg. Die Chaldäer be: 
wahrten fein Grabmal, welches erft Xerxes zerflörte, wie feinen in 
Del einbalfamirten Leichnam 2). Nach Bahbylonifcher Sage hatte 
Bel die nach feinem Namen benannte Stadt — aula Beli — 
mit einer berühmten Mauer — nipywv wupoıg — 3), nad 
Anderen ein Werk der Zitanen, umgeben, oder auch nur die 
Burg in Babel erbaut *). Mitten in dem ungeheuren 1200 $. 
in Quadrat meffenden ispd» war der Tempel ded Baal mit der 
goldenen Bildfäule, eingefchloffen von einem runden Thurme, 
der unten 600 $. im Durchmeffer hielt, und fich in 5 Terraſſen 
erhob. Der Thurm war nad) Strabon 600 Fuß hoch. In ber 
oberften Terraſſe war ber heiligfle Tempel des Bel, mit dem 
goldenen Tifche und einem Ruhebette für den Gott). Jede 
Nacht wurde hier eine Zrau eingefchloffen, ald muldaxn) bes 
Gottes. Diefen Bel haben fchon alte Erflärer für ben Sa: 
turnus erflärt, wie jebt auch Movers, welcher die Burg bed 
Kronos, bei Pindar vergleicht ©). Dad weibliche dem Bel ge: 
genüberftehende Wefen ift die Mylitta”). Sie ift offenbar 
die Aftarte. Wie in Aphaka, war auch in Babylon tie Un: 
zucht geheiligt ®). Noch heute hat fich diefe Sitte erhalten in 


4) Syncellus p. 51. Richter’s Berosus p. 48, 1. Mofes 11. 

2) Ctesias bei Photius p. 39. Aelian V. H. XIII, 3. 

3) Euseb. Praep. evang. IX, 41. 

4) Ammian. Marcell. XXI, 8. Vergl. noch Henoch 14, 1. und Das 
niel 7,9 f. 

5) Herodot I, 181. 

6) Servius ad Aeneid, I, 729. 642, Euseb. Can, chron. p.9. Theo- 
phil. Autioch. ad Autolyc, C. III. 

7) Herodot I, 199. 

8) Heyne dej Babylonioram instituto religioso, ut mulieres ad 
Veneris templum prostarent, Comment. Soc. Gotting. T. XVI. 
p. 20 - 42. und dazu Justin. XVIIL,5. Etym, M. =. v. Ayux«, 
Lucian de dea Syria 6. Strabon XIII, 3, 43. Numerl 25, 8. 
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einigen Gegenden des Libanon, der von Alters her in dieſer Hin- 
fiht berüchtigt iſt ). Jede Frau muß fih einmal in ihrem 
Leben einem fremden Manne Preis gegeben haben. Nach He: 
rodotd Erzählung faßen fie oft in großen Maſſen bei einander, 
und ‚ließen nur wenig Raum für die Fremden, fo daß fie kaum 
zwifchen ihnen durchgehen und die Buhlerin fich ausfuchen Tonn- 
ten. Man erzählt, daß die Häßlichen oft Sahre lang hätten 
warten müffen 2). Zum Zeichen des Gebundenfeind trug jede 
einen Kranz oder Strid. So hatte Salmanaffar fein Taber- 
naculum filiarum, fein Zupanar, Frauenhaus; aber es war 
ein Heiligthum der Mylitta 2). Die drei Zagereifen von Kar: 
thago entfernte Sicca Venerea war durch gleichen Eult be 
rühmt 2), Sm Allgemeinen war der Eult der Babylonifchen 
Götter glänzend und prächtig, Die Opfer ungeheuer und na⸗ 
mentlich durch Weihrauch verherrlicht. Die Tempel waren zwar 
nur von Holz, aber mit Goldblech und Silber überzogen, und 
mit reichen Gewändern und allerlei Schmud decorirt. 


4. Die Aramaäer find von Haufe aus eigentlich) Phry⸗ 
gier, allein da das Land auf beiden Seiten von Semiten ein: 
geichloffen ift, fo ift auch hier der Dienſt der großen Natur: 
göttin Anaitis, Tanath der am weiteflen verbreitete 5). Faſt 
jeder Bezirk des Gebirgslandes gab der Göttin einen Beina- 
men, und ganze Schaaren von Mädchen widmeten fich ihrem 
wollüftigen Dienfte. Große Hieroduleninftitute waren hier an 
ber Zagesorbnung. Sie heißt Aiyn in Efbatana ®), ebenfo in 
Zara in Peräa, wo die Infchrift Oeös ding”). Auch Kap: 








1) Burdhardt Reifen I, 257. Budingham 1, 817. und dazu Apulej. 
Met. IV. p.%. Euseb. de laud, Constant. 1, 55. 

2) Jakobs Vermifchte Schriften VI. ©. 20. 

3) 2. Könige 17, 30. 23,7. 

4) Valer. Max. 11, 6. 

5) Ch. Texier Descript. de ’Armenie, la Perse et la Mesopotanie. 
Paris 1841. Fol. 

6) Polyb. X, 27, 10. 

7) Richter Wallfahrten S. 126. Bei Cicero Ep. Fam. XV, 4. beift 
fie Athenais, bei Plutarch Sulla 9 Sclene, Athene, Enyo, Bellona, 
und trägt auf Münzen das Coſtüm der Athene. Eckhel D. N. V. 
T. 10. p. 198. 201. 
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padofien und Kataonien waren vol von großen Heiligthuͤmern, 
welche zum Theil Semiramis felbft angelegt haben folte. Es 
gab hier ganze hierarchifhe Staaten, die Einwohnerfchaft wa: 
en Dierodulen der Gottheit. Sie waren zum Theil Ader- 
bauer, zum Theil Jsopopnror Gaukler, Songleurd. Stra: 
bon felbft war aus folcher Priefterfamilie.e Die Tänze biefer 
Priefter waren orgiaftiih, und ed kamen nicht felten freiwillige 
Entmannungen vor. Dann fammelten fie Geld für den Tem— 
pel, und geritten fich wie eine Art heidnifcher Bettelmöndhe ?). 
Sn Komana gab ed 6000 folcher Hierodulen, in Morimene 
3000 2), welche ähnlich den Leviten des alten Zeftaments bie 
niederen WBerrichtungen bei ihrem Heiligthum ausüubten, und 
befonderd die Muſik bei den Morgen = und Abendopfern beforg: 
ten 2). Mit dem Culte verbanden fi Sclavenmärlte Die 
Priefter verkauften. ihre eigenen Unterthbanen, und fo famen 
Kappadokier nad) Rom, welche ald tüchtige, breitfchultrige 
Sänftenträger berühmt waren. Weberall ift der Eult ein weib: 
licher. Man verehrte die Anaitis, die Aphrotite, die Göttin 
der Liebe und Fruchtbarkeit, die ftreitbare Enyo, die Zaurifche 
Artemis, welche die Hellenen mit ihrem Drefted in Verbindung 
festen. Oreſtes und Sphigenia, hieß ed, hatten den Eult ber 
Göttin in Kappadokien, Pontud und Lydien eingeführt, und 
ihr Bild aus Europa herübergebradht 2. Komana hatte den 
Namen davon, daß DOreftes fich dort das Haar gefchoren hatte, 
und Amanod, weil er dort aufgehört hatte zu rafen. Sn 
Komana biegen die Priefter Oreftiaden, und ſogar bis Sfytho: 
polis in Paläftina follte Oreftes gefommen fein®). Diefe Com: 
binationen mit der Griechiſchen Mythologie werben weniger fon: 
derbar erfcheinen, wenn man bedenkt, daß Drefled und Iphi⸗ 
genia die Götter felbft waren, welche überall ihren Eult felbft 
fliften und begründen. Auf Münzen erfcheint die Göttin in 


1) Heyne de sacerdotio Comanensi in Comment. Nov. Soc. Gott. 
T. XVI. p. 117. 

2) Strab. XII, 1. 2.5. 8. 

3) Movers die Phönizier I. ©. 677. 

4) Strabon XII, 2. p. 8. Pausan. III, 16. 

5) Phot. p. 340. Procop. de bell. Pers. I, 17. Malala p. 139. Ce- 
drenus T. 1. p. 235. 
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weiten Strahlenfranze, einen Schild in der linten Hand, und 
eine Keule in der rechten tragend. Die Stadt Kabira war be- 
ruͤhmt durch ein uralte Heiligthum ded Gottes Men in einem 
zur Stadt gehörigen Fleden Ameria, zu welchem ein großes 
Tempelgebiet gehörte). Das ift der Deus Lunus. Da bie: 
fer Dienft aber auch in Phrygien vorfommt, fo ifl zu vermu: 
then, daß er mehr Phrygifch ald Syrifch if. Mn» heißt Doriſch 
Mav, Phrygiſch Mant 2). Nonnos nennt die vom Tyriſchen 
Herafles erzeugte Onfa Mene. Es war ein Zwittermefen. bald 
Lunus, bald Luna, bald Men, bald Mene genannt. Er heißt 
der Men des Pharnafes bei Strabon, alfo dad von der Sonne 
auögehende Mondliht, denn Pharnafes ift der Sonnengott 3). 
Sn einer Inſchrift bei Boͤckh heißt Atthis Men. Wer den 
Mond mit weiblihem Namen nennen zu müffen glaubt, von 
dem heißt ed addietus mulieribus inserviat. Ber ihn einen 
Mann nennt, der herrfcht auch über die Weiber, und erbuldet 
eine Nachitellungen von ihnen. Aus diefem Grunde machen 
aud die Griechen und XAegypter in den Myſterien (mystice) 
den Mond zu einem Gotte*). Hier ift vom Culte ded Gottes 
zu Karrhaͤ oder Haran die Rede, woraus wir erfehen, daß 
er ſich bis Mefopotamien verbreitet hatte. Mit Friegerifcher Ge: 
walt hatte fi) der Kappadofifche Cult auf der anderen Seite 
bi8 an die Küften SKleinafiend verbreitet. Sa! Die weiblichen 
Hierodulen Famen bis zu den Griechen, und das ift die Quelle 
der Sage von den Amazonen. Schon Homer fennt fie ald 
Nachbarinnen der Phrygier gegen DOften®),, Das Heer der 
Weiber z0g gegen die Phrygier zu Zelde. Sie heißen Zvplor 
oroarog 9). Das fol offenbar ein Kappadofifches Heer bedeu⸗ 
ten. Aeſchylos und die Logographen fuchen das Baterland ber 
Amazonen am Flüßchen Harmola bei Kabira an dem Thermo 


1) Strabon p. 557. 

2) Creuzer Symb. I, 347. 

3) Auson. Epigramm. XXX. 4. Mof. 34,25. Diodor 2, 1. Andros 
gyniſche Darftellungen des Weſens auf Münzen von Laodifen, Zibes 
tias, bei Eckhel III. p. 336. 448. 503. 

4) Ael. Spartian Vit. Caracallae c. 7. 

5) Ilias III, 189. VI, 186. 

6) Piudar fragm. inc. Nro. 57. Dissen. 
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don, Chabefiod, Lykaſios, längs der Küfte von Themiskyra 1), 
In allerlei Kleinafiatifchen Landesſagen erfcheinen die Amazonen als 
Verehrerinnen der Artemis Tauropolos, welche bei den Griechen 
einen orgiaftifhen Cult hatte. Eine Amazone bei Herodot heißt 
Oidonara d. h. dvdpöxsorog, und biefen Namen führt auch 
bie Artemid 2). Namentlich flimmen die Sagen darin überein, 
daß die Amazonen das Heiligthum der Ephefifchen Artemis ers 
rihtet hatten. Das ift diefelbe Naturgöttin, welche das innere 
Aften verberrlicht, die Magna Mater, die Dea multimammia. 
Die Amazonen find Hierodulen, fie find Priefterinnen der Kaps 
pabofiihen Enyo. Später wurde ber Mythus erweitert durch 
bie Nachrichten von flreitbaren Frauen, die man namentlich bei 
einigen Sarmatifchen Stämmen am Don und in einigen Afrifa: 
nifchen Gegenden fuchen muß. Co ift ed denn gefommen, daß 
man das Baterland der Amazonen bald im Norden, bald im 
äußerften Süden fuchte ?). 

In Armenien haftet auch die Sage von Noah, wenn fie 
auch eigentlich mehr den Semiten angehört. Hier gab es hei: 
lige Gefänge auf den XRiſuthros, wie man bier Überhaupt bie 
Uranfänge aller Dinge fuchte 9). 


II. Die Araber find nach ber Audfage des A. &. Rad: 
fommen Abrahams 8). Allein ohne allen Zweifel war das Land 
(don vor Abraham bewohnt. Es ift fogar möglich und viel: 
leicht wahrfcheinlih, daß Abraham von einer Arabifchen Nor 
madenfamilie abftlammt. Woher die erftien Bewohner des Lan: 
des ſtammen, ift noch unermittelt. Im Norden wohnten: mehr 
Kanaander, im Süden mehr Imdier. So weit die Gefchichte 


41) Aeschyl. Prom. 725. Pherecyd. bei Schol. Apollon. 2, 370. 
Herod, IV,110. Arrhian Peripl. p.16. Scymu. Chius 229, Creuz. 
Vett, Hist. p. 80. Justin. II, 4. Diod, 111, 52. Strah. XI, 5, 418. 

2) Theophil. ad Autolyc. c. 9. Höck Kreta I, 92. Spanheim in 
Callim,. hymn. in Dian. v. 173 — 185. 

3) D. Müller Dorier I, 391. | 

4) Neumann in der Zeitfehrift f. d. Kunde des Morgenlandes I, 259 ff. 
und die zwooypapla olxovuerızy des Mofes von Chorene, welcher 
die Worte Zervane, Titan und Sapetokleh für Armenifch erklärt, 

5) 1. Mofes 10, 2 ff. 13 ff. 

&Edrrmann’s Mythologie. 9 
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reicht, wohnten Semiten im Lande. Die Araber waren eins 
der aͤlteſten Handelsvoͤlker der alten Welt. Schon lange vor 
den Phoͤnikiern trieben ſie Handel in Verbindung mit Indien, 
und zwar ſowohl zu Lande als zur See. Sie waren bie Er: 
fien, welche den Occident mit orientalifhen Producten verfahen. 
Eine eigenthümliche Sitte des Volkes war der. Blutbund 1), 
Wie die Indier waren die Araber in Kaften eingetheilt. Kries 
ger, Aderbauer, Handwerker, Kaufleute und Gelehrte waren 
firenge geſchieden %). Auch bier finden wir ‚die Zweiheit des 
Naturweſens. Dionyfos und Aphrodite waren nad Hero: 
Dot die einzigen Götter. Diele ift aber ohne Zweifel tie Aphro⸗ 
dite Urania, die Mylitta der Babylonier, und iſt von Selde 
nus in dDemfelben Sinne für Leuchte ver Nacht erflärt 3). Aber 
bier heißt fie Alilat die Gebärerin, oder Alitat, Alitta. Nur 
dem Namen nach ift fie von der Mylitta und Mithra der Per: 
fer verfchieden, wie Herodot ausdruͤcklich verfichert *). Webers 
baupt fcheint fremder Cult in Arabien ganz einheimifch gewors 
den zu fein. So wiffen wir, daß die Nabatder ganz ben Baby: 
loniſchen Eult und Religionsweiſen beobachteten ?). Sie wurde 
übrigens in Geftalt eines vieredigen 4 Fuß hohen Steines ver 
ehrt 6). Es war ohne Zweifel ein fchwarzer Meteorftein, wenn 
Die Alten died auch nirgends ausdrüdlich fagen. Diefer Stein, 
welchen Burdhardt ald Moslem verkleidet felbft erblidte, ohne 
fein Mineral genauer unterfuchen zu Eönnen, ift bis auf den 
heutigen Zag Gegenftand der inbrünftigften Verehrung in der 
heiligen Kaaba, wenn audy die jebigen Araber der Sache eine 
andere Bedeutung gegeben haben 7). Er wurde in ber alten 
Macoraba aufbewahrt, welche ohne Zweifel dem jebigen Mekka 


1) Herodat 3, 8. 

2) Strabou p. 782. 

3) Bol. au Görres Mythengeſchichte II, 325. 

4) Sol. noch Herodot 1, 131. 

5) Quatremdre im Journal Nouv. de la Socitt6 As. Paris 1835. 
Sanuare, Zebruars und Märzheft. 

6) Max. Tyrius Diss. XXX VIU. 

7) Niebuhr Arabien 362 ff. Bertuchs Bibliothek dir Reiſebeſchreiber 
B. LIV. ©. 194 f. 240 f. 
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entfpricht 1). Auch in der männlichen Zorm fommt dieje Alilat 
por, wo fie zum Lucifer filius Aurorae wird ?), Der ihr 
gegenuͤberſtehende Naturgott Dionyfod wurbe mit fchwärmeri: 
fhen Gebraͤuchen verehrt. Er heißt hier Oyporalr, d. h. 
wohl Erat:allah Bott des Feuers, Sonnengott 2). Schelling 
erflärte Alitat fchlechtfin für Dea, und Urotalt für Proge- 
nies*). Nach einer Angabe trugen die Araber die Schur bed 
Urotalt zu Ehren des Saturn). Auch Moverd erflärt ihn 
für den Kenergott, oder Sonnengott 6). Außerben verehrte 
man in Eabatha ausichließlih den Gott Sabis 7), welcher 
übrigens ebenfall3 eine Modification des Sonnengottes ijt ®). 
Bakchos heißt nah Heſychios Sußos 9). Bei den Dufarenern 
in der Gegend von Mekka finten wir noch zur Kaiferzeit einen 
Dienft des Dionyfod Dujares oder Dyfared, welcher dem Grie: 
chiſchen Dionyfos entfprechen foll 10%). Er ift nach Heindios der 
Herr des Hauſes 1). Aufonius fagt, die Araber nennen den 
Dionyſos — Adonius, die Myfier Pharnakes 14) ein Cult ver: 
breitete fich über einen großen Theil des Roͤmiſchen Reiches 13), 
Man verehrte ihn in der Hauptftadt der Edomiter, Sela unter 
dem Eymbol einer vieredten Eäule von 6 Fuß Höhe und 
2 Zuß Breite, welche auf goldener Baſis ruhete. Gie war 
Idol und Opferftein zugleih. Jaͤhrlich wurde ihm ein Arabi: 


1) Zorbiger A. Seogr. II, 751. 

2) Sefatas 14, 12. rrö= rg bar. Movers bie Phönizier I, 590. 234. 

3) Ansemanni Bibl. Or. III, 11, 583. und Bochart Geogr. Sacr. p. 112. 

4) Ueber den Arabiichen Namen des Dionvfos im 2. Jahresbericht der 
Münchener Acaden. ©. 55. 

5) Movers die Phönizier I. S. 414. 

6) Ebendort S. 337. 

7) Plin. 12, 14, 32. 

8) Theophrast. hirt. plant. IX, 4. 

9) Bol. noch Jeel 4, 8. und Died, TIT, 64. 

10) Steph. Byz. a. v. AJovocon. Tertullfan Apol. c. 24. Said. s, v. 
Oevocons. Hesych. s. v. Avcdons. Plin. 12, 16, 35. 

11) Zoega de obeliscis p. 205. 

12) Epigrammat. 29, 30. 

13) Eckhel D. N. V. III, 178. Clemens Alexandr, Protrept. IV, 46. 
p. 40. Arnob. adv. gent. VI. p. 246. 
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ſcher Knabe vom Stamm Duma auf ſolcher Säule geopfert ?). 
Mit feinem Blute wurde das Idol begoffen 2). Die Arabiſchen 
Schriftſteller nennen ihn Sair, das iſt Feuer, Flamme. Mit 
ihm wird noch ein anderes Weſen in Verbindung geſetzt, Aud, 
und auf beide bezieht ſich der große Schwur: Ich ſchwor beim 
blutbegoſſenen Aud und bei den Saͤulen des Sair. Dyſares 
bedeutet uͤbrigens Herr des Feuers, Feuergott 2). Ueberhaupt 
waren die Araber Verehrer der Geſtirne. Sie verehrten noch 
andere Götter, wie und aus Philostorg. hist. eccles. III, 4. 
betannt ift. Jeder Stamm betete einen befonteren Etern oter 
Himmelskoͤrper ald feinen Hauptgott an, und dieſe wurden 
dann von den SHellenen willfürlih mit ihren Gottheiten iden⸗ 
tifieirt ®). 


IV. Ehe wir weiter gehen, haben wir die kosmogoni— 
fhen Syſteme 5) der Aegypter, Phönifier und Babylonier zu 
betrachten. Sanchuniathon ift hier Hauptquelle. Die Aechtheit 
feiner von C. Orelli in Leipzig 1826 herausgegebenen Fragmente 
ift allerdings vielfach angezweifelt worden. Doch fteht feft, daß 
in der Blüthezeit Phönikiend, zur Zeit Davids und Salomo's 
ein Hiftorifer Namend Sanchuniathon in Berntos lebte. Bon 
diefem alten Schriftfteller kann jedoch nur ein Theil desjenigen 
berrühren, was wir unter feinem Namen befißen, denn in ben 
Fragmenten bekundet ſich materielle Philofophie nach der Art 
und Weife ded Euhemerod. Unmittelbar Eannten die Alten vie 
fen Schriftfteller nicht; was fie von ihm wußten, ift aus 
dem Byblier Herennius Philo entlehnt, welcher im zweiten 
hriftlichen Jahrhunderte eine Phönikifche Gefchichte fehrieb und 
den Sanchuniathon benußte, aber ihn auch fehr bearbeitete. 
Diefe Arbeit liegt und nun im Eufebios vor. Lobed 8) be: 
bauptet zwar, chriftliche Zeinde des Heidenthums hätten das 


1) Porphyr. de abstinent. Il. p. 203. 
2) Pococke spec. hist. Arab. p. 102. 107. 
3) Nonnus Dionys. X1, 360. Pococke spec. p. 101. 
4) Sefenius Jeſaias II, 331 f. Movers die Phönizier J. &. 337 f. 
.5) N. M. Petersen cosmogoniarum quarundam antiqulssimarum com- 
paratio. Grimmne 1842. 4. 
6) Aglaophamus p. 565. 
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Wer? dem Philo untergefhoben. Wir koͤnnen jeboch dieſem 
fonft ehrenwerthen Gelehrten nicht beiftimmen. Philo beruft 
fih auf uralte Aufzeichnungen des Aegyptifchen Hermes. Alſo 
war Phönikifhe und Aegyptifche Superflition ſchon gemifcht. 
Der auch dem Pofidonios !) befannte Mochos und Sanchuniathon 
haben alle Nachrichten direct von den Göttern empfangen. 

Die Aegyptiſche Naturphilofophie ponirt zuerſt eine Wer: 
einigung bed Geifted mit der Materie, welche ewig ift, und 
daraus entiteht MZws ober Mobo 2), ein Aegyptiſches Wort, 
welches Mutter bedeutet und darum auf die Iſis übertragen 
wird. Iſis ift das Land, die Erde, aber nicht fchlechtweg, 
fondern die vom Nil befruchtete 3). Diefe fruchtbare Urmaffe, 
diefer Urſchlamm bringt zuerft die Gewaͤchſe, dann auch Thiere 
und Menfchen hervor +). Solche Wefen entftehen aber noch 
fortwährend aus dem Nil, wie bie Aegypter behaupten. An 
ben Nil wird aljo die Entftehung des Menfchengefchlechtd ge: 
fest. Dieſer vielernährende Strom brachte eßbares Schilfrohr 
und Korfeon hervor, die erften Wefen zu nähren. Ueber die 
Kolge der drei Götterbynaftien ift bereitd gefprochen ®). 

Der Anfang der Phönikifchen Kosmogonie iſt wie in der 
Geneſis. Die beiden Urmwefen find Kolpios und Baau, 
Wind und Nacht, welche ſich mit einander gatten®),. ine 
andere Tradition nennt jedoch Chronos, Pothod und Ho: 
michle und dann Aether und Aura ald die Urpotenzen, 
von welchen ein Ei, dad Weltei, geboren wird 7). Daneben 
ift von einem Urſchlamm Mot die Rede, in welchem bie Be: 
gattung vor fich geht. Aus dem ausgebrüteten Ei geht nun 
eine unendliche Quelle von Leben hervor. Zuerſt regen fich 
Thiergeftalten der allerunvollfommenften Natur, dann folgen 





4) Apud Strabon. XII, 757. Posidonii Rhodii reliquiae ed. Bekker 
p. 177. 

2) Piutarch de Iside et Osiride c. 56. 

3) Piutarch ibid. c. 38. 

4) Diodor I, 10, 

5) Vol. Movers der Phönisler I. ©. 278. 

6) Euseh. Praep. evang. 1, 10, 83 ff. 

7) Damasc. de priucip. bei Wolf Anecd. Graec. Ill. p. 259 gg. 
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einige andere Generationen, in welchen Zeit und die Elemente 
abwechfeln, und zuleßt gehen Götter daraus hervor, das heißt 
foihe Wefen, welche von den Phönikiern göttlich verehrt find, 
die aber alle edle Könige waren. Wir bemerken hier zuerft 
den Gerechten, Syddyk, deffen Söhne in Berytos als Kabt: 
ren verehrt wurben. Dann folgt, ganz wie bei Hefiod, eine 
Reihe von Gottheiten, unter welchen jedoch die hauptfächlich 
fen Uranos, Kronos und Zeus find, jener der fehönfte 
der Götter, Kronos der graufame El, Ilos, Moloch, und Zeus 
der gütige, fehaffende Baal, In den Göttergefchichten erken⸗ 
nen wir Erzählungen Hebräifher Patriarchen, welche jedoch 
Sanchuniathon fehwerlich dem Alten Teſtamente entlehnt hat, 
fondern die vielmehr bei beiden Völkern urfprünglich heimifch 
waren‘). 

Meniger apokryphiſch ift die Babylonifhe Theogo: 
nie. Der Babylonier Beroſos, welcher unter der Regierung 
Antiochus II. drei Bücher Baßvlwrıxa N Xaldaixc fchrieb, iſt 
unfre Hauptquelle). Er ift um fo wichtiger, da ihm bie 
alten Denfmäler zugänglich waren. Apollovor und Alerander 
Polyhiftor haben Auszüge aus ihm veranftaltet, und aus bie: 
fen haben wir wieder durch Eufebiod und Andere Auszüge. 
Damit find die Nachrichten der Neuplatonifer bei Nicolaus 
Damascius zu vergleichen?). 

Im Anfang war Finſterniß und Waſſer (dxdrog xai vöco). 
Gleich entitanden eine Menge thierartiger Weſen von monftrö- 
fer Geftalt und fonderbarer Zuſammenſetzung. Daß bie Pro: 
ductiondfraft der Erde früher, als fie. noch jugendlich friſch 
und fräftig war, viel größer geweſen, als es fpäter der Fall 
war, und daß fie einft weit größere und flärkere, ja riefige 
Pflanzen, Xhiere und Menſchen hervorgebradht habe, von 
denen manche ſchon ganz ausgeſtorben wären, dad war eine 


1) Creuzer Symb. U, 16 ff. 

2) Berosi Chaldaicorum historiae quae supersunt; c. commentatione 
prolixiori de Berosi vita et librorum ejus indole. Auctore J. D. 
C. Richter. Lips. 1825. 8. 

3) Quacstiones de primis principiis ad fid. Codd. Mss. nuuc primum 
edidit J. Kopp. Francof. 1826. 8. p. 270. 345. 384. 
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allgemein angenommene Meinung, mit weldyer auch bie alten 
Dichtungen von Kyklopen, Giganten und Zitanen in B:rbin: 
dung ftehen mögen. Man nahm an, daß die Kraft der Erde 
immer mehr dahin ſchwand '). Man berief ſich auf bie bier 
und da audgegrabenen Riefenfnochen vorweltlicher Thiere. Das 
Alterthum bielt fie für Gebeine riejiger Menfchen aus der Ur: 
welt’). Nach der Anfiht der Meiften war dieſes KRiefenges 
fhlecht aber durch Ueberſchwemmungen von der Erde vertilgt 
worden '), oder, wie Lucretius behauptet, durch Feuer‘). — 
Berofos beruft fih bei feiner Angabe von diefen Paläothe: 
rien auf die Bildwerke im Tempel des Bel, und die Unges 
heuer auf Babylonifhen Teppichen (aulaca, rrepızeraouare), 
welche voll von Greifen und Bsunderthieren ’) waren. Es herrfhte 
ober eine Frau Homorofa, das heißt dad Meer’), und neben 
ihr fleht ein männliches Wefen, der Bel. Diefer höchfte Gott 
fchneidet fie mitten entzwei, und fchafft aus ihr Himmel und 
Erde. Bald entfieht nun auch dad Licht, aber die Thiere ter 
Urwelt koͤnnen das Licht nicht vertragen, fie müflen alle fter: 
ben, und fo ift die frühere Generation vernichtet. Jetzt läßt 
fih Baal fein eigned Haupt abfchneiden, und aus der mit feir 
nem Blut getränkten Erde entftehen die Thiere, welche das 
Licht vertragen können. Baal iſt der Herr und König bed 
eihte. Das von ihm erfchaffene Menfchengefchlecht lebt nach 
großen aftronomifhen Kyflen oder Perioden, nach Sofen zu 60, 
Neren zu 600 und Saren zu 3600 Sahren. Nad dem Ab: 
lauf der eriten Gare tritt die Sündfluth ein. Nur ein Menſch 
wird erhalten, dad ift Riſuthros. Seine Gefchichte iſt ganz 


1) Lucret. de rerum natura 11, 1151 sg. V, 797 sq. 853 sqq. 923 
sqq. Aelian V. H. VIII, 11. Plin. Kpist. VI, 21. 

2) Ennius ap. Macrob. Sat. VI, 1. Plin. H. N. VII, 16, 16. Bo- 
iin 1, 85, 9, 7. 

3) Ast ad Platon. de legg. p. 139 sy. und Einf die Urwelt II, 78 ff. 

4) De rer. nat. V, 339. | 

5) Das find die Zum zegazudn des Philostrat. Imagg. II, 33. I, 5, 
Bergl. Böttiger Vaſengemälde I, 3, 105 f. Heeren Ideen I, 2, 205. 
Münter Religion der Babylonier S. 64. Kurip. Ion 1175. Be 
rosus p. 49 

6) Bero3. p. 28. 29. 
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die des Noch. Er bauet fich eine Arche, nimmt alle Xhier: 
gattungen hinein, und erfährt endlich durch die Zaube, daß 
dad Waſſer abgelaufen if. Der Gott aber, welcher ihn er: 
halten bat, ift Kronos, der Vater ded Aramuz, bed Ormuzd. 
An den Zendfchriften heißt die unendliche Zeit der Vater ded 
Drmuzd, und diefe Idee entfpricht dem Chalbäifchen Kronos. 
Die Vermifhung der Perfifchen und Babylonifchen Syſteme 
gefchah fehr früh. Schon Ieremiad') nennt Magier in Baby 
Ion, und in der Gegend dieſer Stadt find Cylinder gefunden 
worben mit eingefchnittenen Figuren aus dem Babylonifchen und 
Perfifchen Cultus, die zugleich mit Keilfhriften verziert find”). 
Es findet hier eine Art Synfretißmus Statt. Auch die Arche 
bed Zifuthros haftet am Ende auf der hoͤchſten Kuppe des 
Ararat. Eo wird er gerettet, und nach der Anſicht der Ar⸗ 
menifchen Annaliften der Urahn des Armenifhen Volks. Die 
heiligen Religionslehren waren dadurch gerettet worden, daß 
man fie vergrub. Nach Ablauf der Fluth grub man fie wie 
der aud. Diefe heiligen Schriften leitete man ab vom Dans: 
ned’). Im erften Sabre der Regierung des König Ammes 
non flieg ein mißgeftalteted Ungeheuer aus dem Erythraͤiſchen 
Meere an der Babylonifhen Küfte Namens Dannes auf, 
welches ganz den Leib eined Fifched, und unter dem Fifchlopf 
einen andern Kopf und einen Fiſchſchwanz hatte, und menſch⸗ 
liche Sprache redete. Jenes zweite Haupt ift ein bärtiges Men- 
fhenhaupt. Alle Morgen flieg es aus dem rothen Meere auf, 
und verbarg ſich des Abends wieder in die Fluth ). Zuerſt 
erfcheint Dannes felbft feine Offenbarungen xspaluımdı mitzus 
theilen. Nachher in mehreren Incarnationen, zuerft ald Annes 
dotos und dann ald Odakon (Dagon), welche die Offenba- 
rungen weiter ausfpinnen und bie räthfelhafte. Sprache des 
Danned erflären. So find die ſechs Commentare entflanden. 


4) Sseremias 46, 1. 25, 9 ff. 
2) D. Müller Archäolog. S. 287. 304. 


3) Ueber die Etymologie ſiehe Leo Univerſalgeſch. I, 109, und Movers die 
Phönizier I, 92 f. 


4) Berosus p.53. Apollod. fragm. p.409 Heync. Syncell. ed. Bur- 
nouf p. 51. J 
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Wir wiffen, daß Annedotos in Zela verehrt wurde, zugleich mit 
Dannes’). Hier fleht alfo die Perfiihe und Babylonifche Gott: 
heit neben einander. Auch ber weife Jonas ſitzt im Fiſch, 
in welcher Sage offenbar orientalifhe Mythologie wieder ers 
kannt wird’). 


V. Die Chaldder find nach verfchietenen alten Schrift: 
flelern eigentlich in Armenien zu Haufe”). Auch am fchwar: 
zen Meere werben Chaldaͤer erwähnt‘). Die Erforfhung der 
urfprünglichen Heimath diefed Volkes ift eine der fchwierig: 
ſten Unterfuchungen ber Philologie ). Doch flimmen Bibel 
und Profanfcribenten in fo fern überein, daß ihr urfprüngliched 
Baterland in Mefopotamien zu fuchen if. Von dort aus tra 
ten fie mit den Babyloniern in Verbindung, fo daß fchon im 
Jahre 625, dem Anfange der Herrfchaft Nebufadnezard von 
einem Chaldäifchen Reiche die Rede if. Nach Berofos herrfch: 
ten fchon 458 Jahre vor Semiramid die Chaldäer in Baby: 
Ion. Es mag eine alte Ueberlieferung gewefen fein, daß vor 
den Semiten Kaufafier und Ssranier in diefen Gegenden fich 
feftgefeßt hätten. Seitdem die Chaldaͤer in biftorifcher Zeit ein 
Reich bilden, geht aus ihnen eine Krieger: und eine Priefter: 
kaſte hervor. Nabopolaflar und Nebufapnezar find Chaldäer. Die 
Chaldaͤiſche Kriegerkafte ging freilich bald zu Grunde, aber 
noch in fpäter Römifcher Zeit gab ed Chaldäifche Akademien 
in Borfippa®) und Orchos'). Ihr Hauptfludium war Aftro: 
logie. Schon am Kaufafos haben fie nach Cicero's Ausſpruch 
ter Beobachtung der Seftirne obgelegen“). So viel fteht fefl, 


1) Strabou XI. p. 512. 

2) Baur in Illgens Zeitſchrift für hift. Theologie. Neue Folge I, 1, 86. 

3) Xenoph. Cyrop. Ill, 1, 34. Anab. IV, 8, 4. 5,5. 7,8. Steph. 
Byz. p. 710 sq. Mos. Choren. 87. 198. 285. 357. 


4) Strabon XVII, 548 eq. 

5) Winer Bibl. Realworterbuch u. d. W. Chaldäer, und Ditmar das Was 
terland der Chaldäer. Berlin (1786) 1790, 8. 

6) Strabou p. 739. 

7) Forbiger U. Geogr. Il, ©. 625. 

8) De Divinat. I, 19. Ideler über die Gternfunde der Chaldaer in den 
Abhandlungen der Berliner Akademie. 1814. Hift. Philof. Claſſe. 
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baß die übrigen Orientalen, Indier und Griechen, dieſem Volke 
ihre aftronomifchen SKenntniffe verdankten. Und ed wäre zu 
bewundern, wenn es anderd wäre. Das reine Blau des dort 
nie bemwölften Himmels ladet fo fehr zur Beobadhtung der 
Himmelskörper ein. Cie haben die Sonnenuhr erfunden, und 
ihnen verdanften die Griehen die Eintheilung des Tages in 
24 Stunden. Doc theilten fie Tag und Naht, fie mochten 
nun lang oder Furz fein, in je 12 Stunden ein. Die Aequi- 
noctialftunden find erft fpäter erfunden '. Wir verban- 
fen ihnen ferner die Kenntniß der fünf Planeten, ober mit 
Eonne und Mond der fieben Planeten. Sie waren es, 
welche ben Zodiacus in 12 Theile eintheilten. Lange Zeit hatte 
man nur 11 Zeihen. Spät erft wurde das zwölfte Zeichen 
durch die Scheere des Scorpions ausgefüllt. Allerdings hatte . 
man lange vor Eäfar fchon 12 Zeichen, doch wurde erft um | 
dieſe Zeit das Sternbild der Wage erfunden). ä 
Genauere Nachrichten über die Chaldäer beginnen mit der x 
Aera Nabonassarea 747 v. Chr. Bon Ddiefer Zeit an kennen y 
wir die Fürften diefed Volkes, welche freilich bid zum Jahre 625 ip 
noch abhängig find, wo fie ben Babyloniſchen Königsthron ı, 
befegen. Freilich redet Porphyrios im Leben des Pythagoras & 
von Beobachtungen ber Chaldder vor dem Jahre 1903 ante; 
Alexandrum Magnum, das ift 2800 v.Chr. Allein ſchon Gel, , 
lius flimmt gegen biefe Meinung: Disciplinam rituum Chal-, 
daeorum tantae vetustatis non esse, quantae videri vol 
Favorinus’), Mit dem Beginn der Aera Nabonassaren;;, 
verdienen fie volle Glaubwuͤrdigkeit. w. 


2. Die Chaldaͤiſche Religion kennen wir leider nur ge 
mifcht mit der Babylonifhen. Wir bemerken daher fowohl di 
Aramdifchen Naturgottheiten, ald auch einen eigenthumliche[ = 
Sterndienft, welcder fich bis nach Syrien verbreitete, ol,“ - 
gleich fich in Phoͤnikien felbft nur geringe Spuren diefer Religion. 
form nachweifen laffen. War die Chaldäifche Religion etwa eit- 


n. 

. an 
1) Herodot 11, 169. Leo Univerfalgefch. 1, 106. Al 
2) Sext. Empiric. c. mathemat. V, 31, Ip. 


3) Gellius N, A. XIV, 4 im Anfang. ‚9. 
3 - 
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Ausfluß des Sranifchen Lichtdienſtes, und die Chaldder felbft ein 
Zweig des Sranifchen Stammes?') Gefenius, welcher biefe Ans 
fiht audgefprochen hat, ift jedoch viel zu fehr verwirrt, als daß 
wir ohne Weitered beitreten könnten. Er will bie Altfyrifchen 
Gottheiten Baal und Aftarte mit den Chaldäifchen Jupiter und 
Benus identificiren?). 


Man verehrte alfo die fieben Planeten, und ibre 
Bewegungen zeigten den göttlichen Willen an. Zwei von ihnen 
find Ayadoüpyor , zwei xaxo.roos, und die übrigen brei 
zoroi’) Dreißig oder nah Andern ſechs und dreißig 
Sterne find die BPovAatoı FsoL, und mit ihnen geben _ 
tie fünf Planeten zu Rathe. Die Hälfte derfelben ift über ber 
Erbe, die Hälfte unter ihr. Alle 10 Tage geht einer ber bera: 
issenden Götter auf, und einer unter. Es ift einleuchtend, daß 
tiefem Syſteme Abtheilungen des SFirfternhimmeld zum Grunde 
liegen, welcher durch Meridiane in 36 Theile getheilt wurde‘). 
Außerdem giebt es 12 xUpıoı Feor, welche den 12 Zei: 
hen bes Thierkreiſes vorftehen ’), Auf der Verehrung biefer 
Settheiten beruht das ganze Syſtem der Chaldäifchen Aftrolo- 
de’). Diefe Götter heißen Decani, weil jeder berfelben 
10 Tage gebietet”). Die Planetengötter heißen dafdopopor. 
Die Namen, welche die Planeten noch heute führen, Jupiter, 
Benus, Saturn, Mars und Mercuriuß, erhielten fie ſchon von 
den Chaldaͤern, obgleich dieſe Namen erft im Zeitalter des Pla: 
ten und Arijtoteles gang und gebe wurden’). Früher hieß die 
Benud Heosphoros, Mercuriud Stilbon, Mars Pyroeis, Jupi⸗ 















1) Sefen. Comment. zum SIefaias II, ©. 327. 

2) Wlünter Religion der Babylonter ©. 12. 

H Piutarch de Iside et Osiride c. 48. 

4) Jamblich de myst. 1, 17. X. W. v. Schlegels Vorrede zu Prichards 
Darſtellung der Aegyptiſchen Religion ©. XXXI. 

5) Diodor. Il, 30. Movers die Phönizier 1. E. 164. 

6) Chaeremon ap. Kuseb. Praep. evang. Ill, 4. 

7) Schol. zu Apollon. Ahod. IV, 202. Gellius N. A. XIV, 1. Procl. 
iu Tim. 1. p. 33. : Julian Orat. in Solem p. 138. Jamblich. de 
myst. 11, 9. 

8) Plat. Tim. 38. 
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ter Phaetbon und Saturn Phanon ') Auf. feinen Fall jedoch 
hat erft Platon diefe Namen erfunden, welche allerdingd von ben 
fihtbaren Eigenfchaften der Geftirne entlehnt find. Obgleich der 
Cult zulegt ganz auf die Geſtirne überging, fo erfennt man 
doch in der Kraft derfelben ihre urfprüngliche Bedeutung wie: 
ber. Jupiter und Venus, Bel und Aftarte find glüd: 
lihe Sterne — das große und das Feine Glüd der Sabai: 
fhen Araber. Ihnen zu Ehren geſchah die Proftitution der 
Weiber, Mars und Saturn (EI), das Fleine und das große 
Ungluͤck, ftehen ihnen gegenüber. Sol und Mercurius find 
mittlere Wefen, zoıvos Fcor, Mercurius ein dienended We: 
fen inferis gratus et imis’), Auf diefe Weife erklärt es fich, 
wie .die Juden in den üblen Ruf kamen, daß fie den Saturn 
verehrten, den Elohim „„quod altissimo orbe feratur”°’). Ein 
eben nicht felten verwirrter Schriftfteller Diodor verwechſelt fo: 
gar den Saturn mit dem Helios, ein Irrthum, welcher aud) 
auf ben Interpreten Servius Übergegangen iſt). Die Griechen 
felbft und die gräcifirenden Drientalen haben Saturn und Sol 
erſt ſehr ſpaͤt verwechſelt). Saturn führte bei den Hebräern, 
Phoͤnikiern, Babyloniern, Syrern, Aegyptern und Arabern noch 
die Namen Chijun, Chan, Chewan, Keiman. hr bringet 
dem Chijun euer Bild, den Stern eurer Götter, den ihr euch 
felbft gemacht habt‘). Diefe Verwechfelung des urfprünglichen 
El mit dem Saturn läßt fich .denfen. Dem Mars wurden 
von den Arabern Menfchen geopfert und mit Blut befprengte 
Kleider. Das iſt der große Nergal’). ein Eymbol im 
Chuthäifchen Dienfte ift der Hahn’). Diefen Gott fand Köhler 
auch an der Palus Mäotid verehrt, und zwar auf einem Per: 


1) Cleomed. Meteor. I, 3. Achill. Tat. Isagog. in Arat. o. 17. und 
Petav. ad Gemin. p. 406. 

2) Movers die Phönizier L ©. 163. 

3) Tacit. hist. V, 4. Dio Cass. XXXVII, 19. Herod. Il, 82. 

4) Diodor. Il, 30. Servius ad Virg. Aeneid. I, 759. 

5) Macrob. Sat. 1, 21. Saturnus Sol occidens. 

6) Amos 5, 26. 

7) 2. Könige 17, 30. 

8 Creuzer Symbolik II, SO. und Nork Sötter Syriens ©. 60. 
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fifchen Denkmale aus Philipps ober Alexanders des Großen Zeit, 
welched von der Königin Komyſarye, der Tochter des Gor- 
fippo8, und Gemahlin des Pairifade, ten Göttern Anerges 
und Aflara zu Ehren errichtet war. Diefe Inſchrift lautet: 
avednxe. ıoyvpoıs. Heoıs. Avspyeı. xaı. Accapaı.'), Die 
Aſtara iſt die Aftarte, wie Mofes von Chorene die Echweiter 
bed Zervanne Aftlitia nennt, wad einen Armeniſchen Stern 
bedeutet, und alfo Ueberfegung von names if’). Co kennt 
Strabo in Kleinafien eine Göttin Aftyra oder Aſtyrene?). 
Nergal, welchem ber hier erwähnte Anerged oder, wie Andere 
Iefen, Sanerged entfpriht, muß eine ber Aftarte entfpre 
chende männliche Gottheit fein *), Aus biefer Infchrift er: 
kennen voir zugleich deutlich, daß fich der Chalbäifhe Sabaͤis⸗ 
mud über Syrien und Armenien nach bem Norden verbreitet 
hatte. Mercurius hieß bei den Chaldaͤrn Nebu (na:), ba: 
von Nebucadnezar Mercurii Dei princeps, und Nabopolas- 
sar'). Bei Hefnchios heißt er Suchos, ein Wort, welches 
ſich in Sicca Venerea wiederfindet. Iaxa bedeutet nach He: 
ſychios T& zig yuraszös, nis2 n329, nach Gefenius Erklärung 
im Hebräifchen Wörterbuch Fleine Hütten oder Zellen, in wel: 
chen fi die Babylonifchen Mätchen der Moylitta zu Ehren 
preisgaben‘). Woͤrtlich find Siccoth-Benoth involucra, se- 
creta mulierum, weiter gefaßt aber auch ficher das Idol der 
Sottheit, welcher zu Ehren die Proftitution geſchah — bes 
Phallus). Daß Mercurius ein zoıwös eos ift, alfo bald 
ald gutes, bald ald böfed Weſen vorfam, ift befprochen. Eonne 
und Mond endlich find von den Übrigen Planeten getrennt®). 


1) Böckl C. J. Nr, 2119. 

2) Morers die Phönizier I. ©. 625. 

3) Strabon. XII, 1, 121. 

4) Koehler sur le monument de la reine Comysarye. Petersbourg 
1800., Heyne de sacerdotio Comanensi in Nov. Comment. Soc. 
Goetting. T. XVI, p. 128. Münter Religion der Babylonier S. 24. 

5) Leo Univerfalgefchichte I, 111. 

6) 2. Könige 17, 380. Amos 5, 27. 

7) Movers die Phönizier I. S. 596 f. 

8) 2. Könige 23, 5. 11. 
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Die Eonne bildet den Mittelpunkt der Planeten. Mit jeder 
Stunde, jedem Tage und jedem Monate nimmt fie einen an: 
dern Charakter an’). Bei den Sabaͤiſchen Arabern hieß der 
Morgenitern Kubar, der einheimifhe Namen Alitat muß tem: 
nad) verbrangt gewefen fein. ©. Goͤrres Mythengefch. I, 67. 


Hieran knuͤpft fih die Eintheilung der Woche und bie 
planetarifche Benennung der Wochentage, welche, wie bereit8 oben 
erwähnt, gleichfalld von den Chalddern ausging. Erſt unter 
ber Regierung des Kaiferd Auguftus kam die Einrichtung nad) 
Nom, wo Tibullus den Dies Saturni oder den Sabbath er- 
wähnt”,. Welhem Planeten bie erfte Zageöftunde von Mit: 
ternadht an geweiht war, bem war der ganze Zag heilig. 
Die erfte Stunde wurde dem Saturn angewiefen, bie zweite 
dem Jupiter und fo weiter nach ihrem Abftande von der Erde 
im fogenannten Ptolemäifchen Eyfteme (Mars, Sol, Mercurius, 
Venus, Luna) bi8 man fämmtliche Zagesftunden in Diefer 
Weife unter die Planeten vertheilt hatte, und dann wieder 
von vorn anfing, wo dann die erfle Stunde bed folgenden Ta⸗ 
ges und folglich der ganze Tag der Sonne, die erſte des drit⸗ 
ten dem Monde u. ſ. w. zufiel?). 


Mit diefen aftrologifchen Kenntniffen hängt der Glauben 
an die Ziuapusvn, eine weitläuftige Präbeftinationdlehre, wel: 
her ſich mit den Chaldaͤern über den ganzen alten Erdkreis 
verbreitete, aufd Innigfte zufammen ). Die Chaldäer waren 
zugleich Lehrer der Unfterblichfeit, aber auch in biefer Disciplin 
waren alle Säße ein für allemal unabänderlich feſtgeſetzt. Kte: 
fia8 berichtet und von ihren Meiffagungen aus Zräumen, ben 
Eingeweiten ber Thiere, aus dem Lauf der Geftirne u. f. w.*). 
Daher die vielen Eühngebrauche ber Chaltaer und ihr umfaf: 
ſendes Zauberritual. Sie glaubten durch Etetigfeit des Gebe: 
tes Ungluͤck von ſich abwenden und auf Andere uͤbertragen zu 


1) ambl. de myst. I, 17. 

2) Kleg. 111, 3, 18. 

3) Dino Casas. XXXVII. 19. Herod. II, 82. und Ha«e on the names 
of the days of the week. Philol Mus. L, 1. 

4) Gellius N. A, XIV, 1. 

5) Apud Diod. 11, 29 — 31. 
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fönnen, eine Meinung, welche freilich zu ihrer Praͤdeſtinations⸗ 
lehre fchlecht paßt. In diefen ihren Beſchwoͤrungsformeln be: 
merft man eine gewifle Aehnlichkeit mit ben Syſtemen ber 
Magier. 


VT. Die Einwohner des Landes Paldflina waren in 
der Urzeit die Kanaander, weldhe vom Arabifhen Meer: 
bufen ber eingewandert fein folen. Doch hatten auch bie 
Kanaander bei ihrer Einwanderung ſchon Autochthonen vorges 
funden '). Dieſe Kanaaniter flanden unter vielen Fleinen 
CStammfürften, und befehdeten fi haufig, Nach und nad 
befiegten fie die eingemanderten Hebräer, melde, nicht ba: 
mit zufrieden fie befiegt zu haben, einen Theil vernichteten, 
einen andern wentgftend austrieben. Diefe fpätern Einwohner 
(Hebraei oder Judaei) zerfielen in 12 Stämme, unter wel: 
he Palaͤſtina fo vertheilt wurde, daß 94’, dieſſeits, 24/2 ter 
felben jenſeits des Jordans wohnten. Da wir ringd umher 
die Naturreligion vorberrfchend finden, fo erfcheint der Mo: 
notheiömus ber Söraeliten”) als die erfte Abweichung von 
der gewöhnlichen und regelmäßigen Neligiondform ter Eemi: 
ten; und es tft und bleibt allerdings ein großes Räthfel, wie 
es möglih war, daß fich dieſe Religion hat erhalten können. 
Was die Eprache ber Söraeliten betrifft, fo tft fie der ber 
Phönikifhen und Kanaandifchen Stämme verwandt. Doc, hat 
ber furchtbare Grundſatz, diefe Stämme foweit als möglich aus: 
zurotten, zugleich das firenge Verbot des Connubiums mit ihnen, 
die fcharfe Sränze, welche ſchon in den Traditionen ter De: 
braͤer gezogen ift, nur noch beflimmter marfirt. Da find 


— 


1) Zorbiger 4. ©. 11, 686. 

2) Zu beachten find hier die Schriften von Samuel Hirfh: das Einftem 
der religiöfen Anfchauung der Juden, und fein Verhältniß zum Hei⸗ 
denthbum, Chriftenthum und zur abfoluten Philofophie. Leipz. 1842. 
von Fr. Allioli Handb. d. Hiblifchen Alterihumelunde. Landshut 1842; 
von Kalthoff Handb. der Hebr. Alterthümer. Münfter 1840., von Fr. 
Nork bibliſche Mythologie des alten und neuen Zeftaments. Etuttyart 
1842.8,, von E. W. Hengftenberg die Bücher Mofis und Aegypten, nebit 
einer Beilage, Manetho und die Hnffos. Berlin 1842. 8. 
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Philiſtaͤer, Kanaander und Phoͤnikier — Chamiten, während Aram, 
Affur und Abram Semiten find. Kanaan erfcheint von Anfang 
an als ein verfluchtes Land. Dennody bleibt die Sprache ein 
unabweisbared Zeugniß inniger Werwandtfchaft aller. biefer 
Stämme Selbſt die Namen des höchften Wefens find bei den 
Hebraern diefelben, wie bei den Übrigen Stämmen biefer Ge: 
gend. Adonai (Adonis) und EL find bei allen Semiten ge 
bräuhlihe Namen, und Sehovah bei allen ein feltener Aus: 
drud, welcher wenigftend von den Hebraͤern nicht geiprochen 
wurde 1). Dennoch Fommt auch diefer Namen in Phoͤnikien 
vor. Sanchuniathon und Diodor Tennen ’Isva und law 2), 
wenn diefe Formen auch nicht nad) dem zerpnypauuaror der 
Hebraer oder dem Toßé der Samaritaner, fondern nach ber 
gewöhnlichen Verwechſelung des Jehovah mit Dionyfod gebildet 
find 2). Das Wort Sehovah felbft wird mit Spajam:bhu zu 
fammengehalten, welches Wort den durch fich felbft Seienden 
bezeichnet. AbeleRemufat geht bei der Erklärung nad China. 
I ift ihm die große Einheit, geftaltlod und unförperlich, der 
allgegenwärtige Gott des Confuzius, welcher Anfang und Grund 
in feinem Schooße trägt. Hi bedeutet Freude, zuweilen aud) 
VBerberrlihung, und Wei hat die Bedeutung herrfchen und grau: 
fam fein. So ift Abel: Remufatö I-Hi- Wei die Negation alles 
Materiellen. Nach aftrologifcher Ordnung bedeutet A Mond, 
I Sonne, H Mercurius, E Benus, O Mars, Y Jupiter 
und 2 Saturn. Go ordnet Nicolaus Fuller die Buchflaben 
IEHO(2)VA, und will, daß die langen Bocale in ben kurzen 
enthalten fein folen. Am Bernünftigften geht Nork zu Werke, 
welcher einen Sprachzufammenhang mit Zovis, Diovis voraus 
fest ?). 


2. Man Fonnte Manches im Söraelitifchen Glauben aus 
dem Aufenthalte der Hebraͤer in Aegypten herleiten, aber 
ein bedeutender Einfluß des Aegyptifch- Aethiopifhen Stammes 





1) Gesenius Thes. II. p. 576. 

3) Sanchuniath. p. 2. und Diodor I, 94. 

3) Movers die Phönizier I. ©. 548. 

4) Die Götter Syrims ©. 167. Varro D. L. L. v, 20. 
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auf den Hebräifchen findet überall nicht Statt. Ihre Einwan- 
derung ſteht mit der Invafion der Hykſos in Verbindung. 
Aegypten wurde eine Beute diefer rauhen. Phönikifchen und 
Kanaanäifchen Horden, und erft nad) diefer Zeit find die He: 
bräer eingewandert. Da die Aegyptifchen Heiligthuͤmer ber frü: 
beiten Vorzeit zerftört find, und ſich fo recht eigentlich nichts 
aus diefer Periode erhalten bat, ald einige Pyramiden, fo ift 
an eine genaue Beflimmung der Chronologie nicht zu benfen. 
So viel fteht aber feit, daß die Hebräder nie unter Altägypti- 
hen Pharaonen, fondern unter ihnen verwandten Herr: 
fhern geitanden haben, und ald nad) langen und blutigen 
Kämpfen endlich die einheimifchen Dynaſtien fiegten, ba mußten 
auch die Teraeliten wieder weichen. Ihre Vertreibung fallt unter 
Thutmoſis und Amenophis IL, beide Regenten der achtzehnten 
Dynaflie des Manetho 2). Wollte man aber aud) eine ſolche Ein: 
wirkung annehmen, fo würde dadurch doch nichts erklärt wer: 
den. . Denn bie Aegpptifche Religion ift offenbar Hylozoismus, 
md im entſchiedenſten Gegenfat gegen den Jehovahcult. Sollte 
virlleicht die Stiftshütte, die Art und Weife, wie die Bundes: 
lade getragen wurde, endlich die Cherubim Aegyptiſch fein? 
Dem ſei nun, wie ihm wolle, alle diefe Dinge find außerlich. 
Enblich ſprechen auch bie Ueberlieferungen in tem heiligen Ge: 
fhichten gegen eine folhe Annahme Die SZehovahreligion iſt 
Religion ber Vaͤter. Abraham ift von Haufe aus nicht Ka: 
naander; er Fommt vielmehr aus der Heimath des Sterndien: 
fd, und es ift durchaus nicht zu bezweifeln, daß fein Water: 
land das öfllihe Armenien war?). Sem hatte drei Söhne 
Kam, Affur und Arphachfad dad iſt Arrhapachitis, an ber 
Grenze von Armenien und Affyrien, jenfeits ded Tigris. Sem 
felbft ift der orientalifhe Namen für Dörhoene, einen Theil 
Mefopotamiens 3). Abraham zog aus Ur Chasdim in Chaldäa 
über Haran (Karrha) ind Land Kanaan?). Waren etwa fchon 
Hebräifche Stämme in Kanaan, und Fam Abraham ald ein: 


1) Joseph. c. Apion. I. c. 14, 26. 

2) Geſenius Gefchichte der Hebrätfchen Sprache ©. 9. 
3) Buttmann Moyrholog. 1. ©. 235. 

4) 1. Mof. 12,1—8. 
Sdermann’d Mythologie, 10 


sb Ei Ba Ketirowiarid. :c. 2. Heron. Boͤlfer d. Drients 


Zemseun Woı mehrer Serorab eimam 'm Walde mitten 
ss Ira \. MRirtmurtig ino nee Angaben wer der Ber: 
summy = Zurmei am 'a nebsr ais man lehrt, Qu bier wicht 
zue etcheere Setthett sesehrt wurde Man yerehee hier Vie 
Beerkir ibernaupt, deren Majeſtat mh in der Aur bekum: 
we Darum war der Berg Hebraern und Piumfeor gieich 
zuiz,. verm inn auch beine mir ganz verſchiedenen Augen un: 
nietær wöer nüger *,. 


3_ ISnbem wir nımz zur Darfiellung bed Hebrifäun Blau: 
Ser at übergehen, fchen wir und zu ber Anmzime ge: 
zuuıger, daß tie Jehovah⸗ oder Elöreligion überhaupr ur ver 
geazen Familie ver Semiten, die früher vorherrſchewmde ge: 
wein it, und daß fi erft im Laufe der Sahrhunzure. vie 
Rarurreligion daraus entwidelt hat. Naturreligiöfe Bunfellun: 

mögen von vorn herein da gewefen fein, aber das ganze 
Gekäute des Hylozoismus Überhaupt gehört der weiter (Ent: 
widelung der Schöpfung an. Anfangs waren alle diefe Ideen 
tem El untergeordnet, aber bald genug gewann bie milde 
Einnlichleit die Ueberhand, Bel Adad blieb nicht mehr der 
einige Gott, und Israel allein hat durch feine Abgefchiedenheir 
feinen Monotheismus einigermaaßen rein erhalten 3). 

Gi oder Jehovah ift ein Univerfalgott, welcher über der 
Duplicität de Baal und ber Aftarte erhaben ifl. Er ift ber 
Nationalgott der Hebräer, und für feine Lieblinge partheiiſch 
wohlthätig %), dagegen graufam gegen Andere °). Er ifl ber 
mächtigere Gott für fein Voll). Er abforbirt übrigens nicht 


1) Miha 7,14. 5. Moſ. 33, 16. Hitzig zu diefer Stelle. Jamblich. 
Vit. Pyıh. c. 3. 

2) Movers die Phöntzier 1. ©. 610. 

a) Ganz anders freilich die Mrinung von G. Fr. Daumer in feinem 
Nuche der Feuer» und Melochdienft der alten Hebräst als wrväterlis 
cher und legaler orthodorer Gultus der Ratten, biflerifch : Eritifch nach» 
newieſen. Braunſchw. 1842. Schevab fell gan; der Vhönififche Mo⸗ 
lech fein, eine Anficht, welche auch Kork theilt. Mel die Götter Sy⸗ 
tions ©. 32. 

Gr Meſet id, 1. 

EM 23, 17. Dich IE, 8. 

a a Melt 28, 21. 5. Weich 3, 24. 
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alle Goͤttlichkeit, benn ed eriftiren allerdings andere Götter 
außer ihm, aber Feiner ift ihm gleih !). El ift nur im Ge: 
birge mächtig. Im Thale verhindern bie eifernen Wagen ber 
Pniliftäer feinen Beifland ). Er fleht darum im Volksglau⸗ 
ben nicht höher, als die heidnifchen Götter 2). Aber er ift doch 
ein ganz anderer Gott, ald bie heidniihen. Die Ratur in 
ihrem Wechfel mobdificirt fein Wefen nicht, wiewohl fein Wir 
fen in der Natur deutlich genug erfannt wird. Er iſt nicht 
ein zeugenbed Princtp, fondern ein ſchaffendes burch fein Wort. 
Er ift eine rein geiflige Macht. Solche Borftellungen find übri: 
gend ben Söraeliten keineswegs eigenthümlid. In Babylon 
und in Griechenland finden fi) aͤhnliche, nur find fie hier nicht 
fo confequent durchgeführt, als in Israel. Der Dienft des Ei 
bat einen rein politifchen Charakter. Während fein Verhaͤltniß 
zur phufiihen Natur ganz in den Hintergrund tritt, wirb fein 
Verhaͤltniß zum Volk ausſchließlicher Gegenftand der Betrach⸗ 
tung. Nirgends hat die Vorſtellung von der Suͤnde, als 
einem Abfall von der Gottheit, eine ſolche enorme Kraft gewon⸗ 
nen, als in Israel, nirgends iſt die Sehnſucht und dad Stre⸗ 
ben, dieſe Trennung aufzuheben, ein ſo charakteriſtiſcher Zug der 
Religion. Der Gott, Israels ift ein eifriger, zorniger Gott, ber 
feine Sabungen aufrecht zu erhalten fucht und weiß. Auch EI 
it ein Lichtwefen, ein reiner Gott, welcher alled Unreine ver- 
folgt, und in feiner Nähe vertilgtz; doch ift diefe Idee nicht fo 
ind Ertreme getrieben, wie im Phönikifchen und Chaldaͤiſchen 
Glauben, wo bie Stella Saturni und tie Kinderopfer daraus 
hervorgegangen find. Die Leviten bed Jehovah bildeten eine 
Art Faftenartigen Prieſterthums, doc waren fie keinesweges von 
jeher Priefter 4). Die hierarchifche Verfaffung und der auf einen 
Nationaltempel befchränfte Gottespienft find erſt allmälig be: 
gründet, und erft allmälig Fonnte die Idee fich bilden, daß 
von ber Aufrechterhaltung des Gotteödienfted die Wohlfahrt 
der Nation abhänge. 


1) Pfalm 56, 8. 

2) Richter 1, 19. 

3) Richter 11, 24., wo Kamos ihm gleich geftellt wird. 
4) 4 Moſes 8. 
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4. Wir finden in Israel Menfchenopfer, die und fchon 
tiefe Blicke thun laſſen, wenn diefe auch nicht im urfprüng- 
lichen Culte der Hebräer begründet find, wie Ghillany meint’). 
Mofes, Jephtha, Samuel, David haben Beifpiele von außer: 
ordentlichen Menfchenopfern geliefert 2). Es mögen auch regel: 
mäßige Menfchenopfer Statt gefunden haben, wovon die Din: 
richtung der Gefangenen am Baflahfefte ein Reit iſt. Man 
habe von dem Blute des Geopferten unter den Zeig gemifcht, 
die Leichname getreten, und jeder habe von dem Fleiſche zur 
Sühne feiner Sünden gegeflen. Nicht Mofed hätte die Men: 
fchenopfer verboten, fondern. die Propheten, welche die Mofai- 
ſchen Bücher gefchrieben hätten 3). Aber wir befißen noch an⸗ 
dere deutliche Denfmäler einer Urreligion in ben Hebräifchen 
Heften, welche Alter find ald alle Zrabition und religiöfe Le: 
genden des Volkes. Daß das fombolifche Element überhaupt 
älter ift, ald das mythifche, ift in der Einleitung befprochen. 
An diefer Urreligion fand aber gewiß nicht die fpätere befchränfte 
Auffaffung Statt; da durchdrang bie Gottheit noch die ganze 
Natur; und in der Zeit, wo bie Feſte fich bildeten, muß bie 
Elöreligion einen reinen Naturbienft unter fi begrif- 
fen hbaben®). Das Paffahfeft zuvoͤrderſt trifft mit dem 
Bolmonde ded erften Monatd zufammen, und dad war bie 
heiligfie Zeit. Es war ein Sühnfeft, man fchlachtete das Paf: 
fahlamm, und wiewohl das Fleiſch bed Thiered gegeffen wurde, 
fo war es doch ein Opfer. Mit dem Blute bed Thieres wur: 
ben die Pfoften der Hausthuͤren beftrihen, um eintreffendes 
Berderben von den Menſchen abzuwehren 5). Der Engel des 
Todes follte vorüber gehen, ohne die Thüren zu berühren. 
Dad Lamm wurde alfo für den Menfchen gegeben. Damit 
waren noch Opfer verbunden, welche die Erfigeburt erſetzen 


1) Die Menfchenopfer der alten Hebräer, eine gefchichtliche Unterſuchung. 
Nürnberg 1842. 8. Heſekiel 20, 25. 

2) Shilany 8. 679 — 79. 

3) Shillany ©. 510 — 518. 

4) 3. F. 2. George die älteren Züdifchen Feſte ihrer gefchichtlichen Ent: 
wickelung nad) dargeflellt, mit einer Kritik der Geſetzgebung des Pens 
tateuch. Berlin 1842. 8. 

5) Kalthoff ©. 209. 
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follten. Eigentli mußte jedes erfigeborne Kind geopfert wer: 
den, ber Water mußte wie Abraham feinen eigenen Sohn da⸗ 
bingeben, aber die Gottheit ift gnädig, fie nimmt huldreich das 
Lamm für das menfcliche Blut. Mit diefen Sühngebräucen 
perband man bie Darbringung der Erfilinge der Erndte. Auch 
die Attifchen Thargelien fielen in den Mai. Es war ein gro 
ßes Reinigungöfeft, an weldhem man allen geiftigen Schmuß 
des vorigen Jahres abgethban haben mußte. Da wurden dem 
Apollon bie erften reifen Aehren dargebradht, und am zweiten 
Paſſahtage empfing Jehovah vie erften reifen Achren. Aus bies 
fen wurden die ungefäuerten Brode gebaden. Es follte bie 
heilige Zeit durch nichts aus dem verfloflenen Jahre Heruͤberge⸗ 
brachteö verunreinigt werden. Die Menfchen follten ganz und 
gar von Frifhem anfangen. Das ift die Zee, welche dem 
Gebrauche ungeläuerte Brode zu baden zum Grunte liegt. 
Allerdings haben felbfi die Hebräer dieſen Gruntgedanten im 
Laufe der Jahrhunderte vergeflen, und ein hiſtoriſches Ereigniß 
untergefchoben. Es ging hier, wie fo oft. Der denkende Geift 
ſucht unverftändfiche heilige Gebräuche aus feinem Innern zu 
deuten, und verfälfcht auf diefe Weiſe dad religiöfe Element. 

Denn dad Pfingſtfeſt (dad Keft der Wochen, zersn- 
»00s7)), welches nach Verlauf von fieben mal fieben Tagen 
gefeiert wurde, war ein Dankfeſt für bie gefchloffene Ernbte: 
Man brachte Jehovah verfchiedene Opfer und namentlich einen 
Bock zum Sühnopfer dar. Man feierte dad Feſt nur einen 
Tag mit innigem Frohfinn, und Knechte, Mägde und Frembe 
nahmen an ber allgemeinen Zreude Theil 2). 

Dad Gegenſtück dieſes Feſtes, das Laubhüttenfefl 
(Eogm oxnvür, oxnyorinyla) wurde am 15. bed fiebenten 
Monats gefeiert, und währte acht Zage ?). Woraud ging ein 
Sühnfeft mit Faſten, eine vyorsi« am 10. Tage des fiebenten 
Monate. Dann folgte vom 15—21. diefed Monats dad Felt 
felbft, ein heitered Kreudenfeft, in deflen Feier wohl noch am 
meiften von der Raturreligion erhalten iſt. Deshalb glaubten 


— — 


1) Kaltho ©. 213. 
2) Joseph. de belle Judaico Il, 3, 4. Act. Apost. 11,5. 13. 
3) Kaltheff ©. 214. 
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auch die Griechen, ed fei ein Feſt des Dionyfod. Es hatte 
Aehnlichfeit mit den Dionyfin und Lenden, aber man hat 
hier allerdingd abzuziehen, was die fpätern Juden nad) dem 
Griechiſchen Ritus umgeformt haben 1). 

- Dagegen finden wir überall das Streben, jede Erinnerung 
an bie Naturreligion zu verbringen. Das Paflahfeft mußte er: 
innern an die Fuͤhrung ded Volkes in ſchweren bedrängten Zei: 
ten. Der Herr fchlägt dad Volk durch Zödtung der Erſtge⸗ 
burt. Die Juden haben Feine Zeit zu fauern. Man flieht, wie 
fehr der Grundgedanken des Feſtes verborben ifl. Aber auf der 
anderen Seite verlangte auch der aufgegebene Naturcult folche 
Vorſtellungen, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, in den 
Dienft des Baal .und der Aftarte zurüdzufehren. Und find 
nicht auch den Griechifhen Cärimonien, welde fih auf Ber: 
änderungen der Natur im Wechfel ded Jahrs beziehen, hiſtori⸗ 
ſche Ereigniffe ald Grund untergefchoben 2)? 


5. Die Genefis ift vol von Sagen, welche der früheren 
Periode angehören 2). Da ift der Stein Bethel, wo Jakob 
von ber Himmeldleiter träumt, mit den Bätylien zu verbinden. 
Auch die Thierſymbolik ift hier nicht zu verfennen. Die Schlan- 
ge ift auf der einen Seite ein Thier Ahrimand, wie in ber 
Geſchichte des Suͤndenfalls, auf ter anderen Seite ein Bild 
ſtets verjüngender Lebensfraft, weshalb. fie in der Würfte. errich- 
tet und bis auf Hiöfiad verehrt wurde *). Die von Noah aus⸗ 


1) Plutarch. Symp. IV, 5. Lakemacher observ. philolog. T. I. 
p. 17—78. Ewald de feriar. Hebr. origine in der Beufheift f. d. 
Kunde des Morgenl. III. ©. 421. 

2) Bauer in der Tübinger Zeitfchrift f. Theologie 1832. B. I. s. 48, 
erklärt das Paffahlamm für Aries zodiaci. Dagegen Nitzſch Theol. 
Studien und Kritiken B.5. Heft 1 u. 2. Ewald über die Hebräi⸗ 
fhen Fefte in den Göttinger Gelehrten Anzeigen 1835. &. 204. 

8) Dr. E. W. Hengftenberg die wichtigſten und ſchwierigſten Abſchnitte 
des Pentateuch. Berlin 1842. 8. B. 1. Bileam. Marcel de Serres 
de la cosmogonie de Moise comparde aux faits geologiques. 
Paris 1832. Gabler neuer Berfuch über die Schöpfungsgeldhichte 1795. 
I. 3. Kurg die Aftronomie und die Bibel. Verſuch einer Darftellung 

- der biblifchen Kosmologie. Mitau 1842. 8. 

4) 4. Mof. 21, 8. 9, Evangel. Jehannes 3, 14. -2. Könige 18, 4. 
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gefandte Taube, welche mit dem Delblatte zuruͤckkehrt, erins 
nert an bie Tauben ber. Aftarte, jener großen Waſſergoͤttin, 
welche dad Land befruchtet. Alle die fonterbaren Sagen von 
den Patriarchen find nichts ald Traditionen, die gemacht fcheis 
nen, das Meligiondgebäube zu erklären. Gerade aber an dem 
Büchern des alten Teſtaments haben wir einen Fingerzeig, wie 
wenig wir Griechen und Römern trauen bürfen, wenn biefe von 
Juͤdiſcher Religion berichten. Beide Nationen wollten überall 
ihre Götter wiederfinden. Sie erklärten den Jehovah daher 
bald für den Saturnus Hypfuranius, eine Meinung, welche 
fihb um fo leichter erflärt, da Saturnus nah Philo in feiner 
Schrift über die Juden auch Israel bieß!), bald für den 
Dionylos und Bakchos. Dazu gab allerdings die Muſik des 
Eultus Anlaß, welche raufchender war ald diejenige, welche bie 
Griechen bei ihren Feilen anzuwenden pflegten 2), namentlich 
fo weit diefer Die Olympifchen Götter anging. Dazu fam nun 
noch dad Laubhüttenfefl. Sa! hätten wir das alte Teſtament 
nicht, die neuern Symbolifer würden fagen, der Indiſche Dio⸗ 
nyfos fei auch nad) Judaͤa gekommen, und Sehovah fei mit 
ihm identiſch. Andere Nachrichten der alten Schriftiteller er: 
klaͤren fih aus Religionshaß, wie der Efel, welchen Pompes 
jus im Adyton gefehen haben follte 2), Nork glaubt im Ernft 
an dad Mährchen von dem Efel, und zwar, weil biefed Thier 
dem Typhon und dem Saturnus geweiht war). So ift er 
denn auch von dem Silenosculte der alten Hebraͤer feft 
überzeugt, nicht auf die Nachricht ded Paufaniad ®), daß man 
bei den Hebräern Silenoögräber vorgefunden, nein, er weiß aud 
dem Jeſaias, daß fie die Satyın, des Silenos Begleiter, ver: 
ehrten, und wirklich hat der Hebräifhe Schilo auch einige Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Silenos 6). Dazu fommen noch die Ainras 


1) Movets die Phönizier I. ©. 306. 

2) 1. Chron. 25, 1. 2. Chron. 29, 25 ff. 30, 21. 35, 15. 1. Macs 
eab. 4, 54. 

8) Plutarch. Symp. IV,5. Taecit, Hist. V, 4A. 

4) Götter Syriens S. 158. Heſekiel 16, 16. 

5) Pausan. VI, 24. 

6) Nork Gotter Syriens S. 160. Jeſ. 13, 21. 34, 14. 
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za Tizavscg des Philo, melche zuerft die Jagd ausgeübt 
haben follen, und deſſelben Lyodras Feldgötter '. Der 
Drient ift reich an dieſen mährchenhaften Geftalten, nament: 
lich Phönikien und Babylon. Aber die Elsreligion gehen 
fie nihtd an. Allerdings find die fpäteren Juͤdiſch- Rab: 
binifchen Maͤhrchen auch aus dem Volksglauben gefchöpft, 
aber Aberglauben und Volksreligion gehen ja oft verſchiedene 
Wege! 

Im Allgemeinen koͤnnen wir von den Alten ſagen, ſie 
verſtanden die Juden nicht, woraus ſich denn auch die ge: 
heime Furcht vor ihren Satzungen und religioͤſen Inſtituten, 
namentlich bei Tacitus, leicht erklärt ?). 


— 





Capitel III. 
Der Indiſche Stamm. 


1) Was die aͤlteren Quellen des Hefatäos (Fragm. 174), 
des Herodot (IT, 100) und des Kteſias bei Photius, auch 
Xenophons °) und bed Aefchylos *) anbelangt, fo find fie mit 
großer Vorficht zu benutzen, da ihre Nachrichten fich entweder 
auf bloße Gerüchte fügen, ober auch aus Perfifchen Quellen 
gefloffen find. Bis auf Alerander zählten die Indier ſchon 
153 oder 154 Könige in 6042 oder 6451 Jahren ). Doc 
müffen Diefe Angaben übertrieben fein, da alle hiftorifchen Er: 
innerungen Diefed Volkes nicht Über die vierte ihrer fogenann: 
ten Weltperioden, welche mit vem Jahre 3102 v. Chr. beginnt, 


— 


1) Philo p. 22. 38, 

2) 5. Schiff hundert ein Sabbath. Leipz. 1842. gr- 8. A. M. Zendlau 
das Bud) der Sagen und Legenden Südifcher Vorzeit nad) den Quellen. 
Stuttgart 1842. 8. 

3) Zu vergleichen find noch die Schriften von Eichhorn, Michaelis und 
de Wette. Bauers Hebr. Altershümer des A. u. N. Teſtaments ift 
ohne gelehrte Forſchung. 

4) Cyrop. 1,5, 3. 2, 4,7. 8, 2, 25 und auch fonft. 

5) Supplices v. 287. 
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binausreihen ). Ob vor Alerander ſchon Semiramis, Ges 
foftris und Kyros Züge nach Indien unternommen haben *), 
bleibt allerdings fehr zweifelhaft, doch wollen neuere Alters 
thbumöforfcher auf denjenigen Aegyptifchen Monumenten, weldye 
bie Siege bed Sefoftrid verherrlihen, in ber Gefichtsbilbung ber 
Gefangenen beutlih ben Typus ber Hinbu erkannt haben °). 
Unfere Kenntniß des alten Inbiend verbanfen wir dem Zuge 
Aleranderd bed Großen, welcher jedoch nur bis an den Hy 
phaſis, alfo nicht über das Panjab hinaus kam, und der 
glüclicheren Unternehmung des Seleukos Nikator, dem es ge: 
lang, bis an den Ganges vorzudringen, und bauernde Verbin: 
dungen mit Indien anzulnüpfen. Beide Eroberer fteliten 
verfchiedene Entdedungöreifen an ). Dazu kamen die Er: 
oberungen der neuen Griechiſchen Könige des Baktriſchen Hei: 
che, welches freilich fchon 140 v. Chr. durch Parther und Sty 
then zu Grunde ging Seit der Mitte bed 6. Jahrhunderts, 
wo Kosmas Indopleufted und einige Nachrichten über In: 
dien mittheilt, bleibt da8 Land ben Bliden Europas fo gut 
als ganz entzogen, bis erft in den neueften Zeiten die Engs 
länder durch Gründung der Oftindifchen Compagnie wieder 
Sorfhungen angeftellt haben, um biefelben in den Asiatie 
Researches der Welt mitzutheilen. 


2. Das ganze Volk zerfiel in fieben Kaften, und 
zwar erftend in die Priefler, Zgagmuarac, welche zugleich Rärhe 
des Königs, Aerzte und Wahrfager ded Volkes waren und 
fi) des ausſchließlichen Beſitzes aller Gelehrfamfeit und abfo: 
luter $reiheit von Abgaben und Kriegädienften erfreuten. Einſt 
waren fie in ber That die Ebdelften und Bellen ded Volkes, 
und noch nicht fo fittlich entartet ald heute °). Zweitens in 


— 


1) Arrkian Ind, c. 9. Plin. N. H, 6, 17. 21. 

2) v. Bohlen das alte Indien LI, 291. 

3) Diod, 1,55. 11, 17 seqq. Strab. XV, 686, Justin 1, 2, 3. 

4) Champollion d. 3. Briefe aus Aegypten. Deutfche Ucberfegung von 
Sutfhmid ©. 235. 

5) Sorbiger A. ©. I. ©. 138. 154. 

6) Strab. p. 712. 716. Arrhian Ind, c. 11. 


156 Erſtes Buch. Religiondgefch. ic. d. heidn. Voͤlker d. Orients. 


die: zahlreichite, fanftefte und rechtfchaffenfte aller fieben Kaften, 
in diejenige der Aderbauer, welche wenigftend von Kriegs- 
dienften frei: waren ). Abgabenfrei waren fie dagegen nicht. 
Eigentlich gehörte alled Aderland dem Könige, und die Kaffe 
erhielt für fich nur den vierten Theil ). Drittens in. Hir⸗ 
ten und Jaͤger, namentlich in Elephantenjäger, welche im 
Bande umherzegen, im Gebirge ſich aufhielten und jährlichen 
Tribut von ihren Heerben bezahlten, dagegen aber eine Quan- 
tität Getreide zum Lebensunterhalt empfingen. Viertens in 
Künftler, Handwerker, Kaufleute und Tagelöb: 
ner. Fuͤnftens in die Kriegerfafte, die zahlreichite nad) 
den Aderbauern, weldhe vom Könige unterhalten wurde, im 
Frieden ein müßiges Leben führte, und noch nicht einmal 
nöthig hatte ſelbſt ihre Waffen zu puben, ihre Pferde und 
Elephanten zu beforgen. Ob die Könige aus diefer Kafte 
gewählt wurden, wiflen wir nicht, obgleich dies wahrfchein: 
vb if. Dann in die Kafte der Polizei, welche auf Alles 
Acht geben mußte, was da vorging, und namentlich mit den 
öffentlichen Dirnen in Beziehung fand, um durch fie die heim: 
lichen Majeftätöverbrecher Tennen zu lernen. Endlich in die 
Kaſte der Öffentlihen Beamten, Staatöräthe des Königs 
und Auffeher über Shiffs- und Militärmefen u. f. w. Zwi⸗ 
fhen allen dieſen Ständen fand nicht einmal Connubium’ 
Statt. Die unglüdlihen Parias waren ohne Kaftenverbin: 
bung. Neuerdings jedoch nimmt man nur vier Kaften der Sn: 
dir an. Die Brahmanas (Bramanen), die Abfümmlinge 
des Brahma, bie Priefter, die Wächter der Vedasz die Kſcha⸗ 
triyas (von der Verheerung Vefreiende), Krieger; die Vayſy a's 
(Viſas), Anwohner, Ackerbauer und Kaufleute, die Sudras 
endlich, Fluͤchtlinge, Handwerker, Handarbeiter und Diener. 


3. Die Griechen haben ſchon tiefe Blicke in die Ne: 
ligionsphilofophie der Indier gethan. Andeutungen des pan⸗ 
theiftifchen Grundprincips der Indifhen Religion finden fich 





nen. 


1) Strabo p. 704. 
2) Diod. Il, 40. 
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bei Straben ') und Curtius*). Sonft fprachen bie Alten nur 
von einem Hauptgott der Indier mit einer Menge von Unter 
göttern und Dämonen, . unter welchen fie ohne Zweifel bie 
zahlreichen Werkörperungen und Emanationen biefed einen hoͤch⸗ 
ften Wefens verftehen‘). Die Opferthiere wurden nach Strabo*) 
nicht gefchlachtet, fondern erftidt, um fie den Göttern unvers 
ſtuͤmmelt darbringen zu fönnen. Im Allgemeinen.müffen wir 
jedoch über die Griechen das Urtheil fällen, daß fie fi) nicht 
fo leicht Iosfagen Eonnten von dem Wunſche, am Indus unb 
Ganges einheimifhe Ideen und einheimifche Lebensweisheit 
wieberzufinden. Behauptete doch Megafthened, ein Zeitgenoffe 
des Seleukos Nikator ”), daß Alles, was bie alten WBeifen 
unter den Griechen über die Natur der Dinge philofophirt 
hatten, auch bei den Brachmanen in Indien, wie auf Grie⸗ 
chifchem Boden gefunden würde ). So bie Idee, daß bad 
Leben der Menfhen auf der Erde dem ber Embryonen im 
Mutterfchooße gleiche, daß der Tod Geburt und wahres Leben, 
bad Leben felbft aber mit allen feinen Freuden verachtlich fei ”). 
Die Griechen Eonnten die Selbfipeinigungen und dad adcetifche 
Leben der Indier nicht genug bewundern. Selbſtopferungen 
durch Wafler- und Feuertob oder durch Herabſtuͤrzen von 
Selfen, eine Sitte, welche noch jeßt häufig vorkommt °), waren: 
im Altertum nichtd Seltenes’). Die Selbfiverbrennung der 
Indiſchen Wittwen war zwar niemald gefeglich.geboten, aber 


145 


PER 


1) Strabo p. 718. ' 

2) Curtins 8, 9, 34. — FAR 

3) Philostr. Vit. Apoll, Tyan. 3, 2. —W 

4) Strab. p. 710. | 

5) Bei Arrhian Ind. c. 9. nt 

6) CA. Cyrill. c. Julian. IV. p. 133. Euseb, Praep. Evang. IV. p. 122, 
ed. Bus. 

7) Phot. Biblioth. p. 145. Strab. KV; 712. Görres Diythengefchichte 
1. 8.129. Vergl. meinen Melampus ©. 144. oo. 

8) Ritter Erdfunde 2. Aufl. 2. ©. 943 ff. . 

9) Strab. p. 716,.738. Curt. 8,9..: Plin. N. H. 6, 1% 22. Lucan. 
3, 42. Arrhian Anab, 7, 5 und Strab. p. 717. 720. " 
10) Strabo XV, 699 seq. 714. Diod. 17, 91, 19, 3%. Cicera Tu. 
5, 27. v. Bohlen 1, 293. BEN 
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durch freiwillige Entfchließungen häufig. Dazu Fommen noch 
die qualvollen Bußübungen und Kafteiungen der Indier, welche 
den Alten keinesweges unbekannt blieben ). ie führen an, 
daß man Indier Tage lang im glühenden Sande auf einem 
Beine ſtehend gefunden habe. 


4 Das fleißige Wolf hatte fich frühe zu einem hohen 
Grade der Eultur aufgefhwungen. Man vergleiche die Denk: 
mälerr von Mahabalipor, dieſes Selfengebirged an der 
Küfte von Coromandel, welches durch Indifche Ausdauer in ein 
Labyrinth von Monumenten verwandelt ift, die Höhlentempel 
des Siwa auf Elephante unweit Bombay, diejenigen auf 
Salfette, die Grotte zu Earli, dad ungeheure Pantheon 
zu Ellora, lauter Baudenkmäler, welche diejenigen der Aegyp⸗ 
ter an Großartigkeit weit übertreffen, und nad benen der 
Sriechen den erften Rang einnehmen *). Arrhians Periplus 
Mar. Erythr. p. 74 berichtet darüber nur, daß fih in Syn: 
raftrena alte Tempel, Altäre, Brunnen u. f. w. finden. 
Nah den Angaben der Indier felbft faͤllt die Periode ber 
Erbauung diefer herrlihen Tempel, gegen welche nicht . bloß 
der. religiöfe Fanatismus der Mohammebdaner, fondern felbft noch. 
in neueren Zeiten der fanatifche Eifer der Portugiefen wüthete ), 
größtentheild in das 31. Zahrhundert vor unferer Zeitrechnung *). 
Eben fo uralt aber zugleich reich und gediegen iſt die Litte- 
ratur der alten Indier. Aber auch mit biefer find wir erft 
neuerdings befannt geworden, da wenigftens Strabo berichtet, 
daß fie die Wiffenfchaften mit Ausnahme der Arzneifunft ver: 
nachläffigt hätten ’)., Doch reden die Alten oft von dem 
hoben, ja faft göttlichen Anfehen, in welchem die Gelehrfam: 
feit bei ihnen fland °%), und Aelian ”) fagt fogar von ihnen, 
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H Strabo p. 714 eq. Plin. N. Il. VII, 2, 2. 

2) D. Müller Archäolog. ©. 306. v. Bohlen II, 76 ff. 

3) v. Bohlen II, 95. 

4) Asiatic,. Researches VII, 391. dv. Bohlen 1. ©. 93 ff. 
5) Strah, p. 701, 

6) Plin. VI, 19, 22. 

7) V. H. 12, 48. 
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daß fie die Homerifhen Gefänge in ihrer Landesſprache 
ſaͤngen, was offenbar fo viel bedeutet, als Epopoͤen im Geiſte 
und Character der Homeriſchen beſaͤßen. 


5. Die Griechen theilten die Indiſchen Philoſophen in 
Klaſſen. Die erſte der Brachmanen iſt, wie geſagt, eine 
Kaſte; die andere der Samanaei (Iepavaios, Seuvos ')) 
war eine Corporation, aud dem ganzen Volke wahrfcheinlich 
in Klöftern lebende Buddhiſten, Bewohner der Bardiſanes ?). 
Außer diefen nennen wir noch die Symnofopbhiften, deren 
Leben fchon durch den Namen beutlich ift ). Dann die Pram: 
nae, nah der Meinung der Brahmanen Skeptiker, KRatips 
naliften. U. P. v. Bohlen de Buddaismi origine nennt fie 
fälfhlid Sarmanae. Mit den Kalani des Joſephus *) ifl 
es nichts, Der Gymnofophift Sphinos wurbe Kalanod ges 
nannt von add gleich gaige’., Grüßen heißt im Inpifchen 
kalyana, - 


6. Sehr wichtig ift für unfere Zwecke ber Umftand, 
daß während ber zweitaufend Sahre, die da verfloffen find, 
dad Indiſche Wolf fih durchaus nicht weſentlich verändert 
bat, und jebt kennen wir die Indifche Litteratur. Nur iſt 
es Schade, daß von und Diefelben Abwege gegangen werben, 
welche die Alten gingen. Man hat das Indiſche Alterthum 
auf Europa zu beziehen gewußt, man hat fi bemüht, in 
Indien Griechifche Mythenweisheit wieberzufinden , und all- 
mählig fi daran gewöhnt, den Schlüffel zu diefer aus Indien 
zu holen (Jones, Wilford, Fr. Schlegel, Polier Mytholog. 
des Indous. Paris et Rudolstadt 1800, 2 T. 8., Görres, 
Greuzer)., Bon den Indifhen Quellen bieten ſich zuvoͤrderſt 
bie Vedas unfern Bliden dar. Obgleich wir feinen Man: 


— — 





1) Clem. Alex. Strom, I, 3. 539, Potter. 

2) Porphyr. de abatinent. IV, 17. p. 355. Crenzer m. Acp. p. 492. 
Ch. Laſſen im RH. Muf. f. Philog. v. Welder u. Näde I, 170— 190, 
Bardifares find Sönigliche Gebäude und heilige Hatne. 

3) Augustin de civit. Dei XIV, 17. 

4) c. Apion. I, 484. 

5) Plutarch. Vit. Alexandr. 7%. 
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gel an Manuferipten haben, fo bleibt unfere Kenntniß derfelben 
dennoch im höchften Grade unvollfommen. Die beften Nachrich- 
ten von ihnen hat und der Englänter Golebroofe gegeben. Die: 
fe Bücher waren für die Indier, was die Bücher Mofis für die 
Söraeliten, die des Hermes für die Aegypter waren. Im Al: 
terthum bängt überall Wiſſenſchaft und Gefchichte, ja das 
ganze höhere Leben innig mit der Religion zufammen. Das Wort 
Veda hängt mit bem Hellenifchen old, dem Germanifchen Wif: 
fen zufammen, und bedeutet unverfennbar die Offenbarung 
des Brahma. Anfangs wurden ſie im Munde des Volkes 
erhalten, wie die Homeriſchen Geſaͤnge und das Lied der Ni: 
belungen, bis Vyafa fie fammelte und in Bücher ordnete. 
Diefer Vyaſa war vielleicht Peine hiftorifche Perſon), fondern 
eine ganze lebendige Epoche der. Sanferitlitteratur, in welcher 
bie Echriften des Viſchnuismus gefammelt und abgefaßt worden 
find. Eigentlich giebt es drei Vedas, Ritſch, Jaguiſch 
und Saman:Beda. Der vierte, Atharvan, ift erft fpäter 
binzugefommen, wird aber doch für Fanonifc gehalten, und 
enthält Reinigungögebete und Cühnformeln. Jeder einzelne 
heil der Vedas zerfällt in zwei Unterabtheilungen, in Man: 
tras, Gebete, und Brahmanas, Lehren. Die Gebete im 
Ritſch ‚fi ind nach einem gewiflen Syflem angeordnete Lobprei⸗ 
tungen, im Saguifch findet man größtentheild Opfergebete, bie 
vom göttlichen Urheber angeordnet find. Ueber den Saman⸗ 
Veda läßt ſich mit geringerer Beftimmtheit urtheilen, da Cole: 
broofe. noch Feine ordentliche Abſchrift und Erklaͤrung hatte. 
Im Atharvan finden ſich noch einige Upaniſchad's, dog: 
matifche Abhandlungen. In diefen ift die Bedantaphilo: 
f ophie vorherrſchend, die alles Heil in der Aneignung der 
Wedas ſucht. Sie hat ihren Urſprung in entgegengeſetzten Be 
firebungen. Anfangs ftellte fi) die Philofophie auf ihre eige: 


3) Asiatic Researches VIII, 377 ff. Qgl. Goverdhan Kaul. im crften 
- Bande der As. Res. p. 265 agg.; und Brahma oder die Religion der 
Indier als Brahmaismus von F. Majer. Leipz. 1818. ©. 99 ff. Othm. 
Frank Chrestomathia Sanscritae. Monach. 1820. Fr. Rosen Rig- 
Vedac Specimen. London 1830. 4. 


2) Maier ©. 111. Note 57. 
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nen Füße. Bald aber erhob fich dagegen eine andere auf po» 
fitiven Lehren wurzelnde, So ift die Vedantaphiloſophie durch dem 
Buddhaismus entfianden. Wegen des Mangeld an Ueberfekun: 
gen der Vedas in Europäifche Sprachen ift die aus dem Per: 
fiihen ins Lateinifche uͤberſetzte Upnekata des Anquetil du 
Perron ') um fo wichtiger und unentbehrlicher. Leider ift je: 
doch durch die doppelte Ueberſetzung dad Indifche Eolorit nicht 
wenig verwifcht, wie namentlich Heeren gezeigt hat”). 


7. Später ift dad Geſetzbuch Monava:Dharmas 
Saftra”), der Leviticus der Indier, ein bierarchifcher Codex. 
Als Hauptfache werden die religiöfen Pflichten obenangeftelt, 
und ber Priefter ift deshalb die wichtigfte Perfon. Das Buch 
bat eine theologifche Einleitung, welche in aller Kürze einen 
Inbegriff der Indiſchen Philofophie giebt. Die Form. ift halb 
mythiſch, halb philoſophiſch. Aus Allem geht hervor, daß bie 
Hierarchie ſchon ihren milden, wohlthätigen Character verloren 
hatte. Ein Uebermaaß religiöfer Satzungen bekämpft Lafter und 
Luxus. Neben der Achten Religion erwahnt dad Buch viel 
fache Kepereien. Auch werden manche philofophifche Syfleme 
genannt. Menu oder Manud kommt als mythologifche Per 
fon oft vor. So ift mancher Zug des Buches jünger als die 
Blüthenperiode der epifchen Poefie, obgleih die Gelee des 
Menu auch im Mahabharata vorfommen‘) Die Epopden ber 
Indier find fammt und fonders enorme Werke, alſo daß man 
von Born herein mißtrauifch wird, ob fie auch von einem Ver: 


4) Strasbourg 1804, 4. 2. 

2) Beeren Sdeen I, 1. Vergl. dagegen Majer ©. 7 u. 15. ' 

3) Manava - Dharma - Sastre or the Institutes of Monu by @r. Ch. 
Haughton. London 1826. 2. Aufl. von Aug. Loiseleur. Paris 1830 
Ueberfeßung deffelben Paris 1833. Val. Ewald Gött. Gel. Anz. 1833 
Mr. 141 — 143. Ueberſetzung von W. Jones mit Gommentar zuerſt 
Calcutta, dann in Paris 1809. Deutſche Ueberfegung von Hübener 
1797, und jegt von Pauthier les livres saores de l’Orient enthaltend 
die Gelege des Menu, den Koran und die Shinefiichen Bücher Schu - 
king und Se-schu in Zranzöfifher Meberfegung. Engl. Athenäum 
1842. 23. Zuli. 

4) Leo Univerfalgefchichte 1. ©. 64. 

Edermann’s Motholegie. 11 
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faffer fein koͤnnen. Die Grundlage ift darum unverkennbar 
immer von Einem, wenn auch große Anhänge und Zufäge von 
fremden Händen gemacht find. Wir wenden uns zuvoͤrderſt 
zu dem Mahabharata, als deflen Werfafler, wie der Vedas, 
Byafa genannt wird‘), Er enthält wunderbare Erzählungen 
einer mythifchen Worwelt, befchreibt z. B. den Krieg zwiſchen 
den Helden vom Stamme der Pandavas und Kuravas. In diefem 
Gedichte findet fih die berühmte Epifode Bhagavadgita, 
in welcher ſich Krifchna über die ewige Einheit Gottes und die 
Nichtigkeit aller Erfcheinungen weitläuftig auslaͤßt). Dann 
folgt der Ramayana, als deſſen Verfaſſer Valmiki ges 
nannt wird. Diefes Gedicht befchreibt die Menfchwerbung bed 
Gottes, welcher ald Rama erfcheint, um unterdrüdten Helden 
aufzubelfen’), Proben einer Weberfegung haben Fr. Schlegel 
über die Sprache und Weisheit der Indier und Fr. Bopp 
über das Eonjugationdfpften der Sanfcritfprache gegeben. Die 
Puranas ferner fchließen fich eigentlich ganz an bie Vedas, 
und werden gleichfalls dem Vyaſa als Verfaſſer zugefchrieben. 
Sie begreifen die Indifche Theogonie und Kosmogonie. Jeder 
der achtzehn Puranas hat feinen befonderen characteriftifchen 
Zitel. Der erfte heißt Brahma, der achtzehnte Bhagavata. 
Aber die Indifche Religion erfcheint in diefem Buche fchon auf 
einer bedeutend veränderten Stufe‘). 


8. Auch die dramatifche Poefie der Indier, welche wie 
die Griechifche ſich organifh und naturgemäß entwidelte, ift 
eine reiche Quelle für unfere Zwede. Am Hofe des Königs 
Wikramaditya lebte Kalidafa, der Diamant unter den neun 
Edelſteinen der Indiſchen Poefie. Sein unfterbliched Werk, die 
Satontala oder der bezauberte Ring, ift ein Drama, bei: 


1) Ueber Wyafa vergleihe auch Laffen in der Zeitfchrift für die Kunde des 
Morgenlandes I. ©. 73. 

2) Creuzer Symbolik 1. n. A. ©. 539. 

8) The Ramayana of Volmeeki in the original Sangskrit with a 
prose translation aud explanatory uotes by William Carey and 
Josua Marsham. Serampore 1806. 


4) Creuzer Eymbolif 1. n. X. ©. 371. 
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fen Stoff aus dem Mahabharata genommen iſt!). Fr. Schle⸗ 
gel über die Sprache und Weisheit der Indier hat einige Pro: 
ben geliefert. Auch der Nalus ift aus dem Mahabharata 
geihöpft. Fr. Bopp hat ihn zuerft herausgegeben, und Kofegar: 
ten ind Deutfche überfegt”). Im Allgemeinen ift über bie 
dramatifche Poefie der Indier dasjenige zu vergleichen, was der 
ehrwürbige Veteran Heeren darüber vorgebracht hat’). 

Bon der Indifchen Philofophie ift bereitd geredet. Wir 
feben alfo, daß es keine Xhätigkeit des Geiftes giebt, welche 
von den Indiern unverfucht geblieben wäre. Wir begegnen 
dort dem Dogmatismus, dem Skepticismus, ja einem glänzen: 
den Nihilismus. Vielleicht wurten alle Indifhen Philofophen 
Kaiavoı genannt; aber eine befondere Secte führte diefen 
Namen nicht‘). Bon den fechd Sndifchen Philofophenfuftemen 
fondern fich immer je zwei und zwei von einander. Zuerk 
die zwei der Nyaya's, Rationaliften und Sfeptiter, weit fie 
die Offenbarungen der Vedas in Zweifel ziehen’). Jones ver: 
gleicht fie den Peripatetitern und der Ionifchen Schule‘); dann 
die beiden Secten der Mimanfa’d, welche mit der Platoni: 
ſchen Philoſophenſchule zufammengeftellt werden, und endlich 
zwei der Sankhya's, weldhe man mit der Stalifchen und 
Stoifhen Schule vergleicht”). | 


9. Welch eine reiche Quelle in den Dentmälern der Indi- 
fhen Kunft ſich und darbietet, ift bereitd befprochen. Die In: 
diſche Kunftperiode fällt in die Zeit nach der epifchen Poefie. 
Es darf nicht auffallen, daß die Indier fo wenig im Stande 


1) Deutfch erfchien das Ganze von G. Forſter mit einer Vorrede von 
Derder. Frankf. 1803. 

2) Nalus Carmen Sanscritum. London u. Paris. 1819. 

3) Ideen I, 2. ©. 526 ff. der 1. Ausg. 

4) Plutarch. Alex. Magn. 74. Joseph. c. Apion. I, 474. Suidas 
p. 1455. Gaisford. 

5) Laffen im Rhein. Muf. f. Philolog. von Welder u. Näde I. S. 181. 
Creuzer Symb. 1. A. I. ©. 491. 

6) Afiatifche Abhandlungen. Deutfche Ausgabe. I, 283. 

DT Creuzer Symb. 1. % I. ©. 373. 
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waren, bie bildenden Künfte auf eine originale Weiſe auszu 
bilden. Das frühere Hinderniß war bie ſtille Befchaulichkeit 
das fpätere die glühende alle Grenzen und felbft die Ertrem 
überfpringende Phantaſie. Doc müffen wir ben ungeheurer 
Fleiß der Indier in der Aushöhlung der Grottentempel und un 
terirbifchen Pagoden bewundern. Bei dem Allen aber fieht mar 
deutlich aus dem wilden Umberfchweifen in den Formen, aut 
ber unnatürlihen Wahl ihrer Gompofitionen, daß vielerlei An 
regungen und Mittheilungen von Außen erft den architectoni 
fchen und plaftifchen Sinn des Volkes geweckt und ihnen Stof 
dargeboten, welchen das nationale Gefühl bei aller Phantafie dod 
nicht zu behandeln verftand. Die Alteften Indiſchen Münzer 
beweifen eine Vermiſchung Indifcher und Griechiſcher Elemente 
namentlich Diejenigen ded Baoıleds Bacıldwy Edobrigis. Eben 
fo ift die phantaftifche, bildende Kunft und Arditectur ohne na 
tionalen Styl. Es fheint, als ob dem Volke alles yplaftifch 
Talent abginge“). Eine gute Zufammenftellung dieſer Indo 
ffythifchen Münzen liefert Wilfond Ariana antiqua”). 


10. Wenn überhaupt im Alterthum das Leben in einen 
innigeren Bufammenhange mit der Religion fand, als dies jetz 
der Sal ift, fo muß man die Gültigkeit dieſes Grundſatzes na 
mentlich für Indien behaupten. Dort waren alle Zebendver 
hältniffe, alle Pflichten und Rechte ein für allemal unabänber 
lich feftgeftellt, und jede, wenn auch die geringfte Abweichung 
und Abänderung in diefen religiöfen Satzungen erfchien alı 
Frevel gegen die Gottheit, als Keberei. Wenn auch ber Brah 


1) D. Müller Archäolog ©. 305 f. Creuzer Symb. 1, 562 ff. K.Rit 
ter Erdfunde IV, 1, 676 ff., und im Allgemeinen Herders Denkmäle 
aus der Vorzeit, Fr. Schlegel über die Sprache und Weisheit der In 
dier, Heeren Ideen I, 1, Majers Brahma und deffelben allg. mythol 
Lerifon,, Nikolaus Müller Glauben und Kunſt der Indier, P. v. Bob: 
Ien das alte Indien mir Rüdficht auf Aegypten, Stuhr's Religions 
fufteme des Orients u. f. w. 

2) Der Inhalt diefes Buches ift 1) die Gricchifch- Baftrifchen Münzen 
von Theodot I. bis Pantaleon und Agathofles, 2) der Skythiſchen Herr: 
fcher des eigentlichen Baktriens, 3) der Indoparthiſchen Dynaſten, “ der 
Indoſkythiſchen Fürften von Kabul, 5) der Saſſaniden. 
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mane zum Diener herabfünfe, er würbe dennoch im vollften Be: 
fiße feiner Rechte bleiben! 


Die früher allein vorberrfchende Religion ift der Brah⸗ 
maismus, und noch jebt erkennen die verfchiedenen Secten 
der Indier die Vedas ald die Quelle ihrer religiöfen Ideen an. 
Die Religion felbft ift Monotheismus, und Brahma iſt Be: 
nennung für Gottheit überhaupt. Er ift unoffenbart, und heißt 
als folher Parabraypma, Brehm, Paratma, Ram, 
Bhagavat') Ob dieſer Unterfchied fchon in den Vedas nach⸗ 
gewiefen werden Fann, laßt ſich bis jett nicht beflimmen. Das 
Urweſen Brahma ift unendlich und fchafft emanirend die Welt. 
Sn der Denkweife der alten Indier ift Geift und Materie nicht 
verfchieden, doch ift der Geiſt dad Erfte und Mefentliche, 
aus welchem die materiellen Stoffe auöfließen. So wird auch 
wieder ruͤckwaͤrts dem Geifte eine Kraft zugefchrieben. Durch 
die Stärke feiner Andacht kann ein Weifer Veränderungen in 
der materiellen Welt hervorbringen. Er wird felbft zum Ge: 
ftirn. Dagegen ift die ganze Natur vom Brahma durchzogen. 
Das ganze Weltall ift mit einem Worte vergöttlichtz; in ber 
Keligion bed Volkes findet man jedoch viele Naturgötter, in 
der Religion der Gebildeten dagegen, welche. ſich fireng an bie 
Vedas anfchließt, ift mehr die ganze Natur perfonificirt. Der 
Pantheismus im Indiſchen Glauben hat fi) mehr zum Pan- 
daͤmonismus geftaltet, ähnlih wie bei Homer, Was ben 
Hymnus an den Eonnengott Surya, den Zeuergott Agnis 
(Ignis), den Mondgott Soma und die Göttin der Morgen- 
röthe Aruna betrifft, fo fehlt dDiefen Wefen durchaus der pofitive 
Character. Der Indier weiß nichts von ihrem Leben, alfo daß 
überall die eigentliche Bedeutung der Wörter frei hindurch 
fcheint. Oft fieht es aus, ald ob und allegorifche Weſen ent: 
gegen treten, doch ift dem nicht alfo. Die Natur ift mit voller 
Seele aufgefaßt, aber die Perfonification ift noch nicht erflarrt. 
Im Visvamitras Hymnus auf den Surya heißt ed: Empfange 
mein Lob gern, befuche den ſehnenden Geift, wie ein lieben: 


1) Maier ©. 28 f. Asiatic Hesearches I, 224. 
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waren, bie bildenden Kuͤnſte auf eine originale Weiſe ausm 
bilden. Dad frühere Hinderniß war die ſtille Beſchanlidkeit, 
das fpätere die glühende alle Grenzen und felbft bie Ertrem 
überfpringende Phantaſie. Doc müffen wir den ungeheure 
Fleiß der Indier in der Aushöhlung der Grottentempel unb m: 
terirdifchen Pagoden bewundern. Bei dem Allen aber fiebt man 
deutlich aus dem wilden Umberfchweifen in ben Formen, au 
der unnatürlihen Wahl ihrer Compofitionen, daß vielerlei An: 
tegungen und Wittheilungen von Außen erft den ardhitectent 
fchen und plaftifhen Sinn des Volkes gewedt und ihnen Etefi 
dargeboten, welchen daS nationale Gefühl bei aller Phantafie dad 
nicht zu behandeln verfland. Die Alteften Indifchen Muͤnzen 
beweifen eine Vermiſchung Indifcher und Griechifcher Elemente, 
namentlich diejenigen des Baoılsug Bacıldwv Edobrigis. Eben: 
fo ift die phantaftifche, bildende Kunft und Architectur ohne ne 
tionalen Styl. Es fcheint, als ob dem Volke alles plaſtiſche 
Talent abginge'). Eine gute Zufammenftelung dieſer Inde 
ſtythiſchen Münzen liefert Wilfond Ariana antiqua?). 


10. Wenn überhaupt im Altertbum dad Leben in einem 
innigeren Zufammenhange mit der Religion fland, als bies jeht 
der Salt ift, fo muß man die Gültigkeit diefed Grundſatzes na⸗ 
mentlich für Indien behaupten. Dort waren alle Lebenöver: 
hältniffe, alle Pflichten und Rechte ein für allemal unabänder: 
lich feftgeftellt, und jede, wenn auch die geringfte Abweichung 
und Abänderung in dieſen religiöfen Satzungen erfchien als 
Frevel gegen die Gottheit, ald Keberei. Wenn auch der Brah— 


1) 9. Müller Archäolog ©. 305 f. Creuzer Symb. I, 562 ff. K. Rit⸗ 
ter Erdkunde IV, 1, 676 ff., und im Allgemeinen Herders Denkmäler 
‚aus der Vorzeit, Fr. Schlegel über die Sprache und Weisheit der Ins 
dier, Heeren Ideen I, 1, Majers Brahma und deffelben allg. mothol. 
Lerifon, Nikolaud Müller Glauben und Kunſt der Indier, P. v. Boh⸗ 
len das alte Indien mir Rüdficht auf Aegypten, Stuhr's Religion 
fyiteme des Orients u. f. w. 

2) Der Inhalt dieſes Buches ift 1) die Griechifch- Vaktrifchen Münzen 
von Theodot I. bis Pantalcon und Agathofles, 2) der Skythiſchen Herr 
ſcher des eigentlichen Baktriens, 3) der Indoparthifchen Danaften, 4) der 
Indoſkythiſchen Fürften von Kabul, 5) der Saffaniden. 
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mane zum Diener berabfänfe, er würbe dennoch im volften Be: 
fige feiner Rechte bleiben! 


Die früher allein vorberrfchende Religion ift der Brah⸗ 
maismud, und nod jekt erkennen die verfchiedenen Secten 
der Indier die Vedas ald die Quelle ihrer religiöfen Ideen an. 
Die Religion felbft ift Monotheismus, und Brahma ift Be 
nennung für Gottheit überhaupt. Er iſt unoffenbart, und heißt 
als ſolche Parabrabma, Brehm, Paratma, Ram, 
Bhagavat'). Db diefer Unterfchied fchon in den Vedas nach 
gewiefen werden kann, laßt ſich bis jest nicht beftimmen. Das 
Urwefen Brahma ift unendlich und fchafft emanirend die Welt. 
Sn der Denkweife der alten Indier ift Geift und Materie nicht 
verfchieden, doch ift der Geift dad Erſte und Weſentliche, 
aus welchem die materiellen Stoffe auöfließen. So wird auch 
wieder ruͤckwaͤrts dem Geifte eine Kraft zugefchrieben. Durch 
die Stärke feiner Andacht kann ein Weifer Veränderungen in 
der materiellen Welt hervorbringen. Er wird felbft zum Ge: 
ftirn. Dagegen ift die ganze Natur vom Brahma durchzogen. 
Das ganze Weltall ift mit einem Worte vergöttlichtz; in ber 
Keligion des Volkes findet man jedoch viele Naturgötter, in 
der Religion der Gebildeten dagegen, welche. fih fireng an bie 
Vedas anfchließt, ift mehr die ganze Natur perfonificirt. Der 
Pantheismus im Indiſchen Glauben hat fi) mehr zum Pan: 
daͤmonismus gefaltet, Ahnlih wie bei Homer, Was ben 
Hymnus an den Eonnengott Surya, ben Feuergott Agnis 
(Ignis), den Mondgott Soma und die Göttin der Morgen: 
röthe Aruna betrifft, fo fehlt dieſen Wefen durchaus der pofitive 
Character. Der Indier weiß nichtd von ihrem Leben, alfo daß 
überall die eigentlihe WBebeutung der Wörter frei hindurch 
foheint. Oft fieht es aus, ald ob uns allegorifche Wefen ent: 
gegen treten, doch ift dem nicht alfo. Die Natur ift mit voller 
Seele aufgefaßt, aber die Perfonification iſt noch nicht erſtarrt. 
Im Visvamitras Hymnus auf den Surya heißt ed: Empfange 
mein Lob gern, befuche den fehnenden Geift, wie ein lieben: 


1) Maier ©. 28 f. Asiatic Hesearches 1, 224. 
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ter Mann das Weib '., Zu Agnid wird einmal gefagt: Du 
Iebft mit den Menfchen im Haufe, bir gehört dad brennende 
Opfer, du lenkſt uns durd Weiffagungen, du entftehft, wie 
ein Feines Kind aus geriebenen Hoͤlzchen?). Ungeachtet diefes 
Durchblickens der perfonificirten Materie aber ift die Simpli: 
cität und die herzliche Andacht wieber fo groß, daß man nicht 
umhin kann, der Wahrheit ded audgefprochenen Gefühld und 
der angerufenen Perfonen vollen Glauben zu ſchenken. In: 
dras, der mächtige Donner: und Regengott (von ind herr: 
fhen), welcher oft mit dem SHellenifchen Zeus verglichen wird, 
bewohnt dad Firmament und ſtellt e8 dar, während Schimah 
oder Mahadewah die Welt zerftört, und Wiſchnu Narajanah 
fie wieder aufbaut. Schiwah und Wifchnu haben mehr leib⸗ 
hafte Perfönlichkeit, ald Indrad. In den Upaniſchads ift Schi: 
wah das Feuer, doch nicht jedes, fondern das zerftörende Feuer, 
eine mehr geiftige Potenz, und Wiſchnu die Luft. Wegen ihrer 
größeren geiftigen Kraft Ieben fie auch mehr im Volksglau⸗ 
ben, obgleich fie Lediglich Manifeftationen des Brahma find, 
wie die übrige unendliche Zahl der Naturgötter. Die Welt 
der Sinnlichkeit ift geboren aud dem Xode und Untergange 
einer höheren, geifligen Welt. Deshalb muß der Menſch 
ben Geiſt rein erhalten von den Lodungen der finnlichen Welt, 
er muß Gold, Eilber und Stein mit demfelben unveränderten 
Auge betrachten. Er muß fih ganz verfenken in das Urwefen, 
dann wird er zum Sogi’), d. h. zu einem halbgöttlichen über 
die Natur herrfchenden Weſen. Denn der Geift allein ift das 
Eeiende, alle Materie ift nur Erfcheinung. Die Welt ift von 
ber Gottheit träumend aus fich herausgefpielt — Maya. Diefe 
Idee findet fich auch bei Hefiodos wieder, wo Andın, Oi- 
Aötns und "Eoes in demfelben Sinne vorkommen‘), wie Creu⸗ 
zer meint’). Allein die Apopodien EE anaıng Anarovpıg 
ift ein etymologifcher Witz. Aphrodite ift die Beſchuͤtzerin ber 





3) Creuzer Symbolit n. 3. I. ©. 519% 

2) Creuzer Symb. n. A. 1. ©. 518. 

3) Majers Mythol. Lerifon. u. d. W. und Kofegarten zum Mala. 
4) Theogonie v. 210. 

5) Briefe an G. Hermann ©. 169. 
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rarprai, der rzargae, der Geſchlechtsfeierlichkeiten, befonders 
bei ven Sonifchen Stämmen und in Athen. Sm Snpifihen Glaus 
ben eriftirt zuerft die Welt bloß in der göttlichen Thaͤtigkeit, 
bis dad unfichtbare Weſen Verlangen fühlt, ſich fichtbar zu 
äußern. Brahma pflanzt Wafler, Nara, und daraus geht 
dad Weltei hervor, in welchem Brahma Narajanah 
fit, der göttliche Mann. Sich felbft ausbrütend, macht Brahe 
ma Himmel und Erde. Zugleich entftehen die Seelen, dann 
die Untergötter und bie vier Vedas, nebft ihren Waächtern, den 
Brahmanas. Test entftehen die Kaften. Die Brahmanen wer: 
den aus dem Munde ded Brahma geboren, die Ketrid, weil 
Brahma fich fürchtete, aus feinem Leibe, die dritte Kafte ents 
ſteht aus der Hüfte des Gottes, und bie vierte der Sudras 
endli aus feinen Füßen. So hat Menu durch die Strenge ' 
feiner Andacht die Melt hervorgebracht. 


11. Jetzt find aus der Vedasreligion Secten hervorge> 
gangen, welche den einfachen und natürlichen alten Sinn die: 
fer Bücher verloren haben, und fchon feit geraumer Zeit in 
Sndien herrſchen. Schiwah und Wifhnu find die größten 
Götter geworden, Schiwaiten und Wifhnuiten nennen 
fih ihre Belenner. Doch giebt es neben biefen noch verfchies 
dene Secten, wie denn überhaupt die Kirchengefchichte und Keber: 
gefchichte der Indier fehr weitläuftig ift. Zwiſchen diefen ver- 
fhiedenen Secten findet aber feit uralter Zeit unverfühnliche 
Zeindfchaft Statt. Aus diefen vielen Streitigkeiten find viele 
fhone Sagen hervorgegangen, oder aud die Mythen find fo 
gedreht, wie ed die Secten gerade haben wollten. So wird 
Brahma ald Schimah vielfüpfig gedacht, weil er eine reizende 
Jungfrau immer hatte betrachten wollen. Auch die Reife des 
Artfchunas enthält eine Menge Empfindungen, aus welchen bie 
niedrigfte und brutalfte Leidenfchaft hervorblickt. Schiwah, 
Wiſchnu und Brahma werden ald Zrimurti, ald Dreieinigkeit 
zufammengefaßt und ftehen über allen Göttern. Schiwah, 
Madras, Mahadewas repräfentirt das Keuer, aber nicht wie 
Agnis, fondern in einem dunkelen, ‚geheimnißvollen Sinne. 
Aber wenn auch fein Weſen Vernichtung bezeichnet, fo fchafft 
ed auch wieder aus der Zerſtoͤrung. Daß der Feuergott eine 
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zeugende Urfraft ift, beweifet fein Symbol, ber Lingam im 
Yoni (penis in cunno). Schiwah heißt der Höchfte der Goͤt⸗ 
ter. Seine anderen Symbole find die Schlange und der Indis 
fche Stier mit dem SFettbudel. Daß feine Feſte mit volthen: 
dem Enthufiadmus gefeiert wurden, und man feinen orgiaſti⸗ 
fhen Eult durch die wildeften religiöfen Taͤnze verherrlichte, 
während auf der antern Seite die wildefle Zsauer und bie 
fühnfte Lebensverachtung feine Feſte begleitete, darf bei der un: 
gebändigten Indifchen Phantafie durchaus nicht auffallen. Man 
feierte feinen Weberfal durch den Indier Deriades '), welcher 
von Wilfon für den Derjobhana im Mahabharata erklärt 
wird’). Auf der Kuͤſte Coromandel fährt am Feſte des Schi: 
wah ein coloflaler Wagen durch die andächtige Menge bahin, 
damit die rafenden Menfchen fih im trunfenen Zaumel un: 
ter die Näder flürzen, um fich zerfchneiden zu laſſen. Jetzt 
gefchieht dergleichen freilich feltener; der Dienft des Schiwah war 
ſchon zu Alexanders des Großen Zeit fehr auögebreitet. Die 
Griechen hörten vom Berge Meru, dachten an den ungpös 
ded Zeus, wie fie denn auch Nyſa im Hindukoſch wieder zu 
finden glaubten. So wurde an Indiens Grenzen im Schis 
wah ber Thrakiſche Dionyfos wieder erkannt. Neben dem 
Schiwah fteht die Bhavant — gicıs — die KVerleiherin 
bed Dafeind, die Gebärerin. Zugleih wurde fie ald Durga 
gedacht, die Werberberin, ald Kali, bie Gattin des Schiwah, 
ein boͤſes Wefen, welchem ehemald Menfchen geopfert find. 


Menden wir und jebt zu der Wifhnureligion, fo 
erfcheint diefer Gott mehr ald Erhalter und Retter. Wifchnu 
nimmt fich der Bewohner der Erde an, kämpft mit Dämonen 
und Rieſen, und wenn ein Weltalter ſich fchließt, fo trägt er 
in feinem Bufen die Seelen in die neue Belt hinüber. Ob; 
glei Schiwah und Wilhnu nur partielle Emanationen des 
Brahma find, fo wird doch von ihren Verehrern das allge 
mein Göttliche auf fie übertragen. 


1) Nonnos Dionys. VI, 176. XXVI, 295, XL, 42. 
2) Creuzer Symb. n. A. 1 ©, 474. 
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12. Wenn aber auch der Indifche Pantheismus ganz 
überfchwenglich und ungebändigt tft, fo giebt ed dennoch eine 
Blüthe der Welt, dad Bhagavat'). Die Inpdifche Prie: 
fterweisheit hat aljo eine mehr contemplative Richtung genom: 
men, doch wirb die Joga, die Verfenfung bed Geifted im An: 
ftaunen des Göttlichen, nicht unbedingt gepriefen. Jeder muß 
handeln in dem Amte, wohin ihn der Willen der Gottheit ger 
ftelt bat, jeder muß feine Beftimmung ſtets im Auge haben, 
und handeln, ohne die geringfte Rüdficht zu nehmen auf die 
möglichen Folgen. Wifchnuiten und Schiwaiten eriftirten fchon 
zur Zeit der Puranas, in welchen dad mythifche Element vor⸗ 
herrſcht. Sämmtliche große Epopden ber Indier beruhen auf 
den Amatard, den Verkoͤrperungen ber Sottheit, welche in der 
Urzeit auf die Erde herabſtieg, die Menfchen zu belehren, oder 
um zu kämpfen. In ben Partheimythen, welche, wie bereits‘ 
erwähnt, oft zu beflimmten Zweden angeordnet waren, muß 
Brahma auf die Erde fleigen, um Sünden abzubüßen, wäh: 
rend Wiſchnu ald Held in bie Welt tritt, ald Krifhna*) 
im Mahabharata, ald Rama im Ramayana. Oftmals 
ift in den Epopden die Rede davon, wie die Menfchen durch 
die Stärfe ihrer Andacht Gewalt gewinnen über bie Welt; 
eine Anficht, welde denn auch mannigfaltige Anwendung ge: 
funden hat. Während die Lofapalad zittern, wenn jemand’ 
andaͤchtig ift, find es die Jogis, welche fich den Göttern furcht⸗ 
bar machen. Dann fenden die Götter die Ghandarvas ab, um 
die Büßenden von ihrer Andacht abzulenken. 


13, Intereſſant ift die Lehre von den Indiſchen Welt: 
altern, Yugas. Das eiferne Zeitalter Kali-Yuga und eine 
Unterabtheilung Kalpa. Die verfchiedenen Perioden find durch 
die vier-Weberfhwenmungen entitanden. Brahma fchläft ein, 
und dadurch verſinkt die Exiſtenz der Welt, welche ja nichts. 


21) Mojer Religion der Indier &. 28. 29, 


2) Kriſchna's Liebe zur Rhada in der Gita⸗Gowinda von Zr. Rüdert 


überſetzt in der Zeitfchrift für die Kunde des Morgenlandes I 
©. 129. 
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ald Ausdehnung des Brahma if. Im erften Amwatar lag die 
Welt fehr in Argem, und ed erfolgte deöhalb eine große Ueber: 
ſchwemmung. Während Brahma ruhte, wurden ihm vom 
Daint Hajagriva bie Vedas geftohlen, und diefer Umftand 
brachte der Welt gerade Verderben. Alle Menfchen waren böfe 
geworden, ausgenommen bie fieben Riſchi's und Satjavrata, 
König von Dravira. Als diefer im Zluffe Kritamala badet, 
erfcheint ihm Wifhnu als Fiſch, und kündigt ihm die Suͤnd⸗ 
fluth an auf den fiebenten Tag, und zugleich feine eigene Net: 
tung in einer Arche mit den Riſchi's, ihren Kindern und ben 
Thierarten. So wird Satjavrata gerettet, und Wifchnu töbtet 
nah dem Ablauf der Fluth den böfen Daint, erhält Die Vedas 
zurüd, und unterrichtet Satjavrata darin. Nah dem Ablaufe 
der vierten Yuga, ober des eifernen Zeitalters, tritt das Welt: 
ende ein. Dann werben auch die Götter vernichtet, und es 
bleibt nur Brahma ber Einzige übrig. Schimah vereinigt fich 
mit Wifchnu und zerftört Die Welt durch Feuer, aber Bhavani 
nimmt den Samen aller Dinge vorher auf in ihren Schooß, 
und gebiert dann eine neue und fchönere Welt wieder). 


14. Der Religion ded Brahmaismus fleht diejenige der 
Buddhiſten entgegen. Ghinefilhen Nachrichten zufolge wurbe 
Buddha oder Schafiamuni ber Weltheiland, aud der Kafte 
der Kſchatriya ſtammend, am achten Tage des vierten Monats 
des Jahres Kia⸗juͤn, des fechözigjährigen Kyklus geboren, im 
24. Jahre der Regierung bed Tſchao⸗Wang, aus der Dynaflie 
des Tſcheu, d. h. im Monat April oder Mai des Jahres 1029 
vor Chrifti Geburt?). Im Chinefifchen Kalender vom Jahre 1529 
ift der Geburtstag Anida Buddha's auf den 25. December und 
der Schakia's auf den 10. Mai angegeben. Buddha flarb am 
15. Tage des zweiten Monats bed Jahres Schin-ſchin im 52. 
Jahre der Regierung des Mu⸗-Wang, d.h. im Mär; 950 v. Chr. 
im 78. feines Alters. Die Buddhiſten leugnen die Nechte ber 
Brahminen und die Autorität der Vedas. Sie bezweifeln bad 
Dafein und die Kraft der Indifchen Götter. Ihre urfprüngliche 


— — — — — — 


1) Creuzer Symb. n. A. J. S. 410 f. 
2) Neumann in der Zeitfchrift f. d. Kunde des Morgenl. III. ©. 283. 
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Abficht war, die Brahminen auf das Einfache, Urfprüngliche zu: 
ruͤckzufuhren; um dieſes jedoch zu erreihen, ftrebten fie zuerft 
nach dem Umſturz der Verfaſſung. Der ältefte Prophet diefer 
Lehre, Gaudma, lebte nicht vor 500 v.Chr. Der Buddhais, 
mus ift alfo gefchächtlich jünger, ald die Religion des Brahma, 
Auch die heiligen Bücher derſelben find größtentheild im Pali 
gefchrieben!). Die Religion entwickelte fich neben dem Brahmais- 
mus im eigentlichen Indien, d. h. auf der biefleitigen Halbinfel, 
und ift erft nach vielen Religionskriegen verdrängt worden, und 
nach der Peripherie geworfen. Erft gegen 1000 n. Chr. find 
ihre Anhänger aus Bengalen vertrieben. Aus dem eigentlichen 
Indien dagegen ſchon um 300 n. Chr. verjagt, ließen fie ſich in 
Kafchmir, Tibet, bei den Birmanen im bhintern Indien, auch 
auf Eeylon, in China und Japan nieder. Gelbft die rauhen 
Stämme der Mongolen nahmen die flüchtigen Buddhiſten auf, 
und die Urfache ihrer Zlucht bildet die Bafid der Religionen die; 
fer Länder. Koh, Foht a ift Buddha. Die Wanderung bes 
Buddhaismus ift überhaupt das wichtigfte Ereigniß für die Eul. 
tur der Völker Mittelaſiens 2). Was die Mongolen an Eultur 
nur befigen, verbanken fie den Buddhiſten. Auch in Zibet hat 
fich feine Religion fo weit verbreitet, ald die ded Buddha: Sche- 
kiamuni. Der zwei und breißigfte König von Zibet, Strongs 
btſan⸗ſgam⸗po 627 n. Chr. geboren, wählte feine Sattinnen aus 


1) Eug. Burnouf Yacna I, 373. Stuhr Religionsfyfteme S. 150. 
Edw. Upham the history and doctrine of Buddhism. London 
1828, 4 Laflen im Rh. Muf. f. Philolog. v. Welder u. Näde I, 
S. 181. P. v. Bohlen de Buddaismi origine et aetate. Th. Benfey 
Indien in der Hallifhen Encyelopädie. Man bielt lange Zeit die 
Buddhiſtiſchen Sanfcritfchriften für verloren. Allein Hodgfon hat viele 
aufgefunden, und die Afiatifche Gefellfchaft in Paris erhielt Abichrifs 
ten der von ihm entdedten Handſchriften. &. den Gatalog derfelben 
im Journal Asiatig. 1837, Sept. p. 296s5qq. Dort werden die Zitel 
von 64 Schriften genannt. E. Burnouf wird Einiges überfegen. Bald 
wird der Lotus der guten Lehre erfcheinen, und cine Sammlung von 
Legenden , welche fich auf Schakiamuni, den erſten Bekehrer, und feine 
Schule beziehen , ift angekündigt. 

2) Schmidt Zorfchungen im Gebiete der Altern religidfen Bildungsges 
fchichte der Völker Mittelaſiens. Petersburg 1824; und defielben Wert 
über die Verwandtſchaft der gnoflifch=theofophifchen Lehren mit dem 
Buddhaismus. Leipz. 1828. 





— — 
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China und Nepal, weldhe Buddhabilder und Bubbhalehren mit: 
brachten. So verbreitete fi) die Religion. Der Priefler Sam: 
bhoda reifete nach Indien um Sanferit zu lernen, und über: 
ſetzte Manches ind Zibetanifche. Unter dem Könige Ktri-frong: 
Idhu »btfan (726) breitete fich die Buddhareligion über ganz Tibet 
aus; im 9. Jahrh. wurde das Meifte aus dem Sanſcrit überfeßt, 
und im 11. Sahrhundert vermehrt und verbeffert 1). Seit hundert 
Jahren giebt ed in Indien Feine Bubdhiften mehr. Die früheren 
Darftellungen des Buddhaismus beſchraͤnken fi) auf den pomp⸗ 
haften Eultus, und die phantaftifch wild umberfchweifende My— 
thologie. Ihre eigentliche Lehre ift unbefannt. Buddha ift ein 
einiger Gott, aber der Character feiner Religion ift nicht bie 
tiefe ruhige Begeiſterung, fondern fie ift mehr verfländig und 
abftract. Einige haben an einen reinen Pantheismud gedacht, 
nach Andern ift hier Geift und Materie firenge gefondert. Der 
Namen Buddha wirb nicht bloß dem Urweſen beigelegt, fondern 
auch den Lehrern des Buddhaismus, wie denn auch) Gaudma 
Buddha heißen fol. So läßt fich denken, wie Buddha verfchie 
dene Beinamen und Geftalten erhielt. Aber auch der Buddhais, 
mus ift jest in eine Menge abergläubifcher Gebräuche verfunken, 
Die Priefter der Lehre bilden Feine Kafte, fonbern find aus dem 
ganzen Wolke gewählt. Doch haben fie Mönchöklöfter gegründet, 
und werden vom Wolfe faft göttlich verehrt. 

Mit dem Buddhaismus ſteht auch eine philofophifche Secte 
in Verbindung, die Anhänger der Santhyaphilofophie. Sie 
lehren die Verbindung bed Geiftes mit der Natur und der Ma: 
terie, und auß diefer die Geburt ded höchften Weſens, des Buddha. 
Die Vedantaphiloſophie beruht auf firengem Anſchluß an bie 
Vedas. Die Secte der Tyainas, welde in den norbweftlichen 
Gegenden herrfchte, fuchte eine Vereinigung bed Buddhaismus 
und Brahmaismud hervorzubringen. Die Bildung der Buddhi—⸗ 
flifchen Götter ift viel einfacher als diejenige der Brahmanen- 
Die Götter der Tyainas haben Negerbildung, die Züge derfel‘ 
ben find mehr von der Malaiifchen Rage?). 





1) Allg. Ienatfch. Litteraturzeitung 1842. Nro. 184 f. ©. 760 ff. 
2) Ein wichtiges Buch für die Werbreitung des Buddhaismus in Mittel 
afien ift nach Foe-Kove-Kieu, Relations des Boyaumes ‚Buddhi- 
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Gapitel IV. 
Der Perfifhe Stamm. 


1. Die Perſer zerfallen nach Herodot VII, 61 in drei 
Hauptſtaͤmme, adlige Stämme, welchen zunächft der Kriegsdienſt 
zukam, Aderbau treibende und anfäffige und endlich Nomaden, 
Zu der erften Claſſe fügt Strabo p. 727 noch den Stamm der 
Magier, einen aus Medien verpflanzten Prieſterſtamm. Die Sits 
ten und Gebräuche des Volkes waren ben Mebifchen ähnlich"). 
Der alte einheimifche Namen des Volkes war Artaei (Aeraio.), 
womit gewiß der alte Namen der Meder, Arii (Agıor) eng 
verwandt ift?). Das Wort Airja wirb im Zend :Avefta als Be: 
zeichnung für die ehrenvollen Bekenner des Zoroafter gebraucht 3). 
Der eigentliche politifche Namen ded Volkes aber, welchen aud) 
die Indier gebrauchten, war Paragat) Der Urfprung des 
Namens Ängyyvss, womit nad) Derodot VII, 61 die Perfer 
einft bei den Griechen benannt wurden, ift noch ein Räthfel. 
Der Perſiſche Stamm ift ein Hauptzweig der großen Indoger⸗ 
maniſchen Voͤlkerfamilie, und bildete mit den Baltriern und 
Mediern einft ein großes Urvoll. Sie waren OuoyAwrror xard 
kuxpöv, d. h. fie fprachen nur verfchiedene Dialecte. Der Ge: 
fammtname für Volk und Land ift Lgros, Ari, davon Iran 
Sie find die. nachflen Verwandten der Indier. Ihr Urfig war 


ques par Chi-Fa-Hian. Traduit du Chinois par Abel- Remu- 
sat, Paris. 3886. Dazu kommen noch M. Montgomery the hi- 
story and antiquities of Eastern India. London 1838. Die 
Theologie, Philofophie und Kosmogonie der Hindu von Grafen Byörn- 
flierna aus dem Schwedifchen überfegt und mit Anmerkungen verfehen 
von J. R. Stodholm. 1843. 8. De Yorigine des Hindous, 
transactions of the royal society of litterature of the United 
Kingdome. London 1835. und Laſſen, die Altindiſchen Völker. Zeit⸗ 
Schrift f. d. Kunde des Morgenlandes J. ©. 34 f. IL G. 21. IL, 
©. 183. ü 

1) Herodot. I, 131 29. Strabon p. 732. Heeren Ideen 1,1. S. 410 ff, 
Flathe Perfer in Erich u. Gruber's Allg. Encyelopädie. 

2) Herodot VII, 61. 62. 

3) Müller im Journal Asiat. III, 7, p. 299. Laſſen Perfer in der 
Encxlopädie ©. 429, und Benfen in Berliner Jahrbücher f. wils 
fenfchaftl. Kritik. 1842. Nro. 106. ©. 848. 

4) Laſſen Altperfifche Keitfchriften ©: 60. 


174 Erſtes Buch. Neligiondgefch. ıc. d. heidn. Völker d. Orients. 


die Landfchaft Ariene, nahe bei Indien. Jetzt gehört died Land 
zu Afghaniften. Schon im Zeitalter Aleranders des Großen 
wurben die Perfer aus ihren ehemaligen Sitzen von den Afgha— 
nen verdrängt. Den Namen Ari theilten auch einige Indiſche 
Staͤmme an den Slüffen Indus und Ganges). 


2. Außer den Griehifhen Quellen find die biblifchen zu 
nennen, namentlich die Echriften der Propheten Daniel, Hefe: 
fiel, dann die Bücher Esra, Nehemia und Eſther. Aber fie 
tönnen gegen den Zend-Aveſta kaum in Anfchlag gebradıt 
werben, welcher die Perfiihen religiöfen Urkunden einfchließt, 
Anquetil du Perron hat fie zuerſt entdedt, gefammelt und aus 
mehreren Handfchriften in Paris 1771 unter dem Zitel Zend- 
Avcsta traduit en Francois par Anquetil du Perron heraus: 
gegeben. Davon hat 3. 5. Kleuker, Riga 1776 eine Leberfekung 
in drei Theilen 4., und einen Anhang dazu, Riga 1786, 4. in 
2 Bänden beforgt. Dazu kommt jebt noch die Textausgabe 
von Eugene Burnouf und Olshauſen's Ueberſetzung?). Auch 
Hymnen und theogonifche Lieder hatten die Perfer viel. Sie 
fangen häufig beim Eult?). Die Theogonien müflen fehr lange 
Hymnen gewefen fein®). Paufaniad, Strabo. und die Römer 
erwähnen ihre Zauberliederd) (nuyar zegvar, payeinase) 
Das Zend, oder diejenige Sprache, worin die religiöfen Urkun, 
den der Perfer niedergelegt find, ift die Altefte Korm der in Per: 
fien berrfchenden Sprache, und fo nahe mit dem Sanskrit ver- 
wandt, daß es nur alö ein Dialect diefer Grundform erfcheint. 





3) K. Ritter über Aleranders Zeldzug am Hindokoſch in den Schriften 
der Berliner Akademie vom Jahre 1832. No find für uns wichtig 
die Fragmente des Ktefias und unter den Philofopben Eudoreos, 
Ariftoteles und Hermippos Kallimachios, endlih Diodor und 
Plutarch, der Lestere namentlich. im Artarerres. 

2) Vendidat Sade, l’un des livres de Zoroastre publi6 d'après le 
manuscrit Zend de la bibliothöque du roi. Avec un Commen- 
taire, une traduction nouvelle etc. Par Eugene Burnouf. Paris 
1830. fol. Ron den erften Sapiteln des Vendidat hat Dlshaufen eine 
gelungene Meberfegung geliefert. 

3) Herodot. I, 131. 

4) Eurip. Iphig. Taurid. v. 1337. 

5) Pausan. V, 27, 5, Strab. p. 732; Catull, XC, 5. 


Gap. IV. Der Perfiihe Stamm. 178 


Einft muß dad Zend in Perfien Volköfprache gewelen fein. Spä: 
ter blieb e&, wie in Indien dad Sanskrit, nur Religionsfprache, 
und an feine Stelle trat im Leben dad Pehlwi und Parfi. Das 
Zend ift die Sprahe im Vendidat, Izefhne und Bis— 
pered. Das Bundeheſch ift ſchon im Pehlwi gefchrieben, und 
fällt wohl erft in das Zeitalter der Saffaniden, während die dl 
teren Theile ded Zend-Aveſta unter ben Achämeniden gefchrieben 
fein müffen. Dennoch enthält dad Bundeheſch viele alte Ueber: 
lieferungen, und verdient baher im höchften Grade unfere Auf. 
merkſamkeit. Die Perfiiche Heldenfage hat fi noch lange Zeit 
erhalten, nachdem die Altperfilhe Sprache fchon untergegangen 
war. So wurde dad große Epos der Perfer, das Schahna⸗ 
meh erft unter der Regierung des Mahmud Ben Sebefteghin, 
des Stifterd der Gazneviden: Dynaftie um 1020 n.Chr. von dem 
großen Sänger Firbufi audgearbeitet. Er war aus Thu, im 
Lande Chorafan. Sein Bud) der Könige macht ihn zum Homer 
ded Orients ). Es enthält eine weitläuftige Mythologie, wie 
der Nibelungen Noth, und ungeachtet feiner fpäten Entftehung 
manchen heidnifchen Zug. Die bildlihen Monumente in SPerfe; 
polis — Tſchil⸗minah — lehren nicht viel. Die Sculptur konnte 
fi in dieſem Lande nur fhwad ausbilden, da die Religion 
verbot, die Gottheit bildlich darzuftellen. Die Gottheit hat aller 
dings eine Geftalt, aber nur eine einzige, und die Menfchen 
wiſſen fie nicht 2). 

Unter den Hülfsbüchern ift zu erwähnen Brissonius de 
regno Persarum 1591. Hyde de religione vett. Persarum, 
Tychsen de Zoroastro in Commentatt. Vett. Soc. Goetting. 
1791 p. 129, Rhode’d Werk über einige morgenländifche Urkun⸗ 
den der heiligen Lehre der Meder, Baltrer und Perfer (freilich 
flüchtig und ohne Kritit), dann die größeren Werke von 
Guigneant, Creuzer und Görred, K. F. Ch. Hoeck Med. et 
Pers. Monumenta 1818, 4. Baller’d Fragmente über die Res 


1) SBörres bat eine verkürzende Ueberſetzung geliefert. Heldenbuch von 
Stan. Berlin 1820, 2. 

2) Vergl. Dagegen Herodot VI, 135 und Clemens Alexandr. Protrept. 
V,65. p. 57 Potter, wo Artarerres die Aufftelung des Nationalbils 
des der Tanais im ganzen Reiche anbefiehlt. Alfo auch Perfien neuerte. 
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ligion des Zoroafter aus dem Perſiſchen überfeßt und mit einem 
Commentar und mit. dem Beben des Firdufi. Bonn 1831. Bopp's 
vergleichende Grammatik, P. v. Bohlen de origine linguae Zen- 
dicae. Regiomont. 1831. Dann die Werke von Stuhr, Münter, 
und endlich bie auögezeichneten Arbeiten von Eugene Bur: 
nouf. 


3. Die Religion der alten Perfer iſt ein eigenthümlicher 
Lichtdienſt, ein Eultus des Lichtes, wie wir ihn ſchon bei ven 
verfchiedenen Semitifhen Bölferfchaften vorgefunden haben. Bei 
den Perfern ift der Cultus einfach geblieben. Er ift allerdings 
polytheiftifch geworben, aber doc) wenig foftematifch. Nach Aefchy: 
los und Herodot!) verehrten fie Himmel, Erde und Waſſer und 
Sonne, die Luft, dad Feuer, den Mond, die Winde 
and den Sternenhimmel. Tempel hatten fie nicht. Auf den 
Bergen dienten fie ihren Göttern, und bier opferten fie denſel⸗ 
ben dad Leben der Thiere?). Bei den Mediern und Bak— 
triern hat fich die Religion durch die Kafte der Magier mehr 
foftematifh ausgebildet. Seitdem aber die Perfer dad Mediſche 
Reich einnahmen, umgaben die Magier den Perfifhen Thron, 
und die Fürften deffelben wurden Zöglinge ded Magismus vom 
vierzehnten Sahre an. Gelangten fie endlih zum Throne, fo 
wurden fie wie die Aegpptifchen Pharaonen auf heilige, religiöfe 
Weiſe inaugurirt?).. Durch die Perfifhe Herrſchaft verbreitete 
ſich aber der Magismus nach Syrien, Kappabofien, Lydien und 
Hierocasfarea und Hypata kannte Magifchen Cult*). Bor 
dem Aſſyriſchen Deere z0g eine Rauchfäule hers). Die Spyri: 
ſchen Zeuerpriefter, welche Ahas und Manaffe mit Zurüdfegung 
der Leviten für ihren Privatcult zum Raͤuchern für das Him⸗ 


D Herodot I, 131. Aeschyl. Pers. 491. Brisson. p. 337. 

D) Brisson. p. 369. Noch, jest lodern auf den Perflfchen Bergen die heis 
ligen Feuer der Ormuzddiener, auch in Städten giebt es noch folche, 
namentlih in Yezd. S. d. Engl. Sournal der Geograph. Gefellfchaft- 
Vol. XI. P, 2. Ausland 1842. Nro, 218. ©. 889. 

3) Plutarch. Artaxerx. c. 3. 
A) Movers die Phönizier I. ©. 60 ff. Jerem ˖ 39, 3. Joseph. Antigg. 
Jud. I, 4, 3. 
6) Jeſaias 14, 81. Jeremias 1, 18. 
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melöheer auf den Dächern ihres Palaftes angeftellt hatten, waren 
ohne Zweifel Magier!), Magier waren an den Pyrätheen ber 
Kappadofifchen Tanais angeftelt2). Wegen ihres Gefchäfts in 
ben Feuerhäufern (nugaıdeia) das Feuer auf eigenthümliche 
Weiſe anzuzünden, heißen die Magier zupauFor3). Erft Alerander 
der Große zerftörte diefe Dinge, aber auch die Arfakiden waren 
dem Dienfte des Ormuzd nicht hold. Die Parther waren Zu: 
ranier, ein Bolt türfifher Abkunft, Zartaren. Die Religion 
der Arfafiden war roh, und wenn auch dem Griechifhen Glau: 
ben zugemwendet, alfo daß felbft Griechifche Götter von ihnen 
verehrt wurden, doch nicht rein und mit fremden Beſtandtheilen 
vermifht?). Den Sndoffythen gehört die Religion ded Mi: 
thras an. Auch bier fommen Magier vor, doch verfiand man 
Zauberer darunter. Durch die Saffaniden wurde ber Dienft des 
Drmuzd wieder Staatöreligion, und die Parther wurden zuruͤck⸗ 
gedrängt. Ja unter Schapor I. und Hormisbas I. ging Mani 
von dem neuerwedten Magidmus aus und verfinnlichte feine 
Lehre durch ein audgemalted Evangelium. Artarerred I. war 
felbft ein Magier (eurovoydg zwv Anabörrwv). Bisher wurde 
Apollon auf dem Nabelfteine verehrt, jebt wurden die Feuerals 
täre bed Ormuzd hergeftellt. Artarerred ließ das Wort Zoroas 
fterd wieder reinigen von allen Kegereien, und alled Volk feines 
Reiches wieder um einen Altar verfammeln. Da erwachte wild 
die alte Berfolgungsfucht der Magier. Alle Tempel der Irr⸗ 
gläubigen wurden niebergeriffen, und gegen Heiden, Quben, 
Ehriften und Keber mit gleicher Graufamfeit gewuͤthet. So 
lange hatten fi) die Magier vor den Tyrannen verborgen hal: 
ten muͤſſen, jet wurde aber die Revolution durchgeführt, und 
Zend und Vendidat befommen wieder die alte Geltung ®). 


1) 2. Könige 23, 5. Beph. 1, 4. 5. 2. Könige 23, 12, Kusel. . 
Praep. Evang. IX. p. 418. 


2) Strabon XIV, 3. p. 326. ®ergl. noch Gesen. Monum. Phoeniss. 
P. 281. Apollod, III, 12, 4. 


8) Paus. V, 27, 3. Mannert Geogr. der alt. Welt VI, 3, 360. 
4) Lucian de domo 5. 


5) Agathias III, 26, 
Sdermann’s Mythologie. 12 
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4. Die Nachrichten des Zend : Avefla find durchaus mythifcher 
Art, und zum Theil mehr Ausdrüde des Eultus, ald wirkliche 
Veberlieferungen. So die Nachrichten, welche fih um die Pa 
triarchen drehen, um die Pifhdadier, die Derom der alten 
Derfer, welche in Eriene Vedjo wohnen, dem reinen Rande, wel: 
ches dem Albordfch nahe liegt, dem Nabel der Erbe, bem 
Berge der Berge, welcher bis zum Aether hinanreicht, über alle 
Länder emporragt, von welchem Propheten und Gefeßlehrer 
herabfteigen, um den Menfchen das reine Licht der Wahrheit 
zu überbringen. Urfprünglich ift der Albordſch ein wirklicher Berg 
im Perferlande, der Imaos der Alten oder der weſtlichſte Theil 
des Himalaya der Chinefen!). Die Pilhdadier unter dem gro 
gen Dſchemſchid waren rein und bedurften gefchriebener Ge: 
feße noch nicht. Zuerſt herrfchte WBivargua auf dem Alborbfc, 
dann erft Dfchemfchid, unter welchem das glüdliche Zeitalter noch 
fortdauert, Unter den Pifchdadiern tritt Huomo auf, ein idea: 
les Weſen, welches die Griehen Omanos, Amanos nannten?). 
Dihemfchid heilt dad Volk in Kaften ein, ganz, wie in In: 
dien. Auch der Name Zijatra ift wohl identisch mit Tjatrya, 
wie Dſchemſchid mit Achaͤmenes. Nun nimmt das Volk 
Balt ein, Vorperſien und viele andere Länder. Aber fchon 
unter Dſchemſchid beginnt die Entartung des Volkes. Er felbft 
will Sott fein. Da kommt Zohak, welchen Ahriman auf bie 
Schultern gefüßt hat. Sofort erheben ſich aus den geküßten 
Schultern zwei zifhende Schlangen, die mit Menfchenfleifch ge: 
füttert werden müffen, damit dad Land entvölfert werde. Iran 
und Zuran find ewige Gegenfäße, jened bewohnen die Gläubi: 
gen, diefed die Ungläubigen. Zuran ift das Skythenland, das 
Land der Mongolen, dad Land der Zartaren. Als nun Iran 
dem Zuranier Zohaf unterworfen war, da kam Feridun aus 
dem Gefchlehte des Dſchemſchid, und befreite das Land. 
Aber neues Unglüd folgt unter den Kajaniden. Da tritt Gu: 


1) Kleuker Anhang 5. ZendeAvefta II, 1. Nro. 87, & 9. Grauer 
Symb. 1. A. I. ©. 299. 

2) Strabo XI, 8, p. 431 erwähnt in Zela neben der Zanais die Bilder 
des Amanos und Anandratos. Beide waren ouußnuoı und Perfifche 
Gottheiten. Bergl. XV, 3. ©, 326. 
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ftafp auf, der Sohn ded Lahorafp, König von Baltrien, 
und kaͤmpft mit den Zuraniern, und Argiafb, Sohn des Afra- 
fiafb, wurde von Guſtaſp's Sohn, dem flarfen Asfentiar, be 
fiegt. Unter ihm erhebt ſich Zaratofchtro, wie er im Zend 
heißt (im Parfi Flingt der Namen Zerbufcht) gewöhnlid 30; 
roafter genannt, und erneuert dad Reich des Huomo!). Weber 
dad Zeitalter dieſes großen Perfifchen Religiondlehrers iſt viel 
bin und ber gezweifelt. Den gedachten Guftafp hielten die Per: 
fer felbft zur Zeit des Agathiad für Darius Hyſtaſpis?). Aber 
außer der Aehnlichkeit der Namendflänge, ſtimmt nichts zwifchen 
Suftafp und Hyſtaſpis überein. Zoroafter gehört dem Lande 
Balk an. Das wußten ſchon die Griehen?). Der Lydifche Lo: 
gograph Zanthod beflimmt fein Zeitalter auf 600 Jahre vor 
Xerxes Griehifhen Zeldzuge*). Gegen dieſes Zeugniß wiegen 
die Angaben des Hermippos, welcher ihn 5000 Jahre vor Zroja’s 
Eroberung, und bed Eudoxos, welcher ihn 6000 Jahre vor Pla: 
ton anfeßt, gar nicht8°). Juſtinuss) und Andere reden von 
einem Kampfe des Zoroafter mit Semiramis. Das ift offen- 
bar ein Bild des Kampfes zwifchen den Dienern ded Ormuzd 
und der Semiramid. Bald fiegte die eine, bald die andere Re: 
ligion. Arnobius fügt noch die Bemerkung hinzu, daß der Krieg 
nicht bloß mit Waffen, fondern auch durch die Künfte der Prie: 
fter geführt feiT). Das alte Baltrien ift von Alterd ber be- 
rühmt durch feine Macht, Größe und feinen Cultus. Von dort 
aus ging die Religion nach Medien und endlih nach Perfien 


1) Auszüge aus Firdufi bei Herbelot B, O. II, 462 sqq. und Malcolm 
1, p. 18— 67. 

2) Agatlıias p. 117 der Bonner Ausgabe. Eichhorn Goͤtting. Gel. Anz. 
1822. ©. 61. 

3) Plato Alkibiad, I. p. 122. Cicero de Divinat. I, 41 mit den Aus⸗ 
legern. Suidas nennt ihn Zaparas oder Zaparos. Ueber Baktrien 
als WBaterland des Zoroafter ſ. Zosga's Abhandlungen ©. 108 mit 
Welcker's Anmerkung. 

4) Diog. Laört. Prooem. $. 3. Creuzer Fragm. Hist. Graec. an- 
tig. p. 225. Marx ad Ephori Fragm. p. 76. 

5) Plin. N. H. XXX, 2. 

6) Justin, I, 1. 

7) Arnobius adv. gentt. I, 52. 
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hinüber. Der Namen Zoroafter kommt auch fpater oft ver, 
viele Mobeds hießen alſo. In den Zendbüchern ift er in ber 
Regel die fprechende Perfon. Seine Religion ift die Bafis 
der Wohlfahrt Perfind. So lange die Könige Ormuzd bie 
nen, fo lange fiegen fie. Sobald fie vom wahren Glauben 
abfallen, unterliegen fie Zuran. 

5. Die Religion ift dualiftiih. Zwei Weſen flehen fih 
einander gegenüber, ein Wefen des Lichtd und eind der Fin: 
ſterniß, Ormuzd und Ahriman, und wie Heil und Uebel 
ftetö im Kampfe mit einander begriffen find, fo auch Ormuzd 
und Ahriman '). Iran ift das Reich ded Lichts, Turan dad 
Reich der Finſterniß. Beide fämpfen ewig mit einander, und 
eine Vermittelung ift unmöglihd. Die Baſis ded Kampfes fi 
bie unendliche Zeit, die Zeit ohne Grenzen, Zeruane Ale: 
rene, bas Urprinzip ded Dualismus, der Schöpfer von Or 
muzd und Ahriman. Sie hat gemacht, gebaut, gebildet von 
"Anfang an bis zur Auferftehung der Todten ). Die unend⸗ 
liche Zeit ift übrigens ein abftracter Gedanken, welcer nidt 
aus religisfem Gemüthe hervorging. Sie ift eine Schöpfung 
der Magierfpeculation. Obgleich fie über Ormuzd und Ahriman 
gefest wird, fo bleibt Ormuzd doch immer ber. einzige Gott, 
dem Ahriman ald Gegenfag gegenüberfteht. Die Zeruane Ale 
rene ift der leere Raum über ber Ewigkeit, in welche fich ber 
Perſer verfenfen fol. In der Vermifchung des Perfifchen und 
Babylonifchen Religionsfyitemd wird EI ihr gleichgeftellt , wel: 
che Anficht zu Aleranders Zeit die vorherrfchende war. Aber erft 
in diefer Zeit wird fie Aoxnyög des Ganzen’). Drmuzd heißt 
in der Zendfprade Arura Mezda, der große Arura. Bob 





1) Der Dienft des Ahriman reicht weit in Paläftina hinein. Er iſt ir 
Satan des Hiob 1, 6. Ueberhaupt haben die alten Hebräer viele Ideen 
ans Perfien befommen. 3.8. die fich entwidelnden Vorftellungen von 
der Auferftichung der Zodten. Jeſ. 26, 19. Heſekiel 37, 1 f. Vgl. and 
Hamilton Asia minor I, 383. und Grotefend Göttinger Gel. Anzeig- 
1843. ©. 2051. 

2) Movers die Phönizier 1, 264. Creuzer Symb. 2. A. I. &. 195. 

E. Burnouf im Journal des Savans. 1832. Cahier de Aout, 

3) Berorue p. 60. Zerovaner Medorum principium et Deorum p8- 

ter. Orac. Sihyli. V, 48. Phot. Cod. 81. 
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len bat Sura Maha des Sanskrit verglichen, allein es ift nicht 
wahrfcheinlih, daß der Gott geradezu Sonne genannt if. Nach 
Bopp's Anfiht war Arira, Arura in Perfifcher Zeit ein Unter: 
gott. Früher mochte er einmal Hauptgott gewefen fein. Arura 
ift der Erftgeborne, das reine hoͤchſte Wefen, allgütig und all: 
mädtig, und durchaus gut. Alle Offenbarung gefchieht durch 
ihn. Auch Ahriman war Anfangs gut, aber Neid hat fein 
Herz verdorben. Einſt war er wohl ein Untergott. Ahriman 
fucht in allen Dingen Ormuzd zu begegnen, darum kämpft er 
aud) gegen bie Schöpfung an. Daran knuͤpft fich eine weitläuf: 
tige Dämonologie der Dews. Dew (deus) bedeutet, wie 
daluov fpäter, böfer Geif. Dem Ormuzd ftehen ſechs Am: 
ſchaspands und in einer zweiten Ordnung acht und zwanzig 
JIzeds zur Seite. Die beiden Syſteme find nicht recht Har, 
das erfte ift mehr geiftiger'Natur, dad andere mehr materiell, 
Nach Plutary’) ift Dromazed, wie bie Perfer behaupten, aus 
dem reinften Lichte geboren, Arimanios aus- der Sinfterniß. 
Beide führten Krieg mit einander. Oromazes hat fechd Götter 
gefchaffen, den erften des Wohlwollens, den zweiten der Wahr: 
heit, den dritten der Gefeblichfeit, dann den der Weisheit, des 
Reichthums und den Schöpfer der Freude, welche aud der Tu: 
gend quillt. Später hat fi) Oromazes verdreifacht, er hat 
fi) fo weit von der Sonne entfernt, als diefe von ber Erde 
entfernt ift, und den Himmel mit Sternen verziert, aber über 
diefe zum Wächter und Auffeher den Sirio beftimmt. Dann 
fhuf er andere vier und zwanzig Götter und legte fie nieder 
in ein Ei. Aber vier und zwanzig andere von Arimanios ges 
fhaffen, haben das Ei durchbohrt. Darum ift das Gute und 
Böfe in der Welt gemiſcht. Es naht aber die Zeit ded Schid: 
fal8, wenn Arimaniod Pet und Hunger bringt. Dann aber 
geht Arimaniod ganz und gar unter Dann wird die Erde 
gleich und eben. Ein Leben, ein Streben, eine Sprache vereinigt 
dann die Gefammtheit der glüdfeligen Menfchen. — Die Zahl 
vier und zwanzig ift offenbar verborben und muß in acht und 
zwanzig verbeffert werben. Im Szefchne fommen diefelben Namen 
der ſechs Amfchaspands vor. Allein das find Begriffe, und fie 


1) De Iside et Osiride c. 47. p. 514. Wyttenb. 
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fehben aus wie Epitheta. Für Perfonificationen von abflrac 
ten Begriffen kann man fie nicht halten. Die acht und zwar 
zig Izeds find die Vefchüger der untern Belt. Mond, Wind, 
Sterne, Waſſer find ihre Namen. Sie fheinen den Amfchadpands 
zu dienen, wie biefe dem Ormuzb. Die ganze Natur iſt ver 
göttliht, nur ift dies untergeorbnet, ganz wie in den Lehren 
ber Vedas. Die höheren Izeds wohnen in den Sternen, wie 
Khorſchid in der Sonne. Die ganze Lehre im Allgemeinen if 
noch fehr dunkel. Doc läßt fi muthmaßen, daß der Chal⸗ 
daismus aus dem Perfifhen Dualiömus, und umgekehrt reiche 
Nahrung gezogen hat. Die dritte Drbnung der Dämonen find 
die Ferwers (Ferner im Zend). Alle perfönliche Weſen, 
aber auch Thiere und Pflanzen haben ihre Ferwers. Ormuzd 
und bie Amfchadpands haben ihren Ferwer. Sie find bie Is 
bilder der Weſen, ihre geiftigen Bafen, ihre Grunbformen. 
Man könnte mit Platon den Zerwer die Idee nennen, we 
nach die Gottheit die Weſen fchafftl. Aber fie find und bier 
ben Genien. Sie find höhere, reinere Naturen, welche in der 
Erfcheinung über dad Srdifche ſich erheben. Unter den Am 
ſchaspands iſt Ormuzd der erſte. Der zweite ift Bahman, 
Vorfteher und Beſchuͤtzer der übrigen, König des Lichte. Der 
dritte ift Ardibehefcht, der Zeuergeift, welcher euer und 
Leben giebt‘). Der vierte Schahriver, der König der Me 
tale’). Ferner ESpandarmad, die Tochter de Ormuzd, von 
welcher Meſchia und Meſchiane, die erſten Menſchen, gebildet 
find’). Dann Khordad, König der Jahre, Monate, Tage und 
Zeiten, welcher den einen reines Wafler verleiht‘). Endlich 
Amerdbad, Schöpfer und Schußgeift der Bäume, des Ge 
treides, ber Heerden °). Oſthanes ift der Auctor diefer Lehre 
von einem unfichtbaren Gotte, um deſſen Thron bie Engel 
ihre Stimme ertönen laffen. Der Namen Oftharied kommt oft 
vor, wenn von weifen Magiern die Rede if. Nah Pinius 


— — — — ee 


1) Gorres Mythengeſchichte ©. 228. u. Zend⸗Aveſta von Kleuker J. S. 16f. 
2) Sörres ©. 231. 
3) Görres S. 233. Kleuker's Zend⸗Aveſta Anhang Bd. J. Th. J. S. 165. 
4) Görres ©. 230. 
5) Gorres ©. 231. 
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gab ed zwei Oſthanes, der eine begleitete Kerres auf feinem 
Griechiſchen Zuge, ber andere hat fi zu Alerander gefellt ’). 
Auch Demofritos heißt Schüler des Oſthanes. 


Mie dad Reich des Ormuzd ift auch dad Reich des 
Ahriman organifirt. Er hat feine ſechs Erzdews und 
zehntaufend mal taufend niedere Dews, genau fo viel wie 
das Lichtreih. Ahriman hat fie nach feinem Bilde gemacht, 
um dad Neich des Ormuzd zu zerftören. Als Ormuzd feine 
Lichtwelt ſchuf, kam Ahriman vom Süden her, mifchte fich in 
die Planeten und drang dur den Firfternhimmel hindurch. 
Da fhuf er den Erzdew Efchem, den Fürften der Scheel: 
ſucht und Feind des Seroſch, den Ormuzd zum irdiſchen Koͤ⸗ 
nig eingeſetzt, ein graͤßliches Ungeheuer mit ſieben Koͤpfen?). 
So beginnt der entſetzliche Kampf, Daͤmon gegen Daͤmon, 
wie auf Erden Thier gegen Thier. Wenn Ormuzd endlich fiegt, 
fo werden alle Geſtalten des Ahriman vernichtet. Auch Ahri: 
man felbft, der entweder getöbtet wird, oder thronlos und 
reuevoll fortlebt, aber gut wird. | 


6. Ormuzd fchafft die Welt im Laufe eined Jahres, 
nicht durch Zeugung, fondern ald Schöpfer durch fein unfterb: 
liches Wort Honover. Aber was er fchafft, das ift Alles 
gut. Ahriman jedoch näherte fich der guten Schöpfung und 
fügte überall einen Xheil des Böfen zu dem Guten. So 
hofft er dad Reich des Lichtes zu vernichten. Darauf wird der 
Urftier gefchaffen, aus welchem Thiere und Gewächfe hervor: 
gehen. Ahriman tödtet ihn, aber aus feinem Blute geht Ka- 
jomorts, der erfle Pifchdadier, hervor. Im Bundehefch geht 
ein Baum aus feinem Blute hervor, dann Mefhia und Me: 
ſchiane, die beiden erften Menfchen, welche jedoch von Ahriman 
verführt werden, wie die beiden erften Menfchen des Paradie: 
fed der Hebräifchen Sage. Auf der Erde herrfcht jetzt abwech- 
felnd Ahriman und Ormuzd, bis Ahriman am Ende der Welt 
befiegt wird. Dann erfolgt eine Palingenefie Im Bunde: 








4) Plin. N. H, XXX, 1. 
2) Zend» Avcfta I, 18. 22. 
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heſch feheidet dann Sofia, ein Perfifcher Chriftus, das Gute 
und Böfe. Nah dem Zend: Avefta wird dann auch Ahriman 
wieter gut, und bringt der Zeruane Akerene ein unfterbliches 
Dpfer ')., Dann verfchwindet der Hades und der Tod, die 
Menfchen werden felig und die Körper durchſichtig ). — 
Der in der Religion begründete Kampf der entgegengefebten 
Principien giebt ihr eine fehr wohlthätige practifche Seite. Auf 
dem Culte des Ormuzd beruht die Herrfchaft der Perfer. Die 
Religion gebietet den Kampf gegen das Unreine und Böfe, 
fie regt an zur Gerechtigkeit und zu gefelichem Leben im Staate, 
zur Tapferkeit und kuͤhnen Todesverachtung nach Außen. Ahri: 
mand Reich ift dad Ungeziefer, die Schlangen, die Wüfte, bie 
unfruchtbare Gegend. Die Getreideförner find dem Zend: 
Aveſta zufolge eine reine Schöpfung. Wer den Tod reinlich 
erhielt, und gut befiegt, ein folcher ift ein Achter Anhänger 
des Ormuzd, ein braver Verehrer bed reinen Gotted. Deshalb 
legt jeder Perfifhe Große in feinem Parabdeifos felbft Hand 
an die Agricultur. | 


7. Der Perfifhe Cult hat eine heitere und eine fin: 
ftere Seite. Im Ormuzd ift das einzige Heil, er ift ein reines 
ideales Weſen. Die Menfchen müflen ihm in Ehrfurcht nahen. 
Perfien hatte weder Idole, noch eigentliche Tempel, die auf hohen 
Bergen erbaueten Feuerhäufer waren die einzigen Stätten der An: 
betung. Auc das Heer des Sroßfönigs hat einen heiligen Magier 
bei fih. Er figt fchweigend auf feinem Wagen, den acht weiße 
Roſſe ziehen. Woran wurden zehn weiße Nifäifche Roſſe geführt, 
dann folgte der Wagen bed Drmuzd. Der Lenker des Magens 
ging zu Fuße nebenher. Keiner durfte auf den Wagen flei: 





1) Bgl. noch Plutarch. de Iside et Osiride o. 47. 

2) Man vergleiche die biblifchen Vorftelungen. Es wird gefäct ein nas 
tärlicher Leib und wird auferftehen ein geiftiger Leib 1. Gorinth. 
15, 44. und 2, Corinth, 5, 1. Wir werden einen Bau haben von 
Sott erbauet, ein Haus nicht mit Händen gemacht, das ewig ift im 
Himmel. Dazu die Eitte der Mafrobier, ihren Leichen eine Zortdauer 
durch Einbalfamirung zu verihaffen, und fie dann in burchfichtigen 
kryſtallenen Säulen aufzuftellen. 
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gen, und doch befand fi Fein Idol auf demfelben. Das 
Heuer ſchien das paſſendſte Symbol, weil ed immer rein if. 
Dennoch fuchte man das Element vor Befledung in Acht zu 
nehmen, und nahte fi ihm deshalb ſtets mit verfchloflenem 
Munde. Auch die Tiara mußte befefligt werben ')., Damit 
hängt der Gebrauch der Phrygifhen Muͤtze zufammen. Auch 
den Königen nahen die Perfer mit verhülltem Munde. Kein 
Leichnam durfte ind Feuer geworfen werden. Eine wüfte Stätte 
war ber Drt ihrer Verwefung Zum Mindeflen wurbe bied 
bei den Leichnamen der Magier beobachtet, und wer am Schnell: 
ſten von den Schakalen verzehrt war, der wurde für den 
Gluͤcklichſten geprieſen). Auch Begräbnifle, das heißt Beſtat⸗ 
tungen in die Erde, famen vor. Die Opferthiere wurden ge⸗ 
focht’). In dem Feuer wurde auch Kett mit Del verbrannt, 
Das Opferfleifch legte man auch in Gruben, und ließ ed durch 
glühende Stäbe allmählig verzehren. Selbft das Waſſer Ized, 
namentlich die Ströme mußten rein erhalten werden. Dem 
Gebete wurde eine fehr große Kraft zugefchrieben. Wir fin- 
den im reinm Magismus die Keime der Zauberei‘). Man 
durfte jedoch nicht beten, was man wollte, fondern man mußte 
immer zum Ormuzd flehen, baß ed allen Perfern wohlergehe. 
Der König war ohne Zweifel der Priefter bei dem Gebete, 
und mußte die Liturgie abfingen. 


Der Eult ded Ahriman ift finfter und traurig. Man 
brachte ihm Menfhenopfer dar, und beobachtete die Sitte, 
diefe zu vergraben’). Zerred ließ in Enneafrunos in Thra⸗ 
fien neun Knaben und neun Mädchen vergraben, und Ame: 
firid ließ für Ahriman fieben Knaben vergraben. Als ein 
Suͤhngebrauch wird und noch die Zweitheilung eined Men: 
ſchen erwähnt‘). Dann legte man die zwei Hälften des Leich⸗ 
nams gegen einander über, rechts und linf auf den Meg, 


1) Strabon XV, p. 733. 

2) Herodot I, 140. 

3) Herodot I, 132, Strabon AV, 732. 
4) Herodot I, 132. 

5) Herodot Ill, 35. VII, 114. 

6) Herodot VIl, 39. 
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und das Heer mußte mitten durch marfdiren. Auch die Per- 
fiihe Eymbolit ik merkwindig. Das Pferd galt für ein 
beiliges Thier und würdig dem Drmuzb gespfert zu werben. 
Auch tie Bögel des Acthers find dem Gotte ber Götter ge 
weit. Die Eimurg’s erziehen Zürftenföhne‘),, Eo wurde 
Achaͤmenes von einem Adler erzogen. An den Königögräbern 
iſt eine Figur merkwindig als Gegenfland ber Berehrung bes 
Königs. Dieler ficht vor einem Feueraltar, darüber ſchwebt 
eine göttliche Geſtalt mit koͤniglicher Ziara, mit dem heiligen 
Sirtel und einem Ringe. in der Hand. Der obere Theil ifl 
Menſch, der untere Theil befiedert, und endigt in ben Schweif 
eines Vogels’). Ormuzd felbft hatte ben Kopf eines Kal: 
ten’). Der heilige Bogel Eorofd if der Ueberbringer bes 
Geſetzes). Es gab Übrigens auch feindfelige Vögel. Man 
fieht oft einen alten Helden mit einem Greifen ringen. Der 
Greif iſt eine phantaſtiſche Zufammenfeßung aus Geier und Loͤ 
wen. Bon Perfien kam biefe Compofition nad) Griechenland, 
wo unter andern. die Skylla mit Greifenkopf bargeftellt wur- 
de’). Oft ift auch der Strauß ein feindfeliged Unthier. Beide 
Zhiere lernten die Griechen durch Darftellungen auf Perfifchen 
Steinen und Zeppichen zuerft Eennen. Aber mit der Geflalt 
des Greifen kam nicht auch feine fombolifche Bedeutung nad 
Hellas. Er ift dort das heilige Xhier des Apollon und büthet 
dad Gold. So find die meilten in Griechenland gangbaren 
Monſtra Perfiihen Urfprungs. Den Greif kennt ſchon Hefiod. 
Auch die Schlange ift dem Ahriman heilig. Er felbft ift ein 
Schlangendrache. Unter den Bäumen ift der Hom heilig, 
ber Amomom der Gewürzbaum. Der Eaft diefes heiligen 
Baumes wurde in einem Eelchförmigen Gefäße mit Dedel bei 
feierlichen Gelegenheiten umher getragen. Ja! der Genuß bie: 





4) Aelian. Hist. Anim. XII, 21. 

2) Müller Archäclog. ©. 303. 

3) Euseb. Praep. Evang. I, 10. 

4) Philostr. Vit. Apoll. Tyan. I, 25. und: Kleufer Anhang z. Sad: 
Avefta II, 1, 104. Tiefern noch andere Beifpiele. 

5) C. Schwend im Rhein. Muf. für Philologie von Welder und Ritſchl 
I, ©. 633. 
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ſes Saftes war Religiondpfliht. Bäume und Wefen Huomo 
werden nicht felten identificirt. Das Kraut "Ouwue des Plu: 
tarch 1) gehört dem Ahriman an. Es wurde im Mörfer zer: 
flogen, mit Wolfsblut vermifht, an einen Ort getragen, wel- 
hen die Sonne nicht befchien, und endlich dem Ahriman hin: 
geworfen, 


8. Der Dienſt des Mithras ift Fein integrivender und 
organifcher heil der Ormuzdreligion, fondern erft von Nach: 
barvölfern hineingetragen. Die Bafid dieſer Anficht ift das 
Zeugniß des Herodot 1,131. Er redet hier von der Aphrodite 
Urania, deren Dienft die Perfer von den Semitifchen Völkern 
überfommen hätten. Die Aflyrier nannten fie Mylitta, die Ara- 
ber Ailath, die Perfer Mithra. Es ift alfo gewiß, daß Hero: 
dot fich unter dem Wefen eine weibliche Gottheit denkt. Aber 
der Cult des männlichen Weſens (Mithrad 2)) muß freilich ein 
anderer fein, denn nur aud dem Dienfle hat Herodot auf die 
Einheit gefchloffen. Das Feft des Mithras ift ein luſtiges Feſt, 
der König durfte trinken bis zur Trunkenheit, und dabei tan- 
zen, alfo ausfchweifender Luftigkeit füch ergeben ?). Der Mi: 
thrascult der Römifchen Kaiferzeit Tann gar nicht mitgerechnet 
werden, denn in jener Zeit hatte er fich abgejondert entwidelt. 
Mithrad wird zum rzarne, zum Demiurgen ?). Da lehrt er 
die Anagogien der Seele durch Zeuerluftrationen, Waflertaufen 
bei Sonnenaufgang im Zigrid, um Mitternacht im Euphrat 5) 
und eine Menge anderer religiöfer Gebräuche. Die Juden opfer⸗ 
ten ihm in Babylon ihre Kinder, und Elagabal ließ von ſei⸗ 


1) De Iside et Osiride c. 46. 

2) Plutarch de Iside et Osiride c. 46. Me£cov H’aupoiv (db. h. zwi⸗ 
fhen Ormuzd und Ahriman) zov MiYonv eivas dio xai Midonv 
Deoccs Tov Mectryv Övoudlovaır. 

3) Duris bei Athen. X, 434. nennt ihn © Midons, und bei Xenoph. 
Cyrop, V1, 5, 53. heißt e6 v7 row Midonv. 

4%) Porphyr. de autro c.6. p. 7. Julian Caesar p. 336. Zoſsga Ab» 
handl. ©. 189. Greuzer Symb. 1. A. I. ©. 251. 

5) Lucian Menipp. c.7. Fugitivic.8. Claudian Laud. Stilich. I, 60. 
Jeſaias 65, 4; 66,13. 17.5 57, 5. Die dissona sacra des Martian. 
Capell. II. p. 51. Spartian Heliogab. c.7. Dio Cass. 79, 24. 
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nen Chalddern die Eingeweide am Mithrasfefte geopferter Kin: 
der burchfuchen 1). Auch Reinigungen durd) unreine Dinge 
lehrte dieſer Mithrad durch Saublut, Mäufe und die Brühe 
anderer Ahrimanifchen Thiere, wodurch man fich felbft und Andere, 
bie man berührte, noch heilig machte 2). Zoroaſter bei Plutarch 
nennt das gute Princip Oromazed, das böfe Areimanios, und 
Mithras fand in der Mitte, deshalb nannten ihn auch die 
Derfer Fo» Mesoirnv. Gehen wir nun die Zendfchriften an, 
fo kommt auch in diefen haufig der Namen Mithras vor. € 
ift ein Jzed und zwar ein befonders angefehener. Er iſt in 
engfter Verbindung mit der Sonne, jedoch nicht fo, daß man 
ihn für die Sonne felbft rechnen kann 3). Er beißt der mäd: 
tig laufende Held, der Schlaflofe, der Wüftenbefruchtende, ber 
den Städten Segen und Sicherheit gebende. Er verfolgt und 
befiegt feindliche Wefen und heißt deshalb auh Darudſch, 
Mithra: Darudfh 4). Nach der Anficht Sylveſter's de Sau 
gehört Mithras dem Planeten Venus an, weil der Gott im 
Morgen : und Abendflern wohne Deshalb heiße er aud 
Anahit, aber diefe Anfiht ift eine ſpaͤtere ). Daß er Wis; 
ftenbefruchter ift, hängt allerdings mit der Venus zufammen. 
Die Atergatid ift von den Afiaten haufig mit dem Planeten 
Venus identificirt. Später wurde Sol und Mithrad gleich ge: 


ftelt, worauf man die urfprüngliche Gleichheit derfelben ba- 


firte 6), Hammer behauptet noch, daß Mithra im Perfifchen 
Sonne und Liebe bedeute), Man hat fich den Gott oft als 
Genius gedacht, welcher die Sonne beherrfcht. Wer ihn jedoch 
direct für Die Sonne erflärt, ber muß das Zeugniß Herodots 
verwerfen. Der Mithraseult ift im Perfifchen Glauben ein 


1) 8. noch Photius p. 483. Ruffn. II, 22. Hyde de relig. velt. 
Persar. p. 112.. Zoëga Abhandlungen ©. 114. 

2) Jeſaias 65, 4. 66, 17.3. Movers die Phönizier I. ©. 391 f. 

3) Wie Wernsdorf will in d. Noten z. Himer. Orat. in Laud. urb. 
Constantinop. p. 31. Eichhorn de deo Sole invicto p. 11. 

4) Creuzer Symb. 1... I. ©. 243. 

5) Rhode Heilige Sage des Zendvolks S. 255. Sylv. de Sacy bei St. 
Croix p. 147. 

6) Ereuzer Symb. 1. U. I. ©. 240. 

7) Wiener Jahrbücher f. Litteratur 1818, 1, 109. 
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fremdes Element. Als fich aber die Perfer über Weſtaſien ver: 
breiteten, wurde Aphrodite Urania ald Ized in ihre Religion 
aufgenommen und zwar ald Androgyn 1). Auf diefe Weife er: 
flärt fich die frühe Beziehung des Mithrad zur Sonne und 
feine fpätere Eriflenz ald Sonnengott. Der Dienft des Mithras 
ift übrigens bei Perfern und Medern fehr alt. Ein Mithri⸗ 
dat kommt fon ald Schagmeifter des Kyros vor 2). Auch 
in den Altaſſyriſchen Regentenverzeichniſſen kommen die Namen 
Aouauidong, ZSuoridong und Miſöcgatoç vord). Mit ver 
Derfiihen Herrfchaft verbreiteten ſich auch Perfifche Religions: 
weiſen, über Armenien, Kilifien und den Pontod, und die 
Dontifhen Könige waren lange Zeit Perfilche Satrapen. Daher 
bier fo viele Namen von Mithrad gebildet find, z. B. Mithro: 
barzaned, Zeuer ded Mithras nad) Hammer. Hierher gehört 
noch Peouideng *) als Namen eines Perfifchen Kriegsoberften, 
MıSgivng ober Mı3ooyng, Mı9odos Namen eined Armenis 
fhen Befehlshabers 5) und Mi$pos der Oberpriefter der Iſis 
bei Apulejus 6), Mithras kommt auf Indiſch-Griechiſchen Muͤn⸗ 
zen unter den Namen "Hlıos und Paoıkevs und nad Erlö: 
fhen der Griechifhen Sprache ald PAO König und MIOPO 
oder MIIPO vor 7). Auch einer von den Monaten der Perfer 
und Kappabofier hat vom Mithrad den Namen, die ältere 
Zorm ift Mithor, die fpätere Mir 8). Die Litteratur über 
Mithras ift fehr reih. Wir vermweifen auf die Abhandlungen 
in den Memoires de l’Acad. des Inscriptt. T. XI. XVI. 
XXVIL XXIX. XXXVI XXXIX,; St. Croix II, 121. mit 
den Notizen von Sylvestre de Sacy; Zoöga Bassirilievi und 


1) Man vergleiche über den Aphroditos in Paphos und Amathus 
Hesych. s. v. und Theophrast. Charact. 16. 

2) Efra I,8. Herodot I, 110. Derfelbe Efra Eennt einen Samaritaner 
diefes Namens IV, 7. 

3) Piutarch Alexandr. 58. Heliod. Aethiop. X, 17. Syncell, p. 193 
u. 285. 

4) Diodor XVII, 19. 834. 21. 

5) Appian, Mithridat. X, 654. Schweighäuser. 

6) Metamorph. XI, 800. Oudendorp. 

7) D. Müller Sötting. Gel. An; 1835. ©. 1776 f. 

8) Benfey u. Stern über die Monatsnamen ©. 57. u. 101. 
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Deutfche Abhandl. Eichhorn Comment. rec. Soc. Gott. 1814, 
4815. Creuzer in der Symbolik, n. A. L, und Guignaut in 
der Ueberfegung, Seel Mithrageheimniffe 1823, Niflas. Müller 
Mithrad, Wiesbaden 1833.; Hammer Mithriaca, Paris 1833.; 
D. Miller Arhäolog. ©. 629. Nork Mythologie der alten Ber: 
fer als Quelle Chriftlicher Glaubenslehren, Leipzig 1835, ſchließt 
fi) an Dupuis, welcher das Chriſtenthum für mißverftandenm 
Mithrascult erklärt, und ift ohne Kritik. 


9. Verwandt mit dem Mithrascult ift derjenige ber Anai⸗ 
tis. Beide gehen von einer und derſelben Wurzel aus und 
find, obgleich gewaltfam in die Religion ded Zoroafter einge 
ſchwaͤrzt, doch immer von ihr durch die deutlichften Merkmale 
getrennt. In der Zeit, da der Mebifche Eult verfiegte, hat 
fi der Dienft der Anaitid ausgebildet. Medien und Kappe: 
bofien find die Site der Anaitid und in der Burg von Ekba⸗ 
tana hatte fie einen Tempel 1). Sie ift die Isa szodsuımn 
des Plutarch 2), die Athene von Zarfos, die Siegerin ber die 
Griechen durch Sanherib 2). Artarerred befahl, das Bild ber 
Göttin in den Städten feiner Monardie, in Babylon, Gufa, 
Ekbatana, in Perfien und Baltrien, in Damaskos und Gar: 
des aufzuftellen 2). Anaitis wird zum Numen patrium der 
Derfer. In ihrem Tempel zu Pafargada wurden die Krönunge: 
cärimonien vorgenommen 5). Der Perfifhe Eult diefer Göttin 
findet fich bei Lydiern und Armeniern 8). Die Priefterinnen 
ber Gottheit mußten unverheirathet fein. Dario widmete die 
Afpafia ihrem Tempeldienft in Efbatana, damit fie ihr uͤbri⸗ 
ges Leben rein erhalte 7). In Laodikea und an den Küften bed 
Bosporos wurden ihr reine Sungfrauen geopfert, und nur ber 


1) Mannert V, 165. 

2) Plutarch Artaxerx. c. 3. 

3) Berosus p. 63. 

4) Berosus bei Clem, Alexandr. Protrept. p 47. 

5) Plutarch Artaxerx, c.3. Heyne de Dea Comanensi in Comment. 
Ss. G. T. XVI. p. 148. 

6) Strabon XIV. p. 406. und XI, 8, p. 431. Malala p. 36. 

7) Plutarch Artaxerx. c. 27. 
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Zempeldienft Eonnte fie vom Zope retten !). Elymais ift eine 
Hauptftätte des Eultes. Sie hatte hier einen großen Tempel, 
welcher in der Gefchichte durch feine Plünderung merkwürdig 
ift. Antiochos Epiphanes plünderte und zerftörte ihn, und 
wurde deshalb erfchlagen. Die Griechen nennen bie Gottheit 
Aphrodite, Artemid und Athene, und der Tempel, wel: 
chen Antiochos Epiphaned zerftörte, hieß jener ver Nayvatra?), 
wie auch bei Macrobius 3) die Göttin Nannaͤa heißt und eine 
Münze, welche Elphinftone im Jahre 1810 bei Manifyala aus: 
graben ließ, zeigt mit dem Revers NANALA eine Figur im 
faltigen Muffelingewande mit einem Nimbus um das Haupt, 
und eine Lotuöblume in der Rechten tragend 2). Diefe Münze 
ftammt aus der Regierung der Saffaniten. Diefelbe Göttin, 
welche im Buche der Maccabaͤer Nannaͤa heißt, nennt Joſe⸗ 
phus Artemis 5). In Ekbatana hieß die Göttin Alyn ®), im 
Peräifhen Zara Pazara, Zaretis 7). Wir fehen aus Allem, 
daß der Dienft der Anaitid erft feit Artarerred IL Hauptfache 
wird. Im Bundeheſch wird fie ganz zur Planetengottheit, da 
ift Saturn Kawan, tie Anaitid die Venus. Die Hellenen iden⸗ 
tificirten fie gern mit der Zaurifchen Artemis wegen bed orgia- 
ftifchen Eultus. Bald trugen fie alle Afiatifchen Eulte zufam: 
men, und fahen hier die Wirkfamkeit des Dreftes. So folgt 
denn auch Movers de Diana Taurica et Anaitide ganz ber 
Griechiſchen Verblendung, denn er fieht Alles für einen und 
denfelben Cult an, was die Griechen für zufammenhängend 
betrachteten. 


10. Wir werfen noch einen Blid auf die Religion ber 
Indoſkythen. Die Griechen haben von Baltrien über den 
Hindukoſch hinausgehend große Eroberungen gemadht. Kabul, 
Ariana und Panjab fanden unter Hellenifchen Zürften. Auch 


— 


1) Eckhel Doctr. Numm. Vet. T. III. p. 814. 
2) 1. Maccab. 1, 13. 15. vgl. 6,1 ff. 

3) Macroh, Sat. II, 14. 

4) Movers die Phönizier I. ©. 626. 

5) Antigg. Jud. XII, 9, 1. 

6) Polyb. IX, 27, 10. 

7) Spanheim Callim. Hymn. in Dian. c. 37, 
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das untere Hindoftan bis and Meer und die Gegend bi8 an 
den Ganges war Grichifh. Hier herrfchten einft zwanzig Grie: 
chifche Fuͤrſen. Um das Jahr 130 v. Chr. warfen fich bie 
Mongolen auf Baltrien, dann auf die Grenzländer zwifchen 
Parthien und Indien. Die Indoſkythen berrfchten alfo weit 
und breit, und noch unter Vikramaditya beftand ein folches 
Reich in Kabul bis zur Herrfchaft der Saffaniden. Die Schrift: 
fteller der Saffaniven geben nun freilich über die hier geübte 
Mifchreligion fehr wenig Auffhluß, aber deſto mehr die Mün- 
zen"). Auf diefen Tommen viele Göttergeftalten mit Griechi⸗ 
ſchen Snfchriften vor, woraus ſich fchließen läßt, daß die Grie 
hifhe Sprache an diefen Barbarenhöfen die herrfchende war. 
Die meiften Göttergeftalten find von einem Nimbus umgeben, 
und manche haben fogar Strahlen um die ganze Geftalt. Aber 
Ormuzd fommt nirgends vor, die Religion ift wieder ein 
ächtes Heidenthum geworden. Dagegen kommt zuerft MiYoas 
vor, Miroa, Mixop mit großem weithinleuchtenden Strahlen: 
range, und auf anderen Münzen auch unter dem Namen "HArog. 
Dann Nava, Navaia ein Frauenbild mit weiter Berhillung 
mit Lotusblumen in der Rechten. Berner Mao, der Mond: 
gott, eine vermummte Geftalt mit der Mondfichel auf der 
Bruft, ganz wie der Mondgott in Kappabofien. Dann "Aroo, 
ein von Flammen umgebener Greis, offenbar der Feuergott. 
Aud im Zend: Avefta heißt ein Feuergenius Atar, einer ber 
Izeds. Der neunte Monat hieß Atro, der fiebente Mithras, 
woraus man erfieht, wie fchnell die alte Religion in Bergeffen- 
heit gerathen if. Weiter Oxgo mit vier Händen und in jeber 
eine Menge Waffen. Neben ihm fpringt ein Zhier in die Höhe. 
Er ift wahrfcheinlich der Sonnengott. Dann dodaxo, eine 
weibliche Gottheit, bald ftehend, bald thronend mit dem Fuͤll⸗ 
born in den Händen. Endlich Dado Rhafo, von welchem 
gar nichts gejagt werden kann. Auch die Parther hatten dies 
Sötterfpftem angenommen, mit welchen die Indoſkythen viel zu 

ſchaffen hatten. Es ift entftellt und verunftaltet. 


3) Lassen de Pentapotamia p. 42 f. J. Todd in Transact. of the 
R. Asiat. Soc. I. p. 313. pl. 12. HBaoul-Rochette in Journal des 
Savans 1835. u. 1836. 
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Gapitel V. 
Kleinafien and Großarmenien. 


1. Sn Phrygien und Lyfaonien, welches ehemals von Phrys 
giern bewohnt wurde, herrfchte einft Nannakos oder Annas 
kos, auch Kannafas genannt, welchem prophezeihet ward, daß 
mit ihm fein ganzes Volk durch eine Fluth untergehen würde. 
Die Thränen um fein Schidfal wurden fprihwörtlih!). Es 
erfolgte die Süundfluth, und ald Menfchen fehlten, da bildete er 
neue aud Thon, davon Ikonion. In Lykaonien hat die Eage 
Tocalen Grund. Der See von Congia hebt fi jährlih, und 
überfchwemmt die Gegend, früher mag dieſes Phänomen ftärker 
gewefen fein. In Apamea Kibotod war die Sage von einem 
Faftenartigen Schiffe local2). Hieher verlegt man bie Rettung 
Noahs und Deufaliond. Auf Münzen?) diefer Stadt erfennen 
wir ein kaſtenartiges Schiff mit einem Fenfter. Ein Mann hebt 
fi) daraus hervor, und läßt Zauben fliegen?). Die Münzen 
find Griehifh. Auch die Sagen von der Semiramis waren 
in Armenien local, dort gab es eine Stadt Semiramocerta am 
See Ban. Sie ift zum Theil in einen Selfen gehauen, plaftis 
fhe Monumente und Keilfchriften fhmüden die Ruinen. Auch 
die Perfifhe Mythologie hat in diefen Gegenden gewurzelt. Mo⸗ 
ſes von Chorene erzählt und von Drachen, welche mit Men: 
fchenfleifch gefüttert werben müjjen, und gegen welche Selten. 
kämpfen. Auch einen fchlafenden Süngling von Mond, 
Sternen und einem Zauberfpiegel bewacht, Fannte die Mytholo⸗ 
gie diefes Landes. 


2. Kleinafien wird durch Tauros und Halys in zwei Bes 
zirfe getheilt. Ienfeitd wohnen Semiten, Kappadokier und Ki: 
likier, dieſſeits eine ganz andere Nationalität, welche in brei 
Hauptftämme zerfällt. Der Phrygiſche Stanım zuvoͤrderſt hat 


1) Suidas s. v. Avyvyaxos. 
2) ©. die Ritteratur bei Leake Tour in Asia Minor p. 146. 
3) Sestini Class. gen. ed. 2. p. 117. 
4) Man vergleiche die Euhemeriftifche Erklärung Mannerts von dem Ras 
men Apamca Kibotos VI, 2, 122. 
Edesmann’ı Mythologie. 43 
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Muſik beftand aus Kymbeln, Tympanen, Hörnern und Pfeifen !), 
Dazu kommt die curva tibia, eine durch ein Horn verlän: 
gerte Frumme Flöte, eine Gompofition, welche den Ton dumpf 
machte. Die Liturgien und Gelänge waren im Galliambifchen 
Versmaße. Die fanatifchen Verehrer der Göttin verlegten fich 
mit fcharfen Steinen und entmannten fi fogar felbfl. Die 
Priefter zogen im Armlichften Aufzuge auf einem Efel im Lande 
herum, und fammelten an den Thüren im Namen ihrer Göttin 
Geld, weöhalb fie Mnrouyvorar heißen?). Wer von der Goͤt— 
tin befeflen war, hieß Kißnßos®). Mit diefem Namen werden 
ihre Priefter benannt, fie heißen auch ayspaızvßnisıg?), xv- 
BnAloraı®). Die privilegirten Galli, wie man auch wohl alle 
Kybelepriefter nannte, ohne Rüdfiht auf Caftraten, müffen je- 
doch von dieſen Bettelprieftern genau unterfchieden werden. Letz⸗ 
tere waren nach den Geſetzen der XII Tafeln felbft in Rom ge: 
buldet®), Auch ein Nebenfluß des Sangarios hieß Gallos 7); 
er hatte finnverwirrende Kraft. Ueber das Berhältniß der Göt: 
tin zum Attis erifliren eine Menge Sagen®). Er ift der Lieb: 
ling der Göttermutter, und feflelt fie durch feine blendende 
Schönheit. Er flirbt an der Selbftentmannung in ihrem Cult 
als ihr Priefter, aber er erwacht wieder zu neuem Leben, wenn bie 
Wärme des Lenzes die erflarrte Natur zu neuem Leben aufruft. 
Auf Befehl feines Großvaterd, welcher die Mutter wegen ihrer 
Schwangerſchaft fträflichen Umgangs verdächtig hielt, auögefegt, 
ward er von Hirten erzogen und mit Ziegenmilh genährt?). 
Let durchftreift er mit der Kybele jagend die Wälder, bis er 


. 3) Die curva tibia. Catull Attis v. 20. 

2) Ruhnken ad Timaeum p. 10 fi. Antiphanes bei Athen, V, 226. 

8) Payne Knight Symb. Lang. p. 73. Phot. Lex. s. v. 

4) Meinecke Menand. p. 111. 

5) Suidas und Hesych, 8. v. 

6 Cicero de legg. Il, 9 mit den Audlegern. 

7) Strabon XII, 543. Plin. V, 32. Lymphatos agit, wo Callimach. 
citirt wird. 

8) Auch Arvs oder Korus (davon die Kotythia Buttmann Mytholog. 
n1, 159 f.) ift fo viel ald Gallus Athen, XII. 531. Suid. s. v. 
Artus Herod. I, 9, IV, 48. Movers die Phönizier I, ©. 487. 

9) Pausan. Il, 26, 4. Arnob. adv. gentt. V. 199. 
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fi) unter der Pinie entmannt, welche alljährlich im Fruͤhling 
von den Gallen mit Wolle ummidelt aufgepflanzt wird!). Ky: 
bele ſelbſt bededit mit ihrem Kleide den abgefchnittenen Phallos 
ihres Geliebten?). SHermefianar erzählt, daß Attis wie Abo: 
nis durdy den Eber umgelommen fei. Da trauert die befüm- 
merte Göttermutter um ihn®). Eine Bergſpitze des Didymos 
bei Peffinus hieß Agdiſtis, und dort lag Attis begraben). 
Die Peffinuntifhe Sage in ihrer Reinheit findet fi) nur bei 
Paufanias und Arnobius a. d. a. OO. Nach Strabon und den In: 
fchriften ifE Agdiftis ein Beinamen der Göttin in Peffinus. 
Sie if ein Mannweib, ein Androgyn, entflanden aus dem 
Samen ded Zeus und der Erde, rafend in Luft und Zorn, von 
nie raftender Beweglichkeit und ungeheurer Kraft und Größe. 
Sie muß wohl ein Urwefen fein, denn fämmtliche Olympifche 
Goͤtter erifliren neben ihr. . Die Götter felbft entmannen fi, um 
aus den Blutötropfen einen Mandelbaum aufwachſen zu 
lafien. Nana, die Tochter des Sangarios, ftedt die Frucht in 
den Bufen, wird fihwanger und gebiert ben fehönen XAttis, 
ſchaͤmt fi) aber ihres Kindes und läßt ihn von einem Bode 
ſaͤugen. Agdiſtis fieht und liebt ihn, wird aber vafend, fobald 
fie merkt, daß Attis eine Andere liebt. Da entmannt fich der 
gleichfalls rafend gewordene Attid felbft unter der Pinie, und 
fat vom Blutverluft erfchöpft in Ohnmacht. Die bebende 
Agpiftis fieht den erblaßten Juͤngling, und erfleht von ben Göt: 
tern wenigftend Unverweslichkeit für ihn. Deshalb entmannen 
fi) auch die Galli, zum Gedächtniß des Attis, und legen die 
aldoia nieder in den Salauog der Göttin. Die Göttin felbft 
bleibt aber weiblich, fie liebt nur das männliche Princip. Aber 
diefes ift ihr nicht zu jeder Zeit hold; wenn ed aber der Goͤt⸗ 
tin abgeneigt ift, fo ift es auch kraftlos und ſchwach. Der 
Mythos ftelt alfo zwei Facta dar, Freude und Trauer, Ber: 


1) Pausan. II, 10, 3. 

2) Nork Götter Syriens ©. 123. 

3) Pausan. VII, 17. 

4) Pausan. I, 4, 11. Aruobius adv. gent. 9, 5, 4, welcher den 
Berg Agdos nennt, und Strab. XII, 567 nebft Diodor III, 59. cf. 
Euseb, Praep. Ev. ll, 2, Liv. 29, 11. Ovid Fast. IV, 188 f. 
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mählung und Scheidung. Macrobiud nennt die mit dem Früh: 
Iingsäquinoctium fchließende Trauerzeit xaraßacıs!). So lange 
berrfcht die Nacht über den Tag, dann’ tritt aber der Saft in 
vie Pflanzen, dann geht die Trauer zu Ende, und fobald ber 
Tag länger wird, ald die Nacht, erfolgt das Zreudenfeft der 
Hilaria. Der Winter ift die Zeit des Schlafes, Alles Tiegt 
erftarrt vor Schwäche und Kälte, der große Attis ſelbſt (xu- 
Tevvaouog und dreyspaıg?)). Auch die Bilder der Feflelung 
und Befreiung kommen nicht felten vor. Die Paphlagonier dach⸗ 
ten fich den Winter ald Fefjelung, den Frühling ald Befreiung. 
Der Kaifer Zulianus fpriht von einer Flucht des Attis im 
eine einfame Wüfte 3), von feinem Berfted in eine Höhle. Das 
bezieht fich offenbar auf die Zrauerzeit. Im Frühling felbfl 
aber gelangte die Trauer auf die höchfte Spike (xara To Zap 
Honvovowv adrov). Aber fchnell geht auch die wüthende Trauer 
in rafende Freude über, Wenn die Sonne auf den Aequi⸗ 
noctialpunct tritt, wird der heilige Baum abgefchnitten. Eine 
Pinie wird abgehauen, dad Bild eined Juͤnglings, des ſterben⸗ 
den Attis, wirb tarangehängt, und dann ber Baum in ben 
Tempel getragen?). Im Römifchen Kalender fällt dieſes Heft 
auf den XI. Cal. April., alfo auf den 22. März Die Pinte iſt 
eine Arbor feralis, fie ift nie recht grün, und verwelft auch nie. 
Der Mandelbaum bezeichnet das Stroßende in ber Natur. Dann 
erfolgt der rregıoadnıouos, ein Berfünden mit Zrompeten, ber 
zweite Act des Feſtes. Dann wird die heilige muyfteriöfe Ernte 
des Gotted Gallos abgefchnitten. Mit dem Intrare Arbo- 
rem fängt dad Drama an. In Gallienus Zeit hieß der 22. 
März ein Bluttag, nach den Vit. XXX Tyrannorum5). An 
diefem Tage wurden die Zaurobolien gefeiert, ein materielle 
Sühnopfer, und die Vires conditae dabei find die Teſtikelns). 


3) Macrob. Sat. I, 21. 

2) Plutarch de Iside et Osiride c. 69. 

3) Julian. Orat. in Magn. Matr. p. 168. 

4) Plin. N. H. XVI, 10, 15. 

5) Scriptt. Hist, Aug. ed. Bip. II, 153. I, 254. 284. 

6) Orelli Inscriptt. Lat. Nro. 2322. 2332. Bunfen Römifche Zope: 
graphie II, ©. 23. 
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Der Stier bei diefem Fefte bezeichnet den Attis ſelbſt. Dann 
folgten die Hilaria am 25. März. Weber die Feierlichkeiten 
feibft fehlt e8 und an Nachrichten. 


4. Sabazios, Bakchos wird -mitunter auch Attis 
Sabaztos genannt, diefes jedoch erft in fpäter Zeit. Zuwei—⸗ 
len nennen ihn Griechen und Römer auch Zeus. Er war ber 
großen Mutter liebes Kindlein!). Später wurde der Griechifche 
Dionyfosdienft mit Phrygifchen Elementen verfest. Die Ammen 
des jungen Gottes heißen Hippe die nährende Quelle, Mife?) 
und Ma nach Zoöga die große Göttin, magna mater, ueyi- 
orn ea, wahrfcheinlicher aber einfach " Mutter®). Sie find 
die Nymphen ver raftlofen Kybebe. Die Phrygifchen Sacra 
fennen auch die Mil der Kybele, lac Cybeles‘). Gabe: 
3108. ift die Frucht der Liebe der Göttin zu Attis, weshalb diefer 
auch ITaras Bater hießs), oder Zeig Tonmiogç in Inſchrif⸗ 
ten®). Sabazios felbft wird wegen feiner befruchtenden Natur 
auch “ns genannt”). Die Mutter des Aefchines rief in den 
Phrygiſchen Myſterien sdor omßor Ung dreng, Arens Uns®). 
Die Priefter des Sabaziod hießen aaßoı?). Seine Feſte, Sa- 
bazia, wurben bei Nacht unter Reinigungen, Wafchungen und 
Auöfchweifungen von beiden Gefchlechtern begangen. In De: 
mofthenes Zeit galt die Theilnahme daran für fchimpflich: der 
Hermaphrobit 4 dayvovg ift vielleicht mit Sabazios identifch 10). 
Im Allgemeinen ift noch zu vergleichen Böttiger Kunftmytholo: 
gie I, 278 und Eduard Müller de Attide et Sabazio. | 


1) Strabon X, 475. 

2) Hesych. s. v. Micœtic, Orph. Hymn. 41. 

3) Aeschyl, Supplic. v. 890. M& Ta Mutter Erde. . 

4) Gruter. Thes. Nro. 1034. 

5) Diodor. III. 58. Eustath. Il. V, 429. 

6) Cf. Valer. Max. I, 3, 4. 

7) Meinecke Euphorion 14 p. 60. Suid. s. v. "Yns und Arzıs Creu⸗ 
zer Eymb. 11. ©. 361. 

8) Demosthenes pro Corona p. 313 Reiske. 

9) Suidas s. v. 

10) Hesych. s. v. Jablousky Opusc. p. 64. 
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5. Marfyas ift der Phrygifche Siten und Flötenbläfer. 
Apollon haßt und verfchmäht die Floͤtenmuſik aller Zeiten?) 
Nicht einmal in den Tempel des Apollinifchen Sohnes Tennes 
durfte ein Flötenfpieler eintreten). Darauf bezieht ſich auch 
ver Streit des Apollon mit Marſyas, deſſen Schlauchähnlide 
Haut, welche der firenge Sieger Apollon ihm abgezogen, Jahr 
hunderte lang in Keländ aufbewahrt wurde und beim Floͤtentone 
fi fanft bewegte. Der Eult des Gottes muß fih nach Ph: 
nifien verbreitet haben, wo es eine Ebene Marſyas giebt?). 
Auch ein Nebenflußg des Mäander in Karien bei Tralles hieß 
Marfyas?). Auf der Akropolis von Kelaͤnaͤ entfpringt gleich: 
falsd ein Fluß Marſyas). Nah Plinius entipringt er im 
Thale Aulofrene 10 Mil. von Apamea, wo Marfyas mit 
Apollon den Wettftreit hielt s). Selbft in Syrien kommt ein 
Fluß Marfyad vor”). Der Phrygifche Fluß kam aus eine 
Höhle, und dort fol Marfyas die Flöte gefunden ober erfunden 
haben, welche Athene wegwarf. So bichteten die Griechen we 
gen ihrer Abneigung gegen bie Flöte). Marfyas iſt ganz ein 
Phrygiſcher Pan, Welcher Lieder zu der Alteften Phrygifchen Floͤte 
fang. 


6. Die Korybanten find die Begleiter der Phrygiſchen 
Böttermutter. Kopvßarrıav bezeichnet einen jomnambuliftifchen 
Zuſtand, alſo ganz etwas Anderes als kalvsodcı so Aıo- 
yvog, nicht Begeifterung, fondern Entgeifterung. Viele Schrift: 
fteller tennen gar keinen Unterfchied zwifchen Korybanten und 
Kureten 9). Man leitet dad Wort Kopvßarres ab vom Berge 


— 


1) Müller Dorier I, 344. 

2) Diodor. V, 83. 

3) Strabou p. 753. 756. Movers die Phönizier I, 687. 

4) Herodot V, 118. 

5) Xeuophon Anab. I, 2, 8. 

6) Plin. V, 29. Herodot VI, 26. Salmas, ad Solin. 586. Perizon. 
ad Aelian V. H. 13, 21. 

7) Plin. V, 23, 19. 

8) Höd Kreta I, 230. 

9) Marmor. Par. Epoch. X. Böttiger über die Erfindung des Flö⸗ 
tenfpieles in Deutfch. EL. Werken I, 6. 


Gap. V. Kleinafien und Großarmenien. 201 


Kooıov auf Kyprod, Kovenses von xovpos. So ift ed wahr- 
fheinlih, daß beide Wörter urfprünglich identifch find, und 
erft der fpätere Gebrauch, die Kureten auf ten Kretifchen Zeus, 
die Korpbanten auf die Phrygifche Kybele bezogen hat. Späs 
ter ftellte man -fich die Korpbanten ald Dämonen vor, die Py⸗ 
thagoreer verehrten fie fogar als die größten Mächte der Natur. 
Aber diefe Borftelungen find dem Gulte fremd. Tanz und 
Mufit find die urfprünglichen: Begleiter der Naturreligion und 
des Cultus. Aber nirgends tritt dieſe Idee deutlicher hervor, 
als in Phrygien. Unter dem erfchütternden Schal ber Trom⸗ 
peten, Pfeifen und Hörner, der Kymbeln und Tympanen tob: 
ten die Kornbanten durch Wald und Gebirge, oder führten 
auch in Friegerifcher Rüftung orgiaftifhe Taͤnze auf, wobei fie 
fi) im heiligen Taumel gegenfeitig blutige Wunden verfebten, 
Flöte und Tanz belebte vorzüglich die Feier der Feſte der Ky⸗ 
bele. Der Korybantentanz hieß Prylis oder Pyrrhidhe?). 
Auch nah Kyprod kamen die Korybanten, hoch kann ihre 
Role hier nicht groß geweſen fein 2). 


7. Die Idaͤiſchen Daktylen endlih find im Gries 
chiſchen Mythos Fünftliche Eifenarbeiter geworden, und zugleich 
als Verwandte des Askleyios heilende Weſen. Ihr Urfis iſt 
nicht auf Kreta, fondern auf dem Troiſchen Ida zu fuchen. ®). 
Der Namen im Ganzen bezeichnet kunſtgeuͤbte Finger, und dies 
jenigen ber Einzelnen find Appellative von einzelnen Kräften, 
welche bei der Kunft der Metallurgie in Anfprud) genommen 
wurden. Am Troiſchen Ida lernten die Griechen die Kunft 
zuerft Eennen, weshalb die Daktylen auch von dieſem Berge 
den Namen haben. Unter Anleitung der Kybele nahmen fie 
ihre Eifenarbeiten am Ida zuerfi vor. So geht jede Erfindung 
im Altertbum aus dem Schoße der Religion hervor. Später 
werden die Daktylen geheimnißvolle Mächte, welche auf dem 
Gebirge und im Schacht haufen. Sie werben zu Vorſtehern 
der Kunft und ihrer Vervolllommnung, zu Zanberern und Dä- 


1) Cratinus bei Athen. IV, 177. Schol. ad Pind. Pytlı. II, 125. 
2) Engel Kypros I, 192. Strab. XV, 715. 724. 725. 
3) Hd Kreta I, 134. .. 
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monen. Ihr Eult war fein befonderer, fonbern nur ein fpe 
ciell gefaßter Naturdienfi, ein Zweig ter Phrogifchen Natur: 
religion. Sie werden abhängig von der Kybele und erfcheinen 
in ihrem Gefolge, wie die Korybanten. Die Göttin unterrid- 
tet fie in der Kunft, fie verfertigen ihr die Inſtrumente, 
zur Feier des Cultus, die Kymbeln und Tympanen. Auch 
auf Kypros haben die Daktylen die Gruben eröffnet 2), auf 
Kreta dagegen verlieren fie die Beziehung zur Metallurgie, weil 
ed dort keine Bergwerke gab, und bleiben nur bedeutend für 
den Cult ®), 


8. Lydien hat denfelben Cult, wie Phrygien. Auch hie 
wurden Sabaziod, Attid und Kybele verehrt. Sie hat in 
Sardes einen berühmten Tempel 2), weldhen Zanthos ber 
Aphrodite zufchreibt, aber es ift die Kybele. Der erfte Menſch 
in &ydien ift Menes*), Zeus und die Erde haben ihn ber 
vorgebracht, doch fteht er noch unter den Göttern. Sein Sohn 
Kotys heirathet eine Tochter ded Erdgeborenen Tyllos. 
Diefer kommt auf Münzen von Sarded vor und fcheint eine 
Art Zriptolemos zu fein, der auf feinem Drachenwagen um: 
berfährt und Korn auöftreut. Daher auch der Namen Toios 
oder TiAAog 5). Auch bei Nonnos kommt der Namen Tykos 
vor, bei jenem Schriftfteler, welcher feine Mythen faft ſaͤmmt⸗ 
lih dem Boden von Kleinafien und Syrien entnahm, und fie 
nur gräcifirte. Tylos wurde durch eine Schlange getödtet und 
dur ein Kraut geheilt. Kotys hat wieder zwei Söhne Abied 
und Atys. Kotyd und Atys ſtehen, wie oben bemerkt ift, im 
Verhältniß zum Dienfte der Kybele. Abied ift offenbar von 
Abia, einer Landichaft in Lydien, gebildet, wie denn auch eine 
Sardifche Phyle Aßiavos hieß. Webrigens ift die Zufammen: 
ſtellung von Atys oder Attis und Abies eine confufe, denn ein 
Landesheros nimmt hier feinen Pla& neben einem Hauptgotte. 


1) Clemens Alexandr. Strom. I, 362. 

2) Bol. noch im Allg. Engel Kypros I, 194 ff. 

3) Müller Archäolog. ©. 57. 

4) Plutarch de Iside et Osiride c. 24. Heraklides bei Dionys. 
v. Halikarnass. I, 27. Herodot I, 94. 

5) Aunali del Instit. 1830. p. 158. 
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Diefe Genealogie konnte erft in einer Zeit entftehen, als Attis 
nicht mehr Gott, fondern Stammvater &odifcher Könige ge: 
worden war. Auch ein Sohn des Kröfos heißt Atys oder 
Attid. Er wird, wie der Gott felbft, durch einen Eber auf der 
Jagd getödtet. Wir fehen hier wieder den religiöüfen Mythus 
im gejchichtlichen Gewande. Außerdem hören wir bei den Ly—⸗ 
diern von dem Dienfte der Artemis), das ift aber die Aſia⸗ 
tifche Naturgättin, die Aftarte, deren Dienft mit dem der 
Kybele verfchmolz. Der Lydiſche Bakchos, von weldhem An: 
dere reden, ift Sabaziod 2). Es ift immer ber grenzenlos phan⸗ 
taftifhe Naturdienft, deſſen Zügellofigkeit fi namentlich aus 
der Aufpflanzung der Phallen auf Gräbern erfehen läßt 3). 


9. Auch Karien hat manches Eigenthümliche. Der Haupt: 
gempel ift der ded Zeud Labrandeos oder Kariod zu My- 
laſſa, welcher Eult allen Kariern gemeinfam war. Sein Bild 
ift eine verhüllte Geftalt mit dem Doppelbeil, alfo ganz wie 
Sandan. Auch Lydier und Myſier nahmen an dem Culte 
Theil). Auch nah Böotien und Theſſalien hatte ſich ber 
Eult des Gottes verbreitet 5). Dazu kommt der Eult des Zeus 
Chryfaorios, ein befruchtender Naturgott und Borfteher ver 
Bolföverfammlungen. Diefe Verſammlung felbft hieß Xpv- 
caogeiov®), Sein Tempel fand in der Nähe der fpäteren 
Stratonifea. Zeus Kariod wird auch wohl Men genannt. 
Auch einen Meergott Zeus Ogoos oder Oſoga Fennen wir 
in Mylaſſa. In feinem Tempel wurde das Meer gegenwärtig 
gedacht. Es zeigte ſich auch von Zeit zu Zeit eine Meereöwelle 
darin 7). Hier wurden die Kureten Genien genannt, was 
die frühe Verbindung Kariend und Kreta’ beweifet. 


1) Athen, XIV, 633 A. 

2) Dionys. c. 842. mit Bernhardy's Note. 

3) Prokefch Denkwürdigkeit. III, 8,49. Hamilton Asia Minor 1. p.145. 
4) Herodot 1,171. V, 616. Strab. p. 659. 

5) Phot. p. 133, 8. Unger Theb. Paradoxa p. 463. 

6) Strab. XIV. p. 660. 

7) Pausan. VII, 10, 3. Strab. XIV, 659. 
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10. Bei den Bithymiern endlid und den Mariandynen 
hatte der Naturcult eine fanfte und gefühlvolle Geftalt ange: 
nommen. Im Sommer betrauerte, beweinte, beklagte und 
rief man einen in dad Wafler gefallenen Knaben. Man nannte 
ihn Hylas oder Kios. Die Milefifhe Colonie Kios in Bi: 
thynien lag an den Flüßchen Kiod und Hylad 1). Als die Grie⸗ 
hen fih mit dem mythifhen Local aud der Mythen felbft be 
mächtigt hatten, dachten fie an den gleichnamigen Begleiter beö 
Herakles, und bichteten, die Waflernymphen hätten ihn aus 
Liebe geraubt. So wurde dad einheimifche Feft auf den Grie: 
hifhen Hylas übertragen und diefer mit großem Gefchrei an 
feinem Feſte aufgefuht 2). So betrauern und befingen bie 
Phrygier um die Erntezeit den von Herakles erfchlagenen Li: 
tyerfes 3). Das find religiöfe Gefänge, wie fie die Hellenen 
auf den Linos fangen, und weldhe an den Klagegefang ber 
Dolionen, an den Waflertod ded Mariandynifchen Knaben Bor: 
mod und das gefühloolle Lied auf ihn 4), an dad Myfion und 
dad fchwermüthige Phrygifche Karikon, an die Klagelieder auf 
ben Adonis mahnen 5), 





— un 


1) Forbiger Alte Geogr. II, 382. 

2) Apollon. I, 477. c. Schol. Strab. p. 564. 

8) Ambrosch Dissert. de Lino und Welder über den einos in der Ads. 
Schulzeitung 1830. Abth. 2. Nr. 2. Müller Dor. I, 451. Aecschyl. 
Perser 1051. 441. 

4) Polyb, 1V, 7, 54. 

5) Müller Dorier 1. ©. 347 f. 
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Zweites Buch. 
Die Griechen. 


Gapitel I. 


Die mythiſche Zeit vor der Befiguahme des Peloponnes 
durch die Dorier, 


Die Hellenen ſind, wie ſie uns entgegentreten, ein Urvolk 
ungemiſcht mit fremder Nationalitaͤt, und wohnten einſt in 
Hellas mehrere Urvoͤlker neben einander, ſo haben ſich dieſe 
bereits in der mythiſchen Zeit ſo ſehr aſſimilirt, daß jeglicher 
fremdartige Anſtrich verwiſcht iſt. Das Volk gehört zum Hau: 
kaſiſchen Menſchenſtamm, zu der Indogermaniſchen Voͤlkerfa⸗ 
milie. Fremde Einwirkungen fanden allerdings auf die Helle: 
nen Statt, aber nicht vor der Epoche ihrer Selbftftändigkeit, 
und außerdem gehören fie zu denjenigen Nationen, welche fich 
fehr frühe vom Mutterftode losriffen. Zu gleich früher Selbft: 
ftändigfeit haben fi) wohl nur die alten Germanen erhoben; 
Slawen, Phrygier und Perfer haben fich erſt weit fpäter von 
dem gemeinfchaftlichen Leben der Indier getrennt. So weit die 
Geſchichte reicht, finden wir Hellenen in Hellas. Auch der Bo: 
ben ift wefentlich verfchieden vom übrigen Europa. Hier finden 
ſich nirgends große Gontinentalmaffen, fondern überall nur 
ſchmale Landftrihe Die nörblihe Grenze bilden die Afxofe: 
raunien und der Olympos, alfo auch das fpäter halb barbari- 
che Land Epiros gehört dazu. Illyrier, Thrakier und Päonier 
begrenzen dad Hellenifche Volt, die Lesteren find Teukeex und 
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finden fih in Kleinafien wieder ). Auch die Myſier mögen 
Indogermanen fein, Hellenen find fie.nicht. Adelung und Rask 
fubfummiren die Griechen einem großen Thrakiſchen Voͤlker⸗ 
flamme, aber die Thrakiſchen Völker find nicht Griechiſch, und 
die Thrakiſche Nation galt den Griechen für eine barbarifce. 
Dagegen fcheinen die Denotrer auf der Sübitalifchen Halbinſel 
und bie Stämme auf der Kleinafiatifchen Küfte ſchon vor ber 
Griechiſchen Golonifation den Griechen nahe verwandt zu fein. 
Sie waren Pelasger. Meere machen in ber Regel Feine Voͤl⸗ 
kerſcheide, und fo find auch die Hellenen durch das Aegaͤiſche 
und Sonifche Meer weit weniger begrenzt, als durch Dad noͤrd⸗ 
liche Gebirge. Im Allgemeinen kann man fagen, wie fih Eu: 
ropa zu der übrigen alten Welt verhielt, fo die Griechen zu 
Europa 2). Europa ift am meiften cultivirt, auch liegt es in 
der gemäßigten Zone, was für den Cult außerordentlich wichtig 
ifl. Griechenland aber ift, wie Fein anderes Land, von Meeren 
und Bergen durchzogen, es hat weit mehr Kuͤſte ald Spanien 
und Franfreih, und deshalb die mannigfaltigfte Wegetation ?). 
Keine Nation ferner zerfält in fo viel Stämme, Die zugleih 
jo viel Eigenthümliches behalten haben. Verſchiedene Sahehun- 
derte bringen verfchiedene Stämme: zum Vorfchein, und noch in 
den legten Zeiten erhoben fich eine Menge Epirotifcher und Aete 
liſcher Stämme. Es ift nicht möglich, diefe fo in Hauptmaflen 
zufammenzufaflen, ald die Germanifchen. Dennoch fand in 
Griechenland eine Haupttrennung Statt. In der Bluͤthezeit 
unterfcheidet man Dorier, Zonier und Aeoler, aber Alles, 
was nicht Dorifch und nicht Sonifch war, wurde unter dem 
Namen Aeoler zufammengefaßt. Da nahm man Rüdficht auf 
bie politifche und litterarifche Ausbildung, und Sparta, Athen 
und Lesbos vertreten die drei Stämme. Aber in der mythi⸗ 


1) Herodot V, 13. Eustath. ad Il. II, 845. 


2) Limburg-Brouwer hist. de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs, Groeningen 1840, T. VII. p. 8, 


3) Griechenland hat 720 geogr. Meilen Küftenland, Frankreich 275, 
Schweden 390, Italien 380. Der Peloponnes allein bat 440 Meilen 
Küftenland. Strabon VII. p. 546. Clinton Fast. Hell. II, 383. 
Müller Dorier II, 423, 
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fchen Zeit herrſchen ganz andere Gefete, welche angegeben wer: 
den müffen. ° 


2. Griechenland hieß einft Pelasſsgis 1). Aeſchylos läßt 
in Argos Pelaöger fprechend auftreten 2), aber er unterfcheibet 
ein nörbliched und ein füdliched Argos, jened in Makedonien bis 
zum Strymon in der glüdlihen Epirotifchen Ebene Emathia 
und im mittleren Theſſalien, diefed im Peloponned. Auch in 
Böotien waren Peladger die Alteflen Einwohner, ferner in At: 
tifa und dem Peloponnes und zwar namentlich in Arfadien und 
Argolis. Nicht fern von Troja lernen wir dios IlsAcoyos 
fennen, und die Denotrier in Unteritalien werben mit den Pe: 
laögern in die naͤchſte genealogifche Verbindung gefekt. Die 
Delasger aber find Autochthonen. Die fhwarze Erde gebar den 
Pelasgos auf dem Gebirge 2), damit es ein Gefchlecht der Sterb: 
lihen gebe. Bei Aefchylod heißt Peladgod ein Sohn ded Erb: 
geborenen Palaichthon, und diefer ſteht an der Spike der Ar: 
givifhen Mythologie. Inachos hat wiederum den Phoroneus 
zum Sohne, den Adam von Argos und Sikyon, narjp Yawr 
T vdownwv ?). Seine Kinder find Apis und Niobe, jener 
ein KRepräfentant der Bewohner ded Peloponnes, welcher einft 
Apis hieß, nicht der Oſiriſche Stier, und diefe vom Zeud bie 
Mutter ded Argos und Peladgos ). Die Peladger waren alſo 
Ureinwohner in Griechenland 6), Freilich behauptet Herodot 
von ihnen, daß fie eine den Hellenen unverfländlihe Sprache 
redeten, allein die Alten achteten mehr auf die Verſchiedenhei— 
ten, als .auf die Webereinftimmung. Die Sprache ded Volkes 
war ein rauher Aeolismus. Manche heile Griechenlands blie- 
ben noch in der fpäteften Zeit Pelaögifch, wie Arkadien und 
Parrhäbia, und die Bewohner diefer Landichaften fprachen doc) 


1) Herodot II, 56. 

2) Supplices v. 249. 

3) Arion bei Pausan. VII, 1,2. Xgl. Elsner die alten Pelasger und 
ihre Mofterien. Leipz. 1842. Hesiod bei Apollodor 11, 1,1. 111, 8, 1. 

4) C£. die Phoronis bei Clemens Alex. Stromat. I, 188. Sylburg. 

5) Schubarth quaestiones genealog. Argol. ift ohne Kritif. Götting- 
Gelehrte Anz. 1835. Stüd 86 ff. 

6) Herodot 11, 4. VI, 137. I, 57. 
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Sriehifh! Das Voll war in der Urzeit fo fehr über Hellas 
verbreitet, daß fich nie die Griechifhe Nation daraus hätte bil- 
den fönnen, wenn fie nicht felbft Griechen gewefen wären. 
Selbft in Argos, dem Hauptfiß der Pelasger, find bie meiften 
Localnamen Griechifh. Ephoros und einige Neuere haften nun 
freilih die Pelasger für ein wildes umherſchweifendes Boll, 
aber die Gefchichte felbft Fennt fie ganz im Gegenthell als ein 
anfäffiges, Städte bauended und Aderbau treibende Volk, und 
gefteht Herodot felbft, daß die Hellenen Bielerlei von ihm ge 
lernt haben 2). Das Wort Aoyos felbft ift ein Appellativ, 
und bezeichnet Boden, Landſtrich, namentlid an einem Fluſſe 
liegendes Land (yn morauoxworog) 2), Die Anlagen der Pe 
ladger auf Zelfenhügeln heißen Lariffä, wie die Burg in Argos 
und in Theſſalien, und an diefe Enüpft fich einerſeits die aͤlteſte 
Religion des Volkes, und andererfeitd auch das ältefte georbnete 
Staatöleben der Griechen. Die Meinung, daß die Pelasger 
ein raftlofes Raͤubervolk waren, ift aus den Verhaͤltniſſen der 
Tyrrheniſchen Peladger, oder auch ſchlechtweg Tyrrhener, ent 
ftanden, welche aus ber Heimath vertrieben, auf den Küften 
und Inſeln des Aegäifchen Meeres herumfchweiften, und gegen 
ihre Vertreiber ein feindfeliges Leben führten. Won Boͤotien 
ausgehend zogen fie über Attifa, Lemnos, Imbros und Same: 
thrafe nach der Lydiſchen Küfte, wo fie den neuen Zocalnamen 
eintaufchten 3). Die Jonier verdrängten fie von hier, und we 
nigftend ein Theil von ihnen flüchtete nach Italien, wo ber 
Zufammenhang der Etruöfer mit ihnen unleugbar ift?), — 
‚Die fpatern Griehifhen Hiftoriter gebrauchen das Wort Ye 
kadger als Geſammtnamen. Das ift nun freilih auch nicht 
ganz richtig, denn wenn auch die Peladger der am Weiteſten 
verbreitete Stamm waren, fo waren doch nicht alle Griechen 
der Vorzeit Pelaöger. 


% 


1) Müller Drchamenos ©. 125. Wachsmuth Hellen. Alterthumsf. I, 28, 
2) Strab. VII, 494. IX, 629. 
3) Lepfius über die Tyrrheniſchen Pelasger und über Verbreitung des 
Stalifhen Münzſyſtems von Etrurien aus. Aeipzig 1842. mit Grote 
fends Recenfion. Götting. Gelehrt. Anz. 1843. ©. 493 f. 


4) O. Müller Etrusker I, 75 f. " 
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3. Man unterfhied zunaͤchſt von ihnen die Leleger, 
ein faft über ganz Mittelgriechenland bis Afarnanien, wo die 
Veleboer zu ihnen gehören, verbreitete Volk. Auch in Lafo- 
nifa und Eli, wo die Epeer Stammverwandte der Lofrer beis 
Ben, auf der Kleinafiatifchen Küfte und den Infeln des Aegäi- 
fhen Meeres kommen Leleger vor. Die Böoter heißen Lele⸗ 
ger, und oft werden diefe auch mit den Hyanten zufam: 
mengeftellt '). Strabon ”) nennt alle Lokrer Leleger. Lokros 
beherrſcht die Lelegifchen Wölfer, welche Zeus dem Deufalion 
gab. (Aexror dx yains). Deukalion und Pyrrha haben Steine 
hinter fi) geworfen, als bie Erbe entuölfert war, und aus 
diefen entflanden die Leleger’) (Ads, Adss, Auoi, die Völker). 
Das ift die Stammfage der Leleger, nicht der Pelasger *). 
Der herrfchende Stamm in Opus leitete fi) ab von der auf 
fo wunderbare Weife entflandenen Tochter ded Deufalion und 
der Pyrrha, der Protogeneia. Deshalb leitet fich der Lori: 
fehe Adel von herrfchenden Ahnfrauen ab. Protogeneia heißt 
auch Mutter ded Endymion’) Mit den Lokrern von Opus 
waren die Epeer verwandt, jene älteften Bewohner des Landes. 
Dazu gehören auch die Aetoler, welche mit den Lokrern ver: 
wandt waren. Im Peloponnefifchen Kriege waren fie öuo- 
oxevor. Die Xetoler verließen mit den Epeern die Heimath, 
und kehrten erſt mit den Doriern wieder zuruͤck. Merkwuͤrdig 
ift, daß die Leleger auch in Phrygien vorfommen. Homer 
nennt fie Bundeögenoflen und Nachbaren der Troer, fie wohn: 
ten in Pedafos, dem nachmaligen Aeolis. Dieſe wanderten 
nachher füdlih, und fiedelten fih am Berge Eatmod an, wo 
fie auch eine Stadt Pedaſos baueten, bis fie dem Andrange 


1) Solin c. 9, Scymnus v. 24. 

2) Strabon VIF, 321. und hier da6 Fragment des Heſiodos. 

3) Soldan über die Karer und Leleger im Rhein. Muf. f. Philologie v. 
Welder und Näde III. ©. 89 ff. Dupuis in M&m. de Y’Instit. nat, 
T. V. Litt. Sect. p. 22 sqq. wirft Karer, Leleger, Phönikier u. ſ. w. 
durch einander. 

4) Pindar Olymp, IX. mit Böcdh’s Commentar, über die Stammfagen 
der Dpuntier. 

5) Conon Narrat. 14. 

Edermann'e Mythologie. 1& 
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der Karier unterlagen. Aber noch fpät zeigte man bier 2ele: 
gifche Burgen und Gräber '). Die Leleger heißen ein Theil 
des Karifchen Volkes, feitbem fie von dieſem unterworfen wa: 
sen?), Die Leleger waren rauber, und weniger geneigt zu 
einem ruhigen, arbeitfamen Leben, als die Pelaöger. Die An 
fänge ded Aderbaued werben immer auf bie Peladger zuräd: 
geführt. Der Lelegifche Dialect iſt die Baſis des Dorifchen, 
und darum ift auch das Eleifhe dem Spartanifhen fo nahe 
verwandt. 


4. Unter den eigentlihen Hellenifhen Stämme 
verfteht man kriegeriſche Wölkerfchaften, welche aus dem Nor: 
den kommend fi mit Gewalt in ben verfchiebenen Lanbfchef: 
ten Griechenlands feftfebten. Sie heißen "EAArves, im Ge 
genfaß der Peladger, und dadurch ift ihr Namen Benennung 
der ganzen Nation geworden. Eine nationale Verſchiedenheit 
findet aber zwifchen Peladgern, Lelegern und Hellenen durch 
aus nicht Statt. Mehr unterfcheidet fie die dußere Stellung, 
als der nationale Urfprung. Hierher gehört die Gitte ber 
Hellenen fi im Kriege der Roffe zu bedienen, Denn folde 
Dinge unterſcheiden“). Der Name Hellenen verbreitete fich al: 
mälig dıber das ganze Land. Homer kennt diefe Benennung 
noch nicht, aber ſchon er und Hefiod erwähnt ITævéAmvcę6). 
Bei Homer iſt Hellas noch Bezeichnung einer Theſſaliſchen 
Landfchaft, aber Argos und Hellas umfaflen in der Odyſſee 
1, 344. IV, 721. fhon das ganze Griechenland. Die Genea: 
logie, welche alle Dellenen von einem mythifhen Stammvater 
ableitet, ift erft fehr ſpaͤt entſtanden“). An der Spite ſtehen 
Prometheus und Pandora, deren Sohn Deufalion eine Zochter 
bed Epimetheus Pyrrha heirathet, und mit ihr den Bellen er: 
zeugt, den Water ded Doros, Zuthos und Aeolos. Vom Zu: 





— — — 


1) Strabon VII, 328. XIII, 611. Pausan. VII, 2, 4. 

2) Athen. VI, 271 B. 

3) Thucyd. I, 3. 

4) Opera 530. Hom.1l. 11,530. Doch ift diefe Stelle wohl interpofirt. 

5) Hesiod, Catalog. Mulier. Fragm. 28. Dindorf. Tzetz. ad Ly- 
cophr. 284. Das Parifer Schol. zu Apollon, Ahod. III, 1085. 
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thos (fo viel als Eanvdos, ein Belname bed Apollon) flam: 
men dann wieder Ion und Achdos ab. Schwer zu begreifen 
ift diefe Genealogie eben nicht. Prometheus, der in die Zus 
Funft hinausfchauende weife Mann, ift nicht ſowohl ein my: 
thologifches, als ein alegorifches Weſen. Er denkt für bie 
Menſchen, und lenkt dadurch ihr Schidfal. Er ift aller Mens 
fhen freundlicher forgender Vater, und darum auch natürlich 
Bater ded Deukalion. Diefer bezieht fich auf eine große Ueber: 
fhwemmung, welde durch Zradition oder auch nur in der 
Idee verbürgt if. Er wirb der Stammpater eines neuen Men: 
ſchengeſchlechts. Die übrige Hälfte der Genealogie zeigt an, 
daß Aeoler, Dorier, Ionter und Achder ſich als Bruͤder be: 
trachteten. Achaͤos und Ion find Stammväter von Special: 
genealogien geworden, und ald Urahn derfelben fteht Apollon 
obenan. Sie hatten fchon Väter im Glauben des Volkes und 
tonnten daher nicht unmittelbar Brüder der andern werden. 
Darum muß der vom Apollon abftrahirte XRuthos Die Leere aus: 
füllen. Es gab übrigens noch andere Genealogieen. Pindar 
macht Hellen zum Sohne ded Zeus‘), und auch dieſe Mythe 
hat ihren guten Sinn. Die erftere Genealogie entftand wahr: 
fcheinlih unter dem Einfluß des Delphifhen Orakels. Hier 
. war ber Mittelpuntt der Hellenifchen Stämme, und bie Ten: 
benz bed Orakels mußte Bereinigung der Hellenen und Ver: 
föhnung ber Eulte fein”). 

"An den Stamm der Hellenen erinnert und der Vers 
Mvouidoves de zalsüvro zai“Eiinveg zul Ayatoı’). Die 
Myrmidonen waren eine Abtheilung der Achaͤer, und es 
fragt fih, ob fie nicht durch eine Wanderung mit ihnen ver: 
ſchmolzen find. Achilleus iſt der Held der Myrmidonen, fein 
Reich ift größer ald Hellas, Phthia und dad Pelaögifehe Ars 
908 beugen fich feinem Scepter. Nach Dikaͤarch lag Hellas 
nicht weit von Pharfalos, im ſuͤdlichen Theſſalien *), feine 
"Eiinves find aber Myrmidonen. Die heroifhe Mythologie 


1) Pind. Nem. V, 10. Apollod. I, 7, 2, 
2) D. Müller Prolegg. ©. 183 f. 
3) Hom, II. 11, 684. 


4) Dicaearch, 21. 
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leitet diefes Volk von Aegina ber. Dort herrichte einft Zeus 
Sohn, Aeakos. Alle feine Unterthanen farben an einer Seuche. 
Da ſchafft Zeus ein neues Gefchleht aus Ameifen (uvoum- 
x). ES verfteht fih, daß die Etymologie in diefer Mythe 
eine Hauptrolle fpielt. Doch fcheint Aegina Urfit bed Stam- 
mes gewefen zu fein. Peleus und Telamon hatten nad) Thef 
falien fliehen müflen, nad jenem ande, weldyes fonft als bie 
Wiege der Hellenifchen Stämme erfcheint. Offenbar flammen 
auch die Myrmidonen aus dem nördlichen Griechenland, aber 
auh aus Aegina, wo fie unter Aeakos Ruhm erlangten‘). 
Hauptceult hatte in Aegina noch in Pindard Tagen Zeus 
“Ehhavıog, fpäter ITavelanvıos, weil Aeakos einmal für alle 
Griechen um Regen gefleht hatte”), Er war ber Vater de 
Helen und Stammgott der Hellenen. Er fteht in Verbindung 
mit Dodona, weshalb ihn einft Achilleus als feinen Beſchuͤtzer 
anrief?). Daß ber Dobonäifche Zeus ber yer&dduog Heog der 
Myrmidonen war, fagt auch Ariftoteles ). Die alte Hellas 
lag bei Dodona und am Acheloos. Die eigentlihen Hellenen 
mußten alfo von Epiros ausgegangen fein. Beſtaͤtigt wird 
diefe Anfiht durch den Dodondifchen Priefterflamm “ EAAoı, 
Zihhor, den Fluß Zerineig oder “EAineis, die Landfchaft 
“Eirwrua. Bon hier verbreitete fi dad Volk nach Theſſa⸗ 
kien und dem übrigen Griechenland, Bei diefer Gelegenheit 
ſehen wir aber auch, wie ‚wenig fich die Hellenen von den Pe 
lasgern fcheiden laſſen, denn die Thesproter gehören zu ihnen, 
und dieſe ſind Pelasger. 


5. Die Achaͤer waren in der heroiſchen Vorzeit der 
maͤchtigſte Stamm. Sie hatten ihren urſpruͤnglichen Sitz in 
ber Theſſaliſchen Phthia. Thukydides kennt noch Phthiotiſche 


4) Ad. Schoell in der Ueberſezung von Sophocl. Ajas. Berlin 1842. 
hat das Mythiſche recht hübſch zufammengeflelt, wenn wir auch die 
Interpretation nicht billigen Eönnen. O. Müller Aeginetica p. 14. 

2) Pind. Nem. V, 9. O. Müller Aeginet. p. 18 2q. 

3) O. Müller Aeginet, p. 162. und mein Melampus p. 72. 

4) Meteorolog. I, 32. 
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Achder und nennt ihr Land Achda, nicht Theſſalien). Den: 
noch waren fie nicht mehr unabhängig, fondern Unterthanen 
der Theflaler. Bon bier gingen fie nad) dem Peloponnes, und 
bemächtigten fich der Landfchaften Argos und Lakonika. Argos 
am Inachos iſt dad Reich ded Agamemnon und blieb Achäifch, 
bis die Dorier kamen; dad Peladgifche Argos iſt dad Theſſa⸗ 
liſche Reich des Achilleus. Archander und Architeled führten 
das Volk nach dem Peloponnes, aber ſchnell wurbe es den 
Pelopiden unterworfen, und diente nicht mehr heimifchen Her 
ven. Pelops war vom Berge Sipylod in Kleinafien gekom⸗ 
men, und dort find Monumente gefunden worben, welche an 
ein mächtige Reich der Vorzeit mahnen*). Aber auch Pelops 
it ein Helene, nicht Barbar. Tantalos ift ein Sohn des 
Zeus, und in feinem Reiche ift die Sage von ber Niobe Io 
cal. Dort wohnten Pelasgifhe Stämme Im Peloponnes 
zeichnete ſich das Zürftenhaus ber Pelopiden aus durch Streben 
nad) Reihthum und Glanz, und gewann fo fehr an Anfehn, 
daß die ganze Halbinfel nach ihnen benannt iſt. Pelops Zürs 
ftenfig war Pifa, wo bad berühmte Heiligtum des Olympi⸗ 
fhen Zeus ſtrahlte. Auch Olympia ift durch die Pelopiden 
Nationalbeiligthum der Hellenen geworden. Die Dorier ver: 
trieben die Achder und Pelopiden, und Bolt und Fürftenhaus 
flüchtete nach dem nachmaligen Achaia. Ein Xheil aber febte 
über das Aegäifche Meer, und ließ fi) am Troiſchen Ida nie 
der. Selbſt am Pontod finden ſich noch Acdder ’). Dann 
haben fie auch Antheil an den Dorifchen Golonien in Italien. 
Die Idaͤiſchen Achaer nannte man fpäter Aeoler, wenn fie 
auch diefem Wolke weniger verwandt waren, ald ben Joniern, 
mit welchen fie fchon der mythiſche Namen des Zuthos. in Ver⸗ 
bindung feßt. Und vor der Rüdkehr der Herabliden fprachen 
Athener und Argiver denfelben Dialect‘). 


1) Thucyd. VIII, 3. 

2) Richters Wallfahrt. ©. 595. Millin Magas. cyclop. 1810. T. V. 
p. 349. Raoul-Rochette hist. de Pétabl. des colon. Grecg. IV, 
384. 9. Müller Archäolog. ©. 26. 

3) Müller Drchomenos S. 282 f. 

4) Pausan. Il, 37, 3. 
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6, Auch bei den Koniern ift Manches rätbfelhaft. Sie 
müffen früher im füblichen Theffaltien gewohnt haben und dann 
erfcheinen fie plöglich in Attila. XRuthos, heißt ed, wird von 
feinem Vater Hellen und feinen Brüdern Dorod und Aeolos 
aus feiner Heimath in Theflalien oder am Parnafjos vertrieben, 
geht nach Attifa und unterflüht die Athener im Kriege gegen 
die Eleufinier, welche vom Thrakiſchen Eumolpos Hülfe bekom⸗ 
men hatten. Dann heirathet er Kreufa, die Tochter bed Erech⸗ 
theus, wirb zum Feldherrn gewählt und befiegt bie Eleufinier. 
Kreufa aber gebiert ihm den Ion, den mythifhen Stammvater 
bes Zonifchen Wolkes '). Jon ift Feine mythologiſche Perfon, 
fondern nur der mythologifirte Stamm. Die Mythologie han: 
beit nur von Helden, nicht von Maſſen“). Freilich wirb Ion 
burch feine Mutter mit Erechtheus verbunden, aber Died gefchieht 
nur deöhalb, weil die Athener durchaus Autochthonen fein wol 
len. Son mußte an ein einheimiſches Fuͤrſtenhaus geknüpft 
werben, damit er berechtigt fei, in Attifa zu herrſchen ). Uebri⸗ 
gend find die Jonier in Attika jedenfalls Einwanderer, und 
ein fremder Stamm, und deshalb erfolgt au fogleich eine 
große Veränderung im Lande. Dad Volk felbft wirb in vier 
Stämme getheilt: Hopleten, Argabeid, Aigikoreid und Teleon⸗ 
ten‘). Solche Veränderungen gefchehen nur auf dem Wege ber 
Eroberung. Attila zerfällt in zwölf Eleine Staaten, und auch 
dies ift ein Joniſches Princip, welches fih in Kleinafien und in 
Aegialea beftätigt”). Gleichzeitig befaßen die Jonier auch noch 
andere Gegenden in Hellas. Xuthos fol dad Peloponnefifce 
Sonia erobert haben, dann in Argolis Epidaurod und Tr 
zene, ein Theil von Böotien und Chalkis nebft Eretria auf Eu: 
boͤa war ſchon in mothifcher Zeit ein Beſitzthum des Joniſchen 
Stammed, Alles dies laßt ſich nur begreifen, wenn auch bie 
Sonier ein erobernded Wolf waren. Seht wurde Die ganze 
Maffe des Sonifchen Stammes in Attifa zufammengedrängt 


4) Herodot. V, 69. Thucyd. I, 2. 

2) D. Müller Prolegg. p. 273. 

3) Euripides im lon. 

4) K. 3. Herrmann Gr. Staatsalterth. 8. 94. 
5) O. Müller Orchom. S. 236. 
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mußte jedoch aus Mangel an Raum die bekannte Wanderung 
nach Kleinafien antreten, 140 Jahre nach Troja's Eroberung, 
und 60 nach der Rückkehr der Herakliden. In hiftorifcher Zeit 
befaß das Bolt Attila, Eubda, die Kyfladen, Delos, die 
Joniſche Küfte in Kleinafien, und eine Menge Golonien von 
Miletos, Chalkis und andern Städten gegründet‘). 


7. Bei den Aeolern?) denft man an aloAos, versi- 
color. Dad Wort bezeichnet alfo eigentlich eine Kriegerverbin⸗ 
dung, und ift erft fpäter zum Appellativ geworden. Heſiod 
giebt dem Aeolos fünf Söhne, Kretheus, Athamas, Siſyphos, 
Salmoneud und Periered. Kretheus herrfeht in Solfos, dem 
Sitz dee Minyer, Athamas in Orchomenos, dem Hauptſitze 
diefed Volkes, Salmoneus in Eli, Sifyphos in Korinth, und 
Perieres in Meflenien. Dieſe Zerftreuung, welche bei den 
Nachkommen noch vollftändiger wurde (Neleus, Salmoneus En: 
tel von der Tyro in Pylos, der Nelide Melanthos, fpater in 
Attila, Deion in Phokis, Pheres, Kretheus Sohn, in Pherd, 
Magnes in Magnefia u. f. w.) madt die ältefle Stamm: 
gefchichte Außerft ſchwierig. Neliden Eommen fpäter auch in 
Salmone in Pifatiö vor, welches mit den Minyern in Ver: 
bindung ſteht. Halmopia oder Minyia heißt ein Xheil von 
Theffalien, und ein Halmon lag bei Orchomenos. Die Ja⸗ 
foniden gehen nad) Korinth, doch heißen die Korinther nirgends 
Minyer. Doch nennt die Tradition vor den Doriern in bie 
fer Stadt Aeoler. Die Phlegyer find ein Kriegerflamm 
der Minyer’), und die Lapithen, die Feinde der Kentauren, 
find mit ihnen im Wefentlihen ein Boll. Den Minyern 
kommt eine vielfache Auszeichnung zu, wie denn ihre Baufunft 
frühe eine hohe Stufe erreicht hatte. Die Minyifhe Golonie 
am Eingange des Schwarzen Meeres, welche ſchon Homer er: 
wähnt, gab Anlaß zu der Argonautenfage, welcher jedoch viele 
biftorifche Elemente zum Grunde liegen. Ein anderer Stamm 


1) D. Müller Orchom. &. 399 f. 
2) Orchom. ©. 140. 
3) Müller Orchom. ©. 263. 465. vgl. ©. 194, 
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fi tete, wohnten nicht von 
Dr meldes ben Kabmeern gehörte, 

mil ir an © n nach Troja's Eroberung im mitt: 
fein —* un Fe Strede hieß Aeolis, ſeitdem das 
au Pe u, p; aufgegeben hatte. Der Hauptort 
N mn —* en Hyeme, bie Gegend felbft heißt auch Pieria) 
‚ ef # gefcjlagen wanderten bie Xeoler nach Boͤo⸗ 


in — Er Theil berfelben fich mit den Achaͤern ver⸗ 
Dur a Xeolifchen Golonien in Kleinafien gründete. 

ig blieben als Peneften in Aeolis figen, und dad 

—* inſort Theſſalia. Dies war in Zukunft der Haupt⸗ 

foler, während Heftiäotis und das Pelasgiſche Ar: 

m Bir Pelaßgern noch verblieb, wie Phthiotis den Achäern. 
einen Aeolis kommt auch in der Gegend von Kalydon 

„ Pleuron vor. Dort kennen wir ſchon in mythifcher Zeit 
a" ‚en und Anakten, und Theffalifhe Kriegerftämme unter bem 
jamen Aeoler, während die übrigen Aetolier ein Wald- und 
Bergleben führten, wie es die alten Leleger von jeher gewohnt 


waren. 


8. Der Urfig der Dorier war ber nördlichfte Theil von 
Theſſalien, Heftidotis, ein Theil des Olymposgebirges. Kon 
bier aus wurde die Landſchaft am Deta und Parnaffos dori⸗ 
firt, und das Volk ftürmte- weiter nach dem Peloponnes hin, 
Argos, Sparta, Meffenien, Korinth und bald auch Sifyon und 
Epidauros zu erobern. Ein großer Theil ging auch nady Klein: 
aſien hinüber. Won befonderem Intereffe für die Gefchichte der 
Griechiſchen Religion ift die Dorifche Niederlaffung auf Kreta’). 
Mag die Colonie vom Deta oder vom Olymp auögegangen fein, 
es ſteht feft, daß die politifhe und religiöfe Geſchichte der De: 
rier auf Kreta fehr eingewirft hat, und namentlich auf die Ge: 
feggebung des Minos. Die fpäteren Colonien koͤnnen ihren 


1) Müller Orchom. ©. 385. 391. 

2) Leate in den Trannactions of the Royal Society I, 4. p. 151. 
D. Müller zur Karte des nördlichen Griechenl. ©. 18. 

3) Welder über eine Aretifche Colonie in Theben. Bonn 1824, 8, Steph. 
Byz. 8. v. Adgıor und die Biblioth. Golslin. p. 286. 
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tiefer gehenden Charakter nicht erklären‘). Die Dorier nannten 
fih frühe Hellenen, wenn fie fi auch von dieſen unterfchie: 
den. Doros ift der erftgeborne Sohn des Hellen. Herodot?) hält 
die Dorier für die Achten Hellenen, die Jonier und Aeoler für 
Deladger. Diefe heißen nur Hellenen. Pindar’) nennt aud) 
die Myrmidonen ein Dorifches Volk, doch haben die Aeakiden 
nicht8 mit den Doriern zu ſchaffen. An der Spige der Dorier 
ftehen die Herafliven, weshalb auch die Eroberung bed Pe 
loponnes als Ruͤckkehr der Herakliden in das- ihnen vorent- 
haltene Erbe angefehen wird. 


9. Die Theſſaler wohnten in der mythiſchen Zeit in 
Epirod. Dad Xheöprotifche Ephyra ift ihr Hauptfik. Bon 
bier zogen fie nicht lange vor der Dorifhen Wanderung in 
Theflalien ein, eroberten das Land, und unterwarfen die hier 
anfaffigen Stämme, welche nun Peneften, Leibeigene, wur: 
den. Sie waren wenig bildungsfähig Seht wanderten bie 
Aeoler nach Böotien und die gebrängten Dorier nach dem Pe: 
loponnes“). Auch die Thrakier, nicht jedoch die große Na⸗ 
tion, welche nördlich und öftlih von Makedonien wohnt, wa- 
ren ein einzelner beſchraͤnkter Griechifcher Stamm. Sie heißen 
eigentlih Piered, und bewohnten urfprünglich den fchmalen 
Küſtenſtrich zwifhen dem Olymp und dem benachbarten Meere. 
Pierien gehört nicht mehr zu XTheflalien, der Olympos trennt 
ed davon. Als die Mafebonier dieſe Gegend erobert hatten, 
wanderten fie nad) dem eigentlichen Thrakien jenfeits des Stry⸗ 
mon, Thaſos gegenüber. Zugleich verbreiteten fie fich in das 
Innere Griechenlands, und ein Theil ließ fich in Böotien und 
Phokis am Helikon nieder. Auch ein Fluß in Pierien hieß 
Heliton. Dort lag das Leibethrion, der Mufenberg, welcher 
mit dem Helikon ein fechözehn Stadien breites quellenreiches 
Thal bildet, oft auch für denfelben gehalten wird, wie benn 
Strabon die Grotte der Leibethrifhen Nymphen auf den He: 


1) Müller Dorier I, 518. Engl. Ausg. 

2) Herodot. I, 56. 

3) Olymp. VII, 50. 

4) Müller Orchom. ©. 252. 257. 377. 414. 
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likon fest. Dort gab ed auch eine Stadt und Quelle Leibethra 
und eine Quelle Pimple (von zelundnu). Der Hauptfik des 
Tereus war Daulis in Phokis, und auch diefe Stadt war eine 
Hauptniederlaffung der Zhrafier. Hier war die Sage von Phi: 
lomele und Profne zu Haufe!) Viele Sagen, welche man 
fpäter auf die hiftorifchen Thrakier bezog, gehen die mythifchen 
an. So die Sagen von Eumolpos und Orpheus, welche am 
Heliton local find. Die aͤlteſten Aöden waren Thrafier. So 
ſieht man, wie groß der Einfluß der Thrafier auf die Bildung 
ded Hellenifchen Volkes war. Auch biefe Sänger find fpäter 
zu Barbaren umgebeutet. Der Cult der Mufen ging gleichfalls 
von Pierien und dem Heliton aus. Waͤre irgend ein Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen den mythiſchen Xhrafiern und der barbarifchen 
Nation geweien, fo hätten nicht einmal die Mufen ihre Grie 
hifchen Namen haben können. Dad Wort flammt von uvs, 
und die Übrigen Thrakiſchen Namen find nicht minder Grie 
chiſch. Dazu kommt noch, daß beide Thrakier auch der Dert⸗ 
Vichkeit nach getrennt find. Homer unterfcheidet fcharf zwifchen 
Pierien und Thrakien 2). Nur den Thamyris nennt er einen 
Thrakier. Das Wort flammt von zeaxig und bezeichnet die 
rauhen Norbländer am Olympos. Deshalb heißt auch Pieria 
Thrake. Nachher erft lernten die Griechen dad rauhe Barbaren: 
volE Fennen, aber die Pierier gehören zu biefen nicht. Doc 
bat man noch in neuefler Zeit wenig auf die Verſchiedenheit bei- 
der Voͤlker geachtet. 


10. Dagegen hat man viel Redens gemacht von orientali: 
fhen Einwirkungen auf dad Griechifhe Volk. Freilich 
waren die Drientalen von Griechenland nicht ausgefchloffen, was 
fchon die Lage verbietet, und am MWenigften die Semitifchen 
Stämme Audy läßt fich erwarten, daß diefe Berührungen 
nicht ganz ohne Einfluß waren auf die religiöfe Bildung ber 
Nation. Der Beweis liegt im Dienft der Aphrodite, wo 
das Orientalifche fo fehr mit dem Hellenifchen gemifcht erfcheint, 
daß eine Scheidung der Elemente faum noch möglich if. Schon 


1) Müller Orchom. ©. 380. 
2) I. XIX, 226, 
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Homer nennt die Göttin Kunoıs. Desungeachtet ift aber nicht 
anzunehmen, daß die Religionsbildung dee Hellenen im Gan⸗ 
zen von Außen hergefommen fei, daB Argos, Theben und 
Athen fremde Eolonien find. Der hiflorifche Zufammenhang 
verbietet folche Annahmen, aber-fpätere Combinationen haben 
die authentifchen Nachrichten verwirrt und entflelt. So weiß 
dad ganze Altertbum bis auf Alerander den Großen nicht3 da⸗ 
von, daß Kekrops ein Aegypter war, Er heißt vielmehr 
adsoyIwr, und ift überhaupt fehr wenig menichlich gedacht. 
Man ftellte ihn erſt fpat ald König und Städtegründer vor. 
Er ift dupung, der untere Theil feined Körpers ift Drache, der 
obere Menſch. So Fanıı man allerdingd fragen, wie e8 Fam, 
daß man fpäter den Kekrops für einen Aegypter hielt. 


11. Dan muß auf die Verhaͤltniſſe Rüdficht nehmen. 
Sais ift Sitz einer Dynaflie, welche nicht durch Hüuͤlfe der 
einheimifhen Kriegerkafte, fondern durch Sonifche und Karifche 
Miethötruppen auf den Thron Fam. Pfammetidy war dankbar, 
und wies diefen feinen fremden Sreunden ein Quartier in fei: 
ner Dauptfladt an. Die Griechen machten e8 hier wie überall; 
indem fie in der Fremde ihre heimilchen Stammgötter wieder: 
fudhten, fanden fie, daß die Neith ihre Athene fe. Platon!) 
ift der Erfte, welcher dies bezeugt, und zwar nad) Saitifchen 
Monumenten und Zraditionen?). Die Neith oder, wie fie aud) 
irrig genannt wird, Sais⸗Athene war eine Kriege: und Licht 
göttin. Aus innerem Drange kamen den Griechen bei der Sais 
noch allerlei Vorſtellungen entgegen, auf welche wir hier Ruͤck⸗ 
fiht nehmen müflen. Platon redet von einer oixelwoıg ber 
Saiten und Athener, d. h. von einer urfprünglichen Verbindung 
beider Städte. Aber die Attifche Mythologie flieht auf eigenen 
Füßen, und die fremde Beimiſchung ift wahrlich nur gering. 
Nach Platon behauptete wohl zuerit Theopomp die Colonifirung 
Athens von Said auß?). Die patriotifchen Athener drehten das 
Berhältniß jedoch bald um, und bichteten, daß Sais von Athen 


4) Timaeus p. 12 C. 
2) gl. Jablonski Pantheon 1,3. ©, 83 ff. 
3) iv Torxuonvyw. Euseb, Praep. Ev, 40, 10. p. 491. 
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aus gegründet ſein). Da werben alfo bie Sonier in die mythi⸗ 
ſche Vorzeit zurückverſetzt. Aber der Zrifaranod war nur eine 
Satyre, welche nicht auf Wahrheit, fonbern auf Züge hinaus: 
ging, und ifi außerdem gar nicht von Theopomp gefchrieben, 
fondern ihm nur von Anarimened von Lampſakos untergefche 
ben, als eine Edmählchrift gegen Athen, Sparta und The 
ben?). Die Anficht, welche Athen von Sais ausgehen läßt, if 
alfo eine fehr Leichtfinnige. Der Trikaranos erregte fogar eine 
Gegenfchrift, den Toımolırıxog bes Diläarch®), welcher 
eine gründliche Widerlegung der aͤgyptiſirenden Anficht enthielt. 
Im Alterthume felbft hat die Meinung wenig Glauben gefun- 
den, wie benn nicht einmal Diobor®) ben Kekrops zum Aegypter 
macht. Erft die Kirchenväter haben bie Anficht lieb gewonnen, 
und aus ſolchen trübfeligen Quellen ift fie in die neuern Lehr 
bücher übergegangen®). So ift die Anfiht, ald fei Kekrops aus 
dem gebildeten Aegypten, einer Terra clausa, welcdye nichtd mehr 
haßte, ald die Schifffahrt, zu Attifchen Bilden gelommen, bin- 
laͤnglich widerlegt. 


12. Pauſanias ©) nennt den Danaos ven erfien und ein 
zigen Aegyptifchen Goloniften in Griechenland. Mit Danaos 
verhält es fi) ganz anders, ald mit Kekrops, denn, wenn bie 
Golonie des Letzteren blos Sophisma war, fo ift die des Erfie 
ren wirklicher Mythos. Nach den Logographen wird Io bie 
Tochter des Inachos, ein ganz fombolifches Wefen, vom Zeus 
geliebt. Als Kuh von der Bremfe gejagt, durchflürmer fie 
alle Länder und kommt zulegt nach Aegypten. Hier wurde bie 
Goͤttin Iſis genannt, ihr Sohn Epaphos aber als junger Etier, 


1) Callisth, u. Phanodem bei Procl, ad Timaeum 1, 3%. 

2) Pausan. VI, 18, 3. Otf. Müller Prolegg. p. 176. Orchomenos 
p. 106 f. Pfiugk de Theopomp. Vit. et scriptt. p. 44. 

8) Athen. IV, 141 A, Passow Ind. Lectt. Acad. Vratis. @ommer 
1829. Bei Josephus c. Apion. I, 24. führt auch der Trikaranos dieſer 
Ramen. cf. Cic. ad Attic. 10, 32. 

4) Phot. Cod. 244. p. 1151. 

5) Boß Motholog. Brief IN, 180. Tac. Aunal. XI, 14. und Werss- 
dorf ad Himer. 2, 3, 375. 

6) Paus. II, 14,3. Marmor. Par. Ep. 9. 
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Apis. Diefe Sage kann erſt entftanden fein, feitdem die Grie- 
chen Aegypten Eennen gelernt haben. Sie fahen die Ifis mit 
Kuhhörnern dargeftelt, gerade fo wie fie die Jo bildeten, denn 
diefe ift eine IlapIevog Podxspws. Aber auch der Namen 
"Erregpos ift Griehifh und von &parsreodas abzuleiten. Zeus 
bat die So befreit. Weil der Namen aber im Laute einige 
Achnlichkeit mit dem Aegyptifchen Apis hat, oder vielmehr, 
weil die Griechen eine ſolche Aehnlichkeit finden wollten, fo 
machten fie zwar nicht den GStiergott,. Apid, zu einer Griechi⸗ 
fhen Mythe, vermählten aber doch den Epaphos mit der Mem- 
phis 1). Das Kind ihrer Liebe ift Libya, von welcder ganz 
Afrita den Namen trägt. Libya verbindet fi) nun mit Poſei⸗ 
don, welcher über die trandmarinen Länder berrfcht, und ers 
zeugt den Agenor und Belos, welchen Lestern auch Iſtros zum 
Aegypter madht. Belos in diefer Mythe ift offenbar Baal, 
und fol die Semitifchen Bölfer repräfentiren. Agenor dagegen 
ift freilich ein Griechifher Namen, deutet aber nichts defto we- 
niger auf die Phönifier hin. Ein Anderer konnte bier nicht 
genannt werben, weil Kadmos fchon zum Phönikier geworben 
war. Agenor erzeugt mit Lelephafla die Europa, Kadmos, Phoͤ⸗ 
nir, Kilir, und Belos mit der Anchinoe, der Tochter des Nils, 
ben Aegyptos und Danaod, von weldhem wieder. Die Aegyptia- 
den und Danaiden abflammen. An der Spite der Genealogie 
ſtehen alfo Zeus, Iſis und Apid. Die Tendenz iſt aber nicht, 
die Griechifchen Wefen aus Aegypten kommen zu laffen, fon: 
bern vielmehr das Aegyptifche auf Argos zu beziehen. Die 
Griechen verftanden das orientalifche Weſen noch nicht, und 
fheuten fich deshalb nicht, an So und Epaphos einen weitläuf: 
tigen Stammbaum anzufnüpfen, weldyer Verwirrung genug 
hervorgebracht hat 2). Baal hat nichts mit Aegypten zu thun, 
Phoͤnix und Kilir paflen befler zu ihm. Allein Aegyptos und 
Danaos follen Brüder fein, und die Mythen von den Aegyp⸗ 
tiaden und Danaiben find in den älteften Liedern und Poefien 


1) Herodot III, 27. Apollodor II, 1. III, 4. Pherekyd, bei Schol, 
Apollon. Ill, 1185. und bei Sturz 15. p. 108, 

2) Wie bei Dr. Er. Helms in den Hamburger litterariſch. und Eritifch. 
Blättern 1842. Nro. 2184. 
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begrüntet. Die Eöhne bed Aegyptos tragen Verlangen nad) 
den Töchtern bed Danaos, biefe Dagegen verabfcheuen bie 
Ehe, und fliehen auf einem Zunfzigruberer zum Inachos vom 
Pelasgiſchen Argos. Die Aegyptiaben verfolgen fie, und erlar 
gen die Brautnadht. Neun und vierzig Danaiden aber töbten 
ihre Männer, bie Hypermneftra allein fchont den Lynkeus, und 
diefer wird Stammvater des Königshaufed der Perfeiden. Diele 
Stammtafel war den Epifern unbefannt, die Logographen ba: 
gegen, Pintar und die Tragiker Fannten fie fehr gut 1), Nah 
Hippyd von Nhegion waren die Aegypter daB Altefte Volk der 
Erbe, und eben dieſer Schriftfteller hatte Apydilıxa geſchrie 
ben 2). Im Aegyptiſchen Chemnis, wo ſich von Hellas aus 
die Argivifchen Sagen angepflanzt hatten, war in der Thebai⸗ 
fhen Mark ein anfehnlicher Perfeustempel, und die Ehemni 
ten allein von allen Aegyptern begingen ihm Spiele aller Art. 
Derfeus, fagten fie, erfcheine oft in ihrem Lande unb feinem 
Tempel, und hier wurde von feinen Schuhen einer gefunden, 
zwei Ellen groß). Wer erkennt hier nicht das Griechiſche 
Mährchen von Spielen, bei denen Perfeus am Fuße verwun- 
det wird. Der Zußftapfen des Gottes ift ein Bild des Se 
gend 2) Won hier aus waren Danaod und Lynkeus nach Argos 
gefegelt. Die Chemnitifche Priefterfchaft fuchte abfichtlich eine 
Berknüpfung und Annäherung an Argos, ohne jeboch den Vor: 
zug ihres Anfehns und Alterthums fahren zu laſſen. Der My 
tho8 von den Aegyptiaden und Danaiden bezieht fi) auf phy 
fifhe Eigenthümlichfeiten von Argos. Der mythifhe Namen 
des Landes ift Danae, die Einwohner hießen Danai, und eine 
Danae kommt noch einmal vor, ald Zochter des Akriſios. Sie 
wirb die Gattin bed Zeus, der fich im goldenen Regen mit ihr 
‚verbindet, und den Perfeus zeugt. Savan ift das bürre tro⸗ 
dene Land von Argod. Die Fruchtbarkeit ift im ehernen Ge 
wölbe eingefchloffen (man faßte als foldhes den Himmel), aber 
ber goldene Regen bringt durch die Fugen bed Daches und 


4) Aeschyl. Prometh. 265 ff, Vinct. Pind. Nem. X,5. Aristophanes 
Plut. 210, c. Schol. 

2) Diodor 1, 10. 

3) Herodot Il, 90. 91. 

4) Sreuzer Symb. II, 201. IV, 56. 
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den Rauchfang. So heißt Attifa Koaran ?), das rauhe fteinige 
Land. HTavös heißt audgebrannt, bürre, troden, verfengt. Ar: 
golis ift ein dürred Land, ein durfliged Land, diweos, moAv- 
Ölyıos 2). Im Sommer trodnen alle Zlüfle aus, felbft ver 
Inachos, der Vater des Landes, ift nur ein geringes Wafler, 
welches der Sonnenhige nicht widerfteht. Weit und breit hat 
man im Sommer nad Wafler zu fuhen. Danaos ift ter 
Mepräfentant des trodenen Zuſtandes des Landes, und feine 
Töchter, die Danaibden, find bie funfzig Quellen des Landes 3). 
Aus der Trodenheit brechen die Quellen hervor, darum ift der 
Trockene ihr Vater ?). Darum hat Danaos die Brunnen er: 
funden, wie die Pragmatiker fagten. Früher war Argos quel⸗ 
lenarm, da fam Danaos und machte ed quellenreich ®). Die funf: 
zig Danaiden, nad den Wochen des Jahres, find alfo Quellen, 
aber die reichfte ift Hypermneftra oder Amymone Jaͤhr⸗ 
lih im Sommer, fagt Paufanias 8), verfiegen die Quellen und 
Waſſer ded Argolifchen Landes, nur der Bach und See Lerna 
nicht. Die Amymone verfieht ihn reichlich mit Waſſer. Die 
Danaiden fuchten Wafler, da kam Pofeidon und warb um bie 
Liebe der Amymone. Sie bewilligte ihm die Bermählung und 
erhielt Waſſer ald Brautgefhent. Auch in der Unterwelt 
find die Danaiden Wafferträgerinnen, und das Gefchöpfte haben 
fie in bodenlofe Gefäße zu gießen, wobei man an ben trode: 
nen Zuftand des Argolifchen Landes zu denken hat. Die Aegyp⸗ 
tiaden ferner find nicht Aegyptifche Prinzen, fonbern auch fie 
müffen eine phyufifche Bedeutung haben. Unter Aiyurızosg ver: 
fand man den heißen Süden, Afrika überhaupt, jenes Land, 
welches den Gluthwind, Aly, den Sirocco ausſendet. Bei 
Homer ift Aiyurrog noch der Nil, fpäter Afrika überhaupt. 
Die Söhne des Aegyptos find die heißen Winde des Südens, 
welche mit den Quellen buhlen. Sie wollen die Quellen fi 
41) Horodot VIII, 44. 1. III, 445. 

2) Il. IV, 171. und die kykl. Thebais Fragm. 1. 

3) Spanh. ad Callim. hymn. in Dian. 46 494. 

4) Plin. Nat. Hist. VII, 56. 

5) Hesiod bei Eustath. ad 11. IV, 171. p. 461, 5. Strab. VIII, 6. 7. 8. 


Heffter Götterdienfte auf Rhodos II, 65. III. Vorrede &. 6. 
6) Pausan. DI, 15, 5. 
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aneignen, das ift der Kampf um die Brautnacht. Nachdem 
die Danaiden die Aegyptiaden getöbtet haben, verſenken fie 
ihre Köpfe oder Leiber in die Sümpfe von Lernd, wo immer 
noch Waffer war, wenn auch ganz Argolis troden ſtand !), 
Die Liebe ber Hypermneftra zu Lynkeus ift fhwer zu beuten, 
doch ift ficher anzunehmen, daß auch hier Localfagen thätig 
find, wenn wir ihren Zufammenhang auch noch nicht verftehen. 
Dort war ein Berg Lynkeion, auf welchem Zeuerzeichen gege 
ben wurden. 


13. Was die Colonie des Kadmos anbelangt, fo if 
der Einfluß der Phönifer auf Griechenland Alter, als derjenige 
der Xegypter. Der Lebtere ift nicht Alter ald Pfammetih. Die 
Phönifier dagegen mußten oft den Griechen auf ihren Dandeld: 
wegen begegnen... Nennt doch ſchon Homer die Kretiſche Euro: 
pa, die Mutter ded Minos, eine Tochter des Phönir 2). Aber 
Kreta lag dem Phoͤnikiſchen Einfluß am meiften offen. Was 
bie Gefchwifterfchaft der Europa und des Kadmos anbelangt, 
fo wird dieſer ausgefchict feine Schwefter zu fuhen. Homer 
kennt diefe Sage noch nicht, und doch wurden in feiner Zeit 
oft Phönifter gefehen. Hatten ſich doch die Phoͤnikier auf Grie 
chiſchen Inſeln niedergelaffeen und dort Bergwerke angelegt. 
Shre Purpurgewande und Eünftlichen Arbeiten kannte man frü- 
be in Griechenland. Spuren Phönikifcher Bergwerke finden 
fih auf Thaſos, und in Thera verftand man die Kunft bunte 
Gewänder zu weben. Das Volk brachte feine Eulte überall 
mit. Auf Thaſos war ein Tempel des Phönikifchen Herakles, 
welcher ganz mit dem Zyrifchen übereinftimmte, in Jalyſos auf 
Rhodos wurde ein Phönififcher Meergott, Berytos, unter bem 
Namen Pofeidon verehrt 3). Der Aphroditendienft auf Kythera 
und Kypros ift Phönikifchen Urfprungd. Sie war die Aſtarte. 
Dad Meer hat dort ihren Eult geboren, und die Herren bes Mer: 


— 


1) Apollodor Biblioth. II, 1, 5. Voölcker Mythologie der Japetiden 
©. 192., und die Danais bei Clemens Alexandr, Stromata IV. 
p. 522 C. 

2) II. XIV, 321. 

3) Diod. V, 58, Conon ap. Phot. 47. Athen. VIII, 360. 
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red waren damals bie Phönikier 1. Dedungeachtet bleibt es 
eine große Frage, ob der Phönikifche Einfluß auch das Feſt—⸗ 
land traf, ob Theben im Böotifchen Binnenlande eine Phoͤniki⸗ 
fhe Gründung fei oder nicht. Was follten die Phönikifchen 
Handelöleute in Theben? Europa heißt bei ben älteften Dich 
tern einfach die Tochter des Phönir, und Herodot 2) zuerft 
weiß, daß diefer König in Tyros war, alfo nicht in Sidon. 
Die Dichter ſchwanken zwifchen Zyrod und Sidon 3). Dies 
muß fchon auffallen. Die Zradition hat keinen hiftorifchen In⸗ 
halt. Kadmos ift Fein Stäbtegründer. Xheben hängt mit Sa:. 
mothrake zufammen. Die Tyrrheniſchen Peladger gingen von 
Böotien über Attika nad) Samothrafe. Hier find die Religio⸗ 
nen der Zeufrer und Tyrrhener ganz in einander gegoffen, 
worauf ſich bezieht, daß Skymnos die Inſel eine Zroifche 
nennt. Dort wurde Hermes unter dem Namen Kabmos oder 
Kadmilos verehrt, und der legte Namen ift nur ein Pelasgi: 
ſches Diminutiv 2). Die ganze Böotifche Sagenmaffe kommt 
im Samothrafifchen Geheimdienfte vor. In Boͤotien hatte fich 
Kadmos mit Harmonia vermählt, mit weldyer er der Stamm- 
vater des Königshaufes der Kabmiden wird, und in ben Sa⸗ 
mothrafifhen Geheimniffen wurde Harmonia gefuht 5). An 
eine Spentität der Tochter des Ares und der Aphrodite und der 
Tyriſchen Princeſſin ift nicht zu denken. Die Alten flimmten 
darin überein, daß Harmonia eine Göttin fei®), Kabmos ba: 
gegen ift fchon bei Hefiod ein Menfh. Deshalb nahmen aud) 
alle Olympiſchen Götter an ihrem Hochzeitöfefte Theil. Auch 
Plutarch7) nennt Harmonia eine einheimifche Göttin von The: 
ben und Samothrafe. Wenn fi) nun diefe Anfiht auf eine 


1) Hesiod Theog. v. 190. Herod. I, 105. 

2) Herodot. II, 44. 

3) Eurip. Phoeniss. 648. nennt Kadmos einen Tyrier, Bacch. 171 
einen &idonier. Dazu vergleiche Ath. XIV, 652. Lucian Jud. Voc. 5. 
Läßt ihn: gar von Inſeltyros kommen, mas. vor Nebuchodonofor gar 
nicht eriftirte. cf. Eurip. Phoenis«, 212. 

4) Etymol. Gud. p. 290. 6. Tzetz. Lycoph. 162. 219. Herod. II, 51. 
Dionysiodor bei Schol. Apollon. Rhod. Arg. I, 917. 

5) Ephoros bei Eurip. Phoeniss. Schol. v. 7. 

6) &o nennt fie ſchon Hesiod Theog. c. 937. 975. 

7) Vit. Pelopid. c. 19. 

@dermann’s Mythologie. 15 
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Theogonie gründet, fo muß auch Kabmoß urfprünglicy in The: 

ten ein Gott fein, und zwar ein Kabirifher. Der Eult if 

ein Pelasgifcher ?) wie ber Eamothrafifche ein Pelaögifcher if. 

Auch das Wort Kadmos ift nicht orientalifh 2). Ein Künftle 

zur Zeit bes Phidias hieß Eukadmos 3). Wenn aber das 

Wort mit der Partifel U zufammengefeßt werben Fann, fo 

muß es auch Griechifch fein. Der Stamm ift AAA, Davon 

zatw und xexaduerog; Kaduog ijt colens, ornans, dispo- 
nens. Kadmos der Gott ift ein Ordner, ein ordnender Bilder, 
der Thebifche Thefeud (xoourrwp Aawr — xöouoı *) zooub- 
zrolıs5). Kadmos ift ein Ordner ber Welt, weshalb er fih 
auch mit Harmonia vermählt. Durch bloße Mißverſtaͤndniß if 
er zum Städte grüntenden Heros geworten. Wie er zum 

Phönikier wurde, ift fehr fchwer zu fagen. Auch ein Erzieher 

des Achilleus heißt Phönir, und ift doch fo recht eigentlich ein 

Hellenifcher Held 9. Phönir ift ein Griechifhed Wort. Die 

Logographen machen ihn zum Bruter ber Europa, und Deme 

ter Europa ift in Lebäten tie Amme ted Trophonios, be 

nährenden Hermes 7). Auch im Mythos von der Europa, wel: 
cher unverkennbar aus Griechiſchen und Phönikifchen Elementen 
zufammengefest ift, Fommt ein Euden von So ſucht Kab: 
mos die Harmonia. Man verwecfelte beide, und als Europa 
einmal Phönifierin geworden war, ba mußte auch Kadmos 

Sohn ded Phönir als eines Phönififchen Königs werben. 

Der Weg, auf weldhem orientalifche Culte nach Griechen: 
land kamen, ift bis jet am Wenigften benugt. Meere fcheiden 
1) ©. meinen Artikel Perfephone in der Hallifchen Encyrlopädie &. 327. 

8. 13. 

2) 77079 heißt alt, Kadmos heißt 6 ZTalaros. Clem. Alex. Strom. VI. 
p. 752. Nonnus Dionys. XLI. v. 752, Apocal. 12,9. 20, 2. 

3) Müller Archäolog. ©. 96. 

4) Aristot. Polit. 11,7, 3.5. Hesych. =. v. xdouos. Herod. I, 65. 
Thuc. IV, 76. VI, 67. 

5) Polyb. XII, 16, 9. 

3) yöros, Yolreos, york, yolvık blutroth, die rothliche Dattel 
und die rotbgekleideten Phönifier. Poenus überfamen die Römer ven 
den Siciliſchen Griechen. Powttar — aiudenı. Perrhaͤbiſch Orph. 
Hymn. 39, 6. Aristot. Mirab. 552. 

7) Welder Kret. Colonie in Theben ©. 16. 
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die Völker nicht, und das Aegäifche war eine Brüde von Hel: 
la3 nach Kleinafien. Daß die Golonie des Pelops wirklich 
fi) auf eine Verbindung des Reiches von Sipylos mit dem 
Peloponnes bezieht, ift außer Zweifel. Pelop8 war aber ein 
Pelasger, nicht Achäer, wie Voß will. 

14. In diefer erften Periode nun wohnten die Wölfer 
erfter Inſtanz, die Peladger und Leleger, ruhig neben einander 
in. Griechenland. Beide fprachen Griechifch, die Zeleger einen 
rauhen Dorismus, die Peladger einen etwas weicheren Dialect, 
welcher dem Sonifchen näher ſtand. Die Pelasger führten ein 
patriarchalifches Leben, trieben Aderbau, und übten die Künfke 
des Friedens, während fih Die Leleger der Jagd, dem No: 
mabenleben und dem Sifchfang ergaben. Die zweite Periode 
führt und die Hellenifhen und Xeolifhen Stämme entgegen. 
Minyer, Achaer und Sonier berrfchen über Griechenland, Die 
Dorier find noch im Gebirge, die Theflaler noch in Thespro⸗ 
tien. Aber bie Form des Lebens ift eine andere geworden, ein 
Eriegerifcher Unternehmungsgeift iſt aufgetaucht. Herrſcher find 
die Anakten, welche gemeinfchaftlich einen Buoulsdg anerkennen. 
Die Eultur‘ift fchon einen Schritt weiter gegangen, man ftrebt 
nah Glanz. Die Pelopiden find durch die Menge groß gewor: 
den, und herrſchen über Minyer und Achaͤer, und an ihren . 
Höfen laſſen fi) Sänger hören. Aber an eben diefen Anaftens 
höfen wurden durch die Epen alle Mythen umgeftaltet. Die 
Naturmythologie wurde in ein Heldenleben umgewandelt, und 
aus der Homerifchen Sprache entwidelt fi) der Sonifche und 
Aeolifche Dialect. In der dritten Periode flürmen die Theſſaler 
aus Epiros, die Böotier drangen die Dorier, und ed gründet 
fi der Hiftorifche Zuftand von Griechenland. Die früheren 
Berhältniffe erfchienen ald eine ideale Welt, und die Phantafie 
bildete fie. mythifch aus. Aber die rauhen Stämme des Nor- 
dend haben die Oberhand gewonnen. Zum Glüd hatten fich 
die weicheren Dialecte fchon auögebildet, denn jest finft die Euls 
tur, und der Dorismus und Aeolisſsmus berrfchen vor. Die fanf: 
tere Bildung findet in Afien ein Afyl. Der Anfang ded Epos 
ift noch im Mutterlande, aber feine weitere Entwidelung gefal: 
tet fich jenfeitö des Meeres durch Aeolier und Jonier. 


— — — — 
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Gapitel IL 


Aeußere Gefchichte der Griechifchen Gotterdienſte und relis 
giöfen Juſtitute. 


1. Fragt man nad dem Zeitalter der Entſtehung 
der Sriehifhen Götter, fo madıt die kritiſch-litterari⸗ 
fche Methode Alles von Homer abhängig, und erklärt bie be 
flimmte Geftaltung der Götter für nachhomerifh. So mußten 
auch die meiften Feſte nachhomerifcy fein. Aber ſchon Homer 
kennt ein Seft bed Apollon in Ithaka am Neumond, ein Fe 
der Pantionien, der Panhellenien, des Erechtheus u. f. w.'). 
Doch find die von Homer erwähnten Zefte nur wenige an ber 
Zahl, obgleich er fonft eben nicht arm ift an Prieflern, Heilig: 
thümern, Altären und Opfern. Die andere Methode Hält bie 
Zeugniffe der Schriftfteller nicht für entfcheidend, ſondern nur 
für fefte, faßliche Punkte, von welchen fih auf die Zuflände 
fchließen läßt. Die Religion ift ohne Zweifel uralt, und war 
fhon vor den lebten Wanderungen ausgebildet. Für diefe An 
fiht ſtimmen ſchon allgemeine Grunde, denn das religiöfe Leben 
ift immer das erfte. Erft fest fi) der Glauben an die Goͤt⸗ 
ter feſt, und dann fchließt fi) Cult, Poefie und Kunſt daran. 
In religiöfen Dingen ift das alte Herkommen Hauptgrunbfab. 
Das find die alten UWeberlieferungen, deren Quellen gar nicht 
mehr angegeben werben koͤnnen. Sragen wir nun weiter nad) 
dem Culte der Griechifchen Götter, fo dürfen wir nicht in Zei: 
ten zuruͤckkehren, wo fchon ein Vormwärtöfchreiten Statt fand, 
benn dieſes belebte erft die Religion. Homer ald epifcher Did: 
ter hatte eine ganz andere Aufgabe, als die verfhhiebenen Re 
ligiondweifen zu fchildern. Er giebt uns ein deutliches Bild 
bed heroifchen Lebend. Man follte glauben, die Homeriſchen 


1) Od. IV, 749. I. II, 551. XX, 404, II, 550. KBölder Neue Jahrb. 
f. Phifolog. III, 2, 1, 37. Od. XX, 150. 250. 278. XXI, 258. 267. 
XXII, 7. Pier iſt noch das Verfchwinden der Sonne (Od. XX, 356.) 
merkwürdig, welche mit der Rückkehr des Odyſſeus während des Neu 
mondes zufammenhängt, wo eine Sonnenfinſterniß Statt fand. Od. 
XIV, 162. XIX, 807. 
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Heroen bildeten eine große Nation. Aber der Dichter mußte, 
um ihr Bild zu entwerfen, die Stammverfchiedenheiten fallen 
laſſen. Die Stammgefdichten aber hingen enge zufammen 
mit den verfchiedenen Götterdienften und in jenen fielen bie 
Wanderungen eine Hauptrolle. Im mpythifchen Zeitalter knuͤpft 
fih die Uebertragung von Heiligthͤmern daran, fo daß man 
aud gleihen Gebräudben auf Einheit ded Stam— 
med und ded Eultuß fohließen kann. Gleiche Stämme 
gleiche Gebräuche, gleiche Eulte, gleiche Feſte. Zugleich gewinnt 
man mit der Verfolgung der Stammeinheit auch ben Beweis 
für die Gräcität eines Eultud. Zeus heißt auf Aegina “EAid- 
vıos, fo ift der Cult älter ald die Dorifche Zeit. Athene 
Stonia war Hauptgöttin in Theſſaliotis, fie hatte Feſte und 
Cult im Theffalifchen Arne, aber auch im Boͤotiſchen. So 
muß der Cult älter fein, ald die VBöotifche Wanderung. Die 
Kabiren wurden in Samothrafe und in Boͤotien verehrt, fo 
ift der Cult des Kadmos älter, ald die Wanderung ber Tyr⸗ 
rhenifchen Peladger über Attifa nach Samothrake. So gewin⸗ 
nen wir eine fefte Grundlage für die Geftaltung der Eulte in 
mythiſcher Zeit. Aehnliche Refultate erzeugt eine Vergleichung 
der großen Dorifchen, Sonifchen und Aeoliſchen Colonien mit 
ihren Metropolen. Der Attifhe Cult der mythifchen Zeit war 
im Grunde derfelbe, wie in biftorifcher Zeit. Die Ionier ver: 
ehrten die Attifchen Götter. In beiden Staaten finden ſich 
diefelben Beinamen der Götter, biefelben Feſte. Die Jonier 
nahmen ihre Götterdienfte mit, wie bie Griechen immer ra 
Acerorc in religiöfer Hinficht befolgten,. d. h. die Satzungen 
der Väter. So fchließen wir weiter, wad bei Soniern und 
Athenern identiſch ift, das tft alt, was verfchieden, das ift 
jung und neu‘). Dahin gehört zuvoͤrderſt der Dienft der 
Eleufinifchen Demeter, welchen in Ephefos Abkoͤmmlinge de3 
alten Attifchen Königshaufes, die Androfliden oder Baſiliden 
beforgten. Früher waren auch diefe Könige, fpater blieb ihnen 
nur das priefterliche Worrecht, wie in Athen die Verwaltung 
der sep auf den Archon Bafileud übertragen war (Hex sa- 


0) 


1) Thuc. 11, 15. 
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crorum, sacrificulus). Die Verwaltung ber Eleufinifchen My 
ferien war in Athen ein Hauptehrenamt. Wir fchließen bar: 
aus, daß fie lange vor Homer in Athen allgemeiner Staats⸗ 
cult waren. Neleus, Kodros Sohn, hat ein Heiligthum ber 
Göttin gegründet *), aber ein einzelned Zeugniß ift nicht fo 
entfcheibend, ald eine ganze Combination. So wurben. bie 
Anthefterien ein myftifches Heft der Kora und bed Dionyfos 
in Athen und in Sonien am 12 Antheflerion begangen °) 
Schon Thukydides gebraucht dieſen Umſtand ald Beweis, daß 
es ein altes Feſt fe. Auch Liefed Feſt verwaltete der Bafi⸗ 
leus und die Baſiliſſa. Die Apaturien, zu beren Feier bie 
Athener nach Geſchlechtern und Phratrien zufammenfamen, war 
gleichfalls ein Attifches und Joniſches Feſt, und man erkannte 
die Achten Ionier daran, ob fie daffelbe feierten ). Einige 
Sonifche Staaten hatten fogar einen Monat Anarovgımy, 
wie Tenos, Kyzifod und Olbia“). Die Thargelien waren ein 
Dauptfeft ded Apollon in Athen, fie lafien fih aber auch in 
Milet und auf vielen Infeln nachweifen, denn dort findet fih 
ber Monatönamen Oapyrlıwr, ein Beweis für bie Eriftenz 
des Feſtes, denn die Monate find nad ben Zeften benannt”). 
Der Attifche Gamelion hieß in Jonien Anvaov vom Felle 
ber Lenden”), und in Priene hatte man einen Monat Boebre 
mion, welcher an das Attifche Heft der Boedromien erinnert’). 
Der Attifche ZTvceıdewv findet fi) in Ephefos und vielen andern 
Staaten wieder. Wergleichen wir dagegen die Monate ber Spar: 
taner und Xhebaner, fo ftimmt auch nicht ein einziger zufammen. 
Dagegen hatten die Jonier einen ’AnoAlwy narpmog, teb 


— —— — — 


1) Porry de reb. Ephesior. Gottiug. 1837. p. 34. Strab. XIV, 958. 
und meine Perfephone in der Encyclop. ©. 336. Bgl. dazu die Note 
des Himerius Orat. XI, 4. 

2) lierod. IX, 97. 

3) Thuo. II, 15. 

4) Herod. I, 147. Vit. Hom. 29. 

I K. 3 Hermann Grich. Monatskunde. Göttingen 1844. &. 45. 

6) Hermann Gr. Monatsk. ©. 61. 

7) Böckh Abhandl. der Berliner Akad. 1816. ©. 50. 

8) Hermann Gr. Monatöf. ©. 49, 
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nen Zeus, wie bie Athener '). Hier fand alfo Neuerung 
Statt. Doch fehen wir, wie die Eulte am Schluffe der 
mythiſchen Zeit fich feſtſetzen, da Diejenigen der Colo- 
nien benen der Metropolen nachgebildet find. Sogar den Tem: 
peln gab man in den Colonien gleihe Namen, Lage und 
Sröße wie in der Mutterftabt, und bei den Bildern in den: 
felben beobachtete man daſſelbe Gefet. Solche Bilder nannte 
man dyıdovuare, welche namentlidy in der Gefchichte ber 
Artemis Ephefia viel vorfommen”). Die Ayıdevaeız ber Tem: 
pel umfaflen die Nachbildung des Cultusbildes, wie in ber 
Geſchichte von Helife”). 


2. Aber nicht nur die einzelnen Stämme, fondern aud) 
die einzelnen Gefchlechter bangen an ihren Eulten feft, fo 
daß man fogar im politifchen Alterthum Ältere und jüngere 
Gemeinen unterfcheiden kann, je nachdem fie ihren Gottesdienſt 
üben, und durch die Religion verbunden find, oder nicht. Un: 
ter yevos verfteht man. ein Gefchlecht, d. h. eine Anzahl Fa⸗ 
milien, welche Durch gleiche Herkunft, gleiche Beſchaͤftigung, 
gleiche politiſche Mechte und namentlich durch gleihen Got: 
tesdienft zufammengehalten werden. Verwandtſchaft ift nicht 
einmal nothwendiged Erforderniß‘). Ein yEvos ohne gemein: 
ſchaftlichen Cult „giebt e8 aber nicht. Die yerjraı gehören 
zu den öpyeves 5), welche eine fpecielle Verpflichtung zu gewiflen 
Sacris hatten. Aber die Orgeonen brauchten nicht Geneten zu 
fein, jenes ift der allgemeine, dieſes der untergeorbnete Be: 
griff. Gefchlechter, welche von der übrigen Bürgerfchaft ver: 
fhiedenen Urfprung hatten, unterfcheiden ſich jedesmal durch 
ihre Eulte. Die Gephyräer (Harmodios und Ariftogiton) ſtamm⸗ 
ten aus Theben, und unterfcheiden ſich durch den Eult der 


1) Platon Eutlıyd. p. 302. 

2) Diod. XV, 49. Wesseling. Diouys. II, 22. vun, 56. Strab. IV, 
p. 179. Paus. ill, 16. VII, 49. Müller Archäolog. ©. 62. Bör⸗ 
tiger Kunſtmytholog. 1, 401. 

3) Strab. VIII, 385. 

4) Etym. Magn. s. v. und Hermann Gr. Staatsalterih. S. 212. 

5) ©. die Lexicograph. und Schoemaun Ind. schol. Gryph. 1829. 
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Demeter Achda, der klagenden Demeter‘). Die Göttin hatte 
einen Tempel in Athen, welcher die übrige Bürgerfchaft nicht 
anging. So beobachteten die Hefochiden den Eult der Eume 
niden *). Die Lykomiden (Themiſtokles) ſtammten von dem 
Heros Phlyos, dem Localherod von Phlya, und hatten die re- 
Aerai der Anunıng Diva’). Themiſtokles felbft baute ihr ein 
Heiligthum in Phlya. Sentilicifche Sacra koͤnnen aber auch 
ÖOnuocıo werden, wenn bie äußeren Begebenheiten glınflig 
find. Dinomenes (fo hieß er wahrfceinlih) ein Vorfahr bes 
Gelon, und Gründer von Gela, war aus Telos gebürtig bem 
Triopion gegenüber, wo Demeter und bie chthonifchen Götter 
überhaupt verehrt wurden. Seine Nachtommen übten in ber 
Fremde diefen Cult. Seit Telines, welcher einmal Wertriebene 
nach Gela zurudigeführt hatte, wurde der Eult allgemein, und 
fein Gefchlecht lieferte blos die Weihepriefter ). 


3. Der Glauben ber Heiden ift weit, ber Polytheismus 
bat nicht die ausfchließende Richtung bes Ehriftenthbums. Das 
Aneignen ded Fremden ift aber ba befonderd leicht, wo ein 
Cult aud verwandten Gefühlen entflanden if. Die Griechi⸗ 
ihen Stämme haben in der Regel die verfchiebenen Culte, 
welche fie bei ihren Wanderungen vorfanden, neben den 
alten eigenen gepflegt‘) Bei Weitem die meiften Gulte 
find auf die neuangelommenen Stämme übergegangen, bie we 
nigften find mit den Stämmen verpflanzt. So gehören bie 
meiften Peloponnefifchen Heiligthlimer den Achaͤern und Pelas⸗ 
gern, die Böotifchen den Minyern und Thrakiern an. Argos 
ift die heilige Stadt der Hera geblieben. Doch finden ſich 
auch Beifpiele von der VBernahläffigung alter Eulte. 
In alten Zeiten war Demeter eine. Hauptgöttin von Argod*). 


1) Herod. V, 61. 

2) Palaemon ad Soph. Oedip. Colon. Schol. 489. 

3) Piutarch. Themist. c. 1. Pausan., IV, 1. 

4) Herodot VII, 153. Pind, Ol, Vi, 94.  Bossler de gentib. et fa- 


mil, Attic. sacerdotalib. Darmst. 1833, 4. Meier de gentikitate 
Altica. Halae 1835. p. 29. 


5) Thucyd. IV, 92. 
6) Herodot II, 471. 
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Als die Dorier kamen, gingen die Thesmophorien unter, und 
nur Arkadien erhielt die Weihen der Göttin‘). Dort werden 
die meiften Heiligthuͤmer auf die Pelasdger zurüdgeführt. 
Der Hauptgott der Pelaöger ift der Peladgifche Zeus, Zevs 
Awduwvoios, ITekaoyızos’). Dodona lag in Thesprotien, 
wie Pindar, Herodot und die Tragiker fagen, fpäter rechnete 
man es zu Moloſſis, aber ed war eine Pelaögifche Gründung. 
Hatte doch dad ganze Volt der Theöprotier vom Culte feinen 
Namen’) Es ift das Volk der Götterfprüce. Auch Demeter 
ift entfchieden Pelasgifh, denn in Eleufis und Argolis, ihrem 
DHauptfige, wohnten Pelasger. Hier führte fie auch den 
Beinamen I[lelcoyıs‘)., Nicht minder Hera, welche in Jol⸗ 
£08-/Tsaaoyıs hieß‘). Ebenſo Hermes und die Kabiren, be 
ren Dienft die Tyrrheniſchen Peladger nach Samothrafe brach⸗ 
ten®), was felbft Herodot bezeugt, der boch für Aegypten fo 
fehr intereffirt if. Nicht die Religion felbft, fondern nur bie 
Denennungen ber Götter leitet der Halifarnaffier aus Aegypten, 
und bei denjenigen Göttern, für welche die Aegypter Feine 
entfprechenden Wefen verehrten, hilft er fi) damit, daß er 
fagt, die Pelasger hätten fie felbft erfunden. Dahin gehören 
Hera, Heflia, die Nereiden u. ſ. w.)). Noch find die Thra⸗ 
fier mit probuctiver Phantafie ausgeruͤſtet. Wohin fie kamen, 
am Olymp, in Böotien und Naxos ift Dionyfos übere Haupt: 
gott". Das ift der jüngfte Cult in Griechenland. Es giebt 
feine Nachrichten von der Zeftfegung irgend eines andern Cul⸗ 
tes in Griechenland. Diefer wurde von den Melampobiden 
mit Gewalt verbreitet. Auch der Mufendienft knuͤpft fih an 
die Wanderungen der Thrakier. Am Olympos und am Heli- 


— —— 


1) Pausan. IX, 25. 

2) Hom. Il. XVI, 238. Callim. hymn. in Cerer. 285. 

3) Beonpwrol (nenpwres, nengwro) Ies= HEös, NOWTEZTENEWUEIG, 
Iernpord=IHogparae. Achnlid) Born am Heliton dem Thrakiſchen 
Mufenfig (IE0-Err0s) Bkonıs, Heonızs Sottbegeifterte Männer. 

4) Pausan. Il, 22, 2, 

5) Apollon. Rhod. Arg. I, 14. 

6) Herodot II, 51. cf. II, 19. 

7) Herodot II, 52 æq. 

8) Herodet V, 77. 
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ton ift diefer Stamm beftimmt nachweisbar, und an beiden 
Stätten wurden die Mufen verehrt. Die Thraker haben -in 
die Griechifche Religion dad enthufiaftifche Element hineingetrar 
gen. In Pierien flanden fie vieleicht mit den Phrygiern am 
Bermiod in Verbindung, wo Midas feine Rofengärten hatte, 
Auch bei den Phrygiern herrſcht der Enthuſiasmus vor. 
Auch die Hellenifhen Stämme bielten an ihren Eulten 
feft, die Ionier am Pofeidon, die Dorier am Apollon, 
wenn auch nicht nachgewiefen werden kann, daß dieſe Culte 
urfprünglich diefen Stämmen angehören. Auch Apollon fcheint 
ein Pelasgifcher Gott zu fein, fchon wegen feiner Verbindung 
mit der Unterwelt, und Pofeidun war Hauptgott in Arkabien, 
wo er ald Gemahl der Demeter erfcheint. Wir Tennen ?einen 
Gult, welchen die Hellenen erfunden hätten, wohl aber haben 
fie den überfommenen neue Formen gegeben. 


4. Man Tann noch fragen, ob der Sriechifche Götterftaat 
fhon in der Urzeit ein Ganzes bildete? Nach Einiger Mei: 
nung entftand der Griechifche Polytheismud an verfchiebenen 
Puncten, und wurde erſt nachher in diejenige Orbnung ge 
bracht, welche wir kennen. Nach Anderen war dad Syſtem 
des Homer mit Zeus an der Spige von Anfang an gegeben. 
Allerdings flimmt die audgebildete Griechifhe Mythologie mit 
den Zocalculten nicht überein. Es werben fehr oft Weſen fehr 
gepflegt, welche bei Homer untergeordnet find. Bei Homer‘) 
ift Dione die Mutter der Aphrodite, aber fie iſt dem Dichter 
eine von ben vielen Göttinnen, welche Zeus einmal geliebt hat. 
Bei Heſiod') ift fie die Tochter ded Dleanos, und Aphrodite 
wird aus dem Schaume des Meered geboren. In Dodona da 
gegen ift fie Gemahlin des Zeus, und vereinigt in fich bie 
Begriffe der Hera und Aphrodite. Man wollte dem Zeus 
eine entfprechende Gottheit zur Gemahlin geben. : Die Pelas: 
ger Tannten fie alfo fchon, ehe Hera ihre Stelle einnahm, und 
im Epirotifchen Culte blieb fie Hauptgöttin, während fie in 


1) U. V, 371. 
2) Theog. v. 353. 190 sgq. Auwsvn, Dis Aic, dıös, Jovis, Jun, 
Jovino. Buttmanu Exc. IV. ad Demosth, Midian. 
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der allgemeineren Mythologie durch die Hera niebergedrüdt 
wird. In Phigalia war Eurynome eine Hauptgöttin, nicht 
blos ein Beinamen ber Artemid, was ber gewöhnlichen My: 
thologie keinesweges entſpricht). Hebe oder Ganymede (Ya- 
vvuaı- undea), weldhe bei ben Dichtern blos Mundſchenkin 
der Götter iſt, war in Phlius und auch in Sikyon eine Haupt: 
göttin’). Es iſt einleuchtend, daß in der Griechifchen Mytho: 
logie oftmals biefelben Gottheiten unter verfchiedenen Namen 
verehrt find. Hera ſowohl ald Demeter ift eine Erdgottheit, 
jene wirb aber bie Braut bed Himmels, biefe eine unglüdfelige 
Mutter, welche ihr Kind verliert. An einem Orte konnten 
‚beide nicht entflehen. Wäre die Mythologie gleich fo fertig ge: 
wefen, fo würden die einzelnen Eulte auch nicht fo abgefondert 
fein. Deshalb tft nicht "jeder einzeln geboren, und die einzelnen 
fpäter wie Atome zufammengefebt. Kann man body die mei: 
ften Götter ohne die andern nicht begreifen. Wo Demeter fi) 
findet, ift nothwendig auch Zeus, Kora und Aidoneus, oftmals 
auch Hermes und Pofeidon. So ift Athene nur eine Ausftrah: 
lung bed Zeus, und biefer findet fich deshalb auch überall, 
wo jene fich zeigt. Die Götter bildeten von Anfang an Grup: 
pen, welche ſich nachher an einander reihten. Der Cult der 
Athene vertrug fich recht gut mit dem der Demeter, folche kuͤnſt⸗ 
liche Syfteme aber, wie fie die Folgezeit fchuf, kamen Anfangs 
gewiß nicht vor. Einſt fügte fi) nur zufammen, was natür: 
lich zufammengehörte. Der Goͤtterſtaat ift namentlich von 
den Delphiſchen Amphiftionen ausgegangen. Aber auch 
ohne regelmäßige Pflege verfchiedener Stämme konnten Natio- 
nalheiligthuͤmer durch ihren Ruhm bewirken, daß fie allgemeine 
Geltung befamen. Biel haben auch die Sänger dazu beige: 
tragen. Die Pelaögifche Borzeit ſteht in der Mitte zwifchen 
einem namenlofen Goͤtterſyſteme und den Feſten der Nachwelt. 
Mondes war noch biegfam, nicht Alles war fehon .erflarrt. Es 
war eine fchöpferifche Zeit, ausgezeichnet durch den Drang von 
Religiondgefühlen. 


4) Pausan. VIll, 41, 4 
2) Pausan, 11, 13, 3. Strabon p. 382 fine, 


. 
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fpat und felten, und eigenthimliche Landſchaften giebt ed gar 
nicht. Auch in der Landfchaft nimmt Alles menfchliche Geftalt 
an, und die Griechifchen Goͤtter felbft find menſchlich und Be: 
ſchuͤtzer menſchlicher Lebenöweifen. 


2. Desungeachtet muß es einſt anders geweſen ſein. Einſt 
machte die Griechiſche Natur einen tiefen Eindruck auf das Grie⸗ 
chifhe Gemüth. Aber feitvem die demofratifche Richtung ber: 
vortrat, entwöhnte fich der Grieche vom Landleben, und vergaß 
die Eindrüde, welche die Natur auf fein Herz gemacht hatte!), 
Aber voraus ging eine Periode des Landlebend, und nur 
die Eupatriden wohnten urfprünglich in den Städten. Bor der ' 
heroifchen Zeit, wie Homer fie und fchildert, gab ed eine Pe⸗ 
lasgiſche, in welcher Aderbau und Viehzucht in Ehren ftan- 
den. Der herrliche Homerifche Götterftaat konnte den Landmann 
nicht befriedigen. Homer und Hefiod haben einen Ausdrud 
repi Öov» 7 regi nuerenv?), welcher die altväterifche Treuher⸗ 
zigkeit bezeichnet, eine Zeit, in welcher fich alle Gefpräche um 
die Eiche und den Zelfen drehten. Deutlicher noch ift der Eult 
der Griechen felbfl. In allen ältern Eulten bemerken wir eine 
Grundlage, welche auf eigenthümliher Naturanfhauung 
beruht. Später fümmerte man ſich nicht mehr darum, ba war 
der Sinn der Mythen in Vergeſſenheit gerathen. Aus feiner 
größern, ‚oder geringern Verſchollenheit aber erhellt jedesmal das 
Alter eines Mythos, und wenn man in bie alten Sagen und 
Gebräuche tiefer eindringt, fo erkennt man, daß fie ganz andere 
Gedanken enthalten, ald die fpätere Zeit fich einbildete. Im 
Aterthbum der Mythologie iſt die Idee des Zeus vorherrſchend 
(Zeuöreligion), man vernahm überall einen waltenden Geift, und 
feste ihn in den Himmel. Zeug bedeutet Tag, Himmel, Licht: 
belle. Die Wurzel giebt das Sandfrit, JIOY, DIU bedeutet 
Dimmel?). Die Wurzel ift in vielen Sprachen nachweisbar, 


3) Er wird ein nolırıxzov Loow nach Ariftoteles. | 

2) Theog. v. 35. Il. XXIl, 126. Odyss. XIX, 164. Plat. de 
Legg. VIU. 2, 444. E. D. Müller Gr. Litteraturg. 1. ©. 143. 

3) Mar, Schmidt in Jahn's Jahrbüchern 1830, XII, 3, 332. Pott 
Etymolog. Forfchungen auf dem Gebiet der Jndogermaniſch. Spra⸗ 
chen J. ©. 95. 
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aber nur bei Griechen und Römern hat der Hauptgott einen 
folhen Namen!). Damit flimmt dad Homerifhe Tıög Tuer, 
Aros Eviavroi, denn Zeus ift Himmeldgott, ihm gehört der 
Aether, er wirkt firafend und fegnend. Der Blitz ift feine Waffe 
im Zorn, im fanften Regen träufelt er feinen Segen auf die 
lechzenden Fluren. Er weihet die Ströme, fie find desswärees. 
Die Vorftelung des Segensgottes ift namentlich in der Pelas⸗ 
gifchen Religion vorherrfhend. Swdwva glei Sara mit ber 
Reduplication von didwnı, da, ift dad Segendland, dad Land 
der häufigen Gaben, dort wird feit uralter Zeit die Eiche mit 
ihren eßbaren Früchten verehrt?). Die Ernte knuͤpft ſich an 
den Aufgang ber Plejaden, und biefe dachte man fich in De: 
dona ald einen Zug von Zauben, welche zur gefebten Zeit beran- 
fliegen, den Göttern und Menfhen Segen und Nahrung zu 
bringen?). 


3. Dem Zeus fteht eine weibliche Gottheit gegenüber, ganz 
wie in Afien, aber dort ift die weibliche die Hauptſache, die 
männliche Gottheit bald fräftig und ſtark, bald aber auch ſchwach, 
ohnmädhtig und kraftlos. Die Griechen dagegen gehen von Zeus 
aus, welcher immer gleich Eraftig und flark if. Er ift das 
primitive MWefen, und offenbar eher aufgeftelt, als die weib: 
liche ihm entfprechende Gottheit. Außer dem Jupiter haben bie 
Römer Fein Wefen, welched einer Griechifchen Gottheit entfpricht. 
Eosıa und Bella find nur dem Namen nad identifch, bie 
Sriechifche Gottheit ift nur eine Nebenperfon im Cultus, fie ift 
der Herd im Haufe, ald Symbol der Anfäfligkeit, und hat nur 


u rn hen er 


1) ©. oben Nork's Erklärung des Schovah. Das Sanskr. Di wird im 
Sriehifchen zu Z, daher Zeus, Böotifh noch Asus, (fo Leuywuz 
und junge). Sm Lateinifchen ift blos Ju geblichen, davon Jovis, 
lebrigens gab ed einen alten Nominativ Juvas, davon die Ableitung 
Juva mit Pater zufammengefegt giebt Jupiter. Der Genitiv Hıoc 
ergiebt fi) aus dem Dorifch= Aeolifchen ArFös, Lateinifch JoVis, 
Der Confonant ift aber nicht überall geblieben, Dialis, Zydıog, sdudte 
dıioonueia , interdiu, dagegen sub divo. Sn dies iſt der Ulant aus⸗ 
gefallen, er Eehrt aber wieder in diurnus. 

2) ©. meinen Melampus p. 107. 

3) Od. XII, 62 mit Comment. des Euftathios. 
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untergeordneten Cultus 1), während die Römifche Gottheit ein 
Haupthebel der politiihen Wohlfahrt if. Heſtia wird fpäter 
der nothwendige Schlußftein des Zwölfgätterfuftems, in welchem 
fie haufig mit Hermes zufammengeftellt wird 2). Sie waltet in 
Delphi neben Apollon und Pofeidon, mit dem Lebteren thront 
fie auch in Olympia zufammen?). Ihr gehört dad Feuer auf 
allen Altären, und an den Ehren in den Tempeln fämmtlicher 
Götter nimmt fie Theil“). Sie wacht über den Eid der Prytas 
nen in Athen und nimmt fich der Schußflehenden an. Doch 
bleibt fie immer eine untergeordnete Perfon. Dem Zeus fteht 
Hera oder Demeter zur Seite, dem Römifchen Jupiter eine 
nach feinem Namen gebildete Göttin Juno, wie in Dodona, die 
Dione. Dione im Epirotifchen Eult ift Göttin der Liebe und 
Fruchtbarkeit. Zeus vereinigt ſich mit ihr im Regen, Dione ift 
eine Hyade, doch die Altefte und verehrtefte derſelben. Aehnlich 
macht fie Hefiod zur Okeanides). Aber weil Dodona den Gries 
chen fo fehr fern lag, trat der Cult mit ber Zeit in den Hin. 
tergrund, und buch bie frühe Macht und Eultur von Argos 
trat Hera an bie Stelle der Epirotifchen Göttin. Gleiche Gründe 
erklären ihre Vorliebe für Mykenaͤ und Sparta®), Hera 
(Zpa) ift die Erde, der Himmelsgott ſenkt fi) im Regen in 
ihren Schooß. Das ift der depög yduog im Frühling. In Ar: 
908 bereitete man dem göttlichen Paare ein Brautbert aus Zwei: 
gen. Ald’ Hera ſich nicht hingab, da benust Zeus ein Regen⸗ 
fehauer, während fie auf einer Bergſpitze faß, und verwandelt 
fih in einen Gudgud. Da nimmt Hera mitleidig den naflen 
Vogel auf in ihren Schoß. Der Gudgud ift ein Bild des 
Frühlings”). Eine bedeutende WBegriffserweiterung erleidet bie 
Braut ded Zeus, wenn fie ald Erdmutter gefaßt wird, als 


1) Hom. hymn, in Vener. 24 ff. in Vost. 1, Pausan, V, 11,3. 

2) Pausan. V, 26, 2. X, 5, 3 

3) Hom. hymn. in Vener. 31. Pind. Nem. XI, 3. Schol. 

4) Spanheim Callim. hymn. in Cerer. 129. 

5) Theog. 353. Sturz Pherekyd, p. 138 f. 

6) IL IV, 51 £. 

7) Welder Nachtrag zu Schwend Etymolog. mytholog. Seteuns 
©. 269. 
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Demeter!) An biefe Verbindung knuͤpfen ſich Die Ideen von 
den Ysoig x9ovioic, weldye eine ganz befondre Seite der Grie⸗ 
hifhen Religion bilden, und obgleidy aus ber Urzeit ſtammend, 
fi) durch alle Epochen berfelben bindurchziehen. 


4. Man kann bie Götter im Allgemeinen in Olympi⸗ 
fhe und chthoniſche eintHeilen. Der letztere Dienft hat feinen 
Grund in der Klage um dad Verfhwinden und Welken der 
Natur und demnaͤchſt alles Lebens von der Erbe. Alles, was 
da wird, fällt der Erbe wieder anheim. Man fand Troſt in 
dem Glauben, daß aus dem Untergang neues Leben hervorginge. 
So find diefelben Götter die Quellen des Todes unb neuen 
Lebend. Die Olympiſchen Götter find immer friſch und jugend: 
lich, und die Stimmung ihres Cultus war eine gleichmäßige 
frohe Erhebung des Geiſtes. Im chthonifchen Dienft ift fcharfe 
Bewegung, da wechſelt die auögelaffenfte üppigfle Freude mit 
der düfterften Traurigkeit ab. Der chtbonifhe Dienft iſt fehr 
verzweigt und viele Mythen beziehen fich auf ihn, namentlich in 
Eleufis, Arkadien und Böotien, aber der Dienft in Arkadien 
und Böotien unterfcheidet ſich weentlih. Die Srundvorftellung 
der Erdmutter geht überall durch, Hera ift Gattin geblieben 
Demeter ift Mutter geworden. Aber wenn die Erbe zur Mut. 
ter geworden war, fo war ed in Sriechifcher Vorftellung auch 
nothwendig, daß ihr Product, Die Kora, gefeiert wurbe, während 
uns blos die erfte natürlih if. Die Erbe pflegt das Kind, 
aber indem dad Product dahin flirbt, indem Kora ein Raub 
des Aidoneus wird, trauert die Mutter über den Frevel bes un: 
fihtbaren Gottes. Kora wird jährlid) im Herbfte geraubt, und 
um- die Zeit der Ausfaat finden Daher allgemeine Todten⸗- und 
Zrauergebräuche Statt. Das meinte man den Todten fchuldig 
zu fein®). Der Art find die nächtlichen Orgien, welche man 
am 10 Pyanepfion in Halimus feierte, befannt aus der Ge: 
fhichte des Solonifchen Krieges gegen Megara und der Sala: 


1) yr heißt bei Aefchylos noch de Aeschyl. Eumenid, 841. Aristoph. 
Lysistr. 198. Eurip. Phoeniss. 1304. Theocrit IV, 17. VII, 90 


2) Plutarch de Iside et Osiride c. 69. 
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minifchen SchlahtN). Die Boͤotiſche Demeter Achaͤa bachte 
man ſich ald im Winter trauernd. Die Gephyräer auß Tana⸗ 
gra brachten ihren Eult nach Athen?). An Arkadien verehrte 
man die grollende, zürnende, fchwarze Demeter, die Melawe, 
"Eoıvvös, als Furie. Iſt ein Drittel des Jahres zu Ende, fo 
erfolgt die avodog Koong®). Urfprünglich hatten die Griechen 
‚ drei Jahreözeiten, Zap die grüne Zeit, HEpog bie duͤrre Zeit 
und xerumv die nafle rauhe Zeit. Sm XAttifchen Calender wurs 
ben die Leiden der Kora fehr genau beobachtet. Da beziehen 
fi) die Anthefterien auf die &vodog, die Xhesmophorien auf 
die xaHodos. Kora kommt herauf, wenn fich die Erde mit 
Blumen fhmüdt, im Februar. So tft fie ein Bild der fich 
ewig verjüngenden Natur, und zugleih die SHerricherin ber 
Todten in ber Unterwelt. Aehnliche Grundzüge finden wir in 
Aegypten wieder. Dort ift Oſiris Gott ber befruchtenden Nas 
turkraft und zugleich Herr de3 Amenthed. Die Zweifel der ge: 
wöhnlichen Anficht an der Zodtenwelt waren von jeher duͤſter und 
traurig, und nie haben bie Griechen ihre Zurcht abgelegt. Aido, 
neus ift unerbittlih, und Perfephone bie Era YHeoc, 
fpäter freilich milder gefaßt?). Daß übrigend das Gefühl der 
Griechen im Tode ein neues Leben ahnte, geht aus dem Culte 
der Kora hervor. Eben weil fie die fich ewig verjüngende Gott: 
heit ift, wird fie zur Herrfcherin der Todten erwählt. Die 
Todtenwelt ift eine Quelle ded Gegend und Lebens, und bie 
Götter diefer Melt ald ewig unverfiegbare Lebensquellen werden 
in nahe Beziehung zum Aderbau gefegt. Aides ift der Zeug 
x3övsog für die Unterwelt. Schon Hefiod ruft ihn als Quelle‘ 
der Sruchtbarkeit and). Ein bedeutender Theil der Zeußreligion 
bezieht fi) auf ihn, er wird bald als vernichtender, bald als 
belebender Gott gefaßt. Er heißt bald Audns, bald IIAovro» 
oder Illovrsdc, dies Letztere zwar noch nicht bei Homer, aber 


1) Lobeck Aglaoph. p. 983. Plutarch vit. Sol.8. Herodot VIII, 96. 
2) Müller Orchom. 18, Dorier 1, 257, und die etymolog. Erklärung 
des Namens im Etymol. M. u. Suid. s. v. 
3) Hom. hymn. in Demetr. v. 361. 
4) Plutarch de aud. poet. c. 6. 
5) Opera et Dies v. 463. 
Eckermann's Mythologie, 
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doch bei den aͤlteſten Attiſchen Dichten. Aehnliche Ideen 
fnüpfen ſich noch an zwei andere chthoniſche Götter, Hermes und 
Dionyſos, obgleich ihr Cult ſich abgefondert entwidelt bat. 


5. Hermes war in Attila und Arkadien Sohn ber Maja 
und des Zeus!) Er heißt decovrıog, valde juvans von Zpı 
und öriynur und ift ein Segensfoͤrderer. In Arkadien waltet er 
isber Heerden und Wieſen, und giebt hauptfächlich dem Haut 
wefen Gedeihen. In folder Auffaffung gehört er zu den chthe 
nifchen Göttern, den daiuovss, und holt aus ber Unterwelt 
Segen und Leben herauf. Er ift ein zweiter Hades, aber bie 
fer bleibt ewig verfchloffen, während jener aus der Unterwelt 
emporfteigt, und in myflifhen Sagen mit der Perfephone buhlt. 
Der Zhrafifhe Dionyfos hat einen eigenthümlichen Cult, wel 
cher fich bald in enthufiaftifcher Freude, bald im büfteren wilden 
Fanatismus kund thut. Man verehrt ihn mit Wehmuth und 
Wonne, mit orgiaftifcher Luftigkeit, mit Graufen und Blut. 
An ben Trieteriken dachte man fich den Gott verfolgt*). Bon 
feindlihen Gewalten gejagt, flürzt er fih ind Waſſer. Der 
Winter ift die naffe Zeit. Sa, man denkt fi) den Gott als 
zerriffen und getödtet. Die myſtiſchen Stieropfer, Taurobolia, 
welche auch in Phrygien vorfamen, wie denn bie Xhrafer 
uberhaupt Manches von ben Phrygiern gelernt haben mögen, 
ftellen den Gott felbft dar. Dionyfos wurde ald Stier gebaht?). 
Die fröhlichen Feſte feierte man im Frühling und im Herbfle, 
bad ift dad Feſt der MWeinlefe und das Feſt der wieberaufbli 
henden Natur. Dionyfos ift nicht der Gott der gleichmäßig 
eräftigen Naturfülle, fondern der in fchwelgerifher Külle auf: 
blühenden. Indem er glänzend durch alle Gefahren hindurchgeht, 
wirb er bad männliche Gegenbild der Kora. In Unteritalim 
faßte man fie ald Liber et Libera®), An den Anthefte 


— — — — — — — 


1) Mẽ in Phriygien Benennung der großen Mutter wird in Hellas je 
einfachen Nymphe. 

2) Cicero D. N. D. III, 28. Macrob. Saturn. I, 18. Bug über fa 
Mothos ©. 39. 

3) Kurip. Bacch. v. 918. Piutarch de Iside et Osiride c. 37. 

3) Engel Anpros II, ©. 244, 
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rien nach der Anodos erfcheint Dionyfos als Bräutigam ber 
Kora. Ebenfo in den Eleufinien, wo ber befeligende Jakchos 
den Schlußftein des Ganzen bildet?). Auch Dionyfos wird als 
Gott der Unterwelt angefehen. Er heißt Zuypesgt). So fehr 
fich Died zu woiderfprechen ſcheint, fo beruhen doch gerade die 
myſtiſchen Weihen auf ber fchroffen Hervorhebung ber Gegen- 
füge, um fie nachher zu befeitigen. Die Vernichtung ift nur 
eine fcheinbare. So bilden die chthonifchen Götter im allgemeis 
nen Naturdienſt ber alten Griechen eine befondere Gruppe. Der 
betrachtende Geift wendet fich den Gefahren im Leben und Tode 
zu. Daher bringt der Eult einerfeitd Trauer, andrerfeits Troſt, 
denn die Kraft der Tiefe iſt unerfchöpft. Dadurch bekommen 
die chthonifchen Culte etwad Kigenthümliches, und dieſes ift 
gerade der Gegenfaß ber chthonifchen und Dlympifchen Götter. 
Daraus erklärt ſich das Vorwiegen der einen oder anderen Seite 
des Cultus. Im chthonifchen Cult bemerken wir einen großen 
Mechfel von freudigen und traurigen Empfindungen, und beite 
Richtungen waren ernftlich gemeint. Wer diefe Zrauer für un: 
wahr hält, ber verfteht die Richtungen des Gefühles nicht. Auch 
in unferer Religion empfinden wir die einzelnen Momente, und 
Das gehört auch zum Wefen des religiöfen Lebens, da nur bie 
verfchiedenen Zefte im Ganzen die Idee ded Eultus vollftändig ' 
Darftelen tönnen. Die Myſten ergoͤtzten ſich durch Feſtgelage 
(xöuo:ı), betruͤbten ſich durch Trauerhymnen (Homvor), Weihe⸗ 
guſſe (xevuara), Todtenopfer (dvayiouara), Faſten (v703&ie), 
Trauergeberden (oxvdpwraouot), und begeiſterten ſich endlich 
Durch die wilde alle Grenzen uͤberſchreitende Raſerei (RoBOGAoMuòs) 2). 
Dazu kommen noch) die yepveıouoi?), die yAsvaouara Spotts 
reden uͤber!gewiſſe Perfonen). Alle diefe Gemüthszuftände. fegen 


1) Müller Eleufinien in der Erſch Gruberſchen Enenelop. Sect. J. B.11. 
S. 291 und meine Perfephone Sect. III. 8. 17. ©. 315. 

2) ©. meinen Melamp. p. 75 ff. 

3) Aristot. Polit. VII, 15. O. Müller Grich. Litteraturg. I. 234. 
Tuscto Herodot II, 60. Jambl. Vit. Pythag. c. 27. Schneider 
Addend. ad Arist. Polit. p. 508. Aehnlich das ZmupßrLew mit den 
öloAvyuoıs Müller a. a. D. 

4) ©. meine Perfeph. in der Encyelop. Sect. II. 8. 17. ©. 311. 

5) Aristoph. Vesp. v. 1379. 
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beflimmte Stimmungen voraus, und Herodot a. a. D. zeigt, 
daß fie bei den verfchiebenften Völkern vorfommen. Der chthe 
nifche Eult wendet fich einer dunkelen Region zu, denn dad un 
terirdifche Reich ift unflar und formlos, während die Olymp: 
fchen Götter durch ihre Blare, belle Erfcheinung eine beutlide 
faglihe Korm befamen. Das plaftifche Element Hat beftinmte 
ſchoͤne Geftalten bei ihnen hervorgebracht. Die hthonifchen Goͤt 
tee dagegen zeichnen fich durch eine dunkle unbeflimmte Korm 
aus. Diefelbe Gottheit ift bald jugendlich, bald alt, bald ſchoͤn, 
bald gräßlih. Den Olympiſchen Göttern bleibt ſtets ihre eine 
Geftalt, weshalb ſich die Kunft vorzüglih an fie angefchloflen 
bat. Bei Homer tritt übrigend diefer Gegenfag noch nicht fe 
deutlich hervor, als bei Pindar, Platon und den Tragikern!); 
und fehon Hefiod 2) kennt den cdhthonifchen Zeus. Aber wir 
haben die Hauptmwefen noch nicht erfchöpft. Auch die Kabiren 
und Dioskuren gehören dazu. In der älteflen Zeit war bie 
Phantaſie fchöpferiich. Doch traten manche Wefen in der Folge 
zurüd, während andere zu allgemeinem Anfehn gelangten. Hera 
Dagegen, obgleih Erbmutter, ift nie ein chthonifches Weſen 
geworden. 


9. Aus dem Zeus haben fi) zwei Wefen entwidelt, 
Athene nnd Apollon, beide Lichtgötter, welche deshalb aud) 
dem Zeus am nächften flehen. Athene geht aus feinem Haupte, 
aus dem feurigen Aether hervor. Sie heißt zopvpaia, Gxpıe, 
und bewohnt Höhen und Burgen, weshalb fie auch den Bei 
namen 7) aidg« führt?). Deshalb wurden ihr auch Kadelläufe 
(Aaunadndgoniar) *) angeordnet. Weil aber die Delle des 
Dimmeld auch zu ſtark werden kann, alfo, daß bie Vegetation 
Darunter leidet, und das animalifche Leben verſchmachtet, iſt fie 
auch eine furchtbare Göttin, welche gefühnt werden muß. Da: 
her wurben ihr die oxıgopögıa um die Zeit des längften Ka: 
ges gefeiert. Diefed Feſt der Schirmtragung hängt offenbar mit 


1) Platon de legg. VIII. p. 828. 

2) Oper. et Dies v. 463, 

3) ald7o, von aldeıy Leuchten, ift die heitere Luft. 

4) Böckh Gtaatshaush. I, 486, Plat. de rep. I, 328 B. 
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ber übermäßigen Dige, mit ber wolfenlofen Heitre in jenen Ta⸗ 
gen zufammen. Daran Enüpften fih die4döngogıw oder 'Egon- 
popıa, dad Feft der Thautragung. Den Thau dachte man 
fih in engfter Verbindung mit der Göttin. Er geht von den 
glänzenden Geſtirnen aus (rorantia astra) 1), fühlt die Sommer: 
hie und belebt die Vegetation. Die Göttin aber ift es, welche Durch 
Thau die Natur erquidt. Die drei Attifchen Nymphen der Athene 
“Eoon, IIavdpooos und Aypavkosloder richtiger Aylav- 
005 beziehen fich theild auf den Thau, theild auf Die Heitre der 
Söttin felbfl. Sie find ländliche Nymphen dygpaviidss rrde- 
Heros. Ihr Vater Kekrops war ber erfte Pfleger des Athene: 
cultd. So fehen wir, daß Athene ſich urfprünglich auf den 
Aderbau bezog, und nicht von Vorn herein, eine rein geiftige 
Beziehung hatte. Aber in allen Eulten ift das agrarifche Ele 
ment das aͤlteſte. Die Göttin ſteht mit ſich felbft im Wider: 
Spruch. Bald ift Athene identifh mit Pallad, bald iſt diefe ihre 
Gegnerin. Bald ift fie, die Gorgo, bald ſchickt fie Perfeus aus, 
ihr dad Haupt abzufchlagen. Auch mit Hephäftos und Pofeis 
don tritt fie in Beziehung, weil ihr Wefen von Anfang an phy: 
ſiſch iſt. Hephaͤſtos, der Gott des irdifchen Keuerd, bewirbt 
fi umfonft um ihre Liebe; und Poferdon flreitet in allerlei 
Localfagen mit ihr, und doc) heißt Athene feine Tochter, oder 
auch des Ogyges, weil dad Licht von der Feuchtigkeit lebt. So 
erklärt fich der Urfprung der Göttin aus dem Waſſer. Sie heißt 
endlich A9nvaın die Athenerin, aber auch in Böotien und 
auf Eubda gab ed Städte dieſes Namens. Doch ift ihr Cult 
vorzüglich in Attika audgebildet, wenn fie auch in Arkadien und 
Ilion diefelben Attribute und Symbole trägt. 


6. Apollon von Areldwr, der abwendende Gott, ber 
Bertreiber, heißt Yoißog, der helle, reine. Als Lichtgott ifter 
Sohn des Zeus. Erft fpater faßte man ihn ſpecieller als Son. 
nengott, doch thaten dies erft die Alerandriner. Sonnengott 
war eigentlih Helios, wenn fein Cult auch nicht fehr verbreis 
tet war. Die Hauptgötter Griechenlands beziehen fich felten au 


1) Virg. Aeneid, III, 567. 


216 Zweites Bud. Die Griedhen. 


einzelne Naturförper. Zeus ift nicht fowohl ber Aether, al 
ter Zaghimmel, er ift mehr ter Character, der Geift, als be 
f&heinbare Körper felbfl. Diejenigen Gottheiten bagegen, weld 
beftimmte Naturförper vorftellen, find untergeorbneter Natur 
Apollon als Lichtgenius fteht im Gegenfab gegen das Ungeord 
nete, Dunfle, und flelt Klarheit und Ordnung ber, Anfang; 
in Bezug auf die Natur, dann auf dad Menfchenleben. Di 
Geſchichte des Gottes ift eine Jahresgeſchichte. Darauf beziehe 
fi) feine Drachenkaͤmpfe. In Klüften und an Quellen warn 
aus der Naͤſſe tes Winters viele Echlangen und Drachen he 
vorgegangen, fie find Kinder der Demeter Meläna, welche mi 
Poſeidon buhlt, — Kinder ter Titanifhen Natur, Erzeugnifl 
einer unheilvollen Productionskraft. Apollon erfchlug im Früh 
ling den Python, den Wächter eines Erdſchlundes. Die Pothie 
wurden urfprünglic im Munychion gefeiert, und in diefem Me 
nate beginnt die Herrfchaft des Apollon!). Neun Monate gt 
hören dem Apollon, drei dem Dionyfod. Im neunten Monc 
ertönt der Paͤan, im dritten der Dithyrambod. Diefe Einthe 
lung des Jahres flimmt ganz mit der Griechifhen Natur übe 
ein. 3m Dionyfod wird die Natur flerbend und wieder aufl 
bend gedacht, Apollon dagegen ift ein Feuergott. Der Fef 
cyclus beginnt vom erften Srühlingsmonate an. Im Munychio 
erfcheint Apollon zornig und töbtet die Drachen, im Thargelio 
reinigt er die Natur und Menfchenwelt. Im Sommer ve 
nichtet er phyfifches und animalifches Leben, und darauf beziehe 
fi die "Yaxivdın. Im Herbfte folgen endlich die Preis: un 
Danffefte nah. Selbſt an den Zriopien nimmt Apollon The 
zugleih mit Pofeidon und den Nymphen?). Webrigend fie 
Apollon faft für fi allein da. Nur mit Zeus und Athen 
läßt fich feine urfprünglidhe Verbindung nachweifen. So habe 
tie Dorier den Eult in Tempe, und fpäter im Peloponnes. au 
gefaßt. — Das Wafler wird als Pofeidon vergöttlicht, ei 
Weſen, welches man auf der einen Seite mit der chthonifche 
Demeter, auf der antern mit Athene verbindet. Der Lebtere 
ift er bald Gegner, bald Water. In Hellenifcher Zeit war ı 


4) Plutarch de Z2 apud Delphos c. 9. 
2) Müller Dor. 1, 262. 
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Gott des wilden Meeres, in Pelasgifcher Gott des milden Waf: 
fers, ein nährender Quellengott, und- fonnte deshalb als feg: 
nendes Wefen aufgefaßt werden. Andere Weſen dagegen, wie 
Kadmos, Safion, die Divsfuren, Ariſtaͤos in Arkadien und 
Erechtheus in Attifa ſanken zu Heroen herab. Die Pelaögifche 
Zeit hatte große Fähigkeit, eine bämonifche Anficht zu beſtimm⸗ 
ten Perfonen und mythiſchen Gefchichten auszubilden. Während 
in Hellenifcher Zeit nur untergeordnete Wefen in Wald und 
Miefen ihr Spiel treiben, bewegen fich im Pelasgifchen Zeitalter 
dort große mächtige Weſen, aus deren Liebe und Streit die Jah: 
reözeiten hervorgehen. Doch bleiben fie allgemeine Potenzen. 


7. Die Hellenifhen Stämme haben bewirkt, daß in den 
Göttern fpäter mehr öffentliches Leben und Staatsord— 
nung hervorgehoben wird. Wiele phyſiſche Mythen find nad 
her ganz aͤußerlich und hiftorifch aufgefaßt, und eben darin lie: 
gen die Keime der nachmaligen pragmatifchen Deutung. Der 
Uebergang dazu war bei den Göttern des Aetherd fehr leicht, 
denn man hatte fich fchon gewöhnt, die menſchliche Seele als 
Hauch zu betrachten. Wie der Aether ein Sit geifliger Kraft 
wird, fo werben Zeus, Athene und: Apollon geiftige Potenzen. 
Zeus ift König im Himmel und auf Erden, und Beichüger 
der Eöniglichen und väterlichen Gewalt. Auch bei Hera treten 
ale Beziehungen zur Erde zurüd. Ihr größtes Feſt bleibt 
freilich der isgos yauos, aber jebt wird fie die ächte Gemahlin 
des Zeus, theilnehmend an feiner Würde, und feine übrigen 
Geliebten. mit unverföhnlihem Haſſe ‚verfolgend. Die weitere 
Ausbildung der Hera hält fi) an den Begriff der rehtmäßi- 
gen Sattin. Pallas wird Reprafentantin befonnener Thätigfeit, 
fie wird geiftiges Licht im Frieden, und Helferin bei allem Ber: 
ftändigen, im Kriege befonnene Zapferkeit, und erhebt ſich 
frühe zum voög des Zeus. Apollon wird Herfteller des kla⸗ 
ren Lichts, ordnet die Menfchenwelt, beftraft den Uebermuth, 
verkündet die Ordnungen des Schickſals und fcheut die Ye- 
uiozeg des Zeus 1), eine Anſicht, welche durch das Verfahren 
des Delphifchen Orakels hervorgerufen iſt. Diefes ftand fchon 


1) Pind. Pyth. IV, 55 £. 
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zur Zeit der lebten Wanterungen im größten Anfehen. So 
wurde bei allen DOlympifchen Göttern die phyfifche und elemen: 
tarifche Seite in den Hintergrund gefchoben. Nur Hep haͤſtos 
konnte nie vom euer losgeriffen werden, verwandelt fich aber 
in einen künftlichen Schmidt, wie fie in Homers Zeit zur Hof 
haltung der Könige gehörten. — Der Eult der hthonifchen 
Götter dagegen war zu burchgreifend phyfiih, als daß e 
ihm ähnlich hätte ergehen Eönnen. Das Wefen diefer Götter 
war zu wandelbar, ald daß ed mit den ewig gleichen Olym⸗ 
pifhen Geftalten hätte verbunden werben koͤnnen. Sie bleiben 
daher nach wie vor agrarifche Potenzen. Aber fchon in Home 
rifcher Zeit war Agricultur nicht mehr die Sorge der Analten, 
fondern war bereit den duwes übergeben, d. h. den Heloten 
und Peneften, und fo treten denn auch die chthonifchen Göt: 
ter aus dem Gefichtöfreife des öffentlichen Lebend heraus, und 
in dad Dunkel zurüd, ohne öffentlichen Anſehns ferner theil: 
baftig zu bleiben. Dadurch wird ihr Eult geheimnißvoll und 
feierlich, und eine heimlihe Scheu drängt fi) zu ihm heran. 
Bald entftand der Wunſch, an ihren Segendwirfungen Theil 
zu nehmen. Ob es fchon in Homer’d Zeit Myfterien gab, 
ift zweifelhaft, doch war die chthonifche Welt fhon abgefondert. 
Ihr Charakter ift zu verfchieden von demjenigen der Olympi⸗ 
fhen Götter, und nur daraus läßt ed fich erklären, warum 
fie außerhalb der epifchen Handlung fliehen, und nicht einmal 
an den Berathungen ver Olympifchen Theil nehmen. Deshalb 
kennt Homer die chthonifche Welt fehr gut). Demeter if 
überhaupt nur ſechs Mal von Homer erwähnt 2), und ſchon 
den alten Erflärern war e3 auffallend, daß Demeter und Die 
nyſos Il. XX. v. 31 —46. nicht erwähnt wurde. Homer kennt 
ihre Beziehung zum Getreide, ihre Liebe zum Jaſion und ihr 
Liebeöverhältniß zum Zeud und Pyrafos, die Weizenſtadt ift ihr 
Heiligthum. Aber weil Homer die Demeter eine alte Geliebte 
des Zeus nennt, muß er auch fchon die Kora, bie Frucht 
ihrer Liebe gekannt haben. Auh Dionyfos ift Homer nicht 
unbekannt. Er heißt gavöpevog, wird von Eyfurgos verfolgt, 


a 





1) Müller Prolegg. p. 127. 
2) I. V, 500. 11, 695. XIV, 325. Od, V, 125. l, XIII, 322. XXI, 76, 
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Homer kennt feine Weingaben, und läßt ihn dennoch ohne 
Theil am E08. Hades und Perfephone find dem Homer 
Lenker der Unterwelt. Aber im Allgemeinen bildeten die chthoni⸗ 
[hen Wefen gegen die Heroen eine Diffonanz, und werben des⸗ 
halb von Homer in den Hintergrund gefchoben. Darum Tannte 
Homer die myflifche Seite diefer Weſen ganz ficherlih, aber er 
befeitigte fie abfichtlih. Die wefentliche Differenz der Olympi⸗ 
ſchen und chthoniſchen Götter war ſchon vor Homer audgebildet. 


8 Mit der Prarid der menfchlichen Kraft verfchmelzen 
ganz andere Elemente Die Hellenen waren von Anfang an 
fehr geneigt, alle vorgefundenen Sagen im Sinne heroifcher 
Thaten aufzufafien. Das nahm immer mehr Ueberhand, fo 
daß die Sriehifche Mythologie voll ift von Sagen, welche ſich 
auf frühern Naturcult beziehen. So: zeigt die Sage vom Ar: 
gonautenzuge die Genefi3 der Griechifhen Heroenmytholo⸗ 
gie 1). Unfere Quellen find die alten Nachrichten, die fpätern 
Argonautifchen Gedichte des Apollonios, Valerius Zlaccud und 
Orpheus führen dad am Meiften aus, was früher Nebenfache 
war. Doch haben und noch die Scholien Züge der urſpruͤng⸗ 
Yichen Geſtalt dieſes Mythos aufbewahrt 2. Der Grund ber 
Sage liegt im Eultus, und ſchon die gewöhnliche Erzählung 
liefert die Erklaͤrung. Athamas, König der Minyer in Or: 
chomenos, erzeugt mit feiner Gemahlin Nephele den Phrirod 
und Helle, verflößt darauf die Nephele und heirathet die Ino, 
welche jet darauf auögeht, ihren Stieffindern Unglüd zu be 
reiten. Mißwachs und Fönigliche Macht bringen jest ein Ora⸗ 
fel zu Wege, daß beide Kinder zur Sühne ded Landes fallen 
follen. Als aber Phrirod einen Opferwidder aus der Heerbe 
außliefet, da verfündigt ihm diefer die Gefahr, welche feiner wartet. 
Jetzt entrinnen die Kinder eis (Koöiyıda) alev, doch flürzt 
Hele vom Widder herab in das nad ihr benannte Meer. 
Phrixos, glüdlic) entronnen, opfert den Widder dem Zeud 
Aapvarıog „ und fpannt dad abgezogene Zell im Haine des 


3) Pind. Pyth. ww. 
23) D. Müller Orchom. ©. 161 ff. Völcker vemeriſche Geograph. 8. 66 
bis 68. und Beichert’s Apollonins, 
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eine in einen Siedekeſſel und zerreißt dad andere, weil er es 
für einen veßeos hält. Das mahnt an die Trieteriken. Atha⸗ 
mad erfcheint ald ein feintlicher Damon des Dionyfod. Das 
Widderopfer tritt zur Beruhigung und Verſoͤhnung ein. 
Phriros fol dem Zeus geopfert werden, da rettet ihn ber Wid⸗ 
der, und läßt fi) ſchlachten. Bei allen Voͤlkern gaben bie 
Menfchen Zhiere für fih Hin. Man vergleihe die Gage be 
Iſaak. Sn Stalien wurde bei unvorfäßlidem Morde, nachdem 
die Verwandten verziehen hatten, vom Mörber ein Widderopfer 
dargebracht ?). Die Alten mißverflanden dad Verhaͤltniß, und 
fagten, der Widder werde für den Erfchlagenen gegeben. Der 
Grund der Heiligkeit des Vließes des geopferten Widders liegt 
im religioͤſen Beduͤrfniß. Das Suͤhnopfer ſollte nicht ein fuͤr 
allemal dahin ſein. So war das Palladium ein Zeichen der 
Suͤhne und des Vertrauens. Das Vließ des Phrixoswidders 
heißt Aıög zwdıor. Wir erinnern an die Sühnfeſte des Zec 
Meiligıog oder Maıpaxıns im Maimalterion. Auch biefer 
Gott wurde durch einen Widder gefühnt und bad Wließ ums 
bergetragen. Aehnliches fand bei den Skirophorien Statt, auch 
bei der Sühne und Reinigung unvorfäglicher Mörder (Lvaysis), 
welche nicht getöbtet, aber verflucht wurden, denn während ber 
Mörder mit Waffer abgewaichen wurde, legte man ein Widder 
fell unter, weldyes dann mit den Aduasa fortgetragen wur: 
de 2). Das hieß anodıonouneiodar, das Subftantivum if 
anodboröunmors, welde dem Gultus bed Zedc 7zp0GTp0- 
ssarog zugetheilt wird 3). Das Vließ hat alfo fühnende Kraft. 
Dieſes Aıög xwdıov (vellus Jovinum) ift aber wefentlich einer: 
let mit demjenigen des von Phrirod gefchlachteten Widders, das 


1) Cincius de ofhc. J. C. bei Fest. s. v. sublciaries p. 347. Müller. 
Cicero Topic. c. 17. 

2) Palämon hatte über das Aıos xwdıov gefchrieben, Eustath. Od. XxIL 
p. 1935, 8. RB. Lobeck Aglaoph. p. 183 f. O. Müller Kumenid. 
p. 140. Ed. Gerhard Phriros der Herold p.3. VBgl. meinen Me- 
lamp. p. 67 f. Die Umgänge mit dem Vließ heißen mounaie, dio- 
nouncie. Davon diorounsicdes. Buhnken ad Timaeum p. 41. 

3) Schol. ad Plat. de legg. IX. p. 120, 14. Bekker. Phrynichus in 
Bekker Anecdot. p. 7. Plat. de legg. IX. p. 877. O. Müller Eu- 
menid. p. 146. 
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im fernen ande Aea aufbewahrt wurde Die Argonautens 
fahrt ift nicht unternommen, um Gold zu holen, wie ihr über 
haupt nicht Handelsideen zum Grunde liegen, was vielfach ge: 
glaubt if. Das Gut, welches fie holen, ift ein ideales, es 
iſt dad Pfand der Verſoͤhnung des Zeig Aapvorıos. Daß 
goldene, oder nach andern Sagen purpurne Vließ bedeutet fo 
viel, ald das heilige, vorzügliche. Später dachte man an das 
mit dem Golde des Phafid getränkte Widderfell. Kolchis 
wurde erft ſpaͤt ald Aufenthalt des Vließes genannt, früher 
fiet die unbefannte Aia, Pindar verbindet mit dem zurüd: 
geführten Vließe noch die Seele des Phrirod'). Audge 
ftoßene Flüchtlinge, wenn fie in der Ferne flerben, erfcheinen 
ald ein Fluch für dad Heimathland. Debipus findet erft im 
Hain der Erinnyen Ruhe, und feine Gebeine fegnen das Land, 
wo fie ruhen, während fie Theben ein Fluch werben. Die 
Spartiaten verfeßten die Leiche des Oreſtes von ihrer Grenze, 
von Tegea, wo er ald Flüchtling Ruhe gefunden, nach ihrer 
Stadt, und die Afche des Oreſtes rechnete man fogar zu den 
fieben Pfändern des Heils für Rom. An vielen andern Or 
ten zeigte man die Crura Orestis?). Auch die Seele bed 
Phrixos, des Erfchrediten, bed Verſcheuchten, mußte in die 
Heimath zurüdgeleitet werden, und man befam fie, wenn 
man dreimal vom Schiffe aud den Namen des Geftorbenen 
rief”). Jaſon (von idonas) ift Fein Abentheurer, fondern 
ein beruhigender Dämon, wie Tædcicy bei Homer ald Geliebter 
ber Demeter und in den Kabirenmyfterien von großer Wichtig: 
keit iſt. Auch im Heroenmythus des Jaſon bliden Beziehun: 
gen auf Zodtendienft durch. Seine Großmutter hieß Kiymene 
oder Periklymene. Klymenos ift ein Beinamen bed Habe in 
Hermione”). Auch Perfephone felbft hieß Klymene, man fah 
fie nie, man hörte blos von ihr‘). Jaſon ift zugleich Ab: 


1) Pind. Pyth. IV, 159. 

3) D. Müller Eumenid. ©. 172. 

3) dvaxinıypn, wuxav xouigus (Boeckh Comment. ad Pind. 1. 1.) 
ift ein Eultusgebraud). 

4) Schneidewin de Laso Hermionensi P. 10. 

5) Boeckh. C. I. nro. 197. Buttmann Mytholog. II, 215. 
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tömmling ber Empufa, der Hefate, und an der Spiße feiner 
mit Medea erzeugten Kinder flieht Mermerod der Fruchtbare, 
was ein Beinamen des Hades if. Mitden Herden zu Ke 
rinth ift ein Zrauerfeft verbunden. Vierzehn Knaben ber Edel 
ften wurden jährlich ausgewählt, um ein Jahr mit gefchornem 
Haupte und fhwarzer Kleidung im Tempel ber Hera mit 
Buß: und Verfühnungsopfern unter myfleriöfen und enthufiaſti⸗ 
ſchen Klaggefängen hinzubringen'). Der untergefchobene Grund 
ift die Ermordung der Kinder der Medea durch die Korinther. 
Jaſon ift ſchon bei Homer der Liebling der Hera, auch Medea 
hängt mit ihrem Gulte zufammen. Die Kinder ber Medea 
liegen auf Akroforinth begraben. Die Sagen vom Jaſon haben 
einen Eosmogonifhen Einn, wie die ded Kadmos. Er er 
fehlägt den Drachen, faet die Zähne, und gewaffnete Männer 
gehen aus der Saat hervor, welche fich felbft befämpfen, Die 
Thebanifchen Sparten find die einzigen Uebriggebliebenen. Ja 
fond Aufgabe ift, den feuerfchnaubenden Stier zu bänbigen. 
Er fäet die Zähne und wird Schöpfer ded Menſchengeſchlechts. 
Sie find entflanden aus den Reften eines feindfeligen Unge 
beuerdö, und darum lebt in ihnen auch ein furcdhtbarer Sinn. 
‚Merkwürdig ift die Berjüngung bed Safon durch Medea's 
Hand. Seine zerhadten Glieder werden im Keſſel aufgekocht. 
Auh von Aefon und Peliad erzählt man die Sage, doch be 
zieht fie fich eigentlich auf Jaſon ſelbſt'). Das Zerftüdeln 
und Erneuern im Keffel wird auch von Bakchos erzählt; die 
Zitanen zerreißen ihn und werfen ihn in einen Keſſel. Auch 
Melikertes, Pelops und Athamas werben in Keſſeln gefotten. 
Medea ift Enkelin des Sonnengottes und noch bei Heſiod 
eine Göttin’). Medea ift der Inbegriff geiftiger Klarheit 
(Alndn, Mode). Sie ift ein ſymboliſches Weſen, aber 
bald verband fich mit ihr ein hiftorifches Element. Ihr Namen 
wird immer mehr verkörpert, fo daß er am Ende ganz wie 


— — — — — 


1) Philostr. Heroic. XIX, 14. &vanevınvrıouds. 

2) Simonid, Fragm. 82. Vergleiche yjoas Eyas Pind. Ol, I, 88. Pyth. 
IV, 186. Hom. Il. IL, 237, fein Leben hinbrüten. 

3) Theog. v. 992. Alkman und Hesiod. bei Athenag. Legat. p. 14. 
der Colonia, Musaeus bei Schol. Eurip, Medea v. 9. 
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eine Fiction außfiehbt. Die Argonauten waren Minyer, wenn 
diefer Namen auch in den überarbeiteten Sagen bes Apollo: 
nios von Rhodos Feine rechte Wahrheit mehr bat. Man hatte 
bad Terrain ber Mythe erweitert wie dasjenige des Xrojani- 
ſchen Krieged, der Kalydonifchen Jagd u. few. Man dachte 
Die Argo ald eine revenxövropog, weil die ältefte Art der 
Kriegsichiffe Diefe Geftalt hatte Die Ruderer waren zugleich 
Krieger, fo fuchte man funfzig Heroen, um das Schiff zu beman⸗ 
nen. Herakles, die Dioskuren, Peliad und Telamon vom Sefchlechte 
bed Aeakos waren die berühmteften. Der Namen Mivvaı paßt 
nur aufdie Minderzahl der gewöhnlichen Namen, wie auf Jaſon, den 
Erginoe, Euphemos u. f. w. Der Baumeifler der Argo 
Argos ift. ein Sohn des Phriros, ein Orchomenier, nicht ein 
Argiver). Die Minyer find überhaupt Triegerifche Aben⸗ 
theurer der Vorzeit, welche oft auf Unternehmungen und Er 
werbung von Schäben auszogen. In diefer Abfiht hatten fie 
eine Golonie nach Lemnos geführt, denn bei diefer® Snfel 
mußte man vorbei, wenn man nach Kolchis zog. Nach der 
Zeit der Heralliden Fam ein Schwarm Zyrrhenifcher Pelaöger 
nad Lemnos und vertrieb die Minyer, Abkömmlinge der Ars 
gonauten und ber Frauen, welche ihre Männer erfchlagen 
hatten’). Sie flüchteten nad dem Peloponnes und begaben 
fih von bier unter Auctorität der Spartaner mit den Joniern 
und Achaͤern nah) Thera, und weiter nach Kyrene, wo nad 
Herodots Zeugniß die Euphemiden von den Minyern ab: 
flammten. Schon Homer bezeugt den Minyifchen Handel. 
Die Heroen bekamen ihren Wein von Lemnos, von Euneos, 
dem Sohn des Jaſon, und zahlten Sclaven, Erz, Eifen und 
Stierhäute dafür. Aus mpythifcher Zeit hatte ſich die Tradi⸗ 


1) Pherekyd, b. Schol. Apollon. Rhod. I, 4. 


2) Herodot IV, 145, Pausan. VII, 2, 2. Die Genealogie iſt 
Euphemos — Malicha 


Leufophanes 


Seſamos Begleiter des Theras. 
Ariftoteles Gründer von Kyrene. Vgl. Müller Orc. ©. 306. 
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tion erhalten, daß einft in Lemnos unternehmende Handels⸗ 
leute wohnten. Euneos ift der Schiffreiche). Das iſt ge 
wiß, daß die Minyer durch Ihren Handel dad reichite Volt 
ber mpythifchen Zeit waren. Reihe Schäße fennt Homer nur 
im Aegyptifchen Theben und in Orchomenos. Das Schathaus 
des Minyas, ein Kuppeldom aus weißem Marmor, febt noch 
in feinen Zrüummern in Erſtaunen. Es diente zur Aufbe: 
wahrung der Reichthuͤmer der Orchomenifchen Könige in my 
thbifcher Zeit. Die Handelöfahrten des Volkes waren nad 
dem Schwarzen Meere gerichtet, wie denn auch der Helledpont 
von einer Tochter ded Athamas den Namen hat. Wenig 
flend weiß man feine andere Etymologie. Helle ift ein gött: 
liches Weſen neben dem Zeus Laphyſtios und hatte ihren Tem⸗ 
pel am Helleöpont, in Lampſakos und Kyzilos’). . Auch an 
bad Heiligthum der Athene Jaſonia in Kyzilos?) und 
ben Tempel bed Zeus Urios in Byzanz und bie Kya: 
neen"Tnüpfte fi) die Sage frühzeitig an’). Je weiter die 
geographifche Kunde fich verbreitete, je ferner fuchte man -Aic, 
aber fpät erft wurde Kolchis damit identificirt). Um bie 
Gegend des Hellespont drehen ſich die meiſten Abentheuer. 
Nachher auf der weiten Reife begegnet jehr wenig, unb wa 
fih bier ereignet, ift an einzelne Colonien geknipft. Dieſe 
Erweiterungen jedoch find erft fpater hinzugebichte. Mileſiſche 
und andere Golonien befesten im ſechſten und. fiebenten Jahr⸗ 
hundert von Olympias XXX—LX die Küflen des Schwar- 
zen Meeres, und ba erft wurde Kolchis befannt, ein Land, 
welched ben Altern Griechen ganz unbekannt war‘). Homer 
fehlte alle Kunde des Schwarzen Meeres und des Phafis, 
und dennoch Fennt er Aeetes und die Kirke. Das Land 
des Aeeted und der Aiaiade Kirke find Ausbildungen derfelben 


1) 11. VIL, 467. Anuvlaı aunelos Aristoph. Pax 1161. Athen, ], 
31 B. 

2) Hellenic. ap. Schol. Apollon. II, 1147. Herodot VIE, 58. Hem- 
sterh. ad Lucian Mortuor. Dialog. 9. 

3) Apollon. Rhod. I, 955. 

4) Schol. Apollon. II, 532. .Polyb. IV, 39, Müller Orchom. ©. 289. 

5) Schol. Apollon. Rhod. II, 397. 

6) Demetr. Sceps. bei Strabon I, 46. 
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Idee, beide find Kinder bed Sonnengottes, Aeetes herrſcht in 
Aa, Kirke in Aiaia. Derfelbe Weg, eine enge Straße durch 
die Illoyxzac') führt zu beiden. Wir haben alfo darin nur 
eine verſchiedene Geſtalt derfelben Idee. Es iſt ein wunder 
bared Reich, beberrfcht von Sonnenkindern in ben Gegenden, 
wo bie Sonne aufr und untergehbt. Aiaia und Aia lagen 
vielleicht beide im Nordweiten, wo die Sonne untergeht. 
Voͤlcker nimmt ein boppeltes Reich im DOften und Weſten an. 
Die Vorftelung vom Ziele der Argonauten mag lange ges 
ſchwankt haben, ehe fie Koldhis fand. König Phineus von 
Thrakien fol Phrirod den Weg nah Skythien gezeigt haben 
( Phinopolis bei Halmydeſſos)). Dann wäre die Fahrt nad 
Norden geſchehen. Heſiod kennt bereitd ven Phafid, aber Kol: 
his erwähnt er noch nicht’). Die Stelle ift aber wahrfcheins 
Lich unaͤcht und die Aufzählung der Flüffe mehrte fich, je mehr 
die geographifhe Kunde wuchs. Die erſte Erwähnung bed 
Landes Kolchis findet fi) bei dem Epiker Eumelos, und feine 
Corinthiaca find nicht fo alt, ald Paufaniad meint, da fie 
nicht über Olymp. XL hinausgehen‘), Daß die Vorſtellung 
von der Sage Aia's erſt nach und nach entfland, dafür bürgt 
Mimnermod, ein älterer Zeitgenoffe bed Solon, welcher Al 
befchreibt, wo die Strahlen der Sonne Nachts im Schlafges 
mache verwahrt liegen, und mo Helios fletd3 von Neuem das 
Haupt mit Strahlen fih kraͤnzt). Man benuste für die Ar: 
gonautenfahrt au bie Gründungsfagen von Kios und Gis 
nope, wiewohl diefe Städte nicht älter find ald Ol. XXX. 
Aber die Griechen verfeßten gar zu gern ſchon die mpthifchen 
Vorfahren ber Colonienführer in die neuen Heimathen, fie 
dort Thaten thun zu laffen. In Kios gab ed einen Gult 
des Hylas. Herakles fit ihn aus, Waller zu holen, da 


1) Homer. Od. XII, 61. 
2) Hesiod. Eoea ap. Schol. Apolion. Rhod. II, 181. 
3) Theog. 240. Schol. Apollon. Rhod. IV, 284. 
4) Paus. II, 1, 1. Schol. Pind. Ol. XII, 31. Tzetz. Lycophr. 
174. Apollon, Rhod. Schol, IV,.86. 
5) Strabon I, 67. 
Eceemann's Mythologie. 47 
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rauben ihn bie Nymphen. Als ihn der Heros nicht wieder: 
finden kann, läßt er den Argonauten Polyphemos zurüd, ben 
vielftimmigen Klagegefang um den entfchwundenen Knaben. 
Auch Kios felbft wird‘) Argonaut genannt. Auf aͤhnliche 
Weiſe wird die Sage vom Bormos benust”)., In Sinope 
war ein Drafel des Autolykos, und auch diefer follte mit 
den Trikkaͤern Phlogiod und Deileon Argonaut gewefen fein’). 
Man benuste überhaupt jeden Namensklang, die Gage zu 
erweitern. Neben den Kolchiern wohnte ein barbarifches Rolf 
ber Heniochen, weldhed man vom Wagenlenker ber Diosku⸗ 
sen abflammen ließ‘). Das Armenifche Königreich follte vom 
Argonauten Armeniod aus Armenion oder Ormenion in 
Theflalien geftiftet fein‘). Andere leiten ihn aus Rhodos ab. 
Die Sagen von der Heimkehr der Argonauten find größten: 
theild noch fpäter Sie find nur Anwendungen einer unvell 
tommenen chimärifhen Weltfunde. Entweder weil fie Aeolos 
. fliehen, oder aus Irrthum fchlagen fie verfchiedene Ruͤckwege 
ein. Nur einige Wenige ließ man auf demfelben Wege heim 
fehren. Wie alle übrigen großen Ströme dachte man fich bem 
Phafis mit dem großen Erdftrome Okeanos zufammenhängenb. 
Die Argonauten fchiffen den Phafid hinauf, um Afien und 
Libyen herum und enblih durch den Nil, welder - gleichfalls 
mit dem Dfeanod zufammenhing, zurüd. Oder auch man 
ließ die Argonauten ihre Schiffe auf den Rüden nehmen und 
über weite Flächen Libyens hinwegtragen‘). Auf alle Faͤlle 
fuhhte man die Griehen nach Libyen zu bringen. Bei Ky: 
rene in der Nähe des Tritonſees befamen die Griechen von 
Triton eine Erbfcholle, als Gaſtgeſchenk und dadurch Hecht 
auf dortigen Landbeſitz'). Euphemos von Panopeus 
nahm die Scholle mit in feine Heimath, aber bei der Inſel 


ü—— — — — — 


1) Apollod. 1, 9, 19. Strab. XII, 564 A. 

2) Thirrwall im Philolog. Mufeum I, 119. Nymphis p. 96, 

3) Plutarch Lucull, c. 23. 

4) Strab. p. 496 | 

5) Steph. Byz. s. v. Aousvia Justin. 42, 2, 

6) Hecataeus bei Schol. Apollon. Hhod. IV, 259. 284. Pind. Pyth. IV. 
7, O. Müller Orchom. ©. 362. 
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Thera ließ er fie entgleiten. Sie blieb an Thera hängen. Die 
Euphemiden begaben fich deshalb von Lemnos nach Thera und 
Kyrene, um bort die Stadt zu gründen. Die Sage fol nur 
die Herrfchaft der Euphemiden über Kyrene rechtfertigen. Die 
Gründung von Kyrene ift nicht Alter ald Ol. XXXVII, und 
um diefe Zeit Tann erft Die ganze Sage entflanden fein. Spaͤ⸗ 
ter benußte man aud) dad Norbmeerr und den Sfter, das 
Adriatifhe Meer, den Rhein und die Rhone, um den Mythos 
zu erweitern, kurz alle Schiffermährchen der nördlichen Voͤlker, 
um die Fahrt intereffanter zu machen. So fehen wir, wie 
die Sage von den mythifchen Zeiten der Minyer bis Ol. XL 
fi) Eräftig ausbildet, und noch fpdter konnte fie durch Dich: 
ter ausgeſchmuͤckt werben. 


9 Seit dem Ende der mythifhen Zeit bis auf bie 
Derferkriege beginnt eine neue Epoche für die Bildung der 
Mythen. Die Eroberung des Peloponnes durch die Dorier 
zieht die Grenzliniee In Griechenland war ein bleibender Zu: 
ftand hervorgebraht. Die Mythologie ſchmuͤckte fi mit ver: 
fhollenen Sagen. Doch wurden felbft noch die Meffent: 
fhen Kriege und ber große Perferkrieg in ein ſagen⸗ 
haftes Gewand gehüllt, nur ftehen dieſe hiſtoriſchen Sagen ab: 
gefondert da von der DOlympifchen Welt. Die Eleufini: 
fhen Sötter, welche in den Perferkriegen erfcheinen, find 
nur noch paouaraı),. Etwas Andres ift ed, daß bie aus ber 
Borzeit überfommenen Sagentreife ſich auch noch in biefer 
Periode erweitern, denn die mythifche Begründung der Sagen 
ift uralt, nur die Ausbildung derfelben jung und neu. Die 
meiften Zufäße der hiftorifchen Mythen kommen aus den Go: 
Ionien. Die Rüdkchr der Herafliven bildet für die Bildung 
des Hauptfadens die Gränze, denn mit ihr hörte die Herr: 
haft der epifchen Poefie auf. Das jüngere Epos iſt nur ein 
Erzeugniß des Fünftlichen Anbaus der Poefie Als das Epos 
noch organifch anwuchs, wählte ſich der Dichter foldhe Stoffe 
nicht, wie wir fie bei den fpätern Epifern entdeden. Der 


1) Herodot VIIT, 65, us 
’ 471* 
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Heraklidenzug felbft war Fein Etoff für eine Epopde, und er 
wurbe deshalb nur gelegentlih in epifchen Gedichten, weld« 
die Sagen des Herakles behandelten, erwähnt‘). Auch bie 
Tragoͤdie hielt fi) in diefen Grenzen. Der Zug ber Sieben 
gegen Theben begrenzte dad große epifhe und tragifche Reid. 
Guripided behandelt freilich noch die Gefchichten der erften De: 
rifchen Könige, ded Kredphontes und Karanos, Bor 
fahren des Archelaos des Temeniden, welcher nah Makedonien 
verfehlagen fi) in Emathia nieberließ, und hier bad Reich bes 
Philipp und Alerander gründete, allein bad Verfahren dieſes 
Dichters erflärt ſich aus feinen Verhältnifien zum Mafebonifchen 
Fürſtenhofe. So fehen wir die alten Sagentreife zwar erwei- 
tert, aber neue Bildungen gab es nicht mehr. Man bildete 
die religiöfen Eagen und Dichtungen poetifh aus. Die Ur: 
fprünge ber Poefie liegen aber im Cultus, wie alles höhere 
Leben im Cultus aufging. Außerdem hatte die Poefie Feinen 
andern Gegenfland ald Mythologie und Cult, fo wenig wie 
bie plaftifhe Kunft und Orcheſtik. Homer erwähnt Päanen 
auf den Apollon, dazu kommen bie Homerifhen Hymnen auf 
Apollon und viele andere Götter‘). Dann der Linos*) (Aidı- 
vog, Oizolıwvog) ein fanftes Klagelieb ivyudg bei Homer, ber 
Jalemos faſt daffelbe’), der Tegeatiſche Ixdppog‘), Ge 
fänge, wie der Phrygiſche Lityerfes, und vielleicht ber Aegypti⸗ 
ſche Maneros, worin ber einzige Sohn eined Königs, der in 
früher Jugend dahin welft, beklagt wird’), Dann die Thre⸗ 
nen, bie Klage um bie Zodten, befonderd von ben Weibern 
leidenfchaftlih begangen, und auch ſchon bei Homer von be 
fondern Sängern aufgeführt *), und ber fröhliche Brautgefang Hy: 
mendos’. Heſiods Schild liefert und die erſte Beſchrei⸗ 


1) Müller Dor. I, 51. 

2) 11. 1. 472. XX, 391. 

3) 1. XVıll, 569. Soph. Aj 627. Ampbrosch de Kino. Berol. 1829 
3) Müller Strich. Litteraturg. 1, 30. 

4) Pausan, VIII. 53, 1. 

5) Herodot 11, 79. 

6) Il. XXIV, 720. Od. XXIV, 59. 

z) U. XVill, 492. Uesiod. Scut. 274. 
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bung eined Komos; ein fröhliher Schwarın von Jünglingen 
erheitert ſich durch Gefang, Tanz und Gelächter, während bei 
dem Choro3 ber Tanz die Hauptfache bleibt‘), Auh Hyp⸗ 
orheme mit mimifcher Darftelung des Gefanged gab «8 
wohl fhon in Homers Zeit”). Aber alle dieſe Geſangswei⸗ 
fen hängen mit religiöfen Bräuchen zufammen. 


10. Es giebt einige Apollinifche Sänger, unter welchen 
un3 berühmte Namen entgegentreten. Ein fulcher Hymnode ift 
Dien, welder ſich an den Delphifhen Apollon anſchloß). 
Eine Delphiſche Dichterin fpäter Zeit, Ba nannte ihn den 
erſten Propheten des Phoͤbes). Er heißt bald Pythagoreer, 
bald Lykier, und fcheint in Delphi beſonders berühmt gewe⸗ 
fen zu fein’). Dann war in Delphifchen Mythen und Ge 
fangen viel von Philammon bie Rebe’), Er folte in 
Delphi geboren fein. Chryfothemis, Sohn des Karmas 
nor aud Kreta hatte ben erften Nomod auf den Apollon ge 
fungen. Kreta wird vielfach mit Apollon in Verbindung ge 
ſetzt. Karmanor ift ein xudageng, ein Kretiſcher Sühnprie: 
ſter. Eine gefchichtliche Perfon ift der Kymaͤiſche Saͤnger Me: 
lanopos, Verfaſſer eined auf den Delphifchen Eultus bezuͤgli⸗ 
hen Liedes. Er wird durch alte Genealogien mit Homer ver 
knuͤpft, deflen Großvater er heißt. Aber diefe Genealogie hat 
feinen biftorifchen Werth, die Namen find nur traditionell”). 
Die Hauptlieder des Apollocultus wurden zur Kithara gefun> 
gen. Der vöuog xudapmdixdg ift ein altes einfaches Lieb, 
welches in alterthümlicher Weife zur Kithara gefungen wurde. 
Das ift die Grundlage aller Griechiſchen Muſik. Verwandt 
ift der Character der Paͤane, welche eigentlich dem Apollon 
und der Artemis gehören, und werin bie Götter um Rettung 


4) Od. VIII, 260. 

2) Homer, hymn. in Apoll. Pyth. v. 10 zgqgq. 

3) Herodot IV, 33. 

4) Pausau. X, >, 4. 

5) Callimach. hymn. in Del. 364. 

6) Pherekyd. bei Schol. Od. XIX, 432. 

7) Paus. V, 7, 4. Merodot Vit. Hom. 1. Lobeck Aglarph. I, 323. 
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angefleht wurden, oder auch ihnen für diefelbe gebanft wurde. 
Befonderd war der Paͤan auf Kreta zu Haufe. Auch dab 
Hyporhem gehört Apollon. Es characterifirt bie munter 
Seite diefer Muſik und Poefie. 


11. Auch im Cultus der Demeter hat fich eine eigen: 
thuͤmliche Mufit und Poefie ausgebildet. Pamphos, Mufäos, 
Eumolpos und Orpheus ftehen mit der Eleufinifchen Göttin 
in Verbindung Die XAttifhen Lykomiden hatten eine 
Sammlung von Liedern, welche bei ihrem Eulte gefungen 
wurden‘). Pamphos war der Verfaffer diefer Hymnen und 
von ihm leitete fich ein Eleufinifches Gefchleht von Saͤnge⸗ 
rinnen, die Pampbhiden, ab’). Namentlich folte Pamphos 
den erften Linos gefungen haben, einen Klagegefang am Grabe 
des Linos. Urfprünglic war Linos ein Lieb, fpäter wurde 
ein Heros daraus’). In Argos gab ed Sagen von einem 
unter Blumen aufgewachfenen Knaben Linos, woltbhenbe 
Hunde hatten ihn zerriffen. Der Hund ift ein Bild der größ 
ten Sommerhitze, welcher die Götter der Frühlingsnatur erlie 
gen muͤſſen). Nach Hefiod war Linos ein Sohn ber Urania, 
der Mufe. Urfprünglih war aber Urania ein Beinamen ber 
Aphrodite. Ale Sänger beklagten feinen Tod’). Kinos war 
ein Klagelied und befland aus einzelnen fehmerzlihen Toͤnen 
(sAokdyuorss), Mufäos ift von den Mufen benannt, deren 
Dienft von den Thrafiern am Heliton ausging. Bald wird 
er mit Eumolpos verwandt, und beide in eln väterliched 
Verhaͤltniß geſetzt. Eumolpos kam von Thrakien aus ben 
Eleuſiniern im Kriege gegen die Athener zu Huͤlfe, und das 
iſt Hiftorifch, daß in der Urzeit von Thrake am Helikon ein 
Geſchlecht won Prieftern und Sängern nad) Eleufid zog, und 
dem Cult ter Cleujinifhen Göttinnen eine poetifche Seite ab: 





1) Pausan. 1, 32. IX, 27, 30. 


2) Hesych. 5. v. Maugider, Preller Dimeter u. Perfephone S. 38. 
3) Pausan. IX, 23. 
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gewann. Jetzt fangen Mufäod und Eumolpod Hymnen auf 
bie Demeter.- Mufäos felbft wird eine Eumolpia beigelegt'). 
Die Eumolpiden in Eleufid (suusinscoda) waren Eultus- 
fänger, und fpäter Hierophanten, Dberpriefter. der großen Göt: 
tinnen. Auch dem Orpheus wird ein Lied auf. den Raub 
ber Kora zugefchrieben,, deſſen Verfafler fonft auch Linos heißt”). 
Die Orphiſche Poefie ift jedoch wichtiger für den Dionyfos. 
Der Eult der Demeter war einerfeitö büfter, andrerfeits aus: 
gelaffen. Auch der Linos, welcher offenbar in ihrem Culte 
ausgebildet wurde, ift ein melancholifcher Sefang. Die heitere 
Seite ihres Dienfte bezeichnen die Ausbrüde sugaonog und 
xAsvaouös, aus welchen die Samben und mit ber Zeit bie 
Komoͤdie ſich entwidelte. 


12. Füuͤr die Bakchiſche Poeſie iſt Drpheus die Haupt: 
perſon Die wirklich aͤchten Traditionen uͤber ihn haͤngen 
ſaͤmmtlich mit dem Culte dieſes Gottes zuſammen. Nament⸗ 
lich läßt ſich. die Wanderung Orphiſcher Sagen nach Aeolis von 
Thrakien aus verfolgen. Die Colonie der Aeoler ging groͤß⸗ 
tentheils von Boͤotien aus. Die Aeoler auf Lesbos und Te⸗ 
nedos betrachteten ſich als Verwandte der Böotier’). Damit 
haͤngt die Wanderung der Griechiſchen Cultuspoeſie zuſammen. 
Auf Lesbos und Tenedos wurden die ſonſt ſeltenen Trieteriken 
gefeiert. Die Maͤnaden hatten Orpheus ergriffen und zer 
riffen, weil er ein Weiberfeind war, fein Haupt fiel in den 
Hebros und wurde von den Wogen nad) Lesbos getragen ‘). 
Phanokles der Elegiker hatte diefe Sage ſchon behandelt”). 
Das ift eine Cultuöfage. Das Grab biefed Haupted war im 
Bakcheion. Hier nifteten die Nachtigallen, und fangen fehd: 
ner, als fonft irgendwo. Diefelbe Sage war in Leibethra lo⸗ 





1) F. Passow. Musaeus Leipz. 1810. Sinleitung- 

2) Marm. Par. Ep. XIV. 

3) Thucyd. UI, 2. 

4) Lucian adv. indoet. 11. 

5) ©. das Fragm. bes Phanocl. bei Stobaeos LXIV, 14. Schneide- 
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cal, doch dachte man fich überhaupt die Gefänge der Nachti⸗ 
gallen mit denen der Menfchen im Zufammenhang '). Di 
Verwandlung der Philomele und Prokne in Schwalbe 
und Nachtigall wurde nah Dauliß verlegt, wo Tereus und 
die Thrafer wohnten. Das ift gewiß, daß der Namen Dr 
pheus und die fich auf ihn beziehenden Mythen mit .ber Idee 
und dem Cultus eines in ber Unterwelt waltenden Dionyfod 
Zagreus eng verknüpft find, wie denn auch die Gründung bie 
ſes auch mit ben Eleufinifchen Myfterien zufammenhängenden 
Eultus, und die Dichtung von Hymnen und Weiheliebern für 
diefen Eult das Aeltefte ift, wad Orpheus zugefchrieben wur 
be’). Erift eine locale Ausbildung des chthoniſchen Dionyſos 
Das Wort hängt etymologifch mit degyralog, Hpyrn, Ögprög,'ap- 
Pos, furvus zufammen. Die Nacht heißt deyrd. Orpheus 
fleigt in bie Unterwelt, und wirb zerriflen wie Dionyſos. 
Eurydike ift von Haufe aus nur ein Beinamen ber Kora. 
Sie ift die im weiten Kreife richtende Göttin. Freilich gelingt 
ed dem Orpheus nicht feine Gattin aus der Unterwelt herauf: 
zubolen, aber dergleichen Eagen koͤnnen im chthoniſchen Cul⸗ 
tus vorgefommen fein. Dad Haupt des Orpheus ſchwimmt 
nach Lesbos, und ebentort wurde bad Haupt des Dionyſos 
auf einem Eichenpfahle gezeigt’). Daß Orpheus die Frauen 
veradhtet und die Kuabenliebe eingeführt habe, ift eine fpäte 
Idee‘). Kreuzer nimmt einen doppelten Orpheus an. Aber 
wozu das? Der Character der Drphifchen Lieder ift immer 
berfelbe, fie gehören und beziehen fib auf bie chthoni⸗ 
fhe Welt, und nie auf Apollon’). Frühe wurde Orpheus 
allgemein gefaßt. Er bändigt Thiere durch fein Lieb und feht 
Bäume in Bewegung; das find alte Eagen. Bei Homer 
und Hefiod kommt fein Namen überhaupt nicht vor. Ibykos, 


San 
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Pindar, Hellanitos, Pherekydes und die Attifchen Tragiker 
theilen die älteften Nachrichten über ihn mit‘). Seine Theil 
nahme am Argonautenzuge fheint die Weranlaffung gewefen 
zu fein, Daß man ihn zum Hauptfänger Griechenlands machte. 
Alles, wad wir unter feinem Namen befiben, ift fehr fodt abs 
gefaßt, nur einiges Wenige athmet bad Zeitalter ber Perfers 
kriege. Die Argonautica aber gehören der lebten Zeit des 
Heidentbumd an. In den Liturgien mögen einzelne Verſe 
des Dien erhalten fein. 


12. Auch der Eult der Phrygifchen Götter, der Kybele 
und bed Attis, ift für die Poefle und Muſik von großer Wich⸗ 
tigkeit. Die Phrygier hatten große muftkalifche Anlagen. Sie 
erfanden dad Slötenfpiel, welches ben Griechen fremd war. 
Homer erwähnt Floͤten nur bei den Xroen’). Sie gehört 
wie bie ganze orgiaftifhe Harmonie dem Eult der Kybele an. 
Ihre Erfindung wird dem Waffertämon Marfyas, feinem 
Zoͤgling Olympos und dem Hyagnis zugefchrieben, wels 
cher Letztere auch Nomen auf die Phrygifchen Götter in ein: 
heimifcher Zonart abgefaßt hatte Olympos ift von einem 
fpätern Dichter dieſes Namens, welcher OL XL nad Hellas 
Fam, zu unterfcheiden. Griechenland hatte lange Zeit hindurch 
keine einheimifchen Slötenfpieler. Sie kamen Alle aus Phry⸗ 
gien, und fo hat fich das Klötenfpiel und der Cult der gro: 
sen Mutter Über Griechenland verbreitet. In Pindars Fa: 
milie war das Flötenfpiel erblich, und man weiß, daß er bei 
feinem Haufe eine Kapelle ber großen Mutter und des Pan 
hatte’). Früh wurde das Floͤtenſpiel in Boͤotien einheimifch, 
wo der Kopaifhe See treffliches Flötenrohr lieferte (eileoias, 


1) Ibyc. bei Priscian VI, 18, 92 nennt ihn ovouaxiuros "Oogpns cf, 
Fragment 22. ed. Schneidewin. Pindar Pyth. IV, 315 evafvntos 
”"Ovg.tus Hellenic. fragm. 75 und 145 cd. Sturz. Pherecyd, fragm. 
18. Sturz. Aeschyl. Agam. 16:9 f. Euripid. Bacch. 584. Iphig. 
Aulid. 1211. 

2) 1.X, 13. XVII, 495. 

3) Pind, Pyth. 1, 76. Bocckh Pini. II. Prooom. p. 16. 47 und 591, 
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silsriag)‘), während in Athen erſt nach dem Perferkriege das 
Flötenfpiel in allgemeinen Gebrauch kam’). 


13. Was die einzelnen Gattungen ber Poefie anbelangt, 
fo waren die Hymnen urfprünglic berametrifch, und er 
allmalig wurden Iyrifche Verſuche angeflelt. Die sederai find 
epifche Hymnen. Es Laßt fich Schwer beflimmen, wie früh fid 
eigenthümliche Eultuspoefie entwidelt hat. Der Dithyram: 
bos wird von Archilochos zuerft erwähnt. Es ift ein Bald 
fched Keitlied, und ſchon dem Namen nad) dunfel und unver: 
fländlih, fo daß das Wort nicht in fpätern Perioden der Spm: 
he entftanden fein kann. Wort und Sache ift ohne Zweifel 
uralt’). Naxos, Theben und Lesbos wollten ben Dithyram- 
bo8 erfunden haben, und nicht ganz Unrecht hat der Scholiaſt 
zum Pindar‘), wenn er Orpheus ald Erfinder nennt. Auch 
‚die Tragoͤdie und Komödie ift aus dem Cultus des 
Dionyfod geboren. — Ueber bie Natur ber älteflen Hymnen: 
poefie giebt uns Homer felbft Aufſchluß. Die eigenthümliche 
Behandlung der Götter, die befländige Wiederfehr der Namen 
müffen dem alten Eultus zum Grunde gelegen haben. Do: 
merd Hymnen enthalten nichts ald Anrufungen und Be 
nennungen ber Götter, die Orphiſchen nur Benennungen 
berfelben. Freilich find diefe felbft fehr jung, aber daB in 
ihnen herrfchende Princip kann nicht fehr fpat aufgekommen 
fein, es war ohne Zweifel überliefert. Häufig wird felbft in 
den Epitheten eine ältere Vorſtellung von der Gottheit beut 
ih. Sie beruhen auf fombolifcher Anfchauungsweife, gehen 
oft auf Naturerfcheinungen zurüd, und gehören auch wohl 
einer älteren Sprachperiode an. Kein epifcher Dichter wäre 
auf dad Beiwort Bommıg gefommen. Es heißt nicht bie 
Kuhäugige, fondern die Kuhgeftaltete. Vielleicht wurbe Hera 


— — mn — 


1) Theophr. Hist. Plant. IV, 11. 
2] Aristot. Polit. VIII, 7. 

3) Athen. XIV, 628. 

4) Pind. Ol. X, 60. 


Cap. III. Gehalt u. Character d. Griech. Vorftelungen x. 267 


einft gehdrnt dargeftellt, wie die So’). Pofeidon war ber 
Gott des unzuverläffigen Bodens der Schiffe, er heißt yaro- 
206, Erwooiyarog, und wurbe ohne Zweifel ald Gemahl der 
Erde gefaßt, wie er in Arkadien mit ber Demeter bublt. 
Die Ratur des sdgdona Zeüg ift ſchon geiftiger gefaßt. 
Man war fchon im Stande, den Himmeldgott ald allwiffendes 
Weſen zu denken. Hermes dagegen heißt ganz feinem Che: 
racter gemäß dpsovvıog, der fegendreiche, und Ahnlih Apollon 
&xdopog, Exarog, Exasnßolog, äxaenßeisıng, weil er feine 
Pfeile in die Kerne fendet’), Außer der bymnifchen Poefie 
muß es fchon vor Homer eine theogonifche gegeben haben, 
welche nachher von der Hefiodifhen Schule ausgebildet iſt. 
Domer hat fhon feſte Begriffe über dad Geſchlecht der Götter, 
und dennoch find feine Vorftelungen nicht aus Heſiod ge: 
ſchoͤpft. Denn mögen beide Dichter immerhin gleih alt fein, 
fo ift doch nicht anzunehmen, daß ber Eine aus dem Andern 


geichöpft habe. 


13. Wir haben deutliche Fingerzeige, welches Stams 
med Sänger die Hellenifche Mythologie angeordnet und zus 
fammengefebt haben, Der Olympos lag in Pierien, und 
die Wohnung der Götter war urfprünglich biefer beftimmte 
Berg, erſt allmdlig wird das Local unbeftimmt‘). Dort find 
auch die Mufen geboren, und ebendort, etwas unter der hoͤch⸗ 
ſten Kuppe, find ihre Häufer. Nur zuweilen gehen fie nad) 
dem Helifon, führen dort ihre Chöre auf, und baden. Ihr 
Beinamen ’Olvunıcdes und &> ’Olduno dann Exyovaaı 
ift Alter, ald "Elıxwrrades. Die Olympifhen Mufen ſchei⸗ 
nen Urheber der Verbreitung der Pierifehen Götter zu fein, 
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1) Pausan. II, 17, 1, 2. Schol. Pind. Nem. Arg. p. 425 Boeckh. 

2) Diefe Epitheta find alle von Exas gebildet, nicht von Exnre, wie 
G. Hermann will: „Ueber das Wefen und die Behandlung der My- 
tholog.” ©. 99. Daß alle übrigen Eompofita von zyAs gebildet find, 
verbürgt die Entftehung der Apolliniſchen Epitheta in einer früheren 
Sprachperiode. 

3) Hesiod. Theog. 3, 53. 
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men trennen fich leicht von denjenigen, welche nicht erfunben 
find, wie fi) denn auch noch nachweifen läßt, wie gut Home 
rifche Namen in Localfagen hineinpaffen. "Amowdapos') itt 
ein ächter Lukifcher Namen, fo gut wie IZavdapos ”) und 
Ilivdaoos, ebenfo Mogıs und "druurıos’) find fremde 
Namen und gewiß nicht erfunden. Die Kunft bed Dichters 
befteht darin, die Fuͤgungen der Sage durch bie Phantafie zu 
anfhaulihen Gebilden zu geftalten. Schon Pindar meint, 
Odyſſeus habe nicht fo viel gebuldet, ald Homer ihn leiden 
läßt‘). Doc floß der Strom der Sage in jener frühen Zeit 
noch ungleich reicher, ald einige Jahrhunderte ſpaͤter. Wie 
hätte Homer fonft feine Ilias und Odyſſee fo weit au& 
fpinnen Eönnen? Dennoch haben beide Gedichte Einheit ber 
Handlung, welche fchon in der erflen Anlage begrünbet if. 
Die Ilias dreht fih um den Zwiſt und die Werföhnung be 
Achilleus. Indem er fi dem ungeflümen Xreiben feine 
ebrgeizigen Herzens bingiebt, verliert er feinen beften Freund 
Patroklos. Jetzt wendet fich fein Zorn gegen die Troer, bis 
er in Hektors Erlegung und ber Leichenfeier des Patroklos 
Beruhigung findet. Eben folche Einheit zeigt die Ddyffee, 
welche die Heimkehr, nicht die Irrfahrten des Odyſſeus be 
ſchreibt. Sm erften Buche wird fie von den Göttern beſchloſ⸗ 
fen, und erft im lebten Buche wird Odyſſeus mit den VB 
tern der Freier verfühnt. Allerdings enthält das Gedicht ge 
wife Anzettelungen bie Heimkehr aufzuhalten, doch kann man 
überall Schritt vor Schritt dad Thun und Zreiben des Haupt: 
beiden verfolgen. Homer fand nicht eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung des Zroifchen Krieges vor, die Sage gebrauchte ohne 
Zweifel Jahrhunderte des Wachsthums, ehe fie Die Homeriſche 
Ausdehnung erhielt. in hiftorifches Element mag zum Grunde 
liegen. Die Achaͤer von Mykene und Lafevämon unternah 
men einen Zug gegen Slion. Wielleicht fand auch ſchon zwi: 
[hen den Peloponnefifhen und Theſſaliſchen Achaern eine Ver: 


1) II. XVI, 328. 

2) 11. 11, 827. 

3) O. Müller Prolegg. p. 348. 
4) Nem. VII, 20, 
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bindung Statt. Jedenfalls liegt der Urfprung der Sage in 
der Achäifchen Macht. Man wußte, daß Ilion einft vorhan- 
den war, jest fand man die Stadt zerftört, und darin fonnte 
die Sage wohl nicht fehl greifen, von wem und woher bie 
Zerftörung ausging. Neuerdings ift der Zug der Aeoler 
nad) Kleinafien ald dad hiftorifche Element angefehen. Die ht: 
ftorifhe Begebenheit fol in ben Hohlfpiegel einer mythifchen 
zurüdgeworfen fein. Allerdings hangt der Trojaniſche Krieg 
mit der Wanderung der Aeoler zufammen, und der Erftere 
bat aus bdiefer Nahrung gezogen‘). Zürften aus dem Haufe 
des Agamemnon haben die Aeoler geführt, und die Penthiliven 
hatten in Mitylene lange Zeit ariftofratifche Vorrechte. In der 
Mythologie werden oft die Urahnen genannt, wo die Nachfommen 
handeln. Sedenfalld gründeten die Aeoler ihr Beſitzrecht dar⸗ 
auf, daß Agamemnon Ilion erobert hatte. Vorzuͤglich behaup- 
teten die Lesbier, daß die Aeolifche Küfte ihnen gehöre, weil 
Agamemnon biefelbe erobert hatte’). Sigeon war von ben 
Steinen der zerftörten Stabt gebaut’). Man kann vielleicht 
auch annehmen, daß Slion von Aeolern gebaut ift, aber bie 
Städte am Ida waren ber unbedeutendere Theil ber XAeoli: 
fhen Beſitzungen. Die wichtigften Städte waren auf Lesbos 
(Mitylene) und dann über Zeuthrania und den Latmos hin: 
aus Smyrna und Kyme. Sn diefem Falle mußten die Haupt: 
begebenheiten des Zrojanifchen Krieges um Kyme fpielen. Die 
Zrojanifchen Helden kommen in Zwilt mit Telephos und Teu⸗ 
thrania, bis Achilleud den Kampf entfcheidet und die Wunde 
des Telephos heilt. Sie ſchiffen von da nach Aeolis und wei: 
ter nad) Slion. Aber Zeuthrania ift nicht Aeolis, die Aeolis 
fhen Hauptſtaͤdte liegen alle füdlicher. Auch die Sage von 
Pelops fpielt in diefer Gegend. Pelops fol Kyme, Tanta⸗ 
los Smyrna gegründet haben ). Nachher herrfchten hier Pe: 
Iopiden, fo übertrug man gleih die Gründung auf Pelops 
ſelbſt. Aus Allem geht hervor, daß die Pelopiden, deren 








1) VBölder Allg. Schulzeitung. 1831, 2. Nr. 39. 
2) Strabon. Xlll, p. 599. 

3) Herodot 1V, 38. 

4) Strabon Xlil, 623. 
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Heimath Sipylod war, bie Stadt mit den Achdern zerſtoͤrt 
haben. Unternehmungögeift trieb fie nach Afien hinüber. Als 
die Pelopiden dem Sturme ber Herakliden im Peloponnes wei 
chen mußten, zogen fie wieder in biefe Gegend, wohin bie al 
ten Stammfagen fie führten. Aber die Eagen von ber der 
ftörung Ilions befamen gerade dadurch einen Namen und 
Schwung, daß die Nachkommen ber Berftörer in der Gegend 
von Troja eine Herrfchaft befamen. Namentlich, wo bie Io 
nier an bie Aeoler anftoßen, fließt die Sage reih. In de 
Gegend von Smyrna giebt ed Sagen von Achilleus, ben Ne 
liden, Kodros und Neftor, Mneftheus, dem Lylier Glauks 
und feinem Gefchleht. Homer felbft heißt Smyrnder, und 
von hier ging fein Gefchleht nad Chivd. Andere Sagen ma- 
hen ihn zum Kymaͤer, Kolophonier und Ephefir. In Smyr⸗ 
na wohnten Xeolier und Jonier neben einander. Die. Gage 
läßt Homer nur wohnen in Chios, aber nicht dort geboren 
werden. 

In der Ausbildung des Zrojanifhen Sagenkreifes findet 
auch Irrtum Statt, Mißverftändniffe und Anachronismen haben 
bier eine Stelle gefunden. Heißt ed doch von ten Bdo: 
tiern, fie wären aud Böotien gefommen, da ihre Heimath 
noch Zheffalien war. Aus Böotien konnten nur Kabmeer und 
Minyer abgeleitet werben '). Die Trojaner waren ihres Ra: 
tion nah Teukrer, und diefed Wolf war in ber Urzeit nad 
Europa gezogen, wo die Päonier und Pelagonier zu 
ihnen gehörten. Die Pionier find Homer ganz fagenhaft ge: 
worden. Ein Zweig biefed Volkes kam aus weiter Ferne ben 
Trojanern zu Huͤlfe'). Ihr Held Afteropaiod flammt unmit: 
telbar von Pelagon ab, und diefer ift ein Sohn des großen 
Stromgotted Arios, welcher fi) mit einer Tochter des Akeſſa⸗ 
menod, der Peribda vermählt hatte‘), "dxeooauevös der 
Heilende bedeutet den Arzt, und wird von Homer für ein 
Eynonymon mit ITaıwv gehalten, indem er an die Gens 
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1) Müller Prolegg. S. 351. 

2) Herodot V, 13; VII, 21, 75. 
3) U. 11, 848. 

4) il. XXI, 140, XVI, 287. 
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logie des Asklepios dachte. Nation und Gottheit find alfo 
identificirt. 


2. Die Sagen der Dbdyffee waren in Ithaka zu Haufe. 
Epirod gegenüber, einer Landfchaft, welche an Mythen und 
. Gulten in der Urzeit ungemein reich iſt, wenn auch fpätere® 
Dunkel fie den Augen des Forſchers entzieht. Die wunderbar⸗ 
fen Sagen der Odyſſee haben ihren Grund in Epirotifchen 
Cultusgebraͤuchen. Wenn Odyſſeus nach der Infel der Kirke 
Aia, dem Sonnenlande, geht, und hernach in die Unterwelt 
hinabſteigt, fo findet biefe Sage in Epiros ihren Zuſammen⸗ 
bang. In der Thesprotiſchen Ephyra war uralter Todten⸗ 
dienft zu Haufe. Aidoneus wird ald König der Gegenb ges 
feiert. Das aͤlteſte vexvouavreiov befand fi am Acheron, 
welches Zlüßchen aus dem Acherufifchen See entfpringt, und 
bort wurden zu gewiflen Zeiten Todtenopfergebraͤuche angeftellt, 
um bie Schatten zu befchwören, daß fie Antheil an der Ober: 
welt nehmen könnten‘). Zirefiad wird vom Odyſſeus her 
aufbeſchworen. Odyſſeus tritt an bie Pforte ber Unterwelt 
und opfert, da erfcheinen die Todten, dad Blut zu trinken. 
Dad find nicht Erfindungen des Sängers, alle diefe Sagen 
find am Acheron entſtanden“). Bier gab es noch einen alten 
Gultus der Sonne. Da bie Peladger ſich fo viel mit ber 
Unterwelt befchäftigten, fo kamen fie auch leicht auf Sonnen: 
dienft, gewiffermaßen um ſich zu tröften. In berfelben Ephyra 
war auch der Mythus vom Sonnentinde Medea local. Von 
der Medea leiteten ſich die Xheöprotifchen Könige Mermerod 
und Ilos ab’). Korinth hängt mit Ephyra zufammen, aud) 
diefe Stadt hieß einft Ephyra, und vielleicht findet ein Colo⸗ 
nialverhältniß zwifchen beiden Städten Statt. In beiden keh⸗ 
ren diefelben Mythen wieder. Erytheia, wo Geryoneus 
die Heerden. des Sonnengotted weidet, wird von Skylax und 
Hekataͤos an die Grenze von Epiros gefegt, in bie Gegend 
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1) O. Müller Prolegg. S. 362. Serv. Virg. Georg. I, 38. 

2) Herodot V, 92. Pausan. IX, 30, 3. Schol, Theocrit. II, 12. 
Arist. Aves 1555. Pausan. I, 17, 2 sqq. 

8) Schol. Od, I, 250. Müller Prolegg. &. 368. Der. I, 420 ff. 
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von Ambrakia, oder bei Drikos nad ben Afroferaunien zu ‘). 
In Epiros gab ed in fpäter Zeit noch Abkoͤmmlinge diefer Son: 
nenheerden. Der Cult des Helios war im füblichen Epiros 
fehr verbreitet. Derfelbe Cult findet fi in Apollonia, wel⸗ 
ches freilich eine Korinthifche Eolonie ift. Aber es laͤßt ſich 
denken, daß der Cult älter fei, ald die Korinther im biefer 
Gegend. In der Odyſſee kommen auch Anfpielungen auf Dos 
dona vor’), wie in der Ilias auf Delphi. Odyſſeus holt 
fih) Rath bei der Eiche; Tauben bringen Ambrofia nach dem 
Olympos, diefelben Plejaden, welche ben Erndtefegen nad 
Dodona bringen. So fehen wir, daß ed überhaupt Thespro 
tifche Sagen find, welche den Stoff zu der Odyſſee hergaben. 
Der Bogen des Eurytod Fam an Odyffeus, er .erlegte mit ihm 
die Freie’). Die Eurytanier mohnten am Acheloos ‘). 
In Epirod gab es endlih ein Orakel des Odyſſeus bei 
demfelben Aeolifhen Stamme der Eurytanier, welchem wahr 
fcheinlih auch. dad Aeoliſche Dechalia gehörte’). Nach ber 
Zelegonie des Eugammon, welche die Odyſſee fortfeßte, - beem 
det Odyſſeus feine Leiden in Epiros, heirathet dort die Kalli: 
dike, daS ift die Perfephone, bis er nach Ithaka heimkehrend 
vom Telegonos erfchlagen wird‘), Doc ift Homer nicht in 
Epiros umbhergezogen, die Sagen zu fammeln. Er ift wohl 
nicht einmal in Ithaka gewefen, denn er kannte die Lage der In⸗ 
fel niht genau. Hier darf man fih nicht an die Reifebefchreiber 
fehren, weil fie Alle mit Vorurtheilen hinkamen. Auch die Lage 
von Zroja Fannte Homer nicht genau. Der dreimalige Lauf des 
Ahileus und Hektor um die Mauern der Stadt ift gar nicht 
möglih. Ithaka denkt fi) Homer ald die aͤußerſte Infel ber 
Gruppe, da fie doch rings von Infeln eingefchloffen ift”). 


3) Arrhian Exped. Alex. II, 16. 

2) Od. XU, 62. 

3) Od. XXI, 32. VIII, 228. 

4) Ttetz. Lycophr. 794, 

5) Strabon X, 448. Lycophr. v. 799 mit den Scholien aus Ariſtote⸗ 
les. Müller Gr. Litteraturg. I, 102, 

6) Siehe den Auszug bei Proclus und Clemens Stromata VI, 277. 

7) Tölder Hom. Geographie und Weltkunde ©. 46 ff. 
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3, Was den poetifchen Unterfchleb zwifchen Ilias und Obyfs 
fee betrifft, fo find die Sagen in ber Lehteren freier ausgebildet. 
Hier tritt die Perfönlichkeit des Dichters mehr hervor, während 
in der Ilias firenges Anfchließen an die Tradition ſich Fund 
giebt‘). Der Dichter iſt fich diefed freieren Verfahrens bewußt, 
er ruft die Mufe an, ihn an Allerlei zu erinnern. Das meifte 
Wunderbare erzählt Odyſſeus felbft, er ift der erfinbungsreiche 
Odyſſens. Ueber das Weſen der Phaͤaken entzieht fi der 
Dichter aller Nachforſchung. Odyſſeus weiß nicht, wie er nad) 
Ithaka kam, ein Zelfen erhebt fich durch Pofeidon vor der Phaͤa⸗ 
kenſtadt, niemand foll mehr hinfommen, und niemanden follen 
fie wieder zu Haufe geleiten. Der Gedanken ift deutlich, nies 
mand wird die Phaͤaken fuchen und finden fönnen. Daß fie auf 
Kerkyra gewohnt, und der Gefchichte angehören, darf nicht ans 
genommen werben, fie find ein rein ibealed Voll. Auch Phoͤ⸗ 
nitifhe Sagen mögen Anlaß zu den Sagen von ben Irren des 
Odyſſeus gegeben haben, aber auch die Phantafie, und bad ift 
gewiß, Daß die wunderbarflen Sagen der Odyſſee nur einen ideel⸗ 
len Srund haben’), Die Phäakeninfel ift eigentlih ein Eis 
land der Seligen, wohin erft die Todten gelangen, bie 
Phaͤaken haben Odyſſeus fchlafend fortgeführt. Dauad, Daie- 
xes flammt von Yauds ſchwarz, dunkel, bämmerig, Dauw iſt 
Namen zweier Hyaden, weil ber regnende Dimmel bunfel und 
trübe auöfieht °). Aber Homer ahnt nicht davon, daß bie 
Menſchen nur fierbend nad) diefem Lande gelangen fünnen, er 
malt es finnlih und üppig aus zu einem Lande bed Wohllebens, 
und die Phaͤakeninſel wird ein wahres Schlaraffenland‘), Die 
Dichtung muß einen allgemeinen Grund haben. Die Phaͤaken 
find das Ideal eines Schiffervolfes, und ihre Kunde des 
Seeweſens wird wunderbar auögebildet. Alkaͤos leitet ihren Ur: 


1) RNitzſch Anmerk. zu Hom. Odyff. Bd. 2. Borrede &. 26. 

2) Nitzſch a. a. D. Einleitung S. 51. Welder im Rhein. Muf. f. Phi 
lologie von Welder u. Näde I, 2, 219. Grotefend zur Geographie und 
Geſchichte Altitaliens. Heft 1. 

3) Hesiod. fragm. 60. 

4) Der Phaäakenchor am Throne des Amykläiſchen Apollon Pausan. II, 
18, 11. und dazu die Stellen bei Lucian Salt. 18., Nigr. 85., Net. 
15., V. H. 1, 83; 2, 85. Cf. Pausan. VIII, 29, — 
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fprung von ben Blutstropfen des Uranos ab’). Im Phale: 
rifhen Hafen war ein Heiligthum bed Naufithoos und 
Phaͤax, beide den Steuerleuten heilige und ſchirmende We: 
fen”). Auch die Schiffer trugen dunkele Mäntel (palliola 
ferruginea) *), man nannte fie fcherzhaft Phaͤaken). Doch 
laͤßt fich nicht in Abrede flellen, daß Scheria frühe mit Kor: 
kyra identificirt iſt, ein Refultat, welches in bem Streben aller 
Griechiſchen Stämme und Staaten, fi den Ruhm der Vorfah⸗ 
ren anzueignen, feinen Grund hat”). 


4. Was die Auffaffung der Götterwelt anbelangt, fo 
ift Das enge Zufammenleben der Sötter und Menfchen ein Haupt: 
zug beider Gedichte. In der Ilias beſchwoͤrt Thetis ben Zeus, 
ihren von Agamemnon beleidigten Sohn zu rächen, in ber 
Odyſſee befchließen die Goͤtter bie Heimkehr bed Odyſſeus. Die 
Geſchichte ſpielt ſtets in zwei Reichen, in einer ivealen Ober. 
. welt und auf ber Erbe, dem Dichter find beide gleich wichtig. 
Auch Im Virgil treten die Götter mit auf, aber fie find im 
Grunde Nebenperfonen; bei Homer hängen alle ethifchen Ideen 
am Dlympod. Neben diefem Princip, alles Irdiſche durch ein 
höheres Dafein zu ibealifiren, fleht dad Beſtreben des Dich: 
ters, alle Ereigniffe aus finnlicyer Deutlichkeit darzuſtellen. Um 
aber dieſes durchfegen zu koͤnnen, geht Homer allen denjenigen - 
Mythen aus dem Wege, welche ihn in: dieſem erfahren fid- 
ren Pönnten. Oft beklagt fi die Thetis, einem fterblichen 
Manne vermählt zu fein, aber motivirt wird die Sache ſelbſt 
nie, man läßt fi das Wunderbare gefallen‘). Thetis beruft 
fich Darauf, den Zeus: einmal durch ben hunbertarmigen Bous- 


1) Schol. Apollon. IV, 992 

2) Welcker 1. I. p. 231. 

3) Plaut. Mil. Glorios, IV, 4, 48. 

4) Sala: wie Hlovrak Eupolis bei Athen. vi. 236.F. 

5) R. 9. Klaufen die Abentheuer des Odyſſeus aus Hefiodos erklärt. 
Bonn 1834. fat die Odyſſee als einen Gieg über die Schrediniffe des 
Todes. Beine Beweiſe genügen aber nicht. 

6) Deleus znloniaarös der Adam von Jolkos Aeschyl. fragm. 380; 
re Andot die Menfchen Aristoph, Aves 687. Struve Königsberger 
Programm 1821. 
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Esvs gerettet zu haben. Das ift eine wunderbare Eage '). 
Man begreift, wie fehr ſolches Beftreben das Weſen der Goͤt⸗ 
ter beflimmen mußte. Homer vermeidet Alles, was ihre Realis 
tät flören Tann. Die Götter find nur eine höhere Heroen- 
welt auf dem Olympos, Zeus herrfcht hier, wie Priamos auf 
dem Ida. Die Götter handeln nach Freiheit, Neigung und 
Laune, während in ben Pelasgifchen Sagen ihr Thun durch 
die Rothwendigkeit bedingt war. In Pelaögifcher Zeit find bie 
Handlungen eines Gottes nichtd ald Aeußerungen deſſelben, 
und oft liegen noch GEultusverhältniffe zum Grunde. Diefe 
werben bei Homer nicht befonderd hervorgehoben. Die Aenea⸗ 
den verehrten vielleicht den Apollon, dies Gefchlecht beftand noch 
fpäter, und noch in Herodots Tagen hatten Teukriſche Städte 
diefen Dienft, wie Gergis, wo ein Sibylinifches Orakel war”). 
Apollen verläßt den Aeneas nie. Die Neliden hatten Pofei- 
doncult, weshalb diefer Gott am Schickſal des Neftor fo großen 
Antheil nimmt’). Diomedes fleht mit der Athene im genaues 
fien Verhältniß, und in Argos verwalteten die Diomediden ihr 
Prieſterthum“). Bei dem Bade der Pallad wurde der Schild des 
Diomedes mit berumgetragen. In Alallomend auf Ithaka oder 
Afteria war ein berühmtes Heiligthum der Athene, von wel- 
chem fie felbft den Namen Alalkomene führt, und fo großen Ans 
theil am Schickſal bed Odyſſeus nimmt. Athene ift feine 
Hauptgoͤttin“). Dennoch erfcheint alle Thätigkeit der Götter als 
freie Reigung, und über dem Streben nach plaftifcher Deutlich 
keit tritt dad wahrhaft Bedeutfame bei Homer zurüd. 


5. $rüher müflen die Sagen jedenfalls mehr theologi- 
(che Farbe gehabt haben. Odyſſeus Eehrt am Neumond 
heim, und erlegt bie. Freier gleichfalls am Neumond. Aber 


1) Welcker Aeſchyl. Zrilog. Promeih. ©. 147. 

2) Herodot V, 122. Classical Journal XXVI, 308. f. Engel Kupros 
I, 239, 

8) Pausan, IV, 2, 3, Müller Dor. I, 98. Strabon VII, 345 A. 
Paus. IV, 18, 4. 25, 1. 

4) Pausan. Il, 24, 2. 1, 22, 6. Callim. fragm. 106. Bentley. Span- 
heim Caltim. 569 sq. 

5) Od. IV, 750. 766. Müller Orchom. ©. 215, 7. Prolegg. ©. 8632. 
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per erfte und fiebente Tag im Monat war in ganz Griechenland 
dem Apollon geweiht‘). Apollon ift der Gott der Rache und 
der Bogenfhügen, und wie diefer Gott tritt auch Odyſſeus auf, 
Die Frevler feines Haufes zu beftrafen. Odyſſeus betet audy zum 
Apollon*). Das find Grundzüge der alten Sage, welche freilich 
von Homer nicht weiter hervorgehoben werden. Aber Athene 
ſollte nun einmal Führerin des Odyſſeus fein und bleiben, und 
der ethifche Character des Helden fteht dem Apollon fern. Homer 
ift die Rüdkehr des Helden in die Heimath die Hauptſache, er 

zuͤrnt und wird fich rächen, umd darum heißt er auch Od’vooeds 
ödvoauevog’). Die fpäteren Dichter gaben zu viel auf fein 
Homerifches Epitheton, der Erfindungdreiche, und machten des⸗ 
halb feine Schlauheit zum Hauptzuge feined Characterd. Po: 
feidon ift in der Odyſſee fein Hauptfeind, weil: fein gelieb- 
ter Sohn, der Kyklop Polyphemod, durch Odyſſeus geblendet iſt, 
und neben ihm-fieht Helios, deſſen Rinder die frevelnden 
Gefährten des Helden im Uebermuth gefchlachtet. Ddyflens wird 
zum kuͤhnen Schiffer, er ift unter allen Helden‘ am Weiteſten 
in. dad Meer hinausgefahren, und kommt endlich zur Kalyp⸗ 
fo ber Berbülten, deren ferned Eiland ber befläydige- Ne 
bel des Meeres einhüllt, und welche lag im Nabel bed Mee- 
res, da wo das Land ringsum am Weiteſten entfernt if. 
Einen folhen Menfhen muß Pofeidon haflen, weil die Götter 
überhaupt alle diejenigen haffen, welche über das menſchliche 
Ziel hinausgehen. Auf. ven Haß des Pofeidon bezieht fih auch 
die MWeifung des Tireſias, Odyſſeus folle aus der Heimath 
nad) dem Feftlande gehen, und fo weit vorbringen, bis nie- 
mand mehr ein Ruder und Salz Fennt‘). Dann iſt Pofeidon 
verföhnt. Nach den Auszügen aus der Zelegonie bei Proflos 
Dagegen wird Telego nos, Sohn des Odyſſeus und der Kirke, 
audgefhicdt, den Water zu fuchen, landet auf Ithaka, und 
tödtet hier, weil Odyſſeus und Telemachos ben Plündernden 


4) Philochor, p. 93. Sibelis, 
2) Od. XXI, 267. XXII, 7. 
3) Nisfch Anmerkungen zu Hom. Dorf u. Einleuung S. 
4) Odyss. XI, 119. : Nie. 
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angreifen, ben eigenen Water, ohne ihn zu kennen ') Der 
Roggenſtachel tödtet ihn, er flirbt durh Sohnes Hand und 
einen Fiſch, weil Pofeidon ihn haßt. Seine Leiche wird nach 
Aeaea geſchafft?). Zirefiad hatte ihm Tod aus dem Meere pro: 
phezeihet. Vielleicht iſt dies fchon falfche Deutung. 


6. Daß die Mythologie auf Naturereigniffe gerichtet ift, 
weiß Homer noch recht gut. Die Göttin der Morgenröthe 
raubt den Drion, eine Sage, welche nichts ald das Verſchwin⸗ 
den des Sterns beim Herauffommen des Tages andeutet °). 
Der Dichter faßt die Sache ganz wie eine menfchliche Lieb: 
fchaft, wie er überhaupt bei ber Behandlung ber Mythen viele 
KRudfiht auf das ethifche Gefühl nimmt. Diefer Zug if 
bis jeßt noch wenig bemerkt. Aber biefe ethifche Beurtheilung 
iſt ſchon in der Compofition gegeben, nicht erſt im Raifonnes 
ment‘). Das ift für den inneren Gehalt der Gedichte von 
Wichtigkeit. Aus den Principien der Anfchaulichkeit folgt, daß 
nur diejenigen Götter an den Begebenheiten in Ilias und 
Odyſſee Theil nehmen fonnten, von welden man eine Elare 
Borftelung hatte. Died war bei den hthonifhen Göttern 
nicht ber Hall, deshalb fehlen fie in der Handlung. Doch 
folgt daraus nit, daß fie Homer überhaupt unbekannt wa: 
ren’). Großen Einfluß auf das Anfehen der einzelnen Gütter 
hatte einerfeitd der Ruhm einzelner Gultusheiligthüumer, an: 
drerfeitö erklärt fich Diefes aus der Rolle, welche fie in früher 
Zeit fpielten. Zeus, Athene und Apollon waren inmer 


1) Ddoffens Heißt deshalb axavdorint. Phorkys hatte den Roggen ger 
tödtet,, weil er in feinem See die Fifche auffraf. Od. XIII, 96. 343. 
Schol. 9. ad Od. XI, 134. 

3) Hygin fab. 127. Dictys Cretens. VI, 15. Horat. Od. III, 29,8. Wels 
der Aeſchyl. Zrilogie Prometh. ©. 469. 460. Oppiau Halieut. II, 
498 sqq. Philostr, Heroic. Il, 20, Vit. Apollon. Tyan. VI, 32. 

3) Odyss, V, 12, 1. Müller im Rhein. Muf. f. Philolog. von Welder 
u. Näde Il, 1, 7. 

47 K. 9. Helbig die fittlichen Zuſtände des Griechiſchen Heroenalters. 
Ein Beitrag zur Erklärung des. Homer und zur Griech. Culturgeſch. 
Leipz. 1842. 8. 

5) Völder Rhein, Muf. fe Philolog. von Welder u, Näde., 1, 2, 121. 
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Hauptgötter, und ber Kypris merkt man ed recht gut an, daß 
ihre Tempel ausländifche Heiligthüümer find‘. Homer, wel 
cher fchon ihren Namen Avnoıs kennt, behandelt fie wie Feine 
andere Göttin mit humoriftifcher Heiterkeit ’), fie ift ganz 
die Aftarte. Einen auffallend gehäffigen Character hat Hera 
in der Ilias, welche immer bie wohlthätigen Wirkungen ber 
übrigen Götter hemmt. Doch hängt ihre Thun und reiben 
genau mit dem Plane ber Slind zufammen. Sie ift nicht ein 
geweiht in die Pläne ded Zeus, und fürchtet daher für ihre 
Griechen. Allein der Dichter hätte es dach nicht wagen bür: 
fen, ihren Character in folches Licht zu flellen, wenn fie nicht 
fhon in früheren Sagen als Achte Gemahlin bed Zeus den Cha; 
racter einer mit Wuth und Eiferfucht die Eoncubinen ihres 
Gemahls verfolgenden Göttin gehabt hätte. Im Allgemeinen 
firebt Homer bei der Darftelung feiner Götter offenber nad 
einem kuͤnſtlichen Ganzen, und fchließt daher gleich diejenigen 
Srundvorftelungen aus, welhe ihm entgegen find. eine 
Götter und Göttinnen erhalten alle Hauptrichtungen des maͤnn⸗ 
lichen unb weiblichen Characterd, und zwar auf ber Stufe 
des Anthropomorphismus. Ebenfo fein find die Heroen cha⸗ 
racterifirt, unb man vermißt überhaupt Feinen Heroencharacter. 
Schon diefer Umſtand beweifet, daß Ilias und Odyſſee von 
einem Geifte auögegangen find. Homer firebt auch bei ber 
Darfielung feiner Hervenwelt nad) idealifcher Einheit, fie find 
alle Glieder einer Familie So mußte er alle flörenden Local⸗ 
fagen und Bocaleulte fallen laffen, und ſich damit begnügen 
feine Geſaͤnge durch tiefen ethifchen Sinn auszuzeichnen, ein 
Princip, welches bei der Frage nach der Einheit der Homeri⸗ 
fchen Gedichte oft genug überfehen iſt. Homers Geiſt ift ein 
fittlich fchöner und gefunder, ohne ethniſche Vorliebe faßt er bie 


3) Der Dienft, welcher von Kythera und Kypros ausging, hat Mich uns 
ter dem Einfluß Syrophönitifcher Stämme über Hellas verbreitet. He- 
rodot I, 105. Besiod. Theog. 195. Engel Kypros II, &. Gt. Pas 
phos mit ihrem Heiligthum fchon erwähnt Hom. Odyss. VIII, 363. 
Hyımn. in Vener, 59. Pausan, I, 14, 6. 

2) 11. V, 370. Od. VIII, 266 egg. Aber beide Stellen ſind jung und 
werden von Nitzſch angezweifelt. Zur Handlung find fie nicht nothwen⸗ 
dig. Bergl. überhaupt Jahns N. Zahrbücher I, 4, 614. - 
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Außenwelt, wie fie fih ihm barbietet, nur edle Thaten hervor: 
bebend. Darum find Ilias und Odyſſee fittlich befriebigende 
Ganze Welchen tiefen Eindrud macht ed, wenn Achilleus, 
während er die hoͤchſte Stufe feines felbftfüchtigen Triumphes 
erreicht zu haben glaubt, feinem Herzen durch ben Tod bed 
Patroklos die tieffte Wunde fchlägt! Er Hat ihn nur ausge⸗ 
ſchickt, den Achdern zu zeigen, daß fie nichts Ernſtliches ohne 
ihn vermögen. Durch biefe Strafe reinigt er feinen Character, 
und fein Born nimmt eine eble Yatriotifche Richtung gegen 
Hektor und bie Troer, bis er nad) Hektors Erlegung ein 
wobithuendes Ende nimmt. Die Feinheit im Plane der Ilias 
liegt gerade darin, daß Zeus der Thetis gleich Anfangs Ge⸗ 
währung ihrer Witten und Rache des Achilleus verheißt. Aber 
niemanb weiß. und ahnt das Ende. Hera weiß nichts von 
ber geheimen BovAn bed Zeus, und doch wird der Untergang 
der Troer offen genug audgefprohen. Erſt nad) ber Scene 
auf dem Ida’) enthüllt Zeus ben ganzen Zufammenhang. 
Die Erfüllung des Rathſchluſſes des Zeus ift das Thema des 
Ganzen. Diefen Entfchluß lernen wir aber erft im Verlaufe 
des Gedichtes Eennen. 


7. Aehnliche ethifche Ideen liegen ber Odyſſee zum 
Grunde. Ueberall zieht fi die Vorftelung von einem Manne 
hindurch, weicher, obgleih von Göttern feftgehalten, ſich doch 
nur nad) dem eignen Haufe fehnt, um dort die Strafe zu 
vollenden, und ben gerechten Zuſtand herzuftellen. Daß die 
Odyſſee jünger fei, ald die Ilias, wirb von den Meiften an- 
genommen, aber entfchieben- ift noch nicht, ob nicht beide Ge: 
dichte von einem Verfaſſer fein können. Man hat oft auf 
Gegenftände Gewicht gelegt, welche nur auf der verfchiedenen 
Anlage beruhen. Manche behaupten, die Götterwelt der Ilias 
fei eine ganz andre, ald bie ber Odyſſee?). Die Götter ber 


1) D. XV, 65. Die Stelle H. VII, 475 ift interpolirt. 

2) Benjamin Constant de ia religion T. III. unterfcheidet trois espe- 
ces de mythologie in den Homerifchen Gedichten; und nach ihnen 
das Zeitalter der verfchiedenen Theile derfeiben; eine rohe fetiſchiſti⸗ 
fche Wollsreligion in den erſten achtzehn. Büchern der Illas und ben: 
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ben Grunde, aber Hefiob lebte in der Heimath, wie fchon 
feine Sprache beweifet, welche oft einen dem Dorismus ver 
wandten rauhen Aeolismus durchſchimmern läßt‘). Aber bie 
Hefiodifche Schule geht in der Zeit weit hinab, weil man auf 
feinen Namen Alles dadjenige übertrug, was die Boͤotiſche 
Schule Poetifches producirte. Die bei Hefiod fich zeigende 
größere wirkliche Weltkunde beweilet nicht dad jüngere Zeit: 
alter von feiner Perfon, ſondern nur die längere Fortbauer 
ber Sängerfchule überhaupt. Heſiods ganze Richtung geht 
auf eine poetifche Auffaflung der Gegenwart. Er Eennt. die 
Tyrrhener und ben König Latinod’), was beweifet, daß ben 
Griechen zu feiner Zeit Italien und Latium befannt war. 
Er kennt den Aetna und die Stadt Ortygia (Syrakuſaͤ), auch 
von Heſperiens Citronen= und Drangenbäumen ift ibm Kunde 
zugelommen. Er nennt zuerft die dem Atlas gegenkberliegens 
den Gärten der Hefperiden mit ihren goldenen Aepfeln’). Die 
Irrfahrten ded Odyſſeus bringt er mit wirklicher Kenntniß ber 
Küften des Mittelmeered in Verbindung *), er kennt die Li⸗ 
gyer im füdlihen Gallien, den Eridanos“) und Iſtros, feibfl 
bie Skythen, während Homer in biefer Gegend nur die Hip 
pomolgen erwähnt‘). Die Argonauten. Eehren bei ihm zuerſt 
über Afrika. zurüd, und er ift der Erfte, welcher bie Nymphe 
Kyrene erwähnt”). Er kennt die Phoͤnikiſchen Städte &Siden, 
Anchialos und Byblos, während Homer nur Sidon ‚nennt®). 
Den Arabos ald Stellvertreter des Arabifchen Volkes bringt er 





9) d. Müller Griech. Litteraturgefch. I, 142. —— 2. 
2) Theogon. 1014. 1016. Auch Hom. hymn, VI, 6 kennt bie‘ Zeche 
nifchen Geeränber. 
8) Theog. 215. 275. 518. 
4) Strab. I. p. 28. 
5) Strabon VII, p. 484. Theog v. 847 sq. . 
6) Hesiod. fraym. 17. Strab. VII, 434. 1. XIII, 5 mit Heyne’ 
Commentar. i 
7) Schol. Apollon. Rhod. IV, 269. Hesiod. fragm. 85, 2, Schel, 
Pind. Pyth. IX, 6. Tzetz. Lycophr. 499. Kyrene wurde nicht wer 
Ol. XXXVII gegründet, 
8) Hesiod. fragm. v. 188. Etym. M. a. v. Büßlos. Joxbiger Alte Gesgr. 
1,25. Hom. Il. VI, 290 sq. Odyas. IV, 84. u. ſ. w. 
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in genealogifche Verbindung mit Belos). Heſiod nennt bie 
Dalbinfel, welche bei Homer noch Argos heißt, ſchon Pelo: 
ponnes’). Unter Panhellenen verfteht er die ganze Griechen: 
mafle, während bei Homer bad Wort "ERinves noch nicht die: 
fen Umfang hat’). Aber Alles diefes beflimmt noch nicht das 
Alter der Heſiodiſchen Schule. Die Homerifhe und Hefiodi: 
fhe Schule beftanden wahrfcheinlich neben einander, und doch 
findet auch ein BZufammenhang zwifchen beiden Statt. He: 
ſiods Water, durch innere Unruhen bewogen, verließ Kyme und 
ging nach Adfra zurück, weil in beiden Stäbten Aeolifche Boͤo⸗ 
tier wohnten, und die Vorfahren des Heſiodos wahrfcheinlich 
mit diefen nach Kyme ausgewandert waren"). 


9. Die theogonifhe Poefie ift uralt. Auf Him: 
mel und Erde ging man zulebt in allen Genealogien zurüd, 
und fo entitanden Theogonien. Die Hymnen des Dien, wel 
che fi auf die Abkunft des Apollon bezogen, waren größten: 
theils theogonifchen Inhalts. Bei der Menge ber verfchieden: 
artigen Culte entftand bald dad Bedürfniß, eine geordnete 
Zolge herzuftellen, und das ganze Götterreich zu umfchließen. 
Gewiß waren ſchon vor Homer und Hefiod Theogonien vor: 
handen, wenn auch erft diefer dem Beduͤrfniß vollkommen ent: 
fprah. Er hat die Aufgabe gelöfet, dad Geſchlecht der jebt 
in Griechenlands Tempeln herrfchenden Götter durch die Ti⸗ 
tanen aus ben allgemeinften Potenzen abzuleiten. Freilich 
flieht. Kronos unter ben nporegoıs Yeois®). Zeus war 
fhon lange vor Hefiod und Homer Sohn des Kronos, Kro: 
nion oder Kronides, Sohn ber Urzeit). Wollte man aber 


— — u 


1) Hesiod. fragm. 9. Strab. I. p. 60. 

2) Schol. 1. IX, 246. Hymn. in Apoll, Pyth. 250. 

3) Op. et Dies 550. 650. Strab, VIII, 568 C. 

4) Op. et Dies v. 636. 

5) Theog. v. 424, 

6) Koövos, von zoalvw oder zoövos, bezieht fich immer auf ein einfaches 
patriacchalifches Leben der Vorzeit — Koörınr. Er IR Derrſcher ber 
abgefchiedenen Seelen u. f. w. - 
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daraus fhließen, daß die Religion der Titanen eine ältere 
fei, al& bie der chthonifhen und Olympifchen Götter, fo würde 
dies fehr übereilt fein, denn die Griechen haben nie andre Götter 
verehrt, als die chthonifchen und Olympiſchen. An den Eub 
tus des Zeus, der Hera, des Apollon und Pofeidon u. f. w. 
knuͤpfen ſich die erften Anfänge des geordneten Eultus, und 
daß der Verehrung der Olympiſchen Mächte ein Cultus der 
Zitanifchen Götter vorangegangen ſei, davon findet fih nir 
gend auch bie geringfle Spur. Ueberhaupt find die Titanen 
im Cultus ſehr unbedeutend, und von den meiften ift gar 
nicht mehr zu erweifen, baß fie verehrt worden find”). Die 
Vorftellungen von den Titanen find theild aus alten Poefien 
und localen Theogonien, theild aus jenem Beſtreben, Alle 
zufammenzufaffen, hervorgegangen. Die Zitanen des Heſiod 
find keinesweges regellofe Kräfte, eine Vorſtellung, welche 
allerdingd andre Griechen hatten. Sie bildeten eine große 
Dekonomie der Welt und Ratur, und flellten in der Ratur 
waltende Kräfte dar. Themis und Muemofyne, Hy: 
pyerion, Okeanos find Zitanen. Eine foldhe Welt nimmt 
aber in der Hefiodifchen Theogonie eine nothwendige Stelle 
ein. Zeus, Hera und bie übrigen Olympifchen Seftalten bachte 
man ſich ganz menfchenähnlih, wenn auch ald Ideale, und 
konnte fie füglich nicht unmittelbar von Himmel und Erde ab» 
leiten. _ Dieſes nothwendige Zwifchenglied bilden aber die Zi: 
tanen. MUeberhaupt liegt der theogonifchen Entwidelung ber 
Welt und Götter die Vorftelung eined ewigen göttlichen 
Weſens zum Grunde, das fih von Stufe zu Stufe ent 
widelt, aber von Anfang an göttlih if. Die Entwidelung 
aus dem Allgemeinften wird allmälig beflimmter, und hört end: 
ih auf mit den individuellen Erfcheinungen. Die Olympi⸗ 
fhen Götter find die fehönfte Blüthe des Univerfums. Ein 
ſolches Gedicht hatte unftreitig den größten Einfluß auf Glau: 
ben und Eultus. Die fehr mannigfaltigen abweichenden Bor: 
ftellungen traten jest von felbft in den Hintergrund, und bie 


1) Der Sikyoniſche und Marathonifche Zitan Pausan, I, 21, 5. VI, 
23,6. J. G. Huschke analect. litterar. p. 326 »q. 336 ad. 
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vom Sänger aufgenommene Vorftelung bemächtigte ſich hinfort 
der Gemüther. Und infofern hat Herodot nicht ganz Uns 
recht, werm:er behauptet, Homer und Heſiod hätten den Gries: 
chen ihre Mythologie zurecht gemacht, wiewohl er in der Aus⸗ 
führung dieſer Anficht viel zu weit geht‘). Die Dichter konn⸗ 
ten nur ordnend, fchlichtend und einigenb wirken. Herodot 
behauptete, Homer, oder irgend einer der Dichter habe den 
Strom Dfeanod erfunden. Allerdings iſt es fehe ſchwer zu 
beflimmen, wie viel in der Xheogonie eigene Dichtung iſt; 
doc) beweifet ſchon die allgemeine Uebereinfiimmung bed He 
fiod mit Homer eine ältere Grundlage. Auch Homer kennt 
die Zitanen”); und wo bei Hefiod wirkliche Götter mit ihren 
Euften erwähnt werben, da verfteht ed fich von felbft, daß 
die Anfichten des Dichterd auf ber feften Grundlage des Glaus 
bens beruhen. Doch laͤßt fich nicht Käugnen, daß es Heſiod 
gelungen iſt, Manchem, was ſein eigner Kopf erfand, allge⸗ 
meine Geltung zu verſchaffen. Man hat alle Religion in der 
Theogonie leugnen wollen. Das mag inſofern richtig ſein, 
als die Goͤtter Theile der Entwickelung find. Indem man 
VE die Naht von wvoosıv ableitete, und die Schnellkraft 
darunter verftand, hat man verfucht in ber Theogonie ein phi⸗ 
Iofophifched Syſtem zu fuchen. Nach Creuzers Anficht hat He⸗ 
fiod in der Theogonie nur großartige Tempeltypen zufammens 
gereiht. Aehnlich verfährt Heyne, indem er in ber Theogo⸗ 
nie nur eine Zufammenftellung verfchiedener theogonifcher Bas 
bein ſieht'). Manſo unterfcheidet ein jlingere und ein aͤlte⸗ 
red Clement in der Theogonie”), aber ed bildet desungeach⸗ 
tet Alles im Hefiodifchen Geifte ein zufammenhängended Ganzes. 


10. Die große Einleitung, melde der Xheogonie 
vorauögeht, ſcheint ſich in drei Stüde zerlegen zu laffen, in 
den Hymnos auf die Mufen von Vers 1—35, dann in 


1) Herodot II, 23, 53. 

2) Il. VIII, 15. 478 sg. XIV, 203 = sq. 27. V, 898. 

.8) Heyne Comment. Gotting. II. p. 135. j 

4) Mytholog. Verſuche ©. 40 ff. ı 
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einen zweiten von Werd 68—74 und endlich in einen brit- 
ten von Vers 104 — 115. Das Zwifchenftud von Vers 34 — 
.68 war einft ein Epilogos, ein Schlußgefang zu der urfprüng- 
lichen Theogonie, worin fich der Dichter zu den Königen wendet, 
und ihnen die Verehrung der Mufen empfiehlt. Er folte 
eigentlich nad) Werd 962 ſtehen, denn ba fchloß die eigentliche 
Theogonie. Hernach ift fie verlängert, und der Epilog paßte 
an ber bisherigen Stelle nicht mehr. Damit er aber nicht 
verloren ginge, ſchob man ihn in bie Einleitung hinein. 
Ebenfo verhält ed fich mit dem andern Epilogus Vers 75— 
103, Das große Gedicht von ben heroifhen Frauen 
aber wurde in unmittelbare Verbindung mit ber Theogonie 
geſetzt). Auch ein Hiatud macht fih in der Theogonie leicht 
bemerkbar zwifchen ber Promethee und der Zitanomachie, wo 
ale Verbindung unmöglich iſt. Ueberhaupt bildet die Tita⸗ 
nomadie ein Ganzes für ſich. Sie fängt mit dem Ruhm 
der Delatoncheiren an und fchließt eben damit. Faſt fcheint 
ed, ald hätte der Sänger die Abficht gehabt, die Hekatonchei⸗ 
ven ald die eigentlichen Sieger über die Titanen darzuftellen. 
MWahrfcheinlich iſt dieſes ein altes Vorheſiodiſches Gebicht, und 
ohne viele Veränderung in die Theogonie aufgenommen. Das 
ift gewiß, daß die Theogonie in der altclaffiichen Zeit noch 
ganz anderd audfah, ald heute, die jekige Geflalt und Form 
iſt wohl erft in Byzantinifcher. Zeit entflanden. Der 
Stoifer Chryfippos citirt aus der Theogonie eine Erzählung 
über die Entftehung des Hephäftos und ber Athene, wel: 
he wir nicht mehr befigen’), Zu einem wohl verfiänbigen 


1) Rah D. Müller Griech. Litteraturg. I, 165. Andre Anfichten fiche 
bei Klaufen über Hefiods Gedicht auf die Mufen, und den innigen 
Zufammenhang von Hefiods Theogonie und Zagewerken im Rh. Muf. 
f. Phitolog. v. Welder und Näde, Sahrg. III, &. 439. - 

2) 6. J. C. Muetzel de emendatione theogoniae Hesiodeae lihri 
tres. Lips, 1833, 8. enthält wenig eigene Forſchung, hat jetoch tie 
Cache fo weit geführt, als nach den Zeugniffen ber alten Grammati⸗ 
tee möglich war. 

3) Bei Galen de Hippocratis et Platonis dogmatis IH, &  Muetzel 
p- 867. 
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Refultat hat I. D. Guignaut die Sache geführt, indem er die 
primitive Einheit und Abfafjung der Hefiodeifchen Götterlehre 
darzulegen verfuchte'). 


11, Die Lage und Werke find aus berfelben Ge: 
vantenweife und bderfelben Sängerfchule hervorgegangen. Die 
GSefhichte des Prometheus kommt fogar in beiden Gedichten 
vor, wenn auch mit einigen Abweichungen. Aber in beiden 
wird er dur die Pandora geftraft. In ben Tagewerken 
ſchadet fie durch dad Verderbensfaß, in der Theogonie bringt 
fie die Weiber hervor’). Beide Erzählungen find ihrem Cha: 
racter nach wenig verſchieden. Die Tagewerke ſind ganz aus 


—424 


Heſiodiſchen Zeitalters dar. Das goldene, ſilberne, eherne 
Zeitalter, auch die Zeit der Heroen war voruͤber, und die 
Menſchen lebten jetzt im muͤhvollen eifernen Zeitalter). Der 
Dichter hat einen unnuͤtzen Bruder Perſes, welcher ihn bei 
der Theilung des vaͤterlichen Vermoͤgens ſchon einmal uͤbervor⸗ 
theilt hat; und nachdem er dieſen ſeinen Antheil durchgebracht, 


1) De la Theogonie d’Hesiode. Dissertation de philosophie anciennep 
Paris 1835. Cäſar in der Beitfchrift f. d. Alterthumewiſſenſchaft 
1843. Nro. 38 ff. | 

2) Opera et Dies v. 45 sqq. Theog. v. 590 sgg. 

3) Fr. Bamberger über den Hefiod. Mythus von den älteften Menſchen⸗ 
geſchlechter. Rh. Muf. f. Philolog. von Welder und Nitfchl 1842, 
1, 4 S. 524 ff. 9. Köchly über Homer und das Gr. Epos in der 
Seitfchrift f. d. Alterthunswiffenfchaft von Berge und Eäfar 1843, I, 
14. ©. 108. Das goldene Gefchleht v. 109— 125 idealijirt das 
alte friedfame Pelasgerthbum,, während das filberne v. 127— 142 
daflelbe patriarchalifche Familienleben in feiner Schwäche, Entartung 
und Entfittlihung fchildert.e Das eherne Beitalter v. 143 — 155 
fchildert den gewaltfamen Untergang des Selasgertbums durch das 
Erftehen der Heroen, welche ganz von Erz erfcheinen und im 
ruhelofen Kampfe fich aufreiben. Das vierte Gefchlccht der He⸗ 
roen v. 156—173, das heroifche Beitalter in feiner Wollen: 
dung, welches in den Kriegen von Theben und Troja unter: 
geht. Endlich das fünfte Gefchlecht 174 — 196 eine fehr trübe 
und traurige Uebergangsperiode. Die alte Heroenherrlichkeit {ft ver: 
fhwunden, und eine neue Geſtaltung noch nicht hergeftellt. Die Sitt⸗ 
lichkeit im Familienleben und bürgerlichen Verkehr iſt entartet, Ge⸗ 
walt und Lift, Meineid und Lüge, Undank und Mißgunft herrfchen. 

Ecdermann's Mythologie. 19 
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eine zweite Theilung fordert. Der Namen Perſes ift nicht 
fingirt. Seine böfen Pläne hofft Perfed durch Beſtechung der 
Könige durchzufegen, weshalb Hefiod diefe vor Ungerechtigkeit 
warnt, und feinen Bruder zur Arbeit, namentlih zum Ader: 
bau auffordert, und ihm fchließlich eine Menge Regeln ertheilt, 
ganz wie der NRömifche Cato in feinem Haudhaltungscalender. 
Diefe Regeln find größtentheild abergläubifcher Art und hän: 
gen mit den verfchiedenen Gottesdienften zufammen‘). Die 
chthoniſchen Götter fpielen natürlich eine Hauptrolle im 
Geicht, der chthonifche Zeus, Dionyfo8 und Demeter 
als Geber der Fruchtbarkeit. Die ethifchen Grunbfäße find 
offener audgefprochen, als es fonft im Epos gefchieht. Sie 
find in Gnomen und Sprichwörter eingefleidet, Rebeformen, 
welche damald an ber Zagedorbnung waren. Die Götter find 
offenbare Befhüßer der Gerehten’) . Die Götterwelt 
ber Hellenen hat in Bezug auf dad Menfchenleben von jeher 
eine ethifche Richtung gehabt, wenn biefe auch bei Homer 
und in der Theogonie weit weniger hervortritt, al& in ben 
Tagewerfen. Homer und Hefiod erzählen ohne Rüdhalt bie 
ärgerlichften Göttergefchichten, aber das Anftößige und Be 
flemdende liegt Iediglich in den Mythen felbft, welche urfprüng: 
lich nicht aus ethifhen, fondern aus phufifchen Quellen ge: 
fchöpft find. Ein Hauptunterfchied der Homerifhen und He 
fiodifchen Gedichte ift aber, daß letzteren die Homerifche Hei: 
terfeit abgeht. Homers Geift blickt auf die glüdliche mythi⸗ 
fche Vergangenheit, Hefiod auf die trübfelige Gegenwart, und 


1) Bei dem fiebenten Zage erinnert Hefiod ſelbſt an Apollon, an der 
zerods, dem Geburtstage deö mühbeladenen Herakles, fol man ſich vor 
Sorgen in Acht nehmen, und am 17. Boedromion, dem Opfertage der 
Demeter und Kora und einem Haupttage der Eleufinien, fol man das 
Korn auf die Zenne bringen. Theog. 763 sg. cf, Corp. inscript, 
nro. 523, 

2) Benjamin Constant de la religion T. IV. p. 308 hält dafür, daß 
die Religion in Hefiods Zeitalter ſchon eine bedeutende Umwandlung 
erfahren habe, indem ihr Wefen jest erſt eine ethifche Richtung ge: 
nommen hätte. Aber diefe Anſicht ift falfch. In der Theogonie, wel: 
he jünger iſt ale die Tagewerke, bemerkt man diefe ethifche Richtung 
weit weniger. 
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daher kommt ed benn, daß ſich durch alle feine Lieder ein 
melancholifcher Zug hinzieht. Klagen über die Mühen 
des Lebens find ihm gewöhnlich. 


12. Außer der Zheogonie und den Tagewerken ift aus der He- 
fiodifchen Schule noch eine reiche heroifche Poefie hervorgegangen, 
welche fich freilich von der Homerifchen wefentlich unterfchei: 
det. Wir entdeden nur eine kurze Schilderung der Haupt: 
momente ohne Einheit, ein unendliche Zufammenreihen ohne 
Beſchraͤnkung, überall Erfhöpfung des mythifchen Stoffes, 
welche im Aufzählen und Regiſtriren ind Unendliche geht‘). 
Auch bei Homer feheint mitunter diefer Hefiodifhe Character 
durchzubliden, doch beziehen fich dieſe Stellen fammtlih auf 
die Beſchreibung beflimmter Hellenifcher Localitäten. In den 
beroifchen Hauptftüden der Heflodifhen Schule werben He: 
roinen gefeiert, bei Homer nur Heroen, ausgenommen in 
der Nekyia, welche nicht Acht Homerifch if. Der Dichter des 
xasaloyog yuvralzwy muß in einer Gegend gelebt haben, in 
welcher die Heroinen eines befondern Anfehens genoffen. He: 
fiod fol bei den Aeolifchen Boͤotiern gelebt haben, und in ber 
Lokrifhen Nachbarfchaft im Heiligthum des Zeus Nemeios”) 
zu Deneon wurde fein Grab gezeigt. Die Weiber waren bei. 
den Lofrern befonderd angefehen, und die Adelögefchlechter die: 
ſes Stammes leiteten fi von der Protogeneia ab’) An 
das Gebiet von Deneon ftößt dad Naupaktifche, einft gleid): 
fals den Lofrern gehörig, fo daß man nicht zweifeln darf, 
daß, wenn von der Grabſtaͤtte des Dichterd in der Landfchaft 
Naupaftos die Rede ift, diejenige im Tempel des Zeus ge: 
meint wird‘). So müffen wir annehmen, daß ein Lofrifcher 
Zweig des Hefiodifhen Saͤngergeſchlechts den Weiberfatalog 
verfaßte?)., Das Gedicht auf die Frauen, welches jebt 


1) Göttling Praef. p. 20. 
2) Thuc. 11, 96. 
3) Boeckh ad Pind. Ol. IX, 15. 
4) Pausan. IX, 38, 3. 
5) D. Müller Gr. Ritteraturgefch. I, 169. 
19* 
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mit der Theogonie zufammenhängt, fchloß fih an ben letzten 
Theil der Xheogonie, da, wo von den Göttinnen die Rede ift, 
welche mit Menjchen buhlten. Paufanias rechnet die Stelle von 
Vers 984 an, in welder von Phaethon die Rede ift, ſchon 
zu dem Frauengedicht, nur bleibt ed auffallend, daß er feine 
Mutter Hemera, nicht Eos nennt!). Aber biefe Aenderung ift 
unwefentlih, und beruht wahrfcheinlich Tarauf, daß Paufanias 
aus dem Kopfe citirte. Am Schluß folgt ein Uebergang zu den 
menfchlihen Frauen, und daran ſchloß fi der zaraAoyocs 
yvvarıxav (aud) Howıxn) yeraaloyla und Ta &g yuvaixag ge- 
nannt). Es handelt von menfchlichen Frauen, welche mit Göt- 
tern gebuhlt haben, im Gegenfage zu dem Gedichte, welches die 
Liebfchaften der Göttinnen mit Männern befchrieb. Gleich im 
erften Buche wurde der Urfprung der Zrauen von der Pan: 
dora abgeleitet, und dann folgte eine lange Reihe von Frauen 
nach diefer Zeit. Wie die Hoiaı damit zufammenhängen, ifl 
nicht ganz klar. Es enthielt eine Menge einzelner Theile von 
Frauengefchichten, welche ftet3 durch die Worte 7) oiaı quales 
angeknuͤpft find. Vorhergehen konnte der Sab: „folche Frauen 
babe ich noch nicht gefeben, ald wie” u. f. w. Die Fragmente 
beziehen fich auf die Schickfale der Kyrene und Koronis, welche 
Apollon liebte, der Antiope und Alkmene, welche Zeus Tiebte, 
ber Mekionike, welche Pofeidon liebte. Aus der Alkmene haben 
wir das größte Fragment, welches jebt ald Einleitung vor dem 
Schilde des Herafles fteht. Die Schieffale der Heroinen felbft 
waren als Nebenfache nur angedeutet, die Hauptfache waren ihre 
Liebeöverhältniffe zu den Göttern. Dann ging der Dichter zu 
ben Thaten ihrer Söhne über, aber immer in beflimmter Be: 
ziehung zu den Müttern?). Ale Eden hingen mit dem Ge: 
dichte auf Die Frauen zufammen, wie denn diejenige Ede, wel: 
che als Einleitung vor dem Schilde des Herakles fteht, aus 
dem vierten Buche des Katalogs citirt wirds). WBielleicht war 
das erfle Buch des Katalogs allgemeinerer Natur, und in ihm 


e 


1) Pausan. 1, 7, 1. Mützel p. 506. 

2) ©. die Fragmente bei Dindorf p. 77. Hermefianar bezeichnet diefe 
Eden als eine Reihe von Büchern. 

.3) Müller Dorier II, 478. 
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von der Entftehung der Weiber durch die Pandora die Rede. 
Durch eine Phrafe wurden dann die Eden angeknuͤpft. Biel: 
leicht wurde dad Gedicht auch mit ber Zeit fortgefeht, weshalb 
ein Theil Mythen darin vorkommt, welche viel Alter find, als 
das ältefte Gedicht der Hefiodifhen Schule!). An den Eden 
heißt Koronid Mutter ded Asklepios von Apollon, im xarako- 
yos Asvxınnidov heißt die Vornehmſte der Leukippiden Arſi⸗ 
noe Mutter des Asklepios. Paufaniad meint, Hefiod habe diefe 
Parthie zu Gunften der Mefjenier eingefchoben, doch mögen im 
Ganzen AeolifhsBöotifhe Mythen in dieſen Gedichten vorge: 
herrſcht haben ?). 


13, Noch andere epifche Gedichte find unter Hefiods Namen 
auf unfere Zeit gefommen. Die Melampobie handelte vom 
Seher Melampud, dem Begründer eined ausgebreiteten Seherge: 
fchlechtes, welches noch zur Zeit der Perferfriege vorfam. Fuͤr 
den Eult waren fie fehr wichtig. Auch Zirefiad kam in der Me- 
lampodie vor; welches die Richtung der Hefiodifchen Poefie auf 
dad Mantifche zeigt?). Der Aegimios ferner wird fih um 
die Stammfagen des Dorifchen Volkes und die damit verbun: 
denen Herafleöfagen gedreht haben. Aegimios werden die Söhne 
Pamphylos und Dyman zugefchrieben, zu welchen er vom De 
rafled noch den Hyllos adoptirte, ein Mythos, welcher ſich auf 
die Dreitheilung des Dorifchen Volkes *) bezieht. Das Gedicht wird 
auch dem Kerkops zugefchrieben,, welcher ed wohl nur revibirte, 
Eine große Heraklee hatte man unter Heſiod's Namen nicht, 
Dagegen aber eine Menge Kleiner epifchen Gedichte aus diefem 
Sagentreife: die Hochzeit des Keyr, das Epithalamion 
des Peleus und der Thetis, auch die Fahrt des The: 
feus und Peirithoos in die Unterwelt kann man hieher rech⸗ 
nen, wenn dieſes Gedicht nicht vielmehr eine religioͤſe Schil- 


1) Schel. Apollon, Rhod. II, 181. Schol. Theog, v. 142. ) 


2) &. meinen Delampus u. fein Gefchlecht, ein Cyclus mythologifcher 
Unterfuchungen , Göttingen 1840. mit Brückners Recenfion in der Zeit: 
fchrift f. die Alterthumswiſſenſchaft, 1842. Nro. 33. ©. 330. 


3) Pausan. U, 26. 
4) Müfer Dorier I, 29. Hesiod, fragm. 47. und dazu Dindorf. 
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Die Kyprien erzählten den Rrojanifchen Krieg, ehe die Ilias 
anfängt. Die Erde iſt gedrüdt vom Kriegögetimmel und Zeus 
fo fie erleichtern. Zeus hat fich endlich entfchloffen, dem Men: 
ſchengeſchlecht Abbruch zu thun durch den Zorn des Adhileus, 
welcher auf einmal viele Menfchen ind Schattenreih ſchickt. Ein 
folched Gedicht ift ohne Einheit, ohne Mittelpunft, die Löfung 
des Knotens liegt im Homer. Vom Trojanifchen Kriege wurde 
wenig berichtet, die Sage muß fchon verfiegt gewelen fein. Es 
wurde nur ausgeführt, was im Homer angebeutet war, doch 
fehlte e8 an Motivirungen nicht, wie denn der zweimalige Zug 
ber Griechen gegen Ilion ausführlich erzählt und motivirt war. 
Eigenthümlich war die Helena aufgefaßt ald Zochter der Neme: 
ſis und Pflegetochter der Leda, geboren vom Zeus, um bie 
Menfchen zu vernichten, welche im thörichten Webermuth über 
das irdifche Ziel hinausflrebten. Auch Kaftor und Polydeukes 
waren eigenthümlich aufgefaßt, wie fpäter von Ovid, welcher 
aus Stafinos fchöpfte!). Der Helena gegenüber ſteht Achilleus, 
diefer ein Bild heroifcher Kraft, jene verführerifcher Schönheit. 
Achilleus fcheint beftimmt die Helena zu lieben, fie werden zu 
einander geführt, einander zu fehen, aber wahrfcheinlich erft im 
Schattenreiche vereinigt. Helena ift eine wahre Pandora, fie 
bringt Unglüd über die Heroenwelt. Stafinos nähert fidy in 
biefer Hinficht dem Hefiodifchen Character?). Ueberall in den 
Kyprien zeigt ſich das Walten der Kyprifchen Nationalgottheit 
Aphrodite. Won ihr geht das Ganze aus, und fie bewirkt, daß 
die Helden um die Helena ftreiten. 

Lesched fekte die Sliad fort durch feine kleine Stias, 
welche pathetifch anhub, und alles Pofthomerifche, die Zerftörung 
von Ilion Betreffende zufammenftellte. Er fchilderte den Fall 
Troja's, die Schidfale des Ajad, die Thaten des Philoftetes, 
Neoptolemos und Odyſſeus, fo daß, während Jliad und Odyſſee 
nur einen einzigen tragifchen Stoff darbieten, aus der Eleinen 


— 
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p. 23. Jahrbücher der Philolog. XIII, 183 ff. 243 f. G. Lange 
über die kykliſchen Dichter und den —** Epiſchen Kyklos. 
Main; 1837, 8. Engel Kypros B. I, . 

1) Fast. V, 699 sqgq. 

2) Hesiod, Op. et Dies 160 sqq. Müller Och. ©. 227. 
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Ilias wentgftend acht Tragoͤdien gemacht werden können‘). Wir 
haben Fein Fragment, welches fi) unmittelbar an die Ilias an: 
fließt, das Erſte betrifft den Streit um die Waffen des Adhil: 
leus. Ein Theil des Gedichtd heißt /Arov nreooıg bei Paufa: 
niad?), Doch haben wir viele Erzählungen aus dem Trojani⸗ 
fchen Sagenkreife, welche fich auf Lesches zurüdführen laſſen. 
Proklos in der Chreftomathie führt nur dad Mittelftüd an, und 
nach feiner Annahme führte Arktinos die kykliſche Ilias bis zu 
dem Streit um die Waffen ded Achilleus fort, dann Lesches das 
Ergebniß des Streitd und die folgenden Unternehmungen ber 
Trojanifchen Helden bis zur Einführung des hölzernen Pferdes 
in.die Mauern, wo Arktinod ben Faden wieder aufnahm, bad 
Auöfteigen der Helden fehilderte, und die Erzählung bis zu Dem 
Puncte fortführte, wo Pallas Athene einen Plan zu der Beſtra⸗ 
fung der Griechifchen Helden entwirft, deſſen Ausführung dem 
Agias in den Noften vorbehalten blieb. Allein es fteht wohl feſt, 
daß Arktinos, wie Lesches dad Ganze bearbeitet hatte. Erſt die 
Späteren haben von jedem das Beſte genommen, von Arktinos 
Anfang und Ende, von Leöches blos das Mittelftüd. 


Die Aethiopis des Arktinod befang die Großthaten 
des Achileus, die Bezwingung der Penthefilea und des Aethio: 
pifhen Sohnes der Morgenröthe, de8 Memnon. Die Aethio: 
pen waren die Bewohner des Außerften Oftend und Weſtens, 
da wo die Sonne aufgeht und finft. Dort ift die Sonne am 
heißeflen, und die Aethiopen waren deshalb fchwarz gebrannt. 
Bon den Öfllihen Aethiopen kam Memnon, ein fehöner Held, 
candidus Memnon. DMemnon fällt durch Achilleus, und bie 
fer durch die Pfeile des Paris. Thetis nimmt die Leiche ihres 
Sohnes von dem Scheiterhaufen, und trägt ihn nad) der In: 
fel Leuke, wo er unſterblich fortlebt. 


Dann folgte im Kyklos aus Leöches die Zerftörung der 
Stadt, bid auf den Frevel der Achaͤer gegen die Deiligthümer 
und die Frauen. Aber Athene übt Rache namentlih am 
Lofrifhen Ajas, dem Frevler gegen Kaflandra. Das Stud 
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1) Aristot. Poet. o. 23. Müller Griech. Litteraturgeſch. I, 115. 
2) Pausan. X, 25. 
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fließt mit den Racheplänen der Athene. Dann führt Arktis 
nos diefe Rache aus, während man dad Spätere wieder aus 
Eesches nahm. Der Rod des Telamoniſchen Ajad wurde nad) 
Proflos von Lesches erzählt. Aber wir haben noch ein Srag: 
ment, welches beweifet, daB auch Arktinos diefe Sage behan- 
delt hatte'). Die Gedichte des Arktinos wurden wahrfchein: 
lich fchon von alten Rhapfoden unmittelbar mit der Slias in 
Verbindung gefegt, doch ließ man bie Einleitung weg, und 
dad Stüd gleich felbft folgen. 


16. Agias aus Trözene und Eugammon aus Ky: 
rene lebten wohl fpäter ald die Vorigen. Dad Zeitalter des 
Erftern Fennen wir nicht genau, Eugammon lebte um OL LI. 
Agiad bildete den Webergang von Arktinos zur Döyffee. Athene 
führt ihre NRachepläne aus, erregt Streit unter den Atriden, 
und verhindert die gemeinfchaftliche Ruͤckkehr. Durch den Zwift 
ber Atriden kommt Unglüd über fie felbfi, und Agamemnon 
findet feinen Tod. Die Kykliker benusten alle Andeutungen 
im Homer‘). Das Gedicht ded Agiad hieß auch drosudwv 
z0$0dos, nicht blos vooron. In die Heimkehr der Atriven 
waren die Serfahrten der übrigen Helden kuͤnſtlich verflochten. 
Die Schickſale des Divmedes, Neflor, Kalchas, Leonteus, Po: 
Inpoetes, Neoptolemos, das Verderben des Ajas, welcher die 
Götter beleidigt hat, die Beſtattung bed alten Sehers Zire: 
find bildeten die Glanzpunkte des Gedichtes. Nach Homer ge: 
langt Menelaos erft in die Heimath, ald Oreſtes die Rache an 
feiner Mutter Kiytämneftra fchon vollzogen hat’). Agamemnon 
war gleih nach Haufe gekommen. Die Irrfahrten des Me 
nelaos find die Hauptfache im Gedicht. Unmittelbar an die 
Noften ſchloß fih dann die Odyſſee. Alle Helden waren ſchon 
nah Haufe gebraht, nur Einer fehlte noch, der Dulver 
Odyſſeus. 

Auf der andern Seite der Odyſſee ſtand die Telegonie 
des Eugammon von Kyrene, welche die Heroenzeit abſchließt. 


1) Schol. Pind. Isthm. II, 58.; Schol, U. XI, 515. 
2) Od. III, 135. 
3) Ou. Ill, 311. 1V, 547. 
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Die Bellattung ber Freier, die Reiſe des Odyſſeus zu Poly: 
renos nach Elis, deren Motive unbekannt find, und die Ruͤ⸗ 
fiung des Odyffeus die ihm vom Xirefiad angerathenen Opfer 
darzubringen, endlich die Wanderung ded Helden nad) Thes: 
protien, feine Anfiedelung in diefem Lande, feine Heirath mit 
der Xheöprotifchen Königin Kallidife, die Unterftükung ver 
Thesproter im Kampfe gegen die Bryger, endlich feine Ruͤck⸗ 
Fehr nach Ithaka und fein Tod durch feinen Sohn Telegonos 
von der Kirke bilden den Inhalt des Gedichtes. Die Aeani⸗ 
fche Söttin macht Alle unfterblih. Der Thesprotiſche Todten⸗ 
dienſt fpielt in der Zelegonie eine Hauptrolle. Eugammons 
Gedicht auf die Thesproter war in feiner urfprünglichen Ge: 
ftalt unflreitig ein Theil der Telegonie'). Er follte dad Ges 
dicht von Mufäos erhalten haben. So trug es wohl den Cha: 
racter der myftifchen Poefie. 


17. Aus berfelben Tendenz waren noch zwei Epopden 
über den Thebanifhen Krieg erwachſen. Einft Fampften 
die Väter der Trojanifchen Helden Diomedes, Sthenelos u. f. w. 
gegen Theben, ein wildes, unbeugfames Gefchlecht, zwar fieg- 
los, aber gewiß nicht ruhmlos unter dem Argiver Adra: 
ſtos, welcher den Dedipodiden Polynifes aufgenommen hatte, 
wenn auch erfi den Epigonen die Eroberung gelang. Den 
Zug ber Väter fchilderte die frühe zum Kyklos gerechnete 
Thebais. Wenigſtens ging die Eyklifche Thebais aus ders 
felben Schule hervor. Auch diefer Zug geht von Argos 
aus, und Theben ift ein wahres Troja. Adraſtos, ber König 
von Argos, und fein prophetifcher Berather, der ganz zum 
Adoneus gewordene Amphiaraos, find die Haupthelden bed 
Stuͤcks. Diefer fieht im ahnenden Geifte das hereinbrechende 
Unglüd voraus, dennoch folgt er den Eingebungen ber verrä 
therifchen Eriphyle. Sie ift die Helena des Thebanifchen Krie: 
ges. Dad Gedicht beginnt mit einer Lobrede auf Argos, von 





— 





1) Clemens Alex. Strom. VI, 277. 


2) Byl. Leutsch Thebaid. cyclicae reliquiae. Gootting. 1830. mit 
Welckers Recenfion in d. Schulgitung 1832. Abth. 2 Mr. 14 ff. 
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Theben ift erft die Rebe, als Polynikes um die Zurüdführung 
fleht). Dann kommt der Dichter erſt auf die doppelten Fluͤ⸗ 
he des Oedipus. Der Uebermuth der Argivifchen Heerführer 
war bie Urfache ihres Verderbens?). Den Schluß bildete Die 
Schilderung ded Untergangs des ganzen XArgivifchen Heeres, 
denn nur Adraftos auf feinem wunderbaren Zlügelroß Areion 
entrinnt, und eine Prophezeihung, daß bie Epigonen beftimmt 
feien, Theben zu erobern. Die Epigonen ſchloſſen fih un- 
mittelbar an die Thebais, fie waren nur eine Zortfeßung Der: 
ſelben. Kallinos und Herodot fehreiben das Gedicht dem Ho: 
mer zu’); ebenfo die Thebais, woraus Flar wird, baß beide 
Gedichte fehr alt find. Doc wurde auch der ganze Kyklos 
dem Homer zugefchrieben‘), Das Gedicht begann mit einer 
Anfpielung auf den erften Krieg, und fchilderte dann die Tha⸗ 
ten der Epigonen unter demfelben Adraſtos; Diomebed und 
Sthenelos durh Maͤßigung bei gleicher Kraft würbiger ald ihre 
Vaͤter, halten fich frei von Schuld, und erobern fo die Stadt. 


18. In diefen Gedichten, welche fi) auf Beranftaltung 
ber Berfafler an Ilias und Odyſſee anfchließen, liegt dad Zun- 
dament des Kyklos. Späte Grammatiker erft haben ihn als 
Grundlage der Mythologie benutzt. Anfangs zufrieden aus 
den Homerifchen und den übrigen erwähnten Epopden eine 
continua oratio gemacht zu haben, fchob man fpäter nod 
eine Maffe anderer Gedichte (Zitanomadie, Danais, Debi: 
podee, Minyad, Dechaliad Halofis u. f. w.) in einander, und 
fo ift der Kyklos im fpätern Sinne des Wortes entflanden?). 
Ein epifher Kyklos im Welderfchen Sinne ded Wortes") aber 
bat nicht eher eriflirt, als bis ihn die Grammatiker zufammen: 
gefett haben. Daß Zenobot unter Ptolemäos Philadelphos den 


1) Bergl- die Anfihten von G. Hermanı de Aeschyli trilogiis Theba- 
nis in den Opusc. Vol. VII. j 

2) Hom. Il. V, 409. 

3) Callinos bei Pausan. 1X, 9, 3. Herodot. IV, 32, 

4) Rhein. Muf. von Welder und Näde I, 3, 199. 

5) Procl. bei Phot. p. 319. Bekker., 

6) Epifcher Kyklos Worrede ©. X. 
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Kyklos mit dem Homer .zufammengefeßt habe, ift noch nicht 
einmal fiber‘), Die Eyklifchen Dichter heißen in den Scho: 
lien zur Ilias haufig Polemonifche Dichter von einem Sram: 
matifer Polemon, welcher fi) die Mühe gegeben haben mag, 
aus den Gedichten ded Arktinos, Leschos u. f. w. ein zufam: 
menhangended Ganzes zu fabriciren. Nah Welderd Anficht 
find die Polemonder oder Kyklifer nad der Bedeutung von 
xuxkos, ald eines mythologifchen Compendiums zu faflen und 
als die in diefem Compendium ausgebeuteten in profaifche Borm 
gebrachten alten Epiker. Auch diefe Bedeutung hatte allerdings 
das Wort’). Der Kyklograph Dionyfios von Samos oder viel: 
leicht auch Dionyfios Skytobrachion fchrieb einen foldhen Ky⸗ 
klos, das heißt eine romanmäßige Darftellung der heroifchen: 
Mythen, welche Diodor feiner älteften Griechifchen Gefchichte 
zum Grunde legte. Das Buch war profaifch abgefaßt und 
enthielt Auszüge aus Homer, den Kyklikern und einer Menge 
andrer Schriftfteller, welche dazu beigetragen hatten, die My: 
thologie zu abſolviren“). Im fünften Buche kam der Raub 
des Palladion’d vor, ein Auszug aus Arktinos und Leschos, 
und mit dem fiebenten wird das Ganze gefchloffen haben. 
Diefer Dionyfios ift aber nicht der Milefifche Logograph, wo: 
für ihn viele alte Litteratoren gehalten haben‘). Die pragma- 
tifche Behandlung der Mythen entfcheidet dagegen’), Diefer 
Kyklos enthliet auch eine Theogonie, aber fehwerlich die Hefio: 
Difche, eine befondere Titanomachie aus Arktinos oder Eume: 
108 audgezogen, in welcher Aegaon, der Sohn der Gaa, der 
bundertarmige Gott nad) Homer und Hefiod, welcher ben Göt: 
tern gegen bie Zitanen beiftand, eine bedeutende Rolle fpielte®). 


1) Schol. Paris. ad Clem, Alex. Protrept. p. 19 A. Käöchly in der 
Zeitfchrift f. die Alterthumswiſſenſchaft J. S. 117. 

2) Athen. XI, 501 A. 

3) Müller de cyclo epico c. 22. 

4) D. Müller Gr. Litteraturgefch. I, 478 f. | 

5) Bergl. noch Welcker im Neuen Archiv für Philologie. 1830. Februar⸗ 
heft. 

6) Müller de cyclo epico p. 83. Schol. Apollon. Rhod., I, 1165. 
Schol, Pind, Nem. Ill, 88. .. w 
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19. Alle kykliſchen Gedichte waren alfo nach Homer ver: 
faßt, und fanden ihre Einheit in ben großen Homerifhen Epo—⸗ 
pden. Im Einzelnen kamen fie dem mytbifchen Sänger fehr 
nahe‘). Die Aethiopis motivirte die Slias, und in den No: 
ften fand wie in ber Odyſſee eine Nekyia, angebracht bei Ge: 
Vegenheit des Todes des Zirefind. Sie erzählten wie Kalchas 
nach Klaros Fam, dort den Tireſias fand, und den alten Seher 
in feinen Armen fterben ließ. Dann erfolgte die Beſtattung 
des Propheten in Kolophon. Die ganze Erzählung follte Die 
Erwähnung des Tireſias in der Odyſſee motiviren. Auch bie 
Aufnahme des Seherd in die Unterwelt muß in dem Gedichte 
vorgefommen fein. So fieht man, wie die Servencharactere 
ganz in Homerifcher Weile gezeichnet find, und doch erfennt 
man fchon eine ganz neue Periode Die Sänger des Kyflos 
find Philofophen und gehen mehr in allgemeine Gründe bin: 
ein. Die Periode der Reflerion meldet fich ſchon in ihren An: 
fangen an. Während Homer felbft ald ein Kind der unmit- 
telbaren Anfchauung feine ethifchen Urtheile noch an das Ein: 
zelne anfnüpft, gefallen fi) die Kyklifer fchon in allgemeinen 
Betrachtungen und Reflerionen. Homer zeigt noch den richti- 
gen Gefhmad, Schwäche der Kyklos. Ganz unhomerifch und 
melancholifch nach Hefiodifcher Weife ift der Gedanken des Sta: 
finos, daß die Erde fich von der Laſt der Menſchen gedrüdt 
fühlt, und Zeus fie zu erleichtern mit der Nemefis, einer Per: 
fonification de8 empfundenen Unrechts, Die Helena zeugt. Weber: 
haupt neigt ſich der Kyklos nach Hefiodos hin. Diefer ficht 
im Xhebanifchen Kriege nur ein Mittel die Heroen zu vernic- 
ten”). Daß den Kyklikern die Hefiodifchen Poefien bekannt 
gewefen find, ift unzweifelhaft. Schon bei Homer ?) fommt 
der myſterioͤſe Diodfurenmythos vor. Sie heißen Ereonuego, 
eine Idee, wie die der Kora, nur daß der Wechfel täglich if. 
In den Kyprien ift Polydeufes unfterblih, Kaftor fterblich, 
da theilen fie die Unfterblichkeit, Aus den Kyprien flammt die 


1) Nitzsch Hist. Hom. c. X. 
2) Opera et Dies v. 161. 


1 3) Od. XI, 303. 


> 


Gap. IV. Die epifchen Sanger u. ihre Wichtig. f. Mythol. ꝛc. 303 


Mythe vom Streite ber Söttinnen um den goltenen Erisapfel 
der Schönheit. Man erfennt die Rolle der Aphrodite, welche 
zu jener Zeit in Kypros fchon ein mächtiges Weſen war. Hier 
fam ferner dad Opfer der Iphigenia vor. In Aulis geopfert, 
voird fie in Tauris (Lemnos) eine Priefterin der Artemid. Ho: 
mer weiß noch nichts von dieſer Mythe, und bei Hefiod ift 
Sphigenia eine nächtliche Hefate, eine unfterbliche Artemis'). 
Auch Palameded Fommt zuerft in den Kyprien vor, noch nicht 
bet Homer. Er ift ein aus Localfagen hervorgegangened edles 
Gegenbild des Odyſſeus, ebenfo Flug, aber nicht ſo raͤnkeſuͤch⸗ 
tig ald jener. Der Homerifche Odyffeus ift nur ſchlau, ohne 
Schlechtigkeit, ein edler Heroencharacter. Erft nach diefer Zeit 
ändert fich fein Character weſentlich, und nirgends tritt er 
wieder fo groß und edel auf ald im Homer, Bei dem my: 
thifchen Sänger wird nur feine Neigung zu allerlei Liften 
hervorgehoben, nachher bildet dieſe Seite fein einziges Element. 
Palameded (nekeugundns) der erfindungsreiche Heros, (eÜ- 
rascuos) ift urfprünglich ein Schifferheros, Sohn ded Nau- 
plios, eined Argivifchen Helden, und repräfentirt ein ganzes 
Geſchlecht von Argivifchen Seehelden. Nah ihm ift Nauplia 
benannt, d. h. umgekehrt er von diefer Stadt, dem älteften 
Hafen von Argelid. Pofeidon und Amymone haben ihn in 
Lernaͤ geboren. Dear und Naufimebon find die Brüder deö 
Palamedes, alfo erfindungsreihe Schifferhelden. Auch die Zi: 
tanomachie enthielt viele neue und feltfame Sagen. Zeus 
tanzt unter den Göttern’) und war in Lydien geboren, wie 
das Gedicht überhaupt viele Lydiſche Nationalfabeln enthielt‘). 
Sie erwähnten die vier Sonnenpferde, von welchen die beiden 
mittleren (Guyıoı) Blitz und Donner trugen, und bie beiden 
äußeren (eıpazoı) den Umfchwung bed Himmels darftellten?). 
Homer lebt noch ganz mit und unter ben Heroen, beöhalb er: 
fheinen fie ihm auch nicht fo wunderbar, bei den Kyklifern find 


1) Müller Dorier I, 387. 

2) Otto Jahn Palamedes Dissert. philolog. Hamburg. 1836. 8. 
3) Athen. I, 22 C. 

4) Laurent. Lyd. de mensibb. ed. N. Schow p. 97. 

5) Hygiu fab. 183. Schol. II. XXIII, 375. 
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fie fchon Gegenftände de3 Glaubens und des Eultus geworben, 
wie Achilleus und Memnon'). 


20. Wir nehmen hier noch Ruͤckſicht auf einige Epiker, 
welche die Mythen wie Annalen behandelten (noınrar loro- 
eızoi). Dierher gehört Eumelos um Ol. XI, ein Zeitge- 
noffe des Archias, Gründerd von Syrakus. An der Aechtheit 
feiner Gedichte ift gezweifelt, und nur fein Profodion. an die 
Meflenier für eine heilige Sendung an den Delifhen Apollon, 
ein einfacher Hymnud im Dorifchen Dialect aud den Zeiten 
Meffenifcher Freiheit und Bluͤthe und jedenfall vor OL IX, 
wo der Krieg mit Sparta ausbrach, abgefaßt, galt für ächt”). 
Er war ein Korinther aus dem Befchlecht ber Bakchiaden und 
Paufanias?) fchreibt ihm auch die Verfe auf dem Kaften des 
Kypfelos zu. Andere fchreiben ihm Korinthiafa, eine Titano: 
machie, Noften und eine Europia zu, welde fih an ben 
Stammbaum der Europa anſchloß. Der Character feiner Poe: 
fie war ber genealogifch- annaliftiihe‘), in anderer genealo- 
gifcher Epiker Kinaͤthon lebte um Ol. V, und ſchrieb im La⸗ 
Fonifchen Dialect eine Heraklee,"worin er die Dorifchen Fürften 
von Herakles ableitete, eine Dedipodee, worin. er die Mutter 
der erfien -Spartanifchen Könige Profles und Euryſthenes Ar: 
geia von den Kadmeifchen Königen abftammen ließ, und enb:- 
lich auch eine Eleine Ilias, wiewohl er als ein im Sriechifchen 
Mutterlande geborner Dichter fonft mehr Rüdficht auf Hefiod, 
ald auf Homer nahm’). Auch Afios, der von Paufanias oft 
erwähnte epifche Genealogiendichter und Elegifer, gehört hierher. 
Er blühte um Ol. XX, -um Archilochos Zeit, und feine Ge 
dichte gingen in die hiftorifche Zeit hinab“), Daß eine Menge 


Die Stelle II. XU, 23. yuıseov yYevos avdowv iſt ſtark interpolirt 

nd kann deshalb hier nicht entſcheiden. Vergl. Hesiod Op. et Dies 

162. . 

2) Pansan. 1V, 33, 3. - 

3) Pausan. ibidem. Müller Griedh. "eitteraturgefch. I, 179. 

4) A. Weichert über das Leben und das Gedicht des Apollonios von Rho⸗ 
dos. Meißen 1811. 8. ©. 184. 

5) Müller Griech. Litteraturgefch. I, 177. 

6) Naecke Choerilus p. 6% 
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namenlofer Gedichte ihre Titel theild won Ländern, theild von 
Haupthelden entnahmen, zeigt die Phoronis und Danais, 
welche von den Göttern und Prieflern von Argos handelten, 
die fogar dem Homer zugefchriebene Phokais, welche Colonial⸗ 
fagen der Phokaͤer enthielt, die Alkmaͤonis, welche die Aben- 
theuer des Alkmaͤon behandelte, die Ehefeis und die Mi: 
nyas, welche dem Samier Prodikos zugefchrieben wurde, und de 
en Hauptfcene eine &s "Ardov xaraßaoıs war"), die Nau: 
paktia, welche den Naupaktier Karfinos zum Verfaſſer hatte”). 
Hefiod hatte in Naupaftos die lebten Lebensjahre zugebracht. 
Das Gedicht handelte namentlich von den rauen, die Züch- 
ter des Minyad, Medea und die Argonauten fpielten eine 
Hauptrolle darin. Auch ‚Mythen aus Theöprotien waren hier 
berührt. Im Ganzen flatuirt man eine Aehnlichfeit zwifchen 
den Naupaktien und den Eden’). In der Alkmaͤonis wurde 
Bagreus, der Gott der Unterwelt, ald Höchfter der Götter ange: 
rufen. Auch die Minyad und Xelegonie enthielt viel Myſti⸗ 
ſches. So verlor die epifche Poefie ihren reinen Character und 
ging in die DOrphifhe über. Kon dem Böotifchen Sänger 
Cherfias, dem Zeitgenoffen ber fieben Weifen, deflen Vorliebe 
für Hefiod feine ihm gefeßte Grabfchrift bekundet, ift bereits 
geredet. | 


21. In jene Zeit fallt die Ausbildung des Mythos vom 
Herakles, welche weitfchichtig und umfaffend if. Schon die 
ältere epifche Poefie erzählt von ihm einzelne Thaten, wie der 
Schild des Hefiodos, feinen Kampf mit Kyfnos, dem Sohne 
be8 Ares. Aus der Kleinafiatifchen Schule flammt Die 
Einnahme von Dedhalia (Olxgadias dAwacıs) ein fh: 
ned Gedicht, welches Homer verfaßt, und dem Samier Kreophy⸗ 
108 geſchenkt haben fol. Aber dad Rhapfodengefchlecht des Kreo: 
phylos ift bedeutend jünger. Erft Peifandros von Kameiros auf 
Rhodos dichtete um Ol. XL. eine Heraklee, in welcher die T hier: 


1) Müller Litteraturgefch. I, 420. Lobeok Aglaoph, I, 8360. Mülle 
Orchom. ©. 18. | 

2) Paus. X, 38, 11. 

3) Müller Gr. Litteraturgefch. I, 169. 

Eaermannꝰs Mythologie, 20 
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tämpfe die Hauptfache waren, und Panyafis aus Halifar- 
naflod oder Samos dichtete eine romantifche Heraklee, welche 
fogar Ichon die Sagen von der Omphale umfaßte, den De: 
08 alfo fchon mit dem Aſſyriſch⸗Lydiſchen Sandan identificirte‘). 


22, An die epifche Poefie ded Homer und Hefiod ſchlie⸗ 
fen fich die Lyrifer an. Die Rhapfoden recitirten vor jedem 
epifchen Vortrage Prodömien, in welchen fie die Götter an: 
riefen, "und aus dieſem religiöfen Beduͤrfniß find aud die 
Homerifhben Hymnen entflanden”). Solche Beflimmung 
hatten jedoch die größeren Hymnen nicht, welche vielmehr da- 
zu dienten, einen ganzen Agon einzuleiten. Ueberhaupt fchloß 
fih die epifche Poefie mehr an die Agonen, ald an den Cul⸗ 
tus. Der erfte Homerifhe Hymnus ift bei den mufifchen Ago- 
nen am Feſte ded Apollon auf Delos gefungen, und der zweite 
fallt jedenfalld vor Ol. XLVII. Das Pythifche Heiligthum lag 
nod im Gebiete von Kriſſa, und vor dem Kriege der Am: 
phiktionen gegen die Stadt gab ed an ben Pythien blos mu: 
filhe, nicht auch hippifche Agonen, und an ſolchen muß er ge: 
fungen fein. Diefe Hymnen fchließen fih eng an das Epos 
an. Die Handlungen eined Gottes werden ganz Außerlich er: 
zählt, wie in einer Epopöe, und Alles geht in äußere Hand⸗ 
lung über. Auffchluß über Eulte darf man hier nicht erwar: 
ten, diefe ergeben fih nur aus der Analyfe. Das Zeitalter 
der Homerifchen Hymnen ift fehr verfchieden, doch geben ſich 
alle damit ab, Homeriſche oder kykliſche Mythen vorzutragen. 
Sp erzählt der erfte Hymnus”) die Geburt des Apollon, ein paf 
fendes Thema für die Delien. Der Ton ded Zweiten ift fchon 
viel verwidelter, er handelt von der Beſitznahme des Pythifchen 
Heiligthums. Apollon bemächtigt fich deffelben und führt Kre 
tifche Priefler dahin. Damit war die Beftrafung der Zil: 
phoffa verknüpft, welche in Böotifchen Localmythen ihren Grund 
hat. Sie ift eine feindliche Quellennymphe, welche Den Apol 


— u... 














1) Müller Gr. Litteraturgefch. 11,296. Dorier Erc. H. Vogel Her- 
cules sec. Graec. poetas et historic. descript. Halae 1830. 
2) Homeri Hymui rec. C. D. Ilgen. Halac 1796. Praef. p. 21. 
3) Hom. Hyun. Il, 84. 199. Müller Gr. Litteraturgefch. I, 131. 
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Ion dem Python in die Hände liefern will, Sie weiß, daß 
der Drache Python im Schlunde haufet, fobald daher der Sott 
ihn erlegt hat, walzt er einen Selfen auf ihre Quelle Co 
werden Apollond Kämpfe mit dem Python durch die Gefchichte 
der Zilphoffe motivirt, und Alles ift nach epifcher Weife und 
menfchenähnlichen Abfichten entwidelt. Einen fehr abweichen: 
den Zon hat der Hymnus auf den Hermes, welcher fpielend 
und wibelnd if. Die luſtig heitern und fchlauen Gtreiche, 
welche Hermes gleich am erſten Tage feiner Geburt begeht, 
werden fehr fchön in dem Hymnus dargeftelt, und ſtets hebt 
der Dichter hervor, wie ber Gott dad Unerwartete benußt'). 
Diefer Hymnus ift jünger ald Ol, XXX., denn er erwähnt 
die Einführung ber fiebenfaitigen Lyra, anftatt der vierfaitigen, 
und ift vieleicht von einem Dichter der Lesbiſchen Schule, wel: 
che fi) damals bis weit in den Peloponnes verbreitet hatte, 
abgefaßt *., Der erſt im vorigen Jahrhundert aufgefundene 
Hymnus auf die Demeter ift unverkennbar von einem Atti⸗ 
fhen in die Eleufinifhen Myſterien eingeweihten Dichter ab⸗ 
gefaßt, und da er die heilige Sage ber Eleufinier in reiner un: 
verfälfchter Form mittbeilt, fo weit fie fich in epifchen Formen 
barftellen ließ, von größter Wichtigkeit für die Gefchichte der 


Sriechifchen Religion. Er wird bei den Eleufinien gefungen 


fein. Der Homerifhe Hymnus auf die Aphrodite, welcher 
die Macht der Göttin über diejenige aller übrigen Götter er: 
hebt, den Aeneaden, welche bi8 in die Zeit des Peloponnefi- 
fchen Krieges am Ida herrfchten, den Zrojanifchen Thron ver: 
beißt, und Überhaupt viel vom Homerifchen Zone an fi hat, 
wurde nah U W. v. Schlegel und O. Müllerd Anficht zur 
Ehre eined Aeneaden in einer Spaifhen Stadt gefungen ’), 
während Groddeck) ihn für einen Theil der Kyprien bed Sta: 
finos halt, und Engel’) ihn wie auch den neunten und fünf 


1) v. 24. 25. 

2) v. 51. Müller Griech. Litteraturgefch. I. &. 133. 

3) Hymn. IV, 196 sq, Il. XX, 397. Müller Griech. Litteraturgeſch. I. 
©. 133. 

4) Init, hist. litt. Graec. p. 30 sg, 

5) Kypros I, 680. 672. J 

20* 


Br. . 


308 Zweites Buch. Die Griechen. 


ten Hymnus von der Homerifchen Schule auf Kypros aus⸗ 
gehen laͤßt. So erzählte jeder größere Hymnud einen Mythus, 
wie noch der fechöte, fiebente und achte. Die kleineren ent: 
halten nichts als kurze Lobpreifungen ber Götter, ja, ber eine 
und andere geht fchon in den Orphifchen Ton über, welcher 
fi) durch bloße Häufung der Epitheta kund thut. 





Capitel V. 
Berhältniß der Lyrik zu Mythos und Neligion, 


41. Lyrik und Gefang find Aeußerungen des Iebhafteften 
Gefühle, Die Epen wurden im erhöheten Ton vorgetragen, 
und entweder gar nicht mit Mufif begleitet, oder nur mit ber 
Kithara (Xdeıv, bawpdeiv uein). Der Unterfchieb des Epos 
und des Inrifchen Gedichts liegt nicht im Versmaß, denn bie 
älteften Melopden componirten herametrifch, und aus dieſem 
Fuße entflanden nach und nach die übrigen Versmaße. Die Ly⸗ 
rit hängt enge mit dem Cultus zufammen, namentlih bie 
Chorlyrif, deren Character öffentlich ifl._ Schon bei Homer wer: 
ben einzelne Lieder zum Chortanz gefungen‘). Den Hymenäod 
der Sappho trugen Chöre von Zünglingen und Mädchen vor”). 
Auch Anafreond Lieder wurden von Mäpchenchören bei naͤcht⸗ 
lichen Feften gefungen”?). Auf dem mit Böotien verbundenen 
Lesbos blühete vor der Zeit der Liebesdichter um OL XXX 
Terpandros, befien Lyrik dem Cultus gewidmet war. Die 


1) Od. VHI, 265. VI, 100. Il. XVI, 182. Hymn. in Apollin. Pyth. 
19. I. XVII, 591—606. Odyssee IV, 17—19. Nah Müller 
gehört der letztere Theil in der Ilias in die Stelle der Odyſſee und iſt 
hier nur unpaffender Weife eingewebt. Gr. Litteraturgefch. I, 37. 

2) Catull. Carm, 62. mit den Auslegern. Ein Fragment der Bappho 
83. Blomf. 46. Neue, deutet auf Nachbildung des Kretifhen Altar 
tanzes, welche mit den Hymnen der Aeoler oft verbunden waren. An- 
tholog. Palat, IX, 180. 

3) Critias bei Athen. XIII, p. 600 D. 
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Korm der Rhythmen und mufikalifchen Weifen drückte ben vers 
ſchiedenen Character der Eulte aus, wie denn bie eigenthuͤm⸗ 
lihe Stimmung jedes Eultus unterfchieden wurde‘), Im Alb 
gemeinen war der Dienft der Olympifchen Götter heiter, doch 
ernft und ruhig, aber fchon der Apollinifche Eult iſt lebhafter 
und mehr enthufiaftifh. Seine Eultusmufit ift ver ITaıov, 
daher der Gott felbft Zcunav heißt”). Muſik und Gefang 
drüdten Muth und Selbftvertrauen aus. Alle Alina müffen 
verftummen, wenn dad Je Päan ertönt. "ORoAvyuor d. h. 
fortgefeßte Anterjectionen, welche namentlih die Frauen außds 
fließen, leiteten die Eultuslieder ein, und unterbrachen fie, wie 
fie noch heute in Syrien vortommen’), ITauav von ale, 
ein Lied um Mettung, oder nad der Rettung angeflimmt, 
fehließt wie der Heilgott ITeınwv eine Amphibolie und ora> 
Eulöfe Zweidentigkeit ein. So Apollon OvAtog von öAdlvus 
oder odAn‘). Der Päan ift bald ausgelaffen, bald nur leb⸗ 
baft heiter, je nachdem man hoffte und vertraute, oder für 
Rettung dankte”). Der Kreter Thaletas bildete die Paͤanen⸗ 
mufit aus, und feine Lieder hatten fühnende . Kraft, wie er 
denn Sparta von Unruhen und Seuchen befreit haben fol. 
Sm Dienfte des Kretifchen Apollon erfand er für feine Paͤa⸗ 
nen die Päonifchen Rhythmen‘). 


1) Uuvos, vönuos alte feftliche Mufitweifen, meosödır Proceſſionslieder, 
xuxlıa mein zum Chortanz um einen Altar in SKreife gefungen, rog- 
Hrıa Jungfrauenchore. 

2) II. 1,473. XXII, 391. Kontov renoves Hom. hymn. in Apoll, 
518, Innamoy, | 

8) 27 23 (nicht von Inu) und Eieleö drüden eine heftige Gemüthsbewe⸗ 
gung aus, wie dAuid das Kriegsgefchrei, davon raavitev Crettew 
vom Tanz Od. VII, 251. bymu. in Apoll, 201.) &AeiKeır, aln- 
Adtey, 

4) nrasös gleih aoypalns. Hesych. 

5) Die elagıyvol nasäves nach. der überftandenen Noth des Winters 
Müller Gr. Litteraturgeſch. I, 31. Diſſen Götting. Gel. Anz. 1827. 
S. 837. 

6) Päonen, zu denen auch. der Kretitus gehört, heißen fle von den Päa⸗ 
nen. Gin Päan in Päonen bei Arist. Rhet. HI, 8. Das Verhältniß 
iſt wie 2:3. Die Arſis beruht auf 2, die Shefis auf 3 Zeiten. 


— ——— — —— ee ee ⏑⏑ä 
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2. Der Apollocult hat noch eine andere mehr untergeord- 
nete und fpielende Seite. Aus diefem ift dad Hyporchem 
hervorgegangen, woraus ſich erflärt, daß Paͤane und Hypor: 
cheme mit einander vermwechfelt werben konnten. Doch ift der 
Srundcharacter beider Gattungen fehr verfchieden. Während 
die Päane die gelaffene und ernſte Seite ded Cultus, und ein 
heißes Verlangen nad) Rettung oder Dank ausdrüden, zeigt 
dad Hyporchem das Beſtreben mythifhe Handlungen durch 
Rhythmen und Geften des Tanzes nachzuahmen, hat einen man⸗ 
nigfaltigen und beweglichen Character und flreift nicht felten 
in dad Komifche und Muthwillige hinein‘). Außer dem tan 
zenden Chor traten hier noch eingeübte Bänzer auf. Die mi: 
mifche Darftelung ift immer die Hauptfahe. Das Umherir- 
ren der Ereifenden Leto auf Delod wurde in einem Hypor⸗ 
chem mimiſch dargeftellt. Auch biefe mufifche Gattung wurbe 
auf Kreta audgebildet. Der Enthufiasmus ded Zeuscultus 
mag viel eingewirft haben, wie die Kureten fchon in einem He⸗ 
fiodifchen Gedichte ald wilde lebhafte Tänzer erwähnt werden”), 
Später erſt wurde es nad) Sparta übertragen‘). Auch bie 
Pyrrhiche entfland auf Kreta und wird von Thaletas abge: 
leitet. Sie wurde zur Flöte aufgeführt, und Athene felbft 


blies den Dioskuren die Flöte zum Waffentanz). So tritt 


auch die eigenthümliche Stimmung des hthonifhen Eul: 
tu8 deutlicher hervor. Muthwillige und ausgelaffene Späße 
erheiterten ihn’). Won diefem Anlaß ging die Poefie des Ar 
hilohod aus, des Parierd aus dem Gefchlechte der Kabarner, 


— — — — — 


Auch der Kretikos iſt auf Kreta ausgebildet. Dissen ad Pind. 
P. 613. 


1) Die hyporchematiſche Tanzweiſe mit dem Kordar verglichen. Athen. 
XIV, 630 d. 

2) Hesiod. fragm. 94. Goettling. Höd Kreta I, 208. III, 848. 

8) Die gunmopädifchen Zänze (Athen. XIV, 631. XV, 678.) verfchieden 
von der yuuvoruudıxn Öpynoıs, welche unter den dramatifchen Zäns 


zen der Eumeleia entſprach. Pollux IV, 14, 104. Plutarch de mu- 
sica 9. 


4) Müller Dor. II, 336. 
5) Die ’Icußn Hom. hymn. in Cerer. v. 202. 
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welche SPriefler der Demeter waren’), Tellis und Kleoböa 
hatten den Dienft von Paros aus, nach Thaſos übergefiedelt, 
weshalb auch diefe Inſel bei Archilochos die Kifte der Deme: 
ter heißt. Archilochos war im Eultusgebrauche des Iaußicer 
aufgewachfen, hatte felbfi Eultuölieder für den Denteterdienft 
gedichtet, und benubte die Freiheit, welche ihm ber Eultus 
einräumte, feine leidenfchaftliche Bitterkeit offen auözufprechen. 
Nur die Feſte der Göttin erlaubten ihm biefes, hätte ex ed bei 
anderen Gelegenheiten gewagt, bie härtefte Strafe würde für ihn 
nicht audgeblieben fein. Noch fpat dichtete man ithyphallifche 
Lieder in Samben und Furzen trochäifchen Rhythmen (Archilochi⸗ 
fcher Vers)“). Ebenfo das Lied, womit die Athener die De 
meter aufnahmen‘), Die Komödie, urfprünglich ein Igrifcher 
Gefang zum Komos, hätte fich ebenfo gut aus ben Feftgefän- 
gen der Denteter entwideln Tönnen, ald aus denen bed Dio⸗ 
nyfod. Im Aeginetifchen Cult der Damia und Aurefia (De: 
meter und Kora) führten Die rauen Chöre auf, welche vor: 
übergehende Männer verfpotten mußten”), Nach Attifchen Ur: 
kunden entwidelte fid) aber die Komödie an den mit Dlolyg- 
men verbundenen Phallagogien der ländlichen Dionyfien. Daran 
ſchloß fih die noch in manchen Theilen erhaltene Iyrifche Ko: 
mödie*), an welche einzelne Stellen des Arifiophaned, wie das 
bekannte Lied in den Acharnern, ber Chorgefang in den Froͤ—⸗ 
fhen u. f. w. mahnen. Noch ein Hauptlied für den Eultus 
iſt der Dithyrambos, ein raufchender, fehwärmerifcher Ge: 
fang, welcher nothwendig eine enthufiaftifhe Stimmung vor: 
ausſetzt. Er ift uralt und fchon Archilochos erwähnt ihn’). 
Nach Pindar ift er in der reihen Stadt des Periander erfunden”). 


1) Steph. s. v. ZIdoos. Boeckh C; I. nro. 2384. 2388. 2415, 15. 

2) Fragm. Liebel p. 3. 

8) Athen. XIV, 622, 

4) Eevinuös Anuntoos Athen. VI, 253. Gaisford ad Hephaest. 
p- 266. 

5) Herodot. V, 83. Die Eleufinien felbft waren ein muflifches Drama. 
Plutarch Nic. 3. Athen. V, 196. 

6) Müller Sr, Litteraturgefch. Il, 199. 

7) Fragm. 69. in Schneidewins Delect. Poct. Eleg. p. 189. 

8) Ol. XIII, 18. 
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Arion von Lesbos, der. Sohn des Kykleus, welcher ſchon die 
Satyen dazu gebraucht haben fol, erfand die Kreischöre, 
ihn vorzutragen, und noch in Ariftophanes Zeit waren xUv- 
xluodıdaozaros und dıIvpaußonoıog gleihhbebeutende Aus: 
drüde. Arion erfand auch für den Dithyramb die tragifche 
Weife (Tpayıxös reonos), fo daß er fich jebt von dem ge: 
wöhnlichen heitern Dithyrambos unterfchied, und fi) auf Die 
Gefahren und Leiden des Dionyfos bezog’). Aber nicht bie 
Flöte, fondern die Kithara begleitete ihn, wie benn Arion 
felbft der audgezeichnetfte Kitharöde feiner Zeit heißt”). 


3. Die Phrygifhe Tonart, welche ſich durch fehnellen 
Wechfel bald Leichter, bald ſchwerer Rhythmen audzeichnet, {fl 
die Grundlage der Tragoͤdie, welche urfprünglich die Leiden 
des Dionyfod zum Segenftande hat, dann aber auch, weil die 
Leiden der chthonifchen Götter leicht auf die Heroen übergehen, 
auf diefe übertragen iſt'). Immer wird jedoch ein uaos 
nothwendig vorausgefebt. Der Komödie verwandter find die 
Jobakchen, welhe dem Dienft der Demeter und bed mil 
ihr verwandten Dionyfod gewidmet waren, eine Gattung von 
Liedern, mit welchen namentlich Archilocho8 hervortrat, der aud 
mit einem Hymnus auf die Demeter über andere Preisbewer- 
ber gefiegt hatte‘). Auf die Bakchiſche Muſik hat die Phry 
gifhe fehr eingewirkt, die krumme Flöte, Kymbeln und Tym— 
panen bildeten die Begleitung. Bakchos, obgleih von den 
Thrakern auögehend, hat ſich die Phrygifche Muſik angeeignet. 
Der. Schöpfer der fhönen Hellenifchen Muſik ift der Phrygi— 


4) Suid, s. v. Aoelwv, 

2) Der Delphin und der Hymnus des Arion im Rhein. Muf. v. Welcker 
und Näde I, 392. 

3) Auf Adraftos in Sikyon, Klifthenes gab fie dem Dionyſos zurüd. He- 
rodot V, 67. 

4) Fragm. 94. in Schneidewins Delectus. 'Iößaxyos vom dloAuyuös 
lo Baxye, wie "Inxyos das durch dAoAvyuol unterbrochene Lied der 
Athene auf dem Zuge nad Eleufis, welches fi) auf die befeligende 
Kraft des Dionyſos bezog. Davon laxyateır und laxyeiv und ſelbſt 
Baxyos, So södlew und eölateır, von ed einem halbartikulirten 
Ausrufe. 
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ſche Muſiker Olympos'), nicht der mythifche Schliler des Mar- 
ſyas, fondern um Ol. XXXV, lebend, ein Hellenifirter Phry- 
gier. Er machte die Zlöte der Kithara ebenbürtig, und wirkte 
auf die Bakchiſche und Apollinifche Muſik bedeutend ein. Er 
blied die erſte Trauermelodie auf den getödteten Python in Lydiſcher 
Tonart auf der Flöte”). Auch fonft hat er viele Lieder für das 
Delphifche Heiligthum verfaßt. Auch die Einführung der Py⸗ 
thifchen Stola wird auf ihn zurüdgeführt, welche mit der Dio⸗ 
nyſiſchen Tracht viel Aehnliches hat’). Auch fein Einfluß auf 
die Kretifhe Mufit ift unverkennbar. Er hat die Päonen 
auögebilbet ). 


4. Es gab in Griechenland viele Lieder für befondere 
Culte. So bad Befänftigungslied der Artemis Upis in Troͤ⸗ 
zene, ber Oünuyyos’), ber Lakoniſche Agon ber Artemis Ku- 
kaFoidın?), dad XAerntelied FovAos zu Ehren der Deme 
ter”), das Lied der Elifchen Weiber auf den Dionyfos?), das 
Tenella Kallinife?), die iuara ueAn beim Waflerfchöpfen, die 
iuokis, ein Mühlengefang der Mühlengottheit Demeter Hima- 
id zu Ehren, die dAnzıs, ein Sefang auf die Erigone, das 
Lied auf den Theodoros, welches die Weiber in Kolophon bei 
einer Hinrichtung ‚fangen, bie oon Tüv moswriv, Tüv 
Balaveiwv, TÜV NTIO00VOWY, ber Povxologuos, die od 
ölopvpuög bei Tobeöfällen, die yılmlıas dad Lieb auf ben 
Helios beim Sonnenaufgang, ber Linos, Jalemos, Skeptros, 
felbft die xaraßavxaanosıs ber Ammen u. . mw.) Im 


1) Plutarch de music. 7, 26. Pollux 1V, 10, 79. 

2) Clem. Alex. Strom. II, 363. Potter. 

3) Dazu gehören die yesoldes mit dem xSoißoc. Müller Archäologie &. 467. 

4) Riütfchl in der Hallifchen Encyclopädie II, 3, ©. 933. D. Müller 
Gr. Litteraturgefch. I, 283. 

5) Schol. Apollon. I, 972. Pollux IV, 53. Athen. XIV, 619 B. 

6) Hesych. s. v. 

7) Tzetz. ad Lycoph. v: 23. Anunroovlos, xalldovioı, "Athen. XIV, 
618. 

8) Plutarch Quaest. Gr. 36. 

9) Dissen Explicat. Pind. p. 110. 

10) Athen. XIV, 618 sq. 
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Dienfte ded Zeus wurden ernfle und gravitätifche Lieder geſun⸗ 
gen, in welchen der Moloflos, ein verlängerter Spondeos, vor⸗ 
herrſchte. So hat der Spondeos von onovdn, einem feier: 
lichen Liebe bei der Libation, feinen Namen, ber Moloflod von 
ben Moloffern, welche das Dodonaͤiſche Orakel beherrfchten. 
Moloſſos, Sohn des Pyrrhos, Enkel des Achilleus, fol das 
erfte Lied auf ben Zeus in Moloffern gefungen haben’). Auch 
Terpanders Lieder auf ben Dobonäifchen Zeus waren in dieſem 
Versmaaß abgefaßt”). 


5. Die Lyrik Eonnte überhaupt nur durch den Cultus ge: 
beihen, denn die Griechen waren bem Epos vorzugdweife erge: 
ben. Man ftellte lieber einen Mythus epifch dar, ald lyriſch 
mit Neflerion. Während die epifche Behandlung der Mythen 
durch die Erzählung an und für fich intereffirt, und in allen 
Stüden dieſe mit gleicher Liebe vergegenwärtigt wird, dient 
die Iprifche einem beftimmten Gedanken, der gewöhnlich auch 
in der Mitte oder am Schluß beflimmt hervorgehoben wird’). 
Aber auch die Lyrik hat von Anfang an ein epifches Element, 
vorzüglih die Chorlyrif, in welcher fi) namentlich Ak: 
man durch treue Auffaffung der Natur und talentvolle Bele 
bung des Unbelebten auszeichnete). Ganz verfchieden ift ber 
Charakter des zweiten großen Chordichters des Himerderd Ste: 
fihoros, welcher mit der Heſiodiſchen Sängerfchule geneale 
giſch zufammenhängt, da Matauros, wo feine Aeltern wohn: 
ten, von Lokrern aus Naupaktos gegründet wurde’). Seine 
großen Iyrifhen Gedichte haben viele Aehnlichkeit mit Epopoͤen, 
wie feine Geryonis auf den dreikoͤpfigen Geryoneus, welchen 
Herakles erlegte, die Skylla, welche der Heros auf Demfelben 
Mege bezwang, der Kyfnos, feinen Kampf mit dem Sohne 
des Ares fchildernd, der Kerberos, die Bezwingung bed Hl: 


1) Hephaest. p. 118. 

2) Clem. Alex. Strom. VI, 784. Müller Gr. Litteraturgefch. L; 298. 
3) Müller Sr. Litteraturgefch. I, 409. 

4) Den Thau nannte er eine Tochter des Zeus und der Selene. Fragm. 47. 
5) Stephau. Byz, 8. v. Mutavpös. Klein fragm. Stesich. p. 9, 
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fenhunded malend. Andere feiner Gedichte bezogen fich auf 
den Trojaniſchen Mythenkfreis, wie feine Stu Perfis, die No: 
fien und die Oreſtee“). 8 läßt fich ſchwer begreifen, wie diefe 
Stoffe lyriſch behandelt fein fünnen, und doch muß das Ganze 
lyriſch gewefen fein. Seine Lieder waren oft 1000 Verſe lang. 
Sie befangen Herven, und lehnten fich an Heroentodtenopfer in 
Siclien und Unteritalien”). Man erkennt Stefichoros Bor: 
Liebe flr dad Wunderbare und Phantaftifche, namentlich in der 
Geryonis und der berühmten Palinodie, ein Zug, welcher dem 
Epos durchaus fremd geblieben if. In der Iliu Perfis hatte 
Stefihoros die Helena als die Urheberin alles Unheild der 
Achaͤer angeklagt. Da wurde er blind. Sn der Palinodie, 
weswegen ihn Helena wieder gefund machte, Dichtete er, bie 
Göttin ſei gar nicht zu Schiffe gegangen, fondern um ein 
Zrugbild (paoue, eidwiov), das von ihr die Geftalt geborgt, 
hätten die Achder vor Troja fo lange geftritten. Stefichoros 
benugte wohl ein Volksmaͤhrchen für feine Dichtung. Helena 
wie Kaſtor und Polydeukes erfcheint in Lakonika oft Tange 
nach ihrem Tode“). Nach andrer Dichtung hat Proteus auf 
Pharos eine falfche Helena gebildet und dem Paris untergefcho: 
ben. Das ift aber nicht die Meinung des Stefihoros. Aegyp⸗ 


- tifche Priefter und Dollmetfcher, welche ſich die Sriechifche My⸗ 
thologie anzueignen fuchten, machten diefen Proteu3 zu einem 
Aegyyptiſchen Könige, und fabelten, diefer habe dem Menelaos 


die Helena aufgehoben, welche er dem Parid fchon früher ab: 
genommen hatte‘), uripides hat daraus ein wunderbares 
Gemiſch gemacht. Die Götter bilden eine falfche Helena, wel: 


3 che Paris raubt, und um welche die Achaͤer ſtreiten, die wahre 


— — 


1) Auch die Kampfpreiſe, welche Akaſtos bei den Leichenſpielen ſeines Va⸗ 
ters Pelias austheilte (dr! Teile dIAn, eine Erıpydia und Zvosjons 
die Kalydonifche Jagd, und eine Europeia wurden ihm zugefchrieben. 

2) Zodtenopfer hatten die Atriden, Tydiden, Aeakiden, Laertiaden in Ta⸗ 
rent, die Neliden in Metapont. Aristot. mirab. auscult. 114. 
Strab. VI, 263. Heroon des Drafon in Laos, des Polites in Temeſa 
Strab. VI, 255. Diomedes Ereuzer, Symb. III, 59. 

3) Herodot VI, 61. Helena verwandelt ein häßliches Kind in ein fchös 
nes. Klein fragm. Stesich. nro. 43 sqq. 

4) Herodot 11, 112. 
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Helena entführt Hermes zum XAegyptifchen Proteus, und be 
bewirbt ſich ein Aegyptifcher Prinz um fie, ald gerade Meı 
laos anfommt. Es ift einleuchtend, daß der Mythus fo fein 
Zufammenhang verliert, wenn auch für die pathetifche Tragoͤl 
dadurch Situationen herbeigeführt werben, wie fie Euripit 
gebrauchen Fonntel). Die erotifche Poefie des Stefihoros w 
fehr abweichend von der Aeolifhen, und brachte nur poetif 
Novellen hervor, die Kalyke?), Harpalyke?), Daphnis, ber 
Sage in Himera zu Haufe ift, lauter rührende Gefchichten v 
unglüdlicher Liebe, nicht eigentliche Mythen, aber doch Voll 
fagen, welche in Slageliedern fehr anſprachen ). Es entita: 
eine eigene Claffe von Sagen, welche der Zeit der Dämmeru: 
angehört, da wo die Mythologie aufhört, und die Gefchichte I 
ginnt, und welche Ovid, Plutarch in den Liebeögefchichten u 
Darthenios lieblich ausgefponnen haben >). 


6. Die heroifchzepifche Poefie hat Ibykos mit Stefid 
108 gemein, boch ift das erotifche Element bei ihm ein ander 
Er fuchte zu zeigen, wie viel herrlicher die Knabenliebe fei, « 
diejenige zu Mädchen. Darnach geftaltet fich denn bei ihm t 
Mythologie. Ganymeds und ded Zithonos Raub ftellte er glei 
zeitig dare). Auch Pindar theilt viele Localmythen mit, 
boch ohne fie auszubilden. Er begnügt fi, feine agonifd 
Helden mit mythifchen verglichen und in Beziehung gefebt 
haben”). Die mythifchen Helden follen feine Zeitgenofien n 
zur Reinigung ihrer Charactere begeiftern. Wo er Mythen & 


1) Müller Litteraturg. I, 364 Die Sagen von der falfchen Hela 
gehen bis tief ins Mittelalter hinein. 

2) Müller Litteraturgefch. I, 315. 

8) Athen. XIV, 619 E. 

4) Parthen. Erotic. 29. Theocrit Idyll. I. u. VII, 73. Aelian ‘ 
H. X, 18. Welder in Jahns Jahrbüchern 1829, I, 3, 296 ff. 

5) Ovid. Heroid, 20. und Buttmann Mytholog. I, 115 über die Ar 
dippe. 

6) Schol. Vat. ad Eurip, Troad. 822. Schol. Apoll. Rhod. I, 15 
Nonnus Dionysiac. XV, 278. Müller Litteraturg. I, 875. Bär 
Muf. v. Welder u. Näde I, 401. 

7) O1. VI, VII, IX, X, XI etc. 
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dert, da thut er ed nur, weil feine moralifche Ueberzeugung ihn 
dazu zwingt. Er meint, Homer habe die Menfchen oft getäufcht. 
Seine Threnen und auch einzelne feiner Siegeslieder enthalten 
fhon DOrphifche Elemente. Auch die Schule von Keos, welcher 
Simonides und Bakchylides angehören, hat viel für den 
Cultus gedichtet, doch ſah fie mehr auf prachtuolle und glän- 
zende Ausführung). 


Gapitel v1. 
Bildung muftifher Enlte 


1. Wenn auch erft Herodot und die Attifchen Schriftfteller 
und Nachrichten über myftifche Eulte mittheilen, fo müflen dieſe 
Doch ſchon früher ihren Bildungsgang durchlaufen haben. Wer 
uneingeweihet ift in die Heiligthuͤmer der Eleufinifchen Demeter, 
den trifft Fein gleiches Loos im dunklen Schattenreich,, fagt der 
Homerifhe Hymnos 2). Die chthonifchen Eulte nahmen ſchon 
dadurch ein myflifched Gepräge an, daß die Tempel ber Deme: 
ter und des Dionyfos nur an gewiflen Zagen offen flanden, 
während biejenigen ber Dlympifchen Götter jedem zu jeder Zeit 
zugaͤnglich waren. Heilige Kiften verfchloffen in den chthoni- 
ſchen Tempeln, feltene heilige Symbole, welche nur zu gewiffen 
Zeiten heraudgenommen wurden. Die Weihen, welche der De: 
meter im Arkadifchen Pheneos, in: Paros und an vielen anderen 
Orten gefeiert wurden, und auf deren Aufrechterhaltung das 
Wohl ver Städte beruhte, waren nicht jedem zugänglich, fon: 
dern fie waren axivnraı, anößöntaı. WVeberal, wo Thes⸗ 
mophorien gefeiert wurden, auf Kreta, Parod, Thaſos, 
Epheſos, in Athen, gehört eine Aufnahme dazu. Es war ein 
Meiberfeft, und verherrlichte die Demeter ald Begründerin ge: 


1) Benj. Constant de 1a religion. IV, 12, 4. 5. 

2) v. 480. 

3) Herodot I, 187. VI, 134. Paus. VIII, 14, 8. Preller Demes 
ter u. Perfephone ©. 27. 28. 
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ſetzlicher und buͤrgerlicher Ordnung. In Athen feierte mı 
Thesmophorien vom 9—13. Pyanepfion!). Zugleich w 
ein Trauerfeſt. Mit der Saat, welche man in die Erde ſtr 
flieg Kora in die Unterwelt. Auch die Anthefterier 
welchen die Baſiliſſa die Braut des Dionyfos vorftellte .un 
feierlich verlobt wurde, waren ein geheimes Feſt?). Schr 
Choen, Ehytren und Hydrophorien einzelne Zeiten biefes 5 
wo die Todten gefühnt und Erinnerungen, nicht an bie 
Falionifche FZluth, fondern überhaupt an die Fluthen un 
fahren des Winters, welche jest überflanden, angeknuͤpft 
den, machten das Feft myftifih?). Wir erwähnen noch Di 
fterien der Demeter in Phlya?). Die Kaufonifch: At 
Lykomiden hatten hier ein Gentiltelefterion. Won hier au 
der Eultus nad) Andania®) Der Mofterienfünftler 9 
pos, gleichfalls ein Lykomide, reftaurirte fie nur. Doch r 
neben den Lyfomiden auch die Neliden ald Gründer ge 
Aber Fein Griechifcher Geheimbienft gelangte zu fo hohen 
feben, ald die Attifhen Eleufinien, an welden nid 
Athener, fondern auch fremde Griechen aus der Nähe und 
Theil nahmen, Der Sieg ded mit Son verbundenen Erec 
über die mit den Zhrafifhen Eumolpiden verbundenen 

nier erhebt fie der Sage nad) zum Staatödienf. Doch 
erft die Dichtungen der Eumolpiden ben Ruhm des Heilig 
allgemein gemacht. Als die Sonier nach Kleinaſien zogen 
ren die Eleufinien fchon Staatscult in Athen, und wie hi 
Arhon Bafileus, fo verwalteten in ben Colonien die 9 
und Androkliden dad Priefteramt der großen Göttinnen ®) 
Neliden erfcheinen ſchon bei ihrem erften Auftreten in 


— — 


1) Herodot II, 171. VI, 16, A. Wellauer de Thesmophorũ 

2) Müller Etrusfer II, 98. 

3) Preller Demeter u. Perfephone ©. 229. 

4) Pausan. II, 13, 3; 12, 4; 14, 3. 

5) Pausan. IV, 20, 1. 2; 26, 5. 6; 27, 4; 33, 5. Preller 
ter u. Perfeph. ©. 148. 

6) Strab. XIV, 988. Hoerodot I, 147. Cicero de Divinat. 
In Milet war die Neihefolge der Könige Neleus, Phobios ‚9% 
Steph. 8.v. Miüntos. Rambach de Mileto, Halae 1790 p. 20 
Androfliden in Ephefos. Himer. Orat, XI, 4 
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als Priefter der Demeter. Ihre Heimath ift Neſtors Herrſcher⸗ 
fig, dad Triphyliſche Pylos; fie hatten den Cult von Andania 
gegründet, und Melanthos führte dad Gefchlecht nach Attila. 
Sie heißen auch Kaufonen und durch diefen Namen hängen fie 
mit den Lyfomiden zufammen!) Ein moflifches Feſt waren 
die Eleufinien urfprünglich, wenn auch die Einweihung erft ſpaͤ⸗ 
ter nothwendig wurde. Außer den Eleufinifchen Gefchlechtern 
mögen gleich Attifche Theil genommen haben, aber wenn von 
Born herein jeder Antheil nehmen Eonnte, fo fieht man nicht 
ein, wie ber Eult fpäter ein Geheimdienft werben konnte?). 
Nach Hefiod?) nimmt Demeter den von Kychreus in Salamis 
ernährten Drachen Kychriodes in Eleufid auf, und er wird ihr 
Diener. Auch fonft fordert er die Landleute auf zur Demeter 
zu beten*) und ihr Schweine zu opfern®). Aber am deutlich 
ften zeigt der Homerifche Hymnos auf die Demeter, welcher auch 
Fremden Luft machen fol, an den Weihen Theil zu nehmen, 
wie frühe diefe im Gange waren. Man hat geglaubt, daß fie 
noch zur Zeit der Perferkriege in Hellas unbekannt geweſen 
feien®). Der Siciliſche Komödiendichter Epicharmod ließ aber im 
Odyſſeus den Eumaos fagen: das benachbarte Ferkel hatte ich 
für die Eleufinien aufgehoben, allein ich habe ed verloren. So 
alt find fie freilich nun wohl nicht, aber in Epicharmd Zeit müf- 
fen fie in Sieilien ſchon verbreitet gemefen fein”). Später wurde 
ihr Anfehn fo groß, daß im Kriege für dieſes Feſt Waffenftill- 


4) Herodot I, 147. Pausan. IV, 2,4 V,3,4 Preller Demeter 
©. 148. Athen. III, 96 C. 

2) Erbliche Prieftergefchlechter waren bei den Eleufinien außer den Ly⸗ 
fomiden, die Philliden Suid. s. v., die Poimeniden Hesych. s. v., 
die Pamphiden Hesych. 8. v., die Eumolpiden Meurs. Eleus. 18., 
die Kalliaden und Hipponitiden Plut. Aristid. 5., bie Keryken Athen. 
VI, 234, 2 Weachsmuth H. A. I, 2, 303. 

3) Paus. I, 36, 1. Steph. s. v. Kyyoesios. |Strab. IX. p. 396. 

4) Op. et Dies v. 465. 

5) Müller Eumenid. ©. 146. Casselius de sacrif. porcinio. Bremae 
1796. 

6) Aus Herodot. VIII, 65. Demaratos als Spartaner weiß freilich nichts 
davon, wie die Spartaner überhaupt felten Antheil nahmen. 

7) Athen. IX, 374C. Etym. M.p. 255. Wer eintreten: weilte, mußte 
zuerft ein Schwein opfern. 
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ftand gefchloffen wurdet). Die Prieſterthuͤmer bei den Eleufls 
nien waren in beflimmten Gefchlechtern erblich. Die Hiero⸗ 
phanten wurden aus dem Gefchlechte ver Eumolpiden, nicht mehr 
wie bei Homer aus dem Haufe des Keleod gewählt, die Das 
buchen aus dem Haufe des Kalliad und Hipponikos, fpäter aus 
den Lykomiden, die Hieroferpfen aus den Keryken. Der Archon 
König, die Epimeleten (aud den Eumolpiden und Keryken ge 
wählt) und die Hieropden hatten die Beforgung der Myſte⸗ 
rien2). Entheiligung des Feſtes, auch die entferntefle Beruͤh⸗ 
rung der Myfterien wurde fehr hart beftraft. Aeſchylos, Alki⸗ 
biaded und Diogenes waren in folche Proceffe verwidelt?). Hätten 
nicht die fpatern Philofophen und die Chriften Manches ausge⸗ 
plaudert, fo würden wir von den Mofterien fo gut als gar 
nichts wiffen. Die Fleinen Myflerien (dv Ayoas), ein Reis 
nigungöfeft und Vorweihe, bezogen fich auf Dionyfos und Per 
fephone und wurben im Anfang bes Anthefterion gefeiert *). Die 
großen Eleufinien fielen in den Herbfl. Die theilnehmenden 
Derfonen zerfielen in verfchiedene Klaffen, die alten Myſten, 
ärvörrar, welche zur Epoptie gelangten, die neuen Myften Neo: 
phyten, welche einem alten Gefebe zufolge erft nach einem Zwi⸗ 
fhenraume von 5 Jahren dazu gelangen konnten, wenn biefes 
Gefeß auch nicht immer befolgt wurde, und die bloß Außerlid 
Antheil nehmende Panegyrid. Fremde mußten von Athenifchen 
Bürgern adoptirt werden, um zur Theilnahme zu gelangen, 
Das Einführen, uvew, welches jedoch vom Amte bes Hier 
phanten zu unterfcheiden ift, erzeugte Sreundfchaften, welche oft 
bie edelften Früchte trugen. Der Myftagogos oder Eregetes galt 


1) 01. 83, 3 wurde zwifchen Athenern und Peloponneflern für die gras 
fen und Eleinen Eleufinien ein Waffenftillftand von drittehalb Monaten 
abgefchloffen. Böckh. C. I. nro. 73. 

2) Die übrigen Eumolpiden und Kerpen nahmen nur noch heil am 
heiligen Gerichte, über das ungefchriebene Recht und am Zeftzuge- 
Harpocrat. 8. v. &nsufinta. Lysias in Andocid. 204. Andocid. 
de myst. 57. Plutarch Alcib. 55. Corn. Nepos Alcib. 4. 

3) Welcker Aeschyl. Trilog. Prometh. p. 106. Aristot. Ethio. Ni- 
com. 111, 2 mit den alten Erklärern. 

4) ©. meine Perfephone in der Encyclop. III, 17, ©. 810. und D. 
Müller Art. Eleufinien I, 33, ©. 282. 
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dem Fremden für eine heilige Perfon!). Wer der heiligen Fackel 
werth fein wollte, mußte auch ein heilige, unverderbtes Herz 
haben und durfte Fein Verbrecher fein?). Lyſias hatte eine He⸗ 
täre eingeführt, was arg gerügt wird3). Unterſchied der Stände 
galt hier nicht, felbft Sclaven konnten Theil nehmen). Die 
Einweihung wurbe immer nachläffiger betrieben, fo daß im fol: 
genden Zeitalter Diogened Recht haben mochte, wenn er ſpot⸗ 
tend ausrief: jeber eingemweihte Zöllner trägt in der Unterwelt, 
wo Triptolemod Todtenrichter war, die Seligkeit davon, wäh 
rend alle Uebrigen, Agefilaod und Epaminondas dv axdsp xui 
Booßdow fteden bleiben ſollen. Dennoch kamen bie Eleufinien 
nie in Mißerebit, fie haben ſich bis nach Theodoſios Zeit, alfo 
über ein Zahrtaufend erhalten. Die Sehnfucht nach der Theil: 
nahme hörte nie auf, und man weihete felbft Kinder, nament: 
lich Acht Attifchen Geblütd, um gewifle Tempelgefchäfte zu ver: 
richten ®). 


2. Die ‚Eleufinien find aus einem Saatfefte der De 
meter hervorgegangen. Damit verband fich die xaFodog Kdens 
und im Hintergrunde die Hoffnungen, welcye fi an die &ro- 
dos der Göttin knuͤpften. Zu den Mofterien gehört fürs Auge 
ein Zeigen und Handeln, fürd Ohr ein Singen und eben. 


1) Plutarch Dio c. 56. 
2) Juvenal XV, 140. 


3) Demosth. in Neaeram. p. 1351, nad) Dindorf III, 230, 28 ff. 
4) Bekker Anecdot. p. 724. 


5) nais dp Eatlag Böckh. C. I. nro. 393. Die Litteratur ift fehr 
reih: Warburton the divin. legat. of Moses, London 1738—41. 
Pleffing Memnonium oder d. Enthüllung d. Geheimniffe des Alter: 
thums. Leipz. 1787, 2. Gtard über die alten und neuen Mofterien. 
Berlin 1782. St. Croix Recherches hist. et crit. sur les mysteres 
du paganisme. Paris 178%, 4. Meursius Eleusinia. 'Lugd. Bat. 
1619, 4. Bach de myster. Eleusiniis, Lips. 1735. Ouwarof 
essay 8. 1. myst. d’Eleusis 3. Ausg. Paris 1816. Haupt über die 
Eleufinien in Seebode's Archiv U, 2, 240. Benj. Constaut de la 
relig. V, p. 12. XIII, c. 2. Lobecks Aglaoph. mit O. Müllers 


Necenf. Götting. ©. Anz. 1830 St. 13 ff. Böckh's Dfterprogramm 
1830. 


&dermann’s Mythologie. 2 1 
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Die Menfchen erfcheinen ald Schelle der Natur, überall herrſcht 
daffelbe Geſetz. Diefelben Weſen walten über Natur und Men 
fchenleben. Die Anodos der Kora dachte man ſich als eine Er: 
neuerung alles Lebens. Nur in rohen Zeiten glaubte man, daß 
die Seelen im Frühling gefpenfterartig aus der Unterwelt em: 
sorfämen!). Die Eleufinien faßten den Gedanken tiefer auf, 
fie lehrten ein ewiges Leben hoffen und erwarten. Jakchos war 
Vorſteher des feligen Lebens, und wurde deshalb am Jakchos⸗ 
tage von den Myiten als Führer gepriefen?).. Den Myſten 
Teuchtet auch unter der Erde eine neue Sonne®). Gerade bei: 
halb willen wir fo wenig von den Mythen, welche ſich auf den 
Jakchos beziehen, weil ihnen im Zeitalter des reinern Gefchmades 
das Rohe abgeftreift wurde, um in neuer Form zum gebilde 
ten Zuftande zu paflen. Der Eult der Olympiſchen Götter hat 
nur Beziehungen auf das obere Leben. Deshalb führen die 
Yrgei im Homer auch nur ein fcheinbares Leben, ohne Willen 
und wirkliche Eriftenz nur träumerifch fortfegend, was fie auf 
der Dberwelt zu thun pflegten. Aber im Bollöglauben fin 
Spuren von einem beffern Schidfale der Seelen nach dem Tode. 
Alte Schwurformeln heifchen Beftrafung der Meineidigen nad 
dem Tode durch Hades und Perfephone und zwar Pein ofne 
Ende?) Dazu fommen die Strafen ded Tityos, Tantalos und 
Sifyphos Ss), jeder leidet durch feinen Zrevel, durch feinen Ge 
müthszuftand, Gier, Uebermuth und unruhige Thätigfeit. Man 
dachte fich die Seelen alfo empfindlich; doch kommt dergleichen 
bei Homer nur ald verlorene Spur einer befleren Religion vor. 
Dagegen ift ed dad Hauptziel des chthonifchen Eultus, alle Furcht 
der menfchlichen Seele in Bezug auf den Tod zu beruhigen. & 




























3) Darauf bezieht fih die wuroa nuloe des Anthefterion 2» JB doxosev 
al wugal vWv Teltvrnoavrwy ayeiven. Phot. et Hesych. sv. 
niepa nulon. | 

2) Er ift doynyfıns TOP uvornofov Strab. IX. p. 468. 

8) Schol. ad Aristoph. Ran. v. 346. Soph. Antig,. 1119. Himeri« 
Orat. 28. p. 778 mit Wernsdorfs Note. 

4) Il. III, 279. XVIII, 260. 

5) Od. XI, 576. Die Strafe des Srion kennt Homer noch nicht, om 
man mag ihn faffen als undankbar, oder als Verletzer der Ehre, fi 
Rad paßt nicht für ihn. 
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find Erinnerungen, entwidelt im Eultus' ber Demeter, welche 
die Eleufinifchen Myſten zu tröftenden Bildern erweiterten. Aber 
jedes religiöfe Inſtitut hat ein egoiftifched Element. Gerade 
durdy die Theilnahme an der Weihe erlangte man die Selig: 
keit. Finſterniß und bodenlofer Schlamm erwartet die Theils- 
nahmlofen in der Unterwelt; eine Anficht, welche felbft edlere 
und gebildetere Griechen theilen!),. Damit er wieber aus ber 
Unterwelt herauffommen koͤnne, läßt ſich Herakles bei Euript: 
des einweihen2). Die Eleufinien erwedten alfo Schöne Hoffnun- 
gen für den Tod und bie gange Seligkeit, welche freilih mate⸗ 
tiel genug außgemalt wurde. Aber ed gab auch Feine anbere 
Ausfhmüdung Die Gefange des Muſaͤos und Eumolpod res 
deten’ von einer ainsog uEdn ber Seligen®), während die Uns 
eingeweihten bis an den Hald im Drede fteden follen. So 
ftelte ein Gemälde des Polygnpt die Danaiden als waſſer⸗ 
fhöpfend in bodenlofen Gefäßen dar, eine ſehr fchöne Bezeich⸗ 
nung des gräßlichen Zuflandes, welcher ohne feften Mittelpunft 
fi) abquält*). Die Eleufinifchen Myfterien haben unter allen 
ben größten Einfluß auf die Hellenifche Eultur gehabt, weit we: 
niger die Kabirifchen. Die größeren alle 5 Jahre vom 15 — 24. 
Boedromion gefeierten Eleufinien zerfallen aber in folgende Ein: 
geinheiten. Am 15. Boedromion (dyvpuos) allgemeine Ver⸗ 
fammlung der Myften, om 16, (&inde uiarar) allgemeine 
Reinigung im Pirdeud, am 17. Opfer im Eleufinion und Eleu: 
ſis, Zug der Eingeweihten nach Eleuſis, am 18. und 19. Trauer⸗ 
gebräuche in Eleuſis, welche mit dem Genuſſe des Kykeon ſchloſ⸗ 
fen5), am 20, Jakchoszug von Athen und Eleufis aus und 
Pervigilium der Eingeweiheten, am 21. Rüdfkehr der Myſten 
nah Athen, am 22, zweites Opfer, Nachweihe Epidauria zum 
Andenken an die Einweihung des Asklepios, am 23. rAnuoxon 
Darbringung eines Fruchtopfers in irdenen Gefäßen, die nad) 
Sonnenaufgang und Sonnenuntergang hin audgegoffen wurden ; 


1) Pindar Thren, fragm. 8. Sophocl, Fragm. 58, 5 Bruuck. 
2) Mercul. Fur. 613. Isocrat. Panegyr. 28. 

3) Plat. de republic. Il, 5, p. 65. Ast. Cf. 6, p. 68. 

4) Plat. Gorg. p. 493 B. mit Stallbaums Note. 

5) Preller Demeter S. 98 
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am 24. endlich am Tage nach dem Schluſſe des Feſtes Sitzung 
des Rathes im Eleuſinion!). 


3. Die Myſterien des Dionyſos wurden unter den 
Haͤnden der Orphiſchen Verbruͤderungen, welche ſich entſchieden 
an*diefen Cult lehnten, bedeutend. Dionyſos iſt einerſeits der 
lachende Naturgott, andretſeits der chthoniſche Zagreus, ein ge⸗ 
heimnißvolles duͤſtres Weſen der Unterwelt. Die Orphiker hat⸗ 
ten beſondre Verbindungen, und nicht jeder nahm Theil an den 
geheimen Opfern, und ſchwaͤrmte im Thiaſos und Komos. Der 
Skythenkoͤnig Skyles machte ſich dadurch verhaßt, daß er ſich 
in Olbia weihen ließ und an den Bakchosſchwaͤrmen Theil nahm ?). 
Die Meinungen: über die Orphiker find fehr verfchieden. Nad) 
Greuzerd Anficht waren die relsrai in der Urzeit entftanden, 
ald der Gult des Oſiris fich nach Griechenland überfiebelte?). 
Voß in der Antifymbolit und jest auch Preller ftellt die Orphi⸗ 
fer als fchlaue Betrüger dar, welche von Ol. 30 oder 40 an 
die Griechiſche Religion verfälfcht und entftellt hätten, ein ohne 
Zweifel höchft ungerechtes Urtheil. Wodurc hätten fie auch die 
Griechiſche Religion ändern follen? Diefe Anfichten ſtuͤtzen fi 
namentlich auf einige Stellen des Platon und Theophraſt, in 
welchen die Orphifchen Zeleften wirklich ald Gaufler und freche 
Betrüger erfcheinen®). Lobe laͤßt bie Orphiſche Lehre von 
Pythagoras auögehen, und ftelt die Orphifer ald verwandelte 
Pothagoreer dar), eine Anficht, welche jedenfalls. unhiſtoriſch iſt. 

Die Orphiker (ol dupi ’Oop&a®)) haben den alten Or: 
pheus zum Derrfcher und Führer erwählt. Euripides ftellt den 





— uud 


1) Nach Preller in Simmern, Stfchr. 1835 nro. 125 u. O. Müller 
Gieufinien in der Encyclop. I, 33, 282. 

æ) Herodot IV, 79. Jıovucg Buxrytip relsodnvar, Baxyedsır xus 
UNO roũ —* —BR2 

8) Nach Herodot II, 81, wo die Soyıa "Dogixd und Baxgızd Aegyp⸗ 
tisch und Pythagoriſch heißen, aber A’yvunrloss und vdayopelocsıuı 
in dieſer Stelle find Neutra, weil nur die Drgien nicht die Orphiker 
Aegyptiſch ſind. Müller Prolegg. &. 380. 

#) Theophr. Charact. 16. Plat. Respubl. II, 364. Protag. 316. 

6) Aglaoph. p. 244-—643. Dagegen Müller Prolegg. ©. 379 fi. 
Höck Kreta IH, 390 ff. Brandis Geſchichte d. Philoſoph. 1, 93 ff. 

6) Plat. Cratyl. p. 400. 
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Hippolytos als Orphiker dar, irrt aber gewiß, wenn er un: 
zuͤchtige Gemälde feiner Zeit dem Uraltertbum anzubichten fucht 1). 
Es verfteht fih, daß fich die Orphifchen Verbindungen nicht an 
den Dichter Orpheus, fondern an den Begründer der Weihen 
des Dionyſos anfchloffen?). Den Lafoniern hatte Orpheus bie 
Weihen ber chthonifchen Demeter gegründet, und der Kora So: 
teira, ben Aegineten den Dienft der Hekate2). Die Orphifchen 
Gebräuche heißen nach Herodot ) auch Baxgıxa, und daß ift das 
Urfprüngliche, denn bie eigentliche Neligiöfität der Orphiker ging 
vom Culte des Dionyfod aus. Namentlich) wurde der Delphifche 
Dionyfos mit geheimen Opfern gefeiert 5); wenn die Mänaden auf 
dem Parnafjos die Trieteriten begingen. Er wurde ald Kind ges 
faßt, und war in Delphi geftorben. Man zeigte bier fein Grab, 
was Feine müßige Erfindung ift, fo wenig, ald dad Grab des 
Zeus auf Kreta. Die fünf dasoı begingen heilige Gebräuche in 
Bezug auf den Tod des Gottes, wenn bie Thyiaden den Gott 
in ber Mannenwiege (509 Auxvizyv) im heiligen Feſtzuge erhe⸗ 
ben®). Dionyfos wurde als getödtet, ald zerriflen gedacht, 
weshalb man zu feinem Opfer ein Kalb zerriß. Diefer Gebrauch 
iſt Alter ald die Aeolifche Wanderung und findet ſich deshalb in 
Aeolis, Lesbos und Tenedos wieder. Ein Gott aber, welcher 
als zerſtuͤckelt und erneuert gedacht werden konnte, wurde leicht 
die Grundlage einer tiefen, fpeculativen Religion. Die Orphi: 
fer haben wohl zuerfi den Satz gelehrt, daß Hades Dionyfos 
ſeis). Beide Götter treffen im Zagreus zufammen, welchen 
ſchon die Alkmaͤonis als den Höchften aller Götter preifet”). 
Die Zerreißung des Dionyfos war ein Hauptmythos ber DOrphi: 
ſchen Lehre. Onomakritos, welchem auch Liturgien für bie Or: 
gien zugefchrieben werben, heißt ein ausd&rns Dionyfifcher Dr 


4) Hippolyt. v. 965. 1019. 

2) Lobeck Aglaoph. p. 238. 

3) Pausan, 111, 14, 5. 13, 2; II, 30, 2. 

4) Herodot IL, 81. Ein Orphifches eben führen heißt Baxyevcır. 

5) Plut. de Iside et Osiride c. 35. Virg. Aencid. IV, 301. Lyco- 
phron 206. Virg. Georg. 1, 165. Müller Eleufinien in der Ency— 
clop. 1, 33, 295. 

6) Heraklit fragm. 70. Schleiermacher. 

7) Etym. Gud, =. v. Zaygavs. 
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am 24. endlih am Tage nach dem Schluffe des Feſtes Sitzung 
bed Rathes im Eleufinion !). | 


3. Die Myfterien des Dionyfos wurden unter ben 
Händen der Orphifchen Verbrüderungen, welche fich entfchieden 
an®viefen Eult lehnten, bedeutend. Dionyfos iſt eiherfeitd der 
lachende Naturgott, andbretfeits der chthoniſche Zagreus, ein ge: 
heimnißvolles duͤſtres Weſen der Unterwelt. Die Orphiker hat: 
tet befondre Berbindungen, und nicht jeder nahm Theil an den 
geheimen Opfern, und fchwärmte im Thiaſos und Komos. Der 
Skythenkoͤnig Styles machte fi) dadurch verhaßt, daß er fich 
in Olbia weihen ließ und an den Bakchosſchwaͤrmen Theil nahm ?). 
Die Meinungen tiber die Orphiker find fehr verfchieden. Nach 
Greuzerd Anficht waren die reAszai in der Urzeit entftanden, 
als der Eult des Dfiris fi) nach Griechenland uͤberſiedelte 3). 
Voß in ber Antiſymbolik und jest auch Preller ftellt die Orphi⸗ 
ter ald fchlaue Betrüger bar, welche von Ol. 30 oder 40 an 
die Griechifche Religion verfälfcht unb entſtellt hätten, ein ohne 
Zweifel höchft ungerechted Urtheil. Wodurch hätten fie auch die 
Griechiſche Religion ändern follen? Diefe Anfichten fügen ſich 
namentlich auf einige Stellen des Platon und Xheophraft, in 
welchen die Orphifchen Zeleften wirklich als Gaufler und freche 
Betrüger erfcheinen?). Lobeck laͤßt die Orphiſche Lehre von 
Pothagoras ausgehen, und ftelt die Orphifer ald verwandelte 
Pythagoreer dars), eine Anſicht, welche jedenfalls unhiſtoriſch ift. 

Die Orphiler (ol aupi DopExs)) haben den alten Ors 
pheus zum Herrſcher und Führer erwählt. Euripides ftellt ten 

1) Nah) Preller in Zimmerm. Stfchr. 1835 nro. 125 u. O. Müller 
Gieufinien in der Encyclop. I, 33, 282. 

2) Herodot IV, 79. Jıovicp Buxyelp velsodnvas, Baryeveıy X 
Uno Tod HEoÜ uufvecden. 

5) Nach Herodot II, 81, wo die Soyıa "Doyixd und Baxzgızd Aegyp⸗ 
tifch und Pythagoriſch heißen, aber A’yvnrloos und vdayopeiocıe 
in diefer Stelle find Neutra, weil nur die Orgien nicht die Orphiker 
Aegyptiſch find. Müller Prolegg. &. 380. 

#4) Theophr. Charact. 16. Plat. Respubl. II, 364. Protag. 316. 

6) Aylaoph, p. 244-693. Dagegen Müller Prolegg. ©. 379 ff. 
Höck Kreta II, 390 ff. Brandis Geichichte d. Philoſoph. 1, 33 ff. 

6) Plat. Cratyl. p. 400. 
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Hippolytos ald Orphiker dar, irrt aber gewiß, wenn er un: 
züchtige Gemälde feiner Zeit dem Uraltertbum anzudichten fucht ?)- 
Es verfteht fi, daß fih die Orphiſchen Verbindungen nicht an 
ten Dichter Orpheus, jondern an ten Begründer der Weiher 
des Dionyfos anfchloffen?). Den Lakoniern hatte Orpheus die 
Weihen ber chtbonifhen Demeter gegründet, und der Kora So: 
teira, den Aegineten ben Dienft ber Helate?). Die Orphiſchen 
Gebräuche heißen nach Derotot *) au) Baxzıxa, und bad iſt das 
Uriprüngliche, denn die eigentliche Meligiöfität ber Orphiker ging 
vom Culte bed Dionyfod aus. Namentlid) wurde ber Delphiſche 
Dionvfo3 mit geheimen Opfern gefeiert >); wenn die Mänaden auf 
bem Parnaſſos die Zrieterifen begingen. Er wurde ald Kiub ges 
faßt, und war in Delphi geftorben. Man zeigte hier fein Grab, 
was feine müßige Erfindung ift, fo wenig, als bad Grab bes 
Zeus auf Kreta. Die fünf öasoe begingen heilige Gebräuche in 
Bezug auf den Tod ded Gottes, wenn bie Thyiaden ben Gott 
in der Wannenwiege (z0» Asrizgr) im heiligen Feſtzuge erhe⸗ 
ben®). Dionyſos wurbe ald getödtet, als zerrifien gedacht, 
weshalb man zu feinem Opfer ein Kalb zerriß. Diefer Gebraud) 
- it älter ald die Aeoliſche Wanderung und findet fi) Deshalb in 
Aeolis, Lesbos und Tenedos wieder. Ein Gott aber, welder 
als zerfiüdelt und erneuert gedacht werden konnte, wurde leicht 
die Grundlage einer tiefen, fpeculativen Religion. Die Orphi⸗ 
ter haben wohl zuerft den Satz gelehrt, daß Hades Dienyfos 
ſeis). Beite Götter treffen im Zagreus zufammen, welchen 
ſchon die Alfmäonid als den Hoͤchſten aller Götter preifet”). 
Die Zerreißung ded Dionyfos war ein Hauptmythos der Orphi⸗ 
fchen Lehre. Onomakritos, welchem auch Liturgien für die Or: 
gien zugefchrieben werben, heißt ein ausdeszs Dionvfiſcher Ir: 


1) Hippolyt. v. 965. 1019. 

2) Lobeck Aglaoph. p. 238. 

3) Pausan, llI, 14, 5. 13, 2; II, 3, 2. 

4) Herodot 11. 81. Gin Orrhiihes Leben führen heift Faryevew. 

5) Piut. de Iside et Osiride c. 35. Virg. Aeneid. IV, 301. Lyco- 
phron 206. Virg. Georg. I, 165. Muller Elcufinen in der En: 
clop. 1, 33, 295. _ 

6) Heraklit fragm. 70. Schleiermacher. 

7) Etym. Gud. s. v. Zaygsus. 
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gien, und hatte gebichtet, daß die Titanen die aurovpyoi ber 
Leiden des Dionyfos wären, Daß fie den Gott verfolgt und zer: 
riſſen hätten!). Das ift fchmwerlich Orphifche Erfindung. Die 
Titanen bed Hefiodos find freilich nur Feinde des Zeus, und 
ftehen ohne Beziehung zum Dionyfod da. Lykurgos und feine 
Genoſſen find Feine Titanen. Onomafritos hat fie zuerft in den 
Dionyfosmythos verwebt?) und Die Zerreißung und Erneuerung 
des Gottes blieb Hinfort in der Orphifchen Geheimlehre ein 
Hauptflüd. Außer den Mythen des Delphifchen Leibethrion wur: 
den auch. die Pierifchen von den Orphifern benußt. Auf der 
Höhe des Pierifchen Olympos lag Stadt und Quelle Eeibethra, 
wo die Mufen den Pieriichen Orpheus beerdigt und ihm ben 
Grabgeſang gefungen haben follten®). Auf dem Helifon ftand 
feine Statue und ein Schnikbild des alten Sängerd und im 
Gebiete von Dion feine angeblihe Sraburne®). Bei Leibethra 
wurde einem. Zsgög Adyog der fpäteren Pythagoreer zufolge 
Pythagoras felbft in die Orphifchen. Myfterien eingeweiht). Al 
lein dieſe Nachricht iſt fpäter erfunden. Auch andre Bötter außer 


4) Paus. VI, 37, 5. 


2) Onomakritos ſammelte im Auftrage des Staates die Orakel des Mus 
ſäos und andere Poeſien. Lafos ertappte ihn bei einer Fälfchung 
(Untergang der Inſel Lemnos durch einen Vulkan, wohin die Athener 
gegen den Willen der Pififtratiden eine Colonie ausführen wollten. He- 
rodot VII, 6). Auch die Odyſſee fol er verfätfht haben, aber die 
Nekyia, welche er eingefchoben haben fol, ift älter als Onomakritos. 
Auch die Orphifhen Hymnen und die Argonautif gelten für feine 
Werke, Die Pififiratiden behielten ihn bei fi und nahmen ihn fogar 
mit nach Perfien. Auch das Orakel von der Ueberbrüdung des Hel⸗ 
lespontos, von der Verheerung Griechifcher Tempel und dem Untergange 
eines großen Barbarenheers werden ihm zugefchrieben, Lauter Orakel, 
welche zwar von mythiſchen Begebenheiten ſprachen, aber damals auf 
die Zeitverhältniffe bezogen wurden. Herodot IX, 42. 43. Aeschyl. 
Persae 928 sq. 955. 972. Müller Götting. Gelehrt. Anz. 1827, 68. 
Gr. Litteraturgefch. I, 424. Il, 84. 

3) Eratosth, 24. Apollod. I, 3, 2. Hygin. Astron. II, 7. Pausan. 
IX , 30. 

4) Plutarch Alexandr. 14. Arrhian I, 11. Paus. IX, 30, 3. Co- 
non. 45. 9. Müller Orchom. S. 382. 

5) Jamblich, Vit. Pythag. 146, 


. 
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Dionyfos verehrten bie Orphifer. Zeus fland auch hier an ber 
Spitze, ein Allgott pantheiftifcher Richtung, Anfang, Mitte und 
Ende, wie ein Orphifcher Hymnus ihn nannte, mit welchem der 
Hymnus ded Terpander auf den Zeus einige Aehnlichkeit hat!) 
Doc ift Dionyfos der Zielpunct des Ganzen geblieben, er der 
Geber aller Freude und Seligkeit. Das Bakchiſche hatte ſich 
frühe mit Phrygiſchem Sabaziosdienſte vermifcht 2). Schon Eu⸗ 
melo8 hatte in der Europia gefungen, daß Dionyfos in Phry⸗ 
gien die Weihen empfangen®). Auch ein altes dem Thymoͤtes 
untergefchobenes Gedicht YPovyia rrolnoıg befang die Thaten 
bed Dionyſos 2). Doh würde man zu weit gehen, wenn man 
mit Lobe 3) keinen Unterfchieb zwifchen Orphifchem und Phry⸗ 
giſchem Geheimbienft flatuiren wollte Auch Aegyptifches wurde 
von den Orphikern benußt, boch beſchraͤnkt fich dieſes auf eini- 
ged Aeußerlihe, das ragen leinener Gewänder beim Eintritt 
“in einen Tempel und im Tode, und einige Andere ber Art®), 


4. Herodot nennt die Orphiſchen Weihen auch Pytha⸗ 
goreifche, doch muß man auf diefen Satz nicht allzuviel Ge: 
wicht legen. Denn das ift gewiß, daß bie Orphifchen Verbruͤ⸗ 
derungen nicht aud dem Untergange bed Pythagoreifchen Bun⸗ 
bed hervorgegangen fein können. Pythagoras großer politifcher 
Verein, der an fi) nur äußere Achnlichfeit mit dem Orphifchen 
Weſen hat, umfaßte die ebelften Männer Unteritaliens und führte 
in einigen Städten diefed Landes ein philofophifches Leben durch. 
Ihre ariftofratifch-politifche Tendenz rief bald eine demokratiſche 
Gegenparthei ind Leben, und führte um Ol. 69 zu einer biuti- 
gen Revolution, welche mit dem Untergange des Bundes fchloß. 
Mit dem Pothagoreifchen Bunde in feiner Blüthe koͤnnen bie 


1) Apulej. de Mundo p. 279 ed. Bip. Plutarch de orac. def. c. 48, 
Platon de legg. IV. p. 716. Ciem. Al. Strom. VI, p. 784. P. 
Der Parifhen Marmorchronit zufolge betrich Terpandros auch das Flö⸗ 
tenfpiel. Ep. 35. 

2) Lobeck de myster. priv, Dissert. II. 

3) Schol. 11. Vi, 180. 

4) Diod. III, 67. 

5) Aglaoph. p. 655. 

6) Herodot 11, 81. 
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Orphiker nicht identifch gewefen. fein, denn diefen geht der poli- 
tifche Character ganzlih ab. Sm Pythagoreifchen Glauben fer: 
ner ftand der Dienft des Apollon und der Mufen an der Spiße!), 
nicht Dionyfod. Auch hätten die Zragifer die Orphiſche Myſtik 
nicht in ein fo ferned Alterthum zurücichieben koͤnnen, wenn 
fie erft nach O1. 69 fich geftaltet hätte). Schon bei dem Sy: 
rer Pherekydes findet fich eine außerordentliche Verwandtſchaft 
mit Orphifhem Wefen?). Es iſt möglich, "daß ſich die Ueber: 
refte der Pythagoreer unter einem andern Namen zufammenge: 
than und mit den Orphifern verbunden haben, aber die Urhe 
ber Orphifcher Weisheit find fie nicht. Lebte doch fehon unter 
den Ol. 67, 3 vertriebenen Pififtratidven ein Hauptorphifer Ono⸗ 
makritos. Die Zerfprengung ded Bundes führte den Orphifchen 
Brüderfchaften nur neue Nahrung zu. Zur Zeit der Perfer- 
Priege haben mehrere Pothagoreer DOrphifche Gedichte gemacht. 
Pythagoras ſelbſt aber hat überhaupt gar nicht3 gefchrieben. 
Doch fest ihn fchon Son von Chios mit Orphifchem in Verbin: 
dung®). Bei der Vereinigung der Puthagoreer mit den Drphi- 
tern, welche im Zeitalter. ber Perferfriege zu Stande fam, und 
fomit Herodots Worte erklärt, fcheint der Pythagoreer Kerkops, 
welcher auch ein Drphifches Gedicht verfaßte, eine bedeutente 
Rolle gefpielt zu haben’). Seine ispoi Aoyoı, welche ihn ne: 
ben der Revifion des Hefiodifchen Gedichted Aegimios, berühmt 
machten, das größte Orphiſche Gedicht, enthielten eine Orphi— 
ſche Theologie in 24 Rhapfodien®). Ein anderer Pythagoreer 
Brontinos dichtete gvoıxa ein Orphiſches Gedicht über die Na: 
tur, und suendog xal Ölxrvov, Mantel und Nes, Bilder, un: 
ter welchen die Orphiker die Weltſchoͤpfung verfinnlichten?), die 


RU 2 


4) Phintys bei Stob. Serm. 72. p. 444 sq. 

2) Aeschyl. bei Aristoph. Ranae 1032, 

3) Müller Litteraturg. I, 423. 

4) Schneidewin Delect. Eleg. p. 128. 

5) Aristot. bei Cicero D. N. D. I, 38. Müller Prolegg. ©. 384. Tits 

. teraturgefch. I, 424. 

6) Rad) Epigenes, dem gelebrieften Forſcher über Orphifche Gedichte bei 
Clemens Alex. Stromata p. 333. Sylb. 

7) Escheubach Epigen. p. 387, Müller Orchom. &. 18. Diodor I], 


J 92. 96. 


Cap. VI. Bildung myſtiſcher Culte. 331 


Arignote, Schülerin oder Zochter bed Pythagoras, ein Gedicht 
Baxxıza, Zopyros von Deraflea oder Varent, ein Gedicht merzkog 
xu xoarno, und ähnliche ſchrieben Perfinos von Milet, Ti⸗ 
mokles von Syrafus und Orpheus von Kroton, ein Zeitgenofle 
ber Piſiſtratiden. Um bdiefe Zeit entftand alfo bie Orphifche 
Doefie, und die Rhapfoden fangen jest nicht nur die Gedichte 
des Homer und SHefiodos, fondern auch diejenigen des Orpheus 
ab. Es läßt fich nicht leugnen, daß manche Säbe der Orphi⸗ 
fihben und Ppthagoreifchen Theologie übereinftimmen. So bie. 
Zahlenlehre, die geregelte Ordnung aller Werhältniffe. Orpheus 
hat die Einzahl ayea genannt, und beide, Orphifer und Pytha- 
goreer, nannten den Apollon xAndovyogs!), Die ganze Zahlen: 
lehre war in dem tepög Adyog enthalten. Manche Orphifer bes 
dienten fich in ihren Schriften, wie die Pythagoraͤer, des Dori⸗ 
hen Dialects2). Die Orphißer befchäftigten fich viel mit Dem 
Schickſale der menfchlihen Seele. Sie fei nur zur Strafe im 
Körper, wie in einem Gefängniß?). Sie lehrten einen Durch 
gang der Seele durch verfchiedene Körper und Wefen, und erfl 
im fechöten Gefchlechte endet das Leiden derfelben*), daß die 
Seele aud dem Gefammten durch die Winde in ben Körper ges 
tragen werdes), und vergleichen bie Entitehung des Embryon 
im Mutterleibe mit der Knüpfung eined Netzes ). Die Alles 
aus der Nacht zeugenden Orphifchen Theologen?) fcheinen auch 
Berfafler von Kosmogonien zu fein, in welchen ſie jedoch in 
Abficht der gewöhnlichen spoetifchen Worftelungen vom Götter: 
leben dem Hefiodos folgten, und die Ewigkeit an ben Genuß 
der heiligen Götterfpeife Inüpften. Won ben vier bei Damascius 
citirten Orphifhen Xheogonien haben jedoch nur zwei Anfprüche 
auf ein höheres Alterthum, die gewöhnliche in den Zsgoig Adyorg 


1) Valckenaer de Aristobulo Judaeo p. 75. 

2) Lobeck Aglaoph. p. 714. 

3) Platon Cratyl. p. 400. Phaedon p. 62 B. 

4) ©. den Vers des Orpheus bei Platon Phileh. p..66. de legg. II, 669. 

5) Aristoteles de anima I, 5, 84. 

6) Aristot. de generat. anim. ll, 14. Müller Prolegg. ©. 385. 

7) Aristot. Metaph. XI, 6. Eudemos nahm fie in feine Sammlung 
auf. Damasc. de princip. p. 256. 
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enthaltene, und die von Eudemos aufgenommene. Die gewöhn: 
liche hatte einen mythologifchen Character, und ſprach wie Se: 
fiodos von Uranod, Kronod und Zeus, boch waren Anfang 
und Zukunft der Welt ganz anders gefaßt. Die Orphifchen 
Ideen ſetzen ſich immer als letztes Ziel den Dionyfos, fireben 
jedoch, fo viel. ald möglich, mit ben gewöhnlichen Hellenifchen An: 
fichten fich zu verfühnen. Im Ganzen trägt der Character der 
Orphiſchen Theogonien die Farbe ber Zeit des Onomakritos und 
Kerkops. Immer mehr tritt der Begriff eines Weltfchöpfers 
hervor. Bei Hefiod find Zeus, Uranos und Kronos nicht Welt: 
fhöpfer, fonbern die Gottheit entwidelt fich mit und in ber 
Welt. Nah Orphiſchem Glauben dagegen ift Zeus Schöpfer 
des Himmeld und der Erde, alfo der ganzen Melt, während er 
bei Hefiod nur das entwidelte Urwefen, nicht der Grund bed 
Banzen if. Der Orphifche Zeus ift ein dngioveyog ber Welt), 
eine ganz und gar unhomerifche Idee. Die Ausdrüde xpazje, 
nuörehog, Gixzvov erklären ſich ald Wilder der Weltfhöpfung. 
durch den höchiten Gott. So lange die alte Vorftellung herrfchte, 
dag die Götter mit der Welt entſtanden feien, zeugt ein Gott 
den andern, und Zeugung iſt Durchgängig der geheimnißvolle 
Art, wodurch organifches Leben entfteht. Seitdem bie Idee 
eines Weltfchöpferd hervortrat, da entflanden die Bilder des 
Webens, Mifchend und Knuͤpfens wie bei dem Orphifer Phe- 
rekydes 2). Schon bei Homer fpinnen bie Mören, um eine ftille 
Thätigkeit zu bezeichnen, und Themiſtios nennt die Gegend von 
Byzanz einen snerkog, ein buntgewebtes Gewand?).; 


5. Erſt bei.dem fechften Gefchlechte ruht die Fuͤgung des 
Leidend ber. menſchlichen Seeler). Korg iſt die hindurchführende 
Göttin. Ein Gemälde des Polygnet ftellte Orpheus mitten un: 
ter den geftorbenen Helden ald Verfündiger und Lehrer der Se: 





1) Vergl. die Orphiker bei Aristot. Metapb. XIII, 4. p. 802. Tauch- 
nitz. und Brandis Handbuch der Philoſoph. 1, 69. 

2) Auch Platon Timaeus p. 41. 

3) Themist. p. 100. Dindorf, 

4) Platon Philebus p. 66. Plutarch Consulat, ad uxorem c. 10. 


Procl. ad Timacum 5, 330. - 


u 
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figfeit dar, wie überhaupt die Alten, wenn vom Schidfal der 
menfchlichen Seele die Rede ift, immer von Orpheus reden‘). 
Auch Pindar hat feine Anfichten vom jenfeitigen Leben ficherlich 
aus Orphifhen Quellen gefchöpft2). Diejenigen, welchen Per: 
fephone die Buße bed Leibes abgenommen hat, welche fie ge 
fühnt erklärt, werden im vierten Sabre wieder von ihr herauf: 
gegeben zu der oberen Sonne. Daraus entſtehen denn die er- 
habenen Könige und fonftige große Menfchen, welche von ben 
Sterblihen für alle Folgezeit ald Heroen verehrt werben. Die 
in Orphifcher Lehre fo bedeutfame Neunzahl®) war von dem al: 
ten Recht hergenommen. Unvorfäglihe Mörder mußten acht 
Jahre ald Knechte dienen, ober in der Verbannung zubringen ®). 
Auch auf den menfhlihen Seelen ruht ein alter Fluch, und 
deshalb fommen fie zur Strafe in den Körper. Zeud hat bie 
Titanen durch feine Blitze getödtet und aus ihrer verfluchten 
Afche ging dad menfchliche Gefchlecht hervor. Darum ging die 
Schuld der Zitanen auf die menfchliche Seele uͤbers). Ober 
auch die Menfchen waren aus ber Afche der Giganten entflan- 
den, und aus dem Blute des Uranod, das auf die Erde tra 
feltes). Auch die Lehre von ben verfchievenen Wohnfiken der 
Menfhen auf Mond und Sternen ift Orphiſch. Selene wurde 
gern Mnyn genannt. Der Mond war eine neue beffere Erde 
mit Bergen, Thälern und fruchtbaren Auen”). Alle diefe Ideen 
waren wohl fchon vor ben Perferfriegen im Umlauf, Selbſt 


1) Diodor I, 96. 

2) Olymp. II, Threneu Fragm. 4. 

3) Höck Kreta I, 120. So die Heiligkeit der Siebenzahl bei den 
Völkern des Drients. Varro bei Gellius N. A. III, 10. Pausan. 
11I, 20. Hoeck Monum. vet. Med, et Pers. p. 148 egg. 

4) Platon de legg. p. 865. Plutarch Amator. c.17. Dissen Explic, 
Pind. p. 652. Hesiod. Theog. v. 793 und Göttlings Note, Müller 
Orchom. ©. 218; Dor. I, ©. 252; Eummid. ©. 143. Serv. ad 
Virg. Aeneid, I, 269. 

5) Pintarch de esu carnium c. 7. 

6) Etym. Magn. s. v. Tiyayress p. 231 aus dem achten Buche der 


iepol Adyos. 
7) Plutarch de placit, philosoph. II, 19. Proci. ad Timaeum #, 283. 
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Platon nimmt auf DOrphifche Poefien Rüdfiht, indem er bie 
Seelen auf: und nieberfteigen läßt). 

Dad Orphiihe Leben war ascetifch, und deshalb heißen 
die Drphifchen Gebräuche bei Herodot Aegyptifch. Diefes Volk 
hielt wollene Kleidung für unrein, und kleidete fich deshalb in 
Leinwand. Die Orphiker durften in wollenen Kleidern in Fei- 
nen Tempel gehen, noch darin beflattet werden. Leinwand war 
in Griechenland felten, und fland fchon deshalb im Rufe der 
Reinheit. Wer aber nach priefterliher Reinheit frebte, der 
trug fie?). Der Orphifer enthielt fich ferner aller thierifchen 
Nahrung und auch hierin hat er Aehnlichkeit mit orientalifchen 
Drieftern?). Selbft die Götter der Orphifer führten ein Orphi: 
fche3 Leben, und erhielten nur unblutige Opfer. Man ftrebte 
nach vollfommener Unfchänlichfeit?), Damit ftand ein Opferge: 
brauch des Roheſſens (nopeyie) in Verbindung. Zufolge eines 
uralten Dionyfifchen Gebrauches zerriß man an den Zrieterifen 
ein junges Thier auf eigne Weife unter fchaudervollen Carimo- 
nien, und dann Foftete jeder etwas davon®). Durch den Genuß 
des Sleifches ging wie Chriftus in der Abenbmahlölehre, hier 
Dionyfos in die Einzelnen über. Mit den Mifterien des 
Zagreus verbanden fich diejenigen des Idaͤiſchen Zeus®) und 
der Kybele, und Kureten und Korpbanten gehen in den Dio: 
nyſiſchen Kreid über. Die Orphifhen Myſterien entftanden 
wohl um Ol. 50. Das Gemüth der Orphiker verlangte das 
irdifche Dafein nur als einen Durchgang zu einem beffern Leben 
betrachten zu fönnen, und fand beshalb in der gewöhnlichen My: 
thologie Feine Befriedigung. Das irdifche Leben erfchien ihnen 
nur als ein franfhafter, fledenvoller Zuftand; Kehren, welche 





1) S. Stallyaum ad Phaedon, p. 69. Außerdem Symp. p. 179 D, 

248 B. Phaedon p. 69 C. 70°C. 
2) Bob Mythol. Briefe TIL, 270. 

3) Aeschyl. bei Aristoph. Ranae 1032. Plat. de legg. VI, 782., 
Epinomis 975. 

4) Euripid. bei Aristoph. Ranae 1064. Euripid. Hippolyt. 948, 
Valckenaer Diatribe p. 206. Oenvres de l’Acad. des Inscript. 1, 
1,5. p. 117. 

5) Lycophron v. 206. 

&, Euripid. Cret. fragm.2. Dindorf. Porphyr, de abstin. IV, 19, 172- 
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ohne Zweifel mit denen der Vedas verwandt, aber deshalb nicht 
aus der Fremde herübergeholt, fondern aus der Grundidee des 
Dionyfoscultus entwidelt find. Erſt als die Philofophie fich 
aufthat, entarteten die Orphiker, und die Orpheoteleſten tra- 
ten an ihre Stelle, zogen durch ganz Hellad an ben Thüren 
der Reichen umher, und verfprachen für Gelb alle Sünden der 
Vorfahren zu fühnen, und zeigten zur Beglaubigung eine Menge 
Bücher vor. Diefed gemeine Treiben und Gaufeln war der 
Tendenz der Orphifer fremd). Nur abergläubifche Leute hin⸗ 
gen bdiefen an, wie ber Theophraſtiſche daaıdaruww ſich alle 
Monate mit Frau und Kindern von ihnen weihen läßt?). 


Gapitel VIL 


Einfluß der inngen Wiffenfhaft auf Neligion 
und Mythologie. 

1. Die Bildungdgefchichte jedes Volkes zerfallt in eine 
Periode des concreten, und eine zweite des abftracten Denkens. 
Aus innerem Gemüthöbrang bringt die erflere gewiſſe Vorſtel⸗ 
lungen hervor, die eben beöwegen für dad Volk Realität haben. 
Diefe primitiven Vorftelungen find aber die Grundlagen ber 
Keligion, ded Rechts, der Sitte. Sobald aber der Verftand 
ſich zur Unabhängigkeit emporgearbeitet hat, fordert er auch 
Rechnenſchaft für feine Vorſtellungen, denn das Ziel der Philo: 
fophie ift vollftändig klares Bewußtſein. In der erften Periode 
der unmittelbaren Anfchauung find die Mythen entflanden, die 
Periode der Reflerion beginnt aber für Hellas mit der Ent: 
widelung der Sonifchen Philofophie, bis mit Sokrates ein Ela: 
re3 Denken anhebt. Es gab natürlid auch einen mittleren 
Zuftand. Da hatten die überlieferten Ideen noch Beſtand, aber 
man faßte fie nicht mehr auf alterthümliche Weiſe. Won Ol. 40 


1) Plat. de repub. II. 36%. Protag. 316. 
2) Charact. 16. 
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an traten neben den Philofophen eine Reihe von Männern auf, 
welche fich durch priefterliche Efftafe auszeichneten. $reilich wur: 
ven fie nur durch Volksſagen befannt, aber man fieht, daß 
eine frifche Idee in ihnen lebte, und daß fie nicht nach Art der 
Orpheoteleften Gaukler waren. 


2. Epimenides iſt eine biftorifche Perfon. Er ift ein 
Zeitgenoffe der fieben Weifen, welche. jedoch nicht hierher gehoͤ⸗ 
ren, und etwas dlter ald Solon. Er war ein Kreter von Ge: 
burt, alfo aus dem Lande, wo der alte Kuretencultus neben dem: 
jenigen des Apollon blühete, und war wie Thaletas von beiden 
Gulten begeiftert. „Auch Gedichte werben ihm beigelegt, Orakel, 
Sühnlieder, die Entftehung der Kureten und Korpbanten, und 
nad) Eudemos aud eine Kosmogonie, in welcher wie bei den Dr: 
phikern das Weltei eine Hauptrolle fpieltel). Er heißt der 
jüngfte der Kureten, offenbar einer Priefterfchaft, einer Cultus⸗ 
gemeine, an welche er fich anſchloß, Tchläft den wunderbaren 
Schlaf auf dem Difte, reinigt ald Priefter des Apollon Athen 
von der Kylonifchen Blutihuld, Delos von der Zodtenbeftat: 
tung, und wurbe in biefer Eigenfchaft nach verfchiedenen Gegen: 
den gerufen. Sein Wefen fcheint die Gemüther beruhigt zu 
haben. Auf den Areopag führte er eine Heerde von weißen und 
fhwarzen Schaafen, ließ fie dann laufen und opferte fie sa 
moogneovsı Hew?). Noch fpät zeigte man hier Altäre aus 
frühefter Vorzeit, der Altar des unbetfannten Gottes?) 
aber ift Fein Epimenibeifcher, fonbern aus fpäter deroudaruovia 
errichtet, weil bie Athener die Srömmften aller Menfchen fein 
wollten. Epimenides Fonnte unmöglich glauben, daß den Grie- 
chen Götter unbefannt wären. Sein Weſen ift ekſtatiſch. Seine 
Seele konnte den Leib auf lange Zeit verlaffen, 3. B. während 
feines Schlafes in der Höhle bed Dikte. Seine Nahrung war 
rein, die Nymphen ernährten ihn. Indem er Malven und As: 


1) Damasc. de princip. p. 383. Paulus Brief an Titus I, 12. Er 
heißt 9eoAoyosg Diodor V, 81. 


2) Plutarch Solon 12. Diog. Laert. I, 109. 
3) Paus. I, 1, 4. 
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phodelos genoß, berief er fi) auf Heſiodos). Mit dem Ges 
nuß dieſer Kräuter war ein geheimnißvoller Segen verfnüpft?), 

Ihm verwandt ift Abaris, ein noch feltfamered Weſen, 
wenn auch feine biftorifche Eriftenz zweifelhaft bleibt. Pindar 
nennt ihn einen Zeitgenoflen des Kröfo8®), Andere feben ihn 
um Ol. 21 an. Er kommt aus dem Norden, aber nicht aus 
dem Sfythenlande, fondern er gehört dem Wolfe der Hyperbo⸗ 
raͤer an*). Er war ein gottbegeifterter Prophet des Apollon. 
Die Hyperboraͤer wehnten jenfeit der Rhipäifchen Gebirge, 
von welchen der Norbwind weht, in einem Lande, in welchem 
dad Wetter nicht vom Winde, nicht von’ der Sonhe abhängt. 
Bon dort aus reifete Abarid nach Griechenland, und zeigte zu 
feiner Beglaubigung einen: Pfeil, den Apollon ihm dort gegeben 
hattes). Heraklides Pontikos hatte die Sage fo umgebichtet, 
als wäre Abaris felbft von ben wunderbaren Pfeile durch die 
Lüfte um die Welt getragen®). Er wirb fpäter ganz zum Suͤhn⸗ 
priefter, welcher Seuchen durch Reinigungslieder und heilige Se: 
fänge heilte. Auch Schriften hatte man unter feinem Namen, 
Sühngefänge und Orakel und ein Epos, die Ankunft des Apol⸗ 
Ion bei den Hyperboraern”). 


3. Ariſteas von Profonnefod an der Propontis ſchlug 
den umgelehrten Weg ein. Auch er ging zu ben Hyperbordern, 
Schon Pindar erwähnte ihne). Er erfcheint zu verfchiebenen 
Zeiten, begleitete Apollon in Geftalt eines Raben bei der Gruͤn⸗ 
dung von Metapont in Unteritalien, und ericheint 340 Jahre 
fpäter um Ol. 55, alſo zur Zeit feines wirklichen Lebens wie: 


41) Op. et Dies v. 41. 

2) Müller Litteraturgefchichte I, 421. Brandis Gefhichte der Philoſoph. 
1, 84. Höd Kreta III, 246 ff. Heinrich's Epimenides iſt ohne Tiefe, 
wenn auch die Sammlung fonft gut ift- 

3) Harpocrat. s. v. 4ßaoıs. Pind. fragm. 107. Heyne. 

4) Platon Charmides p. 158. ' 

5) Herodot IV, 36. C. L. Struve Quaest. de dialecto Herodot. Re- 
giomont. 1829. Spec. I. p..11. Kiessling fragm. Lycurg. p- 51. 

6) Krische de societ. Pythagor. p. 38. Wesseling ad Diod, 1, 47. 

7) Suid. s. v. 4ßapıs. Fabric. Bihlioth. Gr. I, 11. 

8) Fragm. inc. 91. Herodot IV, 18. 
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der in diefer Stadt, wo der Cult des Apollon unter der Pflege 
des Ppthagoreifchen Bundes blühte. Nach Griechifcher Anficht 
war im Norden und an den Enden ber Erde die größte Glüd: 
feligfeit und Weisheit zu Haufe (Anacharſis, Zamolxis). In 
feinem Gedichte Arimaspea wollte Ariſteas nur bis zu den Ssfle: 
donen nördlid von den Skythen norgedrungen fein, und dort 
die Wundermährchen von den Arimaspen und ben Greifen, wel: 
che dad Gold des Apollon huͤthen, und den feligen Hyperboräern 
felbft nur gehört. haben. Das ganze Gedicht fcheint ein Gemiſch 
von ethnographiſchen Nathrichten über die Nordvoͤlker und prie: 
fterlichen Apollophantafieen. Man hielt Ariftead Gedicht für eine 
Entdedungdreife und ihn felbft für einen Betrüger. Allein die 
Reife ift nur der Außerliche Rahmen, dad Gedicht felbft follte 
aur zur Verbreitung des Apollodienftes beitragen!). Er felbft 
war ein Zxgrarızda und Porßoldurnens. Noch in fpäter. Zeit 
eriftirtte dad Gedicht, und Longinus, Paufaniad und Gelius 
waren im Befite deſſelben ). Die Wohnfige der Skythen find 
lange nicht fo weit verbreitet, ald man gewöhnlich glaubt. Aus 
dem inneren Afien waren fie nad) ber Krimm und dem füdlichen 
angrenzenden Rußland eingewanbert. Die Iſſedonen werden zuerft 
von Allman?) erwähnt. Die Sage von den Arimaspen ift eine 
Skothifche, fie find einaugige Menfchen, welche mit den Greifen 
um dad Gold Fämpfen. Der Ural war zu allen Zeiten reich 
an Gold. Die Hnperborder dagegen find eine Griechifche Sage, 
nieht der Nordvoͤlker. Ob durch fie ein Handeldweg angedeutet 
werden fol, ift eine große Frage). i 


4. Auch Pherekydes von ber Inſel Syros, welcher 
nicht mit dem Logographen von Leros zu verwechſeln ift, zeich- 
net ſich durch eine tieffinnige, enthufiaflifhe Betrachtung aus, 
Er hat etwas Brahminifches an ſich, weshalb ihn-Spätere aus 
bem Orient (oder gar aus Syrien) kommen laffen. Er ſchloß 


nn nn 


1) Athen. XIII, 605 C. 

2) Gellius N. A. IX, 4. Paus. I, 24, 6. Tzetz. Chiliad, VII, 688, 

3) Steph. Byz. s. v. ’laondovss. Alkınan nennt fie Aoondovss. 

4) Bölder Muth. Geogr. ©. 183. Außerdem Müller Dor. I, 275. 864, 
Litteraturgefch. I, ©. 422, 
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fi) an das Pofitive an und hatte nach Plutarch mit Lyfurgos 
uͤbereinſtimmend philofophirt). Nach Pherefydes nannten die 
Sötter den Gemeintifh einen Opfertifch, und wenn man an dem 
Tiſche betete, an welchem man aß, fo wurde er ein Opfertifch 2). 
Mir haben Bruchflüde einer Theogonie von ihm, welche viel 
mehr Aechnlichfeit mit ber Orphiſchen hat, ald mit derjenigen 
bed Hefiodos. Seine Religion war nicht bie gewöhnliche. Daß 
Miſchen göttliher Wefen (Isoxpacle), ber Gott Ophioneus, 
die Sdentität bed Zeus und Eros iſt Orphiſche). Er fol an 
der pIsrplaoıg geftorben fein, aber die Haut ift ihm nicht ab: 
gezogen, die dıpddgns Bngexvdov find feine Bücher‘). Er 
fol zuerft über die Natur der Götter gefchrieben haben. Es ift 
bie Srage, wie viel von ihm acht if. Suidas citirt ihn häufig, 
aber die alten Weifen fchrieben im Ganzen fehr wenig, und be: 
gnügten ficy ihre Gedanken in wenigen orakuloͤſen Worten nie 
bergelegt zu haben. Aecht fcheint nur fein Erzanüyog Nror 
Hsoxpaoia', welche Suibas citirt. Die feltenen von dem Gram⸗ 
matifer Apollonios und Herodian citirten Dialectformen find Bes 
weife der Aechtheit?). Er bildet den Webergang zur profaifchen 
Rede, nur ber Vers ift abgeworfen, der poetifche Ausdrud if 
geblieben. Das zehnte Buch der Orphifchen Theologie dagegen 
ift nicht von ihm, Pherefydes hat fi) nicht mit ber Sammlung 
DOrphifcher Gedichte abgegeben, er philofophirte nur in Orphi⸗ 
fcher Weile. Im Anfange des Heptamychos heißt ed, Zeus und 
die Zeit (goovos) und die Urerde (xIdvu@) waren von. Ewig: 
feit. Die Urerde aber heißt Erde (T7), feit Zeus ihr Die Ehre 
gegeben. Pherekydes nimmt alfo nicht Urwefen an, fondern ein 
ewiges Lebensprincip den Zeus, und eine Materie (Xxdwa»), Daß 
außerdem Die Zeit (xodvos) noch nöthig war, muß auffallen. 
Aus diefer gehen die Elemente hervor, der Saamen, welcher auf 


— 





1) Agis c. 10. 

2) Diog. Laert, I, 119, 

3) Sturz de Pherecyd. p. 40 aqq. Aehnlich macht die Kosmogonie des 
Afufilaos den Aether, Eros und Metis zu Kindern des Erbes, und 
der Nyr. Damasc. de princip. p. 313 nad Eudemos. 

4) Herodot V, 58. 

5) Apollon, de pronom, p. #3. . 
22* 
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die Erbe faͤllt, Hauch, Luft und Wafler. Chthonia iſt die form: 
loſe Erde, Zeus gab ihr erft die Ehre, und geftaltete aus ihr 
die lebenfchaffende Ge. Zeus verwandelt fid) in den Liebeögott 
(Erob), da er die Welt aus dem Urfloffe, welchen Ehronos und 
Ehthonia fihufen, zur Orbnung bilden wollte Dann bildet er 
ein großes und fchöne® Gewand, malt die Erde und den Dge: 
n08 (den Ocean) und die Häufer des Ogenos darauf, und brei- 
tet das Gewand über eine geflügelte Eiche. Dann wurde die 
Entwidelung der elementarifchen Stoffe ausgeführt, Ste wur: 
den in fünf geheimnißvolle Grotten vertheilt, und aus dieſen 
gehen dann viele Götter hervor. Auf eine andre Meife entfteht 
die Welt, indem fi) Zeus in ben Eros (Ferwer) verwandelt. 
Dad große Gewand erinnert an ben nuerkog der Orphiker, und 
indem er es über eine geflügelte Eiche auöbreitet, zeigt er Stre: 
ben nach Leben aus bunfler, geheimnißvoller Tiefe. Die Ober: 
fläche der Erbe ift ein molxılun. Die Eiche mahnt an die Pe: 
lasgifche zu Dobona. Der Schlangengott Ophioneus, ein Feind 
bed. Chronos, hindert die Weltfchöpfung faft wie der Perfifche 
Ahriman. Die Ophioniden werben wie die Hefiobifchen Zitanen 
nach. Orphifcher Lehre von den Olympifchen Göttern überwun: 
ben!). Selbſt die fpäteren Orphiker reden noch vom Ophio- 
neus *). 


5 Die Joniſche Philoſophenſchule, welche mit Thales 
beginnt, variirt auf einmal den ſymboliſch⸗-mythologiſchen Cha⸗ 
racter fruͤherer Philoſopheme, und das philoſophiſche Denken ſtellt 
ſich fortan auf eigene Fuͤße2). Noch leuchtet freilich die Grund— 
anficht der Hellenen durch, noch tft die Natur durch Dämonen 
belebt, allein man erkennt aud deutlich dad Beginnen bes 
Kampfes gegen ererbte Traditionen, von welchen man ficd) frei 


1) Apolion. Rhod. Argon. I, 503 sqq. Tzetz. Lycaphr, 1191. 

2) Nonn. Dionys. XII, 44 (mit Mofers Anmerfung ©. 256.) und XLI, 
352. Ueber Pherekudes fiche Sturz Commentat. de Pherecyde utro- 
us 1 defien Ausgabe der Fragmente, und D. Müller Sr. Litteraturg 
1, . | . 

3) C. Mallet histoire de la philosophie ionienne. Paris 1843. 
Müller Litteraturg. I. ©. 436 ff. 
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machen will. Schon Heraklit fitt offenbar auf der Oppofi: 
tiondban? gegen Bolföglauben, Mythus und Cult. In feiner 
Lehre von der Bewegung der Weltprincipien ift dad Feuer dad 
Subftrat. Unmittelbare Beratung allein macht weife, nicht 
viel lernen, denn fonft wären auch Hefiod, Pythagoras und Fe 
nophanes Flug geworden!). Er kaͤmpft gegen Bilderbienft und 
Reinigungsgebräude an. Creuzers Anficht, daß er aud Indi⸗ 
ſchen Myſterien gefchöpft, entbehrt alles Grundes. Heraklits 
Gedanken find eigenthuͤmlich und unabhaͤngig entwickelt. Eben⸗ 
ſowenig hat er aus Orphiſchen Lehren geſchoͤpft, wie Clemens 
Alexandrinus behauptet ). Allerdings kommen Orphiſche Be 
ziehungen bei ihm vor, allein ſeine Stellung gegen dieſe Lehre 
iſt eine feindliche. Er ſagt, wir ſteigen in dieſelben Fluͤſſe, und 
ſteigen nicht in dieſelben Fluͤſſe, wir find und find nicht?). Das 
Feuer lebt den Tod der Erde, die Luft den Tod des Feuers, 
das Waſſer den Tod der Luft und die Erde den bed Waflers *). 
Mir Menfchen leben den Rod von den Göttern, ihr Leben iſt 
unfer Tod). Die ewige Orbnung aller Dinge hat fo wenig 
ein Gott, wie ein Menſch gemacht, fondern fie war immer, und 
ift, und wird fein das ewig lebende Zeuer, welches nach beftimm- 
tem Wechſel fich entzuͤndet und erlifht®). Nicht wird Die Sonne 
ihre Bahn überfchreiten, thäte fie ed, fo würde fie die Erin: 
nyen auffinden, die Beiflände der Dike7). Wie er über die 
Bolköreligion dachte, lehrt ein anderer Satz: fie beten ba zu 
den Bildern, wie wenn jemand mit Häufern ein Geſpraͤch füh- 
ren wollte 8). 

Hermotimos von Klazomenaͤ, der Vorgaͤnger des Ana⸗ 
xagoras, lehrte zuerſt die Trennung des voüg von der UAn. Es 


1) Diog. Laert. 10, 1. F. A. Wolf Muſ. der Alterthumswiſſenſch. 
1, 4. 

2) Strom. V, 599. 

3) Heraclit Alleg. Hom. c. 24. p. 84. 

4) Max. Tyr. Diss. 28, p. 260. 

5) Philo. Leg. Alleg. p. 60. 

6) Clem, Alex. Strom. V, p. 59. 

7) Plut. de exil. c. 11. 

8) Clemens Alex. Coh. p. 33. 
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war eine wunderbare Sage von ihm im Umlauf, daß fein Seift 
den Körper habe verlaflen koͤnnen. Anfangs war ed nur Spott, 
fpäter wurde es WVollöfage!). Seine Feinde benubten feine 
geiftige Abwefenheit, unb verbrannten in ber Zwifchenzeit feinen 
Körper?). Anaragoras bildete bie Lehre bed Hermotimos 
weiter aus, bediente fich jedoch noch nicht ber dialectifchen, ſondern 
noch der theogonifchen Form, fo daß feine Lehre wie eine Offen: 
barung ausfah. Dann folgten die Beweiſe. Durch diefe Phi: 
Iofophie wurde aber bad ganze Syftem ber Mythologie erichüttert, 
und die Natur. entgöttlicht. Vom glänzenden Sonnengotte blieb 
nur noch ein uddoog ald Refivuum, fo baß bie Athener ihn mit 
volem Fug und Recht als einen &Isog anklagen konnten; 
doch verdient. auch Heraklit nicht minder diefen Namen. Die 
Joniſchen Philofophen ftrebten nach Losreißung von aller Poefie 
und Mythologie, ein Zug, welcher fchon im Sonifchen Natio: 
nalcharacter begründet iſt. Die Dorifche Philofophie dagegen 
bat fich weit mehr mit pofitiven Weberlieferungen befreundet. 


6. Pythagoras, der Anfang des Staliotifchen Bun⸗ 
bed, war ein Bote ded Apollinifchen Cultus. Nach einer nicht 
unmahrfcheinlichen Nachricht hatte er einen Gentilcult des Apol— 
Ion Nomios2), welchen der Philofoph felbft ald den größten 
Philanthropen, ald den Gefebgeber von Hellas und ben Gott ber 
Humanität empfahl. Pythagoras felbft ‚heißt Sohn des Apollon, 
und in dem Orte feiner Niederlaffung in Kroton Eommen alle 
Sefte des Apollon, der Dreifuß und ber Rabe vor. Als der 
Hyperboraͤiſche Gott nach Kroton Fam, ftelte Pythagoras ihm 
unblutige Opfer hin. Die Pythagoreifche Mufil, dad Maaß der 
Ordnung vermittelt den Cultus mit ber Philofophie, aber es 
ift Feine Phrogifche, Feine Bakchiſche Muſik, fondern eine folche, 
daß fie zur Beruhigung der Gemüther beitragen Tann. Alle 
Trühlinge wurden zur Kithara beruhigende Gefänge (zaddo- 
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4) Lucian Marc. Enc. 7. 

2) Die Sage vom Hermotimos in Zülleborne Beiträgen 5. Geſchichte der 
Philoſophie St. 9. 

3) Jamblich. Vit, Pythag. 52. 
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os) angeſtellta). Nur durch diefe beruhigende Philofophie, 
welche fich auf den Cult des Apollon ftühte, war es Pythagoras 
möglich, einen folchen politifhen Einfluß auszuüben. Und es 
it wahr, fo lange der Bund mit feinen Grundfägen blühte, 
ftanden die Staaten Unteritaliens im Flor, ald er aber das ges 
meinfchaftliche Loos aller ähnlichen politifchen Buͤndniſſe theilen 
und fich auflöfen mußte, da trat eine lange und grenzenlofe 
Anarchie und Verwirrung ein. Pythagoras ganzes Denken be 
ruht nicht auf erfahrungsmäßigen Subftraten, fondern gab fich 
ber unmittelbaren Anfchauung hin. Er bediente fich fogar der 
mythologijchen Form und felbft die Elemente erhalten mytholo⸗ 
gifche Beziehungen). Wie bei den Orphifern ber Regen eine 
Thrane des Zeuß heißt, fo nannte Pythagoras dad Meer eine 
Thräne des Kronos. Die beiden Bären am Himmel nannte 
er die Hände der Rhea, dad Plejadengeftirn die Lyra ber Mu- 
fen, die Planeten endlid die Hunde der Perfephones). Auch 
den Göttern mußte in der Philofophie des Pythagoras ein Plag 
angewiefen werden. Apollon heißt die Einheit zö Er, das Gen: 
tralfeuer (Eoria Iswv) ift nicht die Erde, nicht die Sonne, es 
ift in der Mitte der Welt, und "OAvurcos die äußere Sphäre, 
wo bie Firfterne ftrahlen®). Pythagoras fuchte die Vorſtellun⸗ 
gen des Volkes wahr zu machen und zeigte auch fonft mytholo: 
gifche Gelehrfamkeit. Um die Lehre von der Metempfychofe zu 
verbeutlichen, behauptete er, einft Euphorbos, Sohn bed Panthoos, 
gewefen zu fein, jener Troer, welcher zuerft den Patroflod ver: 
wundete, und dann von Menelaos getoͤdtet wurde”). Aus 
einem Troer hatte er fich in einen Sonier, aus einem Krieger 
in einen Weiſen verwandelt®). Auch Aethalides der Argonau: 
tenherold wollte er gewefen fein, welcher von feinem Water 


1) Krische de societ. Pythagor. p. 39. 

2) Porphyr Vit. Pythag. p. Al, und im Allgem. Sinferling Pythagos 
ras. s Apollon. oo 

3) Lobeck Aglaoph. p. 885. Preller Demeter u. Perfephone ©. 369. 
Creuzer Symb. I, 26. 

4) Plutarch de ri apud Delphos p. 889 A. Placit. philos. ul, 4 
Vit. Num. 11. Plat, Phaedr. p. 246. 

5) Hom. 11. XVI, 806. XVII, 1— 60. 

6) Philostr. V. Apoll. 1,1. Heroic, 17. Diog: 


uw. ndhr 
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Hermed die Gabe erhalten hatte, nichts vergeffen zu Tünnen, 
felbft im Hades nicht, und abwechfelnd in der Unterwelt und 
Dberwelt leben zu dürfen. Weil feine Seele nun felbft im 
Tode nichtö vergeffen konnte, jo war fie fi) bewußt, aus dem 
Körper des Aethalides in den des Euphorbos, dann des 
Hermotimos, dann des Pyrrhos und endlich des Pothagoras ge- 
fahren zu fein’). Aethalides war ein emnifcher Heros, wel: 
ehe Inſel den chthonifchen bald in der Oberwelt, bald in ber 
Unterwelt lebenden Hermed verehrte. Die Pythagoreer lebten 
namentlich in ihrer Ethik den fumbolifchen Ausdruck, welcher freilich 
oft auch nur allegorifch ift, fo daß die Außere Form nichts als 
Bild if. Erſt fehr fpat wird Pythagoras mit Aegypten in 
Verbindung geſetzt, wenigftend darf dafür der Bufiris des Sfo- 
Trated (8. 28) nicht angeführt werben, welcher als rhetorifch- 
fopbiftifches Kunftwerf, gar nicht auf hiftorifche Wahrheit aus: 
geht). Der Bufiris. ift ungefähr ein Wert wie der Trikara⸗ 
nos bes Pfeubotheopompos, und fol nur zeigen, wie man loben 
koͤnne, was allgemein getadelt wird. Auch Herodot?) ſetzt Or: 
phifer und Pythagoreer mit Aegypten in Verbindung, aber 
nicht den Pythagoras. Die Scherze Über die Pythagoreer und 
die rzvsayopilovsss mit ihrem fymbolifchen Wefen und ihrer 
aparten Lebensweife gehören fammt und fonbers erft der mittle- 
ren und neuen Komödie nach DI. 100 an, früher gab es dieſe 
Sorte von Philofophen in Griechenland noch nicht ?). 


7. Empedokles von Agrigent fteht in der Mitte zwi- 
fhen den Dorifchen und Zonifchen Philofophen. Diefe waren 
noch gläubig und einfach, jene fchon von Freigeifterei angefteckt. 
Empedokles Iebte ein feierliches Priefterleben und konnte in 
Dorifhen Staaten mit feinen Reinigungsliedern (xadapuois) 
auftreten. Er bindet die Winde (xwAvoarsuos), reinigt Die 
Lüfte, entfernt die verpeftenden Ausdünftungen der Süumpfe in 
Selinus, .indem er zwei Heine Zlüffe durch die fumpfige Nie: 





— --—.. — 


1) Diog. Laert. VIII, 1, 4. Apollon. Ruod. I, 645. Schol. 
2) Müller Litterarg. I, p. 464. Engel Kypros I, 697. . 

3) 11, 81. ©. oben Gapit. VI, 3. 

4) Meinecke Quaest, scenicae I, p. 24. 
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derung leitete und den ftehenden Gewäffern dadurch Bewe⸗ 
gung und Abzug verfchaffte!), weckt fogar vom Tode, und 
beruft fi) dabei nicht auf einen Gott, fondern auf eigene Kraft. 
In feinem großen Gedichte über die Natur behauptet er ein 
Flüchtling und WBertriebener vom Himmel (deiuwv) zu fein, 
weil er dem rafenden Streit vertrauend einen Mord begangen 
hätte2). Seine Verbannung währt dreimal zehntaufend Stun: 
den, und Alles ift er fchon geweſen, Straud, Fiſch und Vogel, 
Knabe und Mädchen, und jebt haben ihn bie feelenführenden 
Mächte in die finftre Höhle diefer Erde geführt?). Jetzt ſteht 
er auf der legten Stufe, und von hier fleht ihm, wie den Se: 
bern, Sängern und andern Wohlthätern des menfchlichen Ge- 
ſchlechts die Ruͤckkehr zur göttlichen Würde offen. Das große 
Gedicht, in deſſen Einleitung diefed erzählt war, follte dazu 
dienen feinen Reinigungen Glauben zu verfchaffen. Die große 
Lehre von ber Liebe, ald dem weltbilvenden Wefen, wurde ihm 
wahrfcheinlich als Geheimniß von der Mufe verfündet. Durch 
die Betrachtung derfelben Tonnte er ſich von allen Einwirkun- 
gen ber verberblichen Zwietracht und von allen Entftellungen, 
welche fein Geiſt ſchon erfahren hatte, freimackhen®). Seine 
Kodmogonie beruht auf einem materiellen und einem dynami— 
fchen Princip. Beide zerlegt er in die Lehre von den vier Ele: 
menten, Luft, Seuer, Wafler und Erde. Das Feuer nannte er 
den Alles durchdringenden Zeus, bie Luft die Leben gebende 
Hera, die Erde den büfteren Aufenthalt verfloßener Geifter, 
Adoneus, und dad Waſſer mit einem felbft erfundenen Namen 
Neftiss). Weber diefen vier Grundweſen walten zwei dynami⸗ 


1) Sturz Empedocl. I, p. 49, und die Münzen im Instituto di cor- 
rispondenza archeologica 1835 p. 263. 

2) Plutarch de exil. c. 17. und Empedocl. v. 3. bei Star;. 

3) Diog. Laert. VII, 77. Porphyr. de autro nymphar. c. 6. Sturz 
Empedoc]. v. 9. und 362. 

4) Simplic. ad Phye. fragm. 34. v. 32sqq. Sturz. Dann 9.231 aus 
Sext. Empir. adv. mathematic. VII, 122sqqg. Die Anrufung der 
Mufe (B. 341 ff.) ſteht bei Next. Kmpir. adv. mathem. VII, 124. 

. Bel. Müller Litteraturg. 1, 461. 

5) Bon göttlicher Verehrung der Neflis wiffen wir nichts, doch ift fie 
vieleicht die Siciliſche Amphitrite. Etymologiſch hängt das Wort 
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dern. bed Erebod und ber Nyr machte, fo bewied er dadurch, 
daß er von der Orphiſchen Lehre feiner Zeit nicht mehr unab: 
bängig war (Bgl. & 4). Eros ift der Trieb der Liebe und 
nach Hefiod Alter, Metis der Gedanken ein ganz. und gar Dr: 
phiſches Weien!). Acheloos tft der Aeltefte der von Okeanos mit 
feiner Schwefter Tethys erzeugten breitaufend Ströme. Auch 
Pherekydes aus Leros, welcher um die Zeit der Perferfriege in 
Athen lebte, und deſſen zahlreiche Fragmente fich namentlich 
auf Attifche Sagen beziehen, beihäftigt fich vorzüglich mit Ge: 
nealogien, wie ex denn von Miltiabes, dem Gründer der Athe⸗ 
nifchen Herrfchaft im Cherſones, auf Ajad Sohn Philaͤos zu: 
rüdging. Doc, erzählte er auch den Zug des Dariod gegen 
die Skythen. Mehr Hiftorifcher Geiſt lebt in dem Ol. 77, 1. 
gebornen Mitylender Hellanilos, welder auch noch die Be: 
gebenheiten zwifchen dem Pelopomnefifchen und dem Perferkriege 
berührte. Er ſchrieb Borwzıxd, Asvralıorsia und eine Pho: 
ronis, und fuchte Aberall die Sagen mit der Gefchichte zu ver: 
binden. Sehr wichtig ift fein Werzeichniß der Argivifchen Prie⸗ 
ſterinnen der Hera, nad) welchen er eine Menge mythologifcher 
Creigniffe in. chronologifche Ordnung bradte. Nur muß .man 
nicht glauben, daß er der Erfle geweſen ift, welcher ſolche Ka: 
taloge verfaßte?). In genealogifcher und chronologiicher Hinfücht 
ift Hellanitod namentlich von den Werandrinern benukt. Ueber 
bie biftorifchen Schriften des Dionyfios von Milet über das 
Derferreih und die Perferkriege koͤnnen wir nicht näher urthei: 
len. Die heroifche Mythologie Dagegen verwandelte er in einen 
hiſtoriſchen Roman, in welchem große Negenten, Heerfuͤhrer, 
Weiſe und Menfchenbeglüder die Stelle der alten Herom ein: 
nahmen?). Xanthos und Charon beſchaͤftigten fi) mit dem 
Drient.. Die Logograpben fchrieben alle im Sonifchen Dialect, 


1) Macrob. Saturn. V, 18, und die Fragmente des Akufilaos bei Sturz 
Pherecydes. Brandis Gefchichte der Philofoph. ©. 84. 

2) Vergleiche den Stammbaum der Butaden im Tempel der Athene Pos 
lias (Paus, I, 26, 6. Piutarch X Orat. Vit. 7.) welches gewiß bis 
anf den mythiſchen Butes hinaufflieg, and das Stemma der Pofeis 
donprichter von Halikarnaſſos, das mit einem Sohne des Pofeidon anhub. 
Corp. Inscr. 2655. Müller Gr. Ritteraturg. 1. ©. 477. 

3) Müller Litteraturgeſch. I, 479. 
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und wurben baburch fo einflußreich, daß fie mit der Mythe die 
Tradition in Einklang zu bringen ſuchten. An abfichtliche Taͤu⸗ 
(hung und Lüge von ihrer Seite iſt durchaus nicht zu denken; 
wären fie darauf bedacht geweien, fo würden fie Beinen Staus 
ben gefunden haben. 


10. Die Mythen der Griechen bekamen durch den Ham 
delsverkehr, die Colonien und bie Kriege eine Art Weltbe⸗ 
rühmtheit, fe daß man in Aegypten und in Perfien vom 
Zrejanifchen Kriege und dem Zuge der Argonauten zu erzählen 
wußte. Zerses opferte den Trojaniſchen Helden!) und nad 
Pindars Ausſpruche?) ift Feine Stadt fo barbarikch, daß fie Peleus 
und Ajas nicht kennt. Zerred felbft glaubte, daß die Perfer 
durch Perfes, den Sohn des Perfeus von der Danae und Ke: 
pheus Tochter Andromeda abftammten?). Perfeus und der Perfi- 
Ihe Dſchemdſchid konnten in Herodots Zeit ſchon identificirt wer- 
den. Medea flieht von Korinth über Athen nach Ariene, wo bie 
Mediſche Nation durch ihren Sohn Medos von ihr abftammt?). 
Troja war ein Theil bed Afiyrifchen Meiches und Memnon nur 
ein Vaſall ded Affyrifchen Königs Teutamos wurde von Sua 
aus den Zroern zu Hülfe geſchickts). Herodot konnte ſich mit 
Perſiſchen und Phönikifchen Gelehrten (Aoyiosg) über den Raub 
ber Europa und Meben unterhalten®). Orientaliſche Gelehr⸗ 
ten Batten den Kampf Afiens und Europas behandelt 7). Die 
Aegyptiſchen Priefler fehen im Allgemeinen fehr hochmüthig auf 
Hellas herab, Boch errichteten fie dem Perfeus einen XTempel®) 
und machten den Proteud zu einem Könige ihres Landes?). 
Manetho weiß freilidy nichts davon, deſto mehr aber diejenigen 
Schriftfleller, welche fi durch die Dollmetfcher belehren lie 


1) Herodot VII, 43. 
2) Isthm. V, 23. 

3) Herodot VI, 150. 

4) Biod. IV, 5% Pausan. IL 3, 7. 

5) Diod. I, 22. 

6) BHerodot 1, 2. 

7) Acschyl. Perser. 7, 0. Herodot L, 1. 
8) Herodot 1, 112. Diod. I, 62, 

9) Herodeot 1, 91. 
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gen!). Aber auch bie Hellenen felbfi mußten ihre Heroen ‚über: 
al Iocalifiren, und je weiter ihre Weltkunde reichte, je weiter 
mußten auch ihre Heroen hinauswandern, weil im andern Hall 
ihre Abentheuer gar zu. Fleinlid ausgefehen haben würden. So 
erhielten die Mythen Wachsthum. Herafles wird mit dem Afs 
forifhen Sandan identificirt, wo er der Omphale dienen muß, 
und fpäter auch mit dem Phoͤnikiſchen Melfarth. Auch nach Aegyp- 
ten muß er wandern, wo ihn Buſiris, das ift Oſiris, feffelt, 
um ihn zu opfern, aber Herakles zerreißt die Bande und be: 
freit fih2). Das ift eine Zortfegung der Sage von Athamas 
Dpferung. Dfirid wird an bie Stelle des Laphpftifchen Zeus 
geſetzt. Denfelben Weg gingen die Wölfergenenlogien. 


Capitel VIII. 


Verſchiedene Benennungen und Eigenſchaften der 
Griechiſchen Götter. 


1. Alle Religion und Cultus beruht auf den Vorſtellun⸗ 
gen von den Verhaͤltniſſen der Gottheit zur Welt, das Weſen 
der Gottheit an und fuͤr ſich geht den religioͤſen Menſchen nichts 
an. Er beſchaͤftigt ſich nur inſofern mit der Goͤtterwelt, als 
fein menſchliches Weſen vom Goͤttlichen ergriffen wird, als Göt- 
terwelt und Menfchenwelt von einander Durchbrungen find. 
Nun giebt ed in jeder Religion eine doppelte Tendenz, die eine 
vom Borgefühl des Ueberfchwänglichen ausgehend, und leicht 
in ſtummes Staunen fich auflöfend, die andere vom Staunen 
ausgehend, aber das göttliche Weſen in Perfönlichkeiten zuſam⸗ 
menzufaffen ftrebend, weil fie das göttliche Weberall nicht begrei- 
fen kann. Die perfönlihe und individuelle Geftaltung drüdt 
der Begriff Heog aus, die unbeflimmte Allgemeinheit des 


: 4) Müller Orchom. ©. 103. 
2) Herod, 11,48. Diodor. 1,88. Müller Dor. 1,452. Orchom. ©. 164. 
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Göttlichen dagegen dad Wort dalumv. Letzteres Mort bezeich⸗ 
net das Göttliche im Gegenfab des Dienfchenlebens, dad allge: 
meine alten des Göttlichen, welches überall wahrgenommen 
vord!), Bei den Tragikern iſt daiuwv Schidfal und Xod?), 
Aeſchylos nennt ein nahendes Geſchick dasumv auch mit dem 
Zufag alacıeo®), und e3 ift bald von einem defids bald 
von einem Erspog dasuwv die Rede?). Am Ende der Mahl: 
zeit wurde dem dyadög datum zu Ehren ein Becher Weins 
auögegofien®), dem Geſchick, infofern es Gutes bringt. Eine be: 
fondere Gottheit wurde Agathodämon erfl dann, als man ben 
Aegyptifhen Knuph damit identificirt hatte®). Dennoch ifl 
daiumv ein Sott, und dasuoves die Götter, infofern fie zum 
allgemeinen Göttlihen gehören?). Diomebes flüurmt daluors 
toos auf ten Apollo ein®). Bon Herobots Zeit an wird ber 
Begriff noch allgemeiner gefaßt. TO daorson ifl eine wun- 
derbare Fügung des Schickſals, und daher fommt es, daß ter 
Srevel des Paris den Troern Unglüd bringt?). Eofrates ver: 
fteht darunter eine allgemeine Macht, welche auf ihn wirft, 
doch ift fen Dämon nit ein Spiritus genialis!%, Frühe 
waren die Dümenen eine Witteldafie zwiſchen Göttern und 
Menfchen, wie denn tie Seelen ver gerehten Maiden aus 
dem goldenen Zeitalter ter Welt ſchen tiefen Ramen führen"), 


1) Daher tie Uuttrafe Zriziecır rede dasumr, coi dulpera dem, 
Grur8005 el Epses desuns. zezi; deiuer, dedunys; ion vureh,. 
Die Dienfen FB mie zere desurre,. Pind. O1. IX, 28; 1 
Schickfal ine Geihtchsrs die -irldi;. OL Xi, 865. CI. 
Pytk. V, 185. 

2) Eurip. Pheezim. v.1667. P:r«. Isa. 1373. 

3) Klausen Thssäsg. Ari st. >». 37. 

4) Callim. byem. ia Cerrr. T. 32. Pad. Pstı. II. M 

5) Paus. VIL 38.3 Low:i Pırrıcı. 3. 8. 

6) Zo8ig2 de Oberer. p. 2:0. 

7) U. 1,222. ILMDO. 

8) I. V, 338. 

9) Herodee IL 138. Ct Yauıyı. Beer SL 2 

10) Plat. Theag. p. 128. Pıazir. ) Lennua. Hemsrin 10% 
ESchlciermache: Isıdız, 1a %:,ı £. 47. 

11) Hesisd. Op et Ten 1% zit Binz. Laut. VL. 7 
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Dieſe Lehre iſt Orphiſchi). Man dachte an die abgefchiedenen 
Geiſter und erkub fie zu Wächtern des Zeus, zu Heroen®). 
Bei Pothagoras, Platon, den Stoifern und Platonikern ift viel 
davon die Redes). Bei Platon‘) find fie ein Iuftiges Ge: 
fhlecht unter den Göttern und Geſtirnen, dad Theil hat an 
den Schmerzen der Menfchen. Diefe Dämonologie wird ned 
auögebehnter durch Vermiſchung mit Perfifchen Lehren von ben 
Izeds und Amfchasyandss), mit den Engeln und böfen Gei: 
ſtern der Juden®) und den Genien der Etrusker?)). So kam 
in die Hellenifche Lehre manches Zremdartige hinein und man 
fprach viel von guten und böfen Geiftern. Wie fchon früher 
in Stalien wurde jedem Menfchen fen Damon zugetbeilt, ala 
befondexes Wefen, und felbft den einzelnen Göttern, Gigon, 
Tychon, Orthages ber Aphrodite®), Habreus der Demeter), 
Akratos dem Dionyfos 0) Bei Menander kommt fogar ein 
Damon Mussaywyog zov Ptov vor, ein Begriff , welcher den 
früheren Hellenen durchaus unbefannt blieb 21), 

Mit der. Lehre vom Dämon iſt diejenige vom Schidfal 
fehr nahe verwandt. Die Griechen nahmen fein Wirken in al: 
ten menfchlichen Angelegenheiten wahr. Es ift die Idee eines 
göttlichen Werhängniffes, welches langfam in feinen. Vorberei⸗ 
tungen und offenbar zögernd um fo gewifler auf fein ‚Ziel Los: 
geht. Die Ausdrüde aica und uoipa laffen fich fchwer un- 
terfcheiden, und manchmal fcheint es, als fei Schidfal und gött: 
licher Willen daſſelbe 12). Allein der Willen der Götter felbft ift 


- 4) Plutarch de kside c. 26. de defect. oracnl. 10. Placit. philes, 1, 8. 

2) Athenagoras Legat. 11, 20. Lucian de mort. peregr. 386. Dorville 
ad Charit. 2, 4. 

3) ©. Stallbaum ad Platon. Symp. pP. 106. Ereuzer Symb. III, 67 ff. 

4) Politic. p. 539 C. und Epinomis p. 984. 

5) Dfthanes mit Zerres in Griechenland Plin. h.n. XXX, 1, 2. 

6) Mathaeus XVIII, 10. Joseph. Bell. Jud. VII, 3. Meyer historia 
diaboli. Tubingae 1780. 

7) Treuzer Symbolik III, 495. . 

8) Hesych. s. v. Tıyeov, Tzetz. Lycophr. 538. 

9) Etym. M. s. v. 

10) Paus. I, 2, 4. 

11) Fragm. ed. Meinecke p. 203. 

12) Aıös alca Od. IX, 52. Moioa $enw.Od. III, 279. 
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vom Schickſal abhängig 1). Sie können ed nur hinausfchieben. 
Eine ewige Nothwendigkeit fchwebt über Göttern und Menfchen 
und alles Antämpfen dagegen ift fruchtlos und ohne Erfolg ®). 
Das ift der Begriff der dvayan®). 


2. Dem Dämon fteht ber 66 gegenüber, ein Begriff, 
in welchem das Göttliche befonder& gefaßt wird, während es im 
Dämon mit den Menfchen zufammenlebt. Auch Yeds ann 
allgemeiner gefaßt werden. Oft weiß man nicht, welche Gottheit 
etwas gethan hat, da heißt es denn, ein Bott (Heös) hat es 
gethan, der Finger eines Gottes ift hier fichtbar. Oeios kann 
auch ein Menfch heißen, Yelog dvne ift derjenige, welcher fich 
über Andere erhebt, während dauudnıog are benjenigen be: 
zeichnet, in welchem eine dunkele Macht waltet, ein wunderba⸗ 
rer Menſch, bei ben nachherigen Attifern, ein wunbderlicher, 
feltfamer Menſch. Das dammorıov kann alfo auch bewirken, 
daß jemand ſich thöricht zeigt. To Yeov dagegen ift allem 
Menfchlichen contradictorifch entgegengefeßt, benn bie Götterwelt 
drüdt die Menfchenwelt nieder), Sonft kommt Yeos auch 
ohne Artikel vor, doch war reiner Theißmus nie bei den Grie: 
hen Bolköreligion, fondern nur Refultat philofophifchen Rafon> 
nements, unb die Philofophen haben die Götter wahrlich nicht 
gehoben, fondern vielmehr herunter gefeßt®). 

Wenn wir nah den Vorftelungen ber Griechen von der 
Natur und dem Leben der Götter fragen, fo befchäftigt und 
nicht der philofophifche Feog, fondern die Ieob. Hier gilt nur 
das Boll, Dichter und Philofophen nur infofern, als fie vom. 
Standpuncte ded Volkes reden. Es giebt hier eine doppelte 
Art der Borftelung, eine aus dem religiöfen Bebürfniß er: 
zeugt, die andre aus der mythifchen Ausbildung der individuel⸗ 


1) N. VI, 69. XXII, 210. XVI, 433. 

2) Das ünmfouopor Od. V,436. II. 11, 155. 

3) Weber die ähnlichen Ausdrüde weroemulvoy, nöpcıuor, TröTuog, 
ullloy, vieucoıx, tiucpulve fiche R. Klausen Aeschyl. Theolog. 
p. 47 sq. 

4) Herodot 1,32. wie 6 eös VII, 10. Alles, was Gott heift. Sal. 
Aeschyl. Pers. v. 435. 

5) Wyttenhach de unitate Dei in den Opusc. Var. Arg. 1. 
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len Göttergeftalten hervorgegangen, und beide begegnen fich oft 
auf die auffallendfte und wunderbarfte Weife. 


3. Die Griechen unterfcheiden zwifchen ächten und wahren 
Gottheiten und befchränften ungöttlichen Wefen, aber nur der 
erftern Elafle kommt dasjenige zu, was die Griechen von jeher 
unter göttlichen Eigenſchaften verftanden, d.h. Unfterblichkeit, 
Allmacht, Allwiſſenheit, Heiligkeit und Seligfeit. Damit find 
denn freilich eine Menge Specialvorftellungen im grellften Wi: 
derſpruch. Das Wort aYavaros ift ziemlih ein Nomen 
proprium geworden. Die Ausdrüde ale» Eovreg, aleıyareras 
Hsoi Sötter welche immer gewefen, find ähnlich und follen 
ruͤckwaͤrts die Ewigkeit bezeichnen. Dedungeachtet wußte Homer 
recht gut, daß feine Götter geboren waren, und die Formel 
Tann demnach nur im Allgemeinen fagen, daß Götter immer ge: 
wefen] find. Aehnlich heißt’8 von den Göttern: fie Eennen Fein 
Leid, keinen Schmerz, keinen Zod1). Dedungeachtet wäre Ares 
beinahe geftorben, er konnte alfo doch fterben?),. und auch im 
Einzelnen ift viel vom Göttertode die Rede. So dad Grab des 
Zeud auf Kreta®), des Dionyfod in Delphi), und dem Aegyp: 
tifhen Schiffer Thamus verkündete eine dunkle Stimme von 
der Inſel Para zur Zeit des Tiberius, daß der große Pan ge 
ftorben ſeis). So follte man denken, die ewigen Götter wären 
blos folche, welche lange lebten, allein fie find mehr x0awoı, 
welche durch eigne Kraft der Bewegung fortdauern 8). 

Die Almacht der Götter tritt ſchon dadurch deutlich her: 
vor, daß dad Gefhid von ihnen audgeht. Diefed heißt Tıög 
voos, Yewv Bovin, Arög aloa. Die Mören find Zöchter des 
Zeus, und dad Schickſal, ihr Gefpinnft, liegt auf den Knieen ver 
Götter. Sie herrfchen über die Natur und Menfchenwelt, Aefchy: 


1) Pind. Fragm. inc. nro. 4. 

2) Il. V, 888. gl. XV, 117. und über Hephäftos I, 593. 

8) Chrysost. in Kp. Paulli ad Titum 3. Höd Kreta 1, 336. 

4) Philochor. p. 21. Lenz, und Dinarch bei Cyrill. adv, Jul. 10. 
p. 341. Piutarch de Iside et Osiride c. 45. 

5) Plutarch de orac. def. c. 17. 

6) Cicero D. N. D, I, 10. 
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08 nennt fie mavadxeig!) und ed kann Alles gefchehen, wenn 
die Götter nur wollen?). Ja es fommen fogar Klagen vor, 
daß die Götter allein Alles Fönnen, nicht auch die Menfchen. 
Dennoch find die Götter den Gefeben der Nothwendigkeit un: 
terworfen, und die Macht ded Einzelnen ift fehr beichränft. 
Zeus felbft beklagt fich über das Schidfal?). Auch der weife 
Pittakos fagt: gegen die Nothwendigkeit Fönnen die Götter nicht 
fireiten®). Doch können fie darauf einwirken, wie Apollon das 
Schickſal des Kröfos auf drei Jahre hinausfchiebt, und Kerred 
durch feinen Uebermuth fein Schickſal befchleunigt 5). Die Göt: 
ter haben ihre Provinzen®). Die ganze Erde ift unter fie vers 
loofet, namentlich die Hellenifchen Landfchaften”?), und darum 
giebt e3 denn dyxegıoı, xIovıoı, &yyevsig, Errönıoı, EoTiov- 
xoı, GoTvvöuoL, GOTVAVAXTEG, TEaTgoYErveig, YyEvEdAtot, Eural- 
more und dusyrıo, dyarıoı, Telsıoı und Euvrelsior Heols 
Die Unterwelt, den Tartarod und die Styr haffen die Götter®), 
weil fie ihnen eine moralifche Gewalt, eine aͤußere Befchrän- 
fung auflegt. Den Eid bei der Styr können fie nicht brechen, 
wenn fie nicht die furchtbarften Strafen erleiden wollen ?). 


Auch, allwiffend find die Götter, Zeud weiß Alled und 
ift deshalb die Quelle der Weiffagung 10). Die Götter Fennen 
das Schidfal und die Menfchen koͤnnen nichts thun, was 


1) Bol. Pind. Pyth. 11,50. Welcker Aeschyl. Tril. Prometh, p. 9. 

2) Sophocl. Ajas v. 56. 

3) Il. XV, 434. 

4) Diog. Laert 1,78. 

5) Herodot I, 91. Aeschyl. Pers. 918. 929. 935. 972. 

6) Tıual, uoigaı, yogara, elocı. Lucian ed. Hemsterhuys 1, 285. 
Valckenaer ad Hippolyt, v. 177. x/7go. Wachsmuth H. A. Il, 2. 
S. 505 f£, 

7) Pind. Ol. VII, 101. Hesiod Theog. 535 c. Schol. Platon Critias 
p- 109 A. Apollod. III, 14, 1. Plutarch Quaest. Symp. VII, 954. 
Herodot VII, 53. Lycurg Orat. in Leocrat. 156. Aeschyl. bei 
Strab. VIII, 341. Aristoph, Thesmoph. 1141. Demosth. de co- 
ron. 274. 289. 

8) Hesiod Theog. 738. Od. XII, 88. 

9) Hesiod Theog. 775. 792. 

10) Hesiod Opera et Dies 265. 

23 * 
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ihnen verborgen bliebe 2). Desungeachtet erflaunen die Götter 
nicht felten, und es wird fogar gezweifelt, ob ihnen Alles be: 
kannt fei?). Manches wiflen bie Götter wirklich nicht, wie bie 
geheime BovAn bed Zeus in der Ilias, und Zeus felbft muß 
fih vom Aefchylifhen Prometheus die Zufunft enthüllen laſſen, 
aber bamald war er noch nicht zur Herrſchaft gelangt. 


Die Götter find ferner Heilig und Vorſteher der morali- 
fhen Weltordnung. Achtung vor den Göttern und moralifches 
Leben find ſynonyme Begriffe. Nur die Ungerechten kuͤmmern 
fih nicht um die Götter), aber die Menfchen koͤnnen nichts 
Boͤſes thun, ohne die Götter zu beleidigen, und große Schuld 
(&yos, unvına) trifft ganze Völker und Geſchlechter. Am mei: 
ften ftrafen fie aber den Uebermuth (Ußoıs), welder die Iemı- 
orag verlest und den PIövog Iswr, veucoıs 85 Hear zur 
Folge hat*). Pindar und Aefchylod nennen die Götter ayvoi®). 
Diefem ihrem Charakter bleiben bie Götter auch getreu, wenn 
fie nicht durch ihre Neigung anders geleitet werden. So ift 
Aphrodite die Göttin der Liebe und Wolluft, und Hermes ber 
Gott des Gewinnes lehrt Meineid im Handel und Wandel. 
Die Götter verführen alfo auch zum Frevel, wie denn im Al: 
gemeinen bie ararn nicht fern von ihnen gehalten wird. Der 
Trug dient ihnen zur Ausführung ihrer Pläne, fie täufchen den 
Uebermüthigen, damit er ind Verderben gerathe®). Selbſt 
ber gewöhnliche Trug ift den Göttern nicht fremd. Allerdings 
fommt die Gerechtigkeit bei ihnen zur Erfcheinung, aber eine 
feinere Beobachtung des menfchlichen Lebens lehrt, daß, wenn 
jemand dad Böfe will, er die ganze Welt voller Trug findet, 
denn dad Gemüth eines folchen fteht unter der dnarn Fer. 
— — —— 

4) H. III, 308. Pind. Isthm. VIII, 66. Hesiod Op. 255. 

2) Od. II, 230. IV, 379. mit Nisf Anmerkung. 

‚3) Od. 1, 263. | 

4) Od. VII, 329. XIV, 83. 1,126. I. III, 173, 404. IX, 115. VIL, 
351. Od. IV, 145. 

5) Zell Zerienfchriften. Erſte Sammlung. Zreiberg 1826. und Sicbelis 

Stimmen der alt. Griech. u. Römiſch. Claffiter. VI Progr. 

6) Aeschyl. Pers. v. 91. und Fragm. 278. Schütz. 
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Auch auf felbftfüchtige Meife wenden bie Götter Lift und 
Trug an). 

Kerner find die Götter felig (uaxapes, dxıöses, bala 
Coorses). Sie feiern fröhliche Mahle mit Saitenfpiel, Geſang 
und Zanz®). Die Götter weinen nicht?), und dennoch Fennt 
der alterthümliche Naturdienft Leib, Truͤbſal und felbft Tod 
der chthonifchen Mächte, wie benn auch bie anthropomorphifche 
Vorſtellung von den Göttern zu vielen Sagen von Kämpfen 
derfelben Beranlaffung gab. Die Götter werben gebunden, 
wie Zeus, den Thetis befreit, leiden Strafe, und müffen ſelbſt 
ald Knechte dienen, wie Apollon dem Admetod, und wer von 
ihnen bei der Styr falfch geichworen bat, der muß acht Jahre 
lang fern von den Göttern die furchtbarften Leiden erdulden ®). 
Auh in Orphiſchen Sagen ift viel von Thraͤnen der Götter 
die Rede. 


4. Die Götter find nach menfchlicher Art auögebildet 5) 
(ardpwrsonsegpo:), eine Meinung, welche bei den Griechen tiefe 
Wurzeln fchlug, fo daß noch die Epikurder an die Ertitenz fol: 
cher Weſen glaubten. Die Götter haben nur ein quasi corpus 
und quasi sanguinem, ixwe®) fließt in ihren Adern, nicht 
Blut, fondern eine Zlüffigkeit, welche fich wie Nektar und 
Ambrofia zu Wein und Brod, fo zu dem menfchlichen Blute 
verhält. Auch Fleiſch fehlt den Göttern, dennoch Feucht die 
Are unter der Athene 7) und Ares bedeckt im Fallen fieben Hu⸗ 
fen Landes. Man erkennt fie an ihrem Glanz, an ihrer Groͤ⸗ 
fe), doch fchreiben die eigentlichen Homerifchen Gedichte den 
Göttern Feine. colofjale Größe zu). Man Fennt die Götter 


j) Aeschyl. Prometh. 206. 210. P. Möller de invidia Diis ab He- 
rodoto et aequalibus attributa. Havuiae 1823. 

2) Callim. hymu, in Dian. 149 mit Spanheims Note. 

3) Ovid Fast. IV, 521. 

4) Hesiod Theog. v. 792. 

5) Ueber die frühern rohen Darftellungen der Götter f. D. Müller Ar⸗ 
chäologie S. 44 f. 

6) I. V, 344. 

7) 1. V, 837. 

8) Hymn. in Cer. 189. Euripid. Ion 1581. 

9) Voß zum Hymn. auf d. Demeter v. 277. 
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am Weggehen, und Tpäter erhalten fie auch einen erflarrenden 
Blick 1). Ihre Erfcheinung ift wunderbar, Achilleus fieht im 
Anfange der Ilias die Athene allein, und in der Ddyflee mer: 
fen die Hunde dad Herannahen der Hekate, deshalb winfeln 
fie fo Angftlih in der Nacht 2). Sie erfcheinen namentlich bei 
Homer auch oft als Voͤgel 2). Schon an und für fi) haben 
die Götter Aechnlichkeit mit Vögeln und andern Thieren. Zeus 
mit dem Adler, Athene mit der Eule, Hera mit ber Kub, 
Dionyfos mit dem jungen Stier. Die Götter in ihrer eigent: 
lichen Geftalt zu fehen, ift für den gewöhnlichen Menfchen ge: 
fährlih, nur die Phaͤaken fehen fie in leibhaftiger Geftalt *). 
Die Götter befuchen die Phaͤaken. Sonſt müflen fie fich ver- 
büllen in diden Nebel, in die blaue Luft des Horizonts, in 
Nacht und Wolfen). Der Gang der Bötter gefchieht in gro: 
Ben Sprüngen. Hera fest vom Olympos ben erften Fuß auf 
Pierien, dann auf Emathia, dann fteht fie auf den Thrafifchen 
Bergen, dann auf dem Athos und endlich wandelt fie über 
bad. Meer nad Lemnos 8). Athene fpringt über die Spigen 
des Olympos und,fchießt wie ein Stern auf die Erde herab 7). 
Die Götter gehen leicht auf dem Meere einher, die goldenen 
Sohlen tragen fie, eine Bekleidung, welche zwar an und für 
fich Feine magifche Kraft hat, aber doch etwas hilft, ungefähr 
wie unfere Schuhe. Die Götter haben überhaupt etwas Eige- 
nes in ihrer ganzen Erfcheinung. Ajas erkennt den Pofeidon 
am Gange, denn wie ein fchnellfüßiger Falke, fo erhebt er 
fih 8). Der Göttergang tft ein flugartiges Abftoßen, weshalb 
fie fo gern mit Voͤgeln verglichen werden. Auch trippelnd, 
fprungartig, gleich Tauben geben fie einher 2). Später dachte 


1) Heliod. Aethiop. III, 148. 

2) Od. XVI, 160. 

8) 11. V11,58. XIII, 62. X1X,350. Od. 1,320. II, 371. V,51. 337. 
XXI, 239. | 

4) Od. VII, 201. 

5) Dorville ad Charit. p. 142. Heyne Exc. XIll. ad Aeneid. 1. 

6) Il. XIV, 225. Od. V,49. 

7) 1. IV, 74. 

8) II. XIU, 71. 

o)II. V, 778. 


Gap. VIII. Verſch. Benenn. u. Eigenfch. d. Griech. Götter. 359 


man fich die Götter ſchwebend mit gefchloffenen Füßen 1). Die 
Sötter haben auch Pferde zu anftändigerem Fortkommen, jedoch 
ohne berfelben zu bedürfen 2). Flügel haben die Götter dagegen 
in alter Borftelung nicht; das dıezraro der Pallad und Leu: 
kothea bezieht ſich auf ihr flugartiged Abftoßen. Nur die gold: 
geflügelte Iris gebt mit Flügeln und Füßen zugleih fort 3). 
Auch Hermes hat bei Homer und auf den älteften Vaſengemaͤl⸗ 
den Fluͤgelſchuhe. Er bindet fi die Schuhe unter und fliegt 
nah Troja, auf der Ebene angefommen aber geht er (P7 
Gieraı) wie ein Züngling fort ). Auch Perfeus hat Flügel: 
fyuhe fchon bei Hefiod, wie ihn auch fpäter Pythagoras bilde: 
tes). Mit dem Schilde des Heſiodos hat ed freilich eine eigene 
Bewandtniß, da ber Dichter hier das Bild eines Schildes fchil- 
dert, während der Künftler Alles ſymboliſch ausprüdt. Der 
Dichter wirkt mehr durch poetifche Ausmalung der energifchen 
Kraft, der Bildner kann die Schnelligkeit aber nicht anders 
‚ al8 durch Flügel darftellen. Aber auch die bildende Kunft der 
Griechen hat ſtets Anftand genommen, den Göttern Flügel zu 
geben, fie find etwas Abnormed, wie in der Arabestenmalerei 
«ver Etrusfifhen Kunſt. Nur untergeordnete Gottheiten haben 
deshalb Flügel, wie der Sieg, welcher auf einmal fommt, ber 
Schlaf, der Zod, die Nacht und die Morgenröthe 6), Bei 
Homer findet fich überall der fchönfte Anthropomorphismus, doc) 
würbe man fehr fehl greifen, wenn man aus ihm auf befon: 
dere Eulte fchließen wollte. 


5. Die Sinneswertzeuge der Götter find unendlich 
fein. Shr Auge fieht unendlich) weit in Die Kerne und die Ge: 
bete der Menfchen hören fie überall 7); doch Eönnen fie auch 
durch Lift und Zauberformeln getäufcht werben 8). Demeter 


1) Heliod. Aethiop. III, 148. Voß myth. Briefe I, 67. II, 170, 

2) 11. V, 770. 

3) Il. VIII, 398. Voß 3. Hymn. auf d. Demeter v. 340 fpricht freilich 
dagegen. 

4) 11. XIV, 340. 

5) Scut. v. 220. Müller Archäolog. S. 651. 

6) S. Doeriug de alatis imaginibus. 

7) 11. XVI, 514. Od. V, 283. 

8) Il. V,845. XIV, 314— 355. Od. VIII, 280. 
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verfpeifet die Schulter des Pelops, und Helios fieht es nicht, 
daß die Gefährten bed Odyſſeus feine Rinder fehlachten. Zeus 
Tann überall helfen, aus der Ferne und unmittelbar 1), aber 
Apollon muß fi in die Nähe des Achäifchen Lagers feßen, um 
mit feinen Pfeilen treffen zu koͤnnen, und das Leben ded Aeneas 
rettet er kaum durch Umhüllung mit Wolfen 2). Ihre Rab: 
rung ift Nektar und Ambrofta, aber beide Vorſtellungen find 
ſehr unbeflimmt, wenn auc gewöhnlich Ambrofia Die Speife, 
Nektar den Tran? bezeichnet 2). Bei der Sappho wird die Am- 
brofia im Krater gemifcht 2) und anderswo wird Nektar ge 
geſſen. Ambroſia ift Speife der Unfterblichen. Tantalos follte 
durch göttliche Nahrung unfterblich werden, und in der Tita⸗ 
nenwelt genießen die Hundertarmigen Ambrofie. Nektar iſt 
auch ein Getraͤnk aus Del, Wein und duftenden Blumen 5), 
und Ambrofia auch eine Salbe der Götter. Die Götter woh: 
nen auf bem Pierifchen Berge Olympos, wo ihnen Hephäftos 
in den Schluchten die Häufer gebaut hat 9. Die Mufen haben 
ihre Häufer etwas unter ber höchften Spike des Berges 7). 
Rathöverfammlungen werden in ber Halle des Zeus gehalten ®). 
Dann fehlt keine Nymphe, Fein Flußgott und nicht Enofichthon. 
Selbſt fehr entfernt wohnende Götter find den Unfterblichen be: 
kannt 9). Die Götter haben auch eine eigene Spradhe. Den 
Skamander nennen fie Xanthos, den Hügel Batika Sema 
Myrined, den Aegaͤon Briareon!9). Die Inſel Eubda wurde von 
den Göttern Abantid genannt 1), Delos dad Geftirn der Exde 12), 
Den Pan nannten fie den überall hinfchweifenden Hund ber 





1) 11. XV, 242. 463. 

2) u 1,44. V, 345. 

3) 11. XIX, 38. Od. IX, 359. 

4) Athen. 11, 39, 

5) Athen. X1, 473. 11, 38 f. Heyne Exc. 9. ad Il. 1. 

6) II. XIV, 225. Od. V, 50. 

7) Hesiod Theog. 62. 

8) 11. XX im Anfang. 

9) Od. V, 79. 

10) 11. 1, 403. 11, 814. XIV, 291. XX, 74. Od. X, 305. All, 6. 
11) Hesiod Aegim, fr. 47 Dindorf. Steph. Byz. 8. v. Aßavros. 
12) Spanh. ad Callisu p. 352. 
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großen Mutter (usyalas FsoÜ zuva navrodandr)'). Auch 
die Köpfe des Typhoeus fprachen manchmal fo, daß die Götter 
fie verflanden’). Aus Allem fehen wir, daß bie Ausprüde ver 
Goͤtter alterthümlicy und poetifch find, nicht trivial ’), 


Capitel IX. 


Einige allgemeine VBorftellungen der Alten über das Welt: 
gebäude, fo fern diefes die Vorftellung von den Göttern 
angeht. 


1. Das ganze Weltgebäude ift nach gewiſſen Bedürfniffen 
der Phantafie angeordnet, und die Neifenden unterflüßten durch 
ihre Nachrichten nur die idealen Vorſtellungen). Die Erde 
ift eine ebene Släche, und ihre Grenze bildet der Ocean, wel: 
cher fie im kreiſenden Laufe umftrömt. Das Unbegrenzte konn: 
ten die Alten nicht faſſen. Der Okeanos ift ein großer Strom. 
Noch zu Herodots Zeiten gab ed Karten, auf welchen die Erde 
wie eine Xöpferfcheibe ausfah *), Obgleich der Dfeanos 
ganz die Erde umgiebt, fo hat er doch Quellen, nach Hefiod 
im Sande der Gorgonen im Außerfien Weften, während Hero: 


1) Pindar Parth. fr. 5. Dissen Expl. p. 680. 

2) Hesiod Theog. 825. Epicharm bei Athen. Ill, 85. 

3) Lobeck Aglaoph. p. 858. 

4) 3. 9. Voß über Ortygia im D. Muf. 1780, den Okeanos im Göts 
fing. Magaz. I. St. 2., über die Geftalt der Erde nach den Begriffen 
der Alten im NR. D. Muf. 1790, über die Weltkunde der Alten in 
Senaer Allgemeine Litteraturzeitung 1804 und Kritifhe Kt. II., 
den Mythologifchen Briefen und Erdfarte bei der Ueberſetzung der 
Ddvffee. An ihn ſchließen fich Mannert und Ukert. Wälder über Ho⸗ 
merifche Geographie und Weltkunde. Dagegen Brzoschka de geograplı. 
mythic. mit Völckers Recenfion in der Schulzeitung 1833 Nr. 51. 
Korbiger alte Geographie. Der Franzofe Goffelin ift nicht zu gebraus 
chen. . 

5) Herodot IV, 8, 36. 
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dot fie im Oſten fucht. Homer erwähnt fie gar nicht. Aus 
dem Mittelländifchen Meere kam man in ben Ocean, wie? 
ift freilih unbekannt, denn die Säulen des Herafled und das 
Fretum Gaditanum waren noch unbefannt. Auf der Erde hat 
man zwei Weltgegenden zu unterfcheiden roos no T 7- 
ELLov TE zal noös Copov Nepoerra, nach Voß Norden und 
Süden, nad) VBölder Often und Weften, und dieſe letztere 
Anficht ift die richtige. Aws ift nicht Tageslicht, fondern die 
herauffommende Tageshelle, auch ift die Morgenröthe im Si: 
den gar Eeine fo auffallende Erſcheinung. Die beiden Welt: 
gegenden find übrigens nicht als feſte Puncte zu faflen, fon: 
bern ald Gegenden. Die ganze Welt zerfällt in zwei -Xheile, 
in den einen, woher die Sonne kommt, Oſten und Süden, 
und in einen zweiten, wohin fie geht, Weften und Norden '). 
Die Gegend, wo bie Sonne aufgeht, dachte man fich hell, 
diejenige, wo fie untergeht, dunkel”). Ueber der Erde wölbt 
fi) der Uranos (yaixzeog, noAvxalxeos, GLdNEEOS) dab 
fefle Zirmament, die Bezeichnung des Metals ift gleichgültig. 
Alles Uebrige ift dem Wechfel unterworfen, die Pflanzenwelt 
blüht und welft, Sonne, Mond und Sterne gehen am Dim: 
mel auf und unter, dad Firmament allein ift ewig unverän- 
derlich, und deshalb ift e3 der ewig feſte Sitz ber feligen Göt- 
fer’). Diefe Benennungen muß man nicht zu Außerlich neh 
men. Voß fest voraus, daß das Himmelsgewoͤlbe von Erz 
und folglich undurcfichtig if. Dann kann aber die Sonne 
nicht hindurchfcheinen und die Götter nicht herabfleigen. Man 
bat ſich damit zu helfen gefucht, daß man annahm, ber Dim: 
mel fei nur theilmeife von Erz, theilmeife von Kryſtall. Aber 
diefe Anficht ift eben fo falſch. Die Beantwortung der lebten 
Fragen muß man ben Dichtern felbft überlaffen. Das Erz bed 
Dimmelögewölbes ift nun einmal durdfichtig, und die Aus 


1) Theogon. v. 282, 

2) Aristot, Polit. IV, 3. 

3) Zepvoos und Löyos hängt audy etymologiſch zuſammen, —XX 
und aynlwrns der Wind, welcher von Sonnenaufgang weht, Mero- 
dot VII, 188. Wesseling. 

4) Hesiod. Theog. 128. Pind. Nem. VI, 3. 
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drüde: der eherne und eiferne Himmel follen nur feine Feſtig⸗ 
feit bezeichnen. Der Himmel ift die Wohnung ber Götter 
(obgavıoı, Enovpavıoı, ol 0UERVov EÜgüv Exovres) und 
Hera und Athene fahren deshalb aus den Thoren bed Him- 
meld‘). Die Horen öffnen und fchließen die Thore des Him- 
meld, und legen eine Wolfe vor. Die gewaltigen Aloiden 
wollten den Oſſa auf den Olymp thürmen, um fo zum Dim: 
melögewölbe emporzufteigen. Desungeachtet ift der Wohnfik 
der Götter immer der Pierifche Berg Olympos, wenn Homer 
eine genaue Beichreibung davon geben will. So follte man 
meinen, bie Götter wohnten bald auf dem Olymp, . bald im 
Himmel Die Wohnfige der Götter im Himmel leugnet Voß, 
aber ficher mit Unrecht. Nah Bölderd Anfiht wohnen bie 
Götter auf dem Olympos im Himmel, weil bie Kuppe des 
Berges in den Himmel bineinragt. Bei folcher Annahme muß 
man ben Epitheten Gewalt anthun. Auch wird die Sage von 
ben Xloiden, welche Olymp und Dffa auf einander thürmen 
wollen, um Staffeln zu der himmlifhen Wohnung der Götter 
zu befommen, ganz undeutlih. Wenn der Olymp allein fchon 
in ben Himmel hineinragt, fo ift die Daraufthürmung bed 
Oſſa hoͤchſt überflüffie. Man muß eine doppelte Vorſtellung 
unterfcheiden, eine ideale und eine zweite mehr individuelle und 
detaillirte. Wenn die Bötter im Himmel oder im Aether woh- 
nen, fo ift die Vorftellung unbeflimmt, und der Dichter ift 
nicht um die geringfte Nachweifung bemüht. Sollen ihnen da⸗ 
gegen beilimmte Wohnfige angewiefen werben, fo find biefe 
jedesmal auf dem Pierifchen Olymp. Nibfch meint, in ber ro 
heren Ilias wohnen die Götter auf dem Olymp, in der Obyf: 
fee, wo bie himmlifchen Mächte mehr fegnend auftreten, und 
ihr fittliher Character fih mehr zeigt, im Himmel’). Allein 
ed kommt auch das Gegentheil vor. Den Horen ift Beided an: 
vertraut, Himmel und Olymp, fie müflen beide öffnen und 
fließen, und doch haben fie es eigentlih nur mit dem Him- 
mel zu thun. Man fieht alfo, wie die Begriffe Himmel und 


— 


1) Il. VII, 393. a 
2) Zu Od. VI, 41. Siehe ul. VIII, 898 344. s vr ,}I2 .'9 4 
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Olympos Thon gemifcht find. Zeus will eine goldne Kette ma: 
chen, alle Götter und Söttinnen daran bangen, und dann moͤ⸗ 
gen fie verfuchen, ihn aus dem Himmel herabzuziehen. Dann 
will er dad Ende, welches er in ber Hand hält, um dad Haupt 
des Olympos wideln, damit Alles in den Lüften fchwebe'). 
Auh bier ift der Olymp offenbar etwas Ideales, eine Epige 
des Weltals. Voß kommt mit der Erklärung diefer Mythe 
gar nicht zu Stande’). Es giebt auch annähernde Vorſtellun⸗ 
gen, welche ben Weg zeigen, auf welchem der Olymp ein Ideal 
wird. Die Spige ded Olympos wird nicht vom Schnee und 
nicht vom Regen getrübt, dort waltet ewiger Glanz, und dei 
balb ift fie der ewig feſte Sit der Unſterblichen). Diefe Be 
fchreibung flreitet gegen allen Augenfchein und alle Erfahrung. 
Bon Homer an wird der Olymp immer idealer, bis ihn Py 
thagoras für die Außerfte Ephaͤre erklaͤrt. Bei Homer hat ber 
Uranos Thore für die Eonne im Welten‘), und Pindar er⸗ 
wähnt die Treppen bed DOlympos’). 


2. Unter der Erdoberfläche wohnt Aides, und bort ift 
auch die Wohnung der Todten °) Der Zobtengott wohnt Uno 
zevIEoı yalns. Im äußerften Welten, da wo die Sonne 
untergeht, hängt die Erde mit ber Unterwelt am nädhften zu: 
fammen. Dort liegt Aiaia, die Infel der Kirfe, und nidt 
weit davon ift der Eingang zur Unterwelt”). Die Kimme: 
rier find fhon in ewiged Dunfel gehüllt, fie wohnen nord: 
weftlih von der Infel der Kirke, Helios fieht fie nicht, und 
ſchwarze Nacht umgiebt die elenden Menfhen ). Man hat 
geglaubt, die Sagen von dieſem Wolke feien aus den Reife 
berichten der Phönikier entflanden, allein es liegt ihnen eine 


— 


1) 1. VII, 18. 

2) Myth. Briefe I, Br. 27. 

3) Od. VI, 42. 

4) Od. XXIV, 12. Ihyc, bei Schol. Apollon. Rhod. III, 159. 

5) Hymn. fr. 2. Dissen Explic. p. 612. Voß mouth. Briefe 1, 27 
6) II. XX, 64. 

7) Müller Orchom. ©. 276. Od. XXIV, 13. 

8) Od. Al, 14. Kıuulosor iſt nicht gleich zeuuefgıos. 
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wirfliche geographifche Kunde zum Grunde. Die Nachrichten 
famen über Thrakien, wenn auch fehr dunkel, zu den Helle: 
nen, Später flüchtete das Volk über den Kaukaſos nach Klein: 
afien. Ienfeitd des Okeanos ift die Aaın axın, ber Hain 
der Perſephone und die Asphodeloswiefe, wo Odyſſeus bie 
Opfer bringt und die Zodten berauflodt. Die Xodten aber 
wohnen nicht hier, fondern im Erebos. Daß wirkliche Todten- 
gebräuche dem ganzen Mythus zum Grunde liegen, ift fchon 
oben bemerkt. Die bezeichnete Gegend ift gleichfam die Echwellle 
des Zodtenreiched, und man muß darum nicht einen boppelten 
Hades annehmen, den einen auf der Erde, den andern unter. 
derfelben. Wo die Erde am dunkelſten ift, da ift die Verbin: 
dung. Die Mythe, welche die Wohnſitze der Todten auf ber 
Asphodelodwiefe angiebt, ift nicht Homerifh und wohl wie bie 
Nekyia erſt von Onomakritos eingefchoben, wenn er bie Verſe 
auch nicht felbft verfaßt hat. Asphodelos pflegte man fpäter 
auf Gräber zu pflanzen. Jedenfalls fteht das feſt, daß fich 
an die weftliche Seite der Erdfcheibe alle Homerifchen Ideen 
von Tod und Unterwelt anfnüpfen. Dort ift auch dad Ely⸗ 
fion, weldes die Weftwinde kühlen müflen, weil die Hitze 
der untergehenden Sonne bie Gegend fonft verbrennen würde, 
Im aͤußerſten Welten dauert dad goldene Zeitalter ewig fort, 
dorthin ift Kronos geflohen, und herrfcht über die abgefcie- 
denen Geſchlechter. Das find die dlteften Ideen, welche fich 
an den Namen Hesperien anknüpfen. Der Hades ift un 
mittelbar unter der Erde, der Tartaros fo tief unter der: 
felben, als der Himmel über ihr iſt'). Dort find bie Tita⸗ 
nen in Feſſeln gelegt, und breifach ausgegoffene Nacht umgiebt 
‚die gräßlihe Stätte. Die ganze Idee des Zartarod geht von 
Den Kämpfen der Zitanen aus. Pofeidon hat ihn von der 
Erde gefchieden, einen ehernen Wal mit eifernen Thoren ge: 
baut, und eine eherne Echwelle den Zugang zu bilden’). Alle 
diefe Borftelungen beruhen auf einfachen Bildern im Derzen 
des Volkes. Im XAttifchen Kolonod, der Weihftätte der Erin: 


ı) Il. VIII, 16. Hesiod Theog. 720. 
2) Hesiod Theog. 811. 1. VII, 15. 
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nyen, war ein Erdfall, welden man als Eingang zur Unter: 
welt betrachtete'). Solche Eingänge ber Unterwelt gab es viel 
in Griechenland. Die Heſiodiſche Beſchreibung der Unterwelt 
ift nicht recht Har, auch vielfach interpolirt.. Aber wenn man 
ben Hefiodifhen Tartaros auch nicht zeichnen kann, fo bewei: 
fet wenigftens dies nicht, daß mehrere Dichter ihn befchrieben. 
Bald iſt er der Erde nahe, nad) oben wohnen Schlaf und Tod, 
und dort iſt die Etelle, wo Tag und Radıt fich begegnen, 
wo Atlad ben Himmel trägt, und wo Hades und Styr woh: 
nen’. Die Styr ift ein Theil des Okeanos. Die Unterwelt 
fol in der Nerd- und Weflgegend fein, aber auch dieſe ifl 
mit der Oberwelt verbunden’). Die Quellen der Nacht find 
bei den Hyperboräern, da fie ebenfo gut in die größte Tiefe 
verfeßt werben fonnten, denn dieſe trifft mit der Entfernung 
nah Norden und Weiten zufammen. Der von einem Epxos 
umgebene Zartarod fchließt die Titanen ein, und wer ſich zum 
Walle hervorbrangt, wirb in ein yaoua gefchleudert, um hier 
ein ganzes Sahr von den Winden umhergeworfen zu werben. 
Dort find die Quellen und Enden von Himmel und Erbe, 
von Zartarod und Pontod. Ale deutliche Vorftelung fehlt. 
Der Erebos ift überhaupt nichtd Locales, fondern nur die um: 
terirdifche Dunkelheit‘). 


1) Xülxeos oddos, yalxöonovg ödös. Sopk. Oedip. Col. 57. Schol. 
Mäller Eumenid. ©. 171. 

2) Theog. 775. 

3) Sophocl. bei Strab. VIL 204. 

4) Tonos koeßadıs Ev "Aıdov Apollod. 1, 1, 2. 
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Vorrede. 


Indem ich dem Publikum den zweiten Band meines Lehr⸗ 
buches übermache, gebe ich mich der Hoffnung hin, daß 
man die freundliche Aufnahme, welche dem erſten Bande 
in der kurzen Zeit ſeit ſeinem Erſcheinen bereits zu Theil 
geworden iſt, auch auf dieſen zweiten übertragen werde, 
ſo daß ich ſelbſt, wie der ehrenwerthe Herr Verleger in 
den Stand geſetzt werden, mit gleichem Eifer die Fort⸗ 
ſetzung eines Werkes zu befördern, welches ſeiner ganzen 
Einrichtung nah, wie durch feinen Inhalt, das allge 
meine Intereffe in Anfpruch nehmen follte. Oder muß ic 
mic) noch gegen Diejenigen verwahren, welche vielleicht an 
der aphoriftifchen Kürze Anftoß nehmen, mit. welcher ich 
manches Einzelne abhandeln mußte, fo wie an dem an- 
deutenden Verfahren, welches ich da zugelaffen habe, wo 
bie weitere Erörterung nach ben gegebenen Principien und 
Analogien dem Lehrer und dem denkenden Schüler felbft 
überlaffen bleiben Tann? Ich glaube nicht; denn wäre 
dies gefchehen, fo würde mein Lehrbuch gleidy Creuzers 
Symbolik vier flarke Octavbände umfaßt, und folglich 
feinen Zweck durchaus verfehlt haben. In einem dritten 
Bande, mit weldhem dad Werk abgefchloffen fein fol, 
werde ich die Germanifchen und Gallifchen Religionswei- 
fen nach gleichen Principien zu befprechen hoffentlich Ge: 
legenheit finden, 


x 
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Noch bitte ich einige ſtörende Druckfehler zu verbeſ— 
fern, welche troß der Aufmerkjamkeit, welche ich auf die 
Gorrectur verwandt habe, bei der Beeilung ded Drudes 
fiehen geblieben find: Bd. J. ©.14. 3.3. fchreib Cud— 
worth für Kutworth; ©. 159. Note 2. 3.3. ſchr. Barbi- 
faned für Bardifares, Bd. II. ©.14 3.4 v. o. ſchr. 
Kottos für Kottes; S.30. 3. 11. v. o. ſchr. Aktäon für 
Aktäos und ſchr. ©. 67, 69, 71, 73 für die irrthümlich wie- 
derholte Leberfchrift des X. Capiteld, Capitel XI. Die 
Dlympifchen Götter. 


Göttingen im Julius 1845. 


Der Berfaffer. 
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Gapitel X. 
Die theogonifchen Syſteme der Griechiſchen Gbtterwelt. 


1. Die Hefiodifchen Anfihten find auf den Volksglauben 
gegründet, während die Orphiker abweichen‘), Wir haben eb 
zuerfi mit ben Urpotenzen und ber Conſtruction des Weltge⸗ 
baͤudes, dann mit den Zitanen, und enblih mit den Olympl 
Ihen Göttern zu thun. 

Zuerſt war Chaos, dann die breitbrüßige Erde, der 
fefte Sitz von Allem, ter dunkele Tartaros und Eros der 
Schönfte der Götter. Ans dem Chaos gehen alfo bie drei librl⸗ 
gen Weſen bervor, wie? wiflen wir nicht, dech kann von eu: 
gung noch nicht tie Rebe fein. Aber der Zartarob durfte 
nit fehlen, weil er B. 872 Bater des ZTyphoeus IR, wie 
denn überhaupt im der Zheegenie kein Weſen IR, deſſen He 
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ftelung, freilich auf negative Weife entftanden, aber dennoch 
etwas Reales und fortdauernd am Tartaros“). Dort hört alle 
Geftaltung auf, und ed beginnt ein Chadma, dort find bie 
Quellen des Himmeld und der Erde, des Pontod und des 
Tartarod. Das Hefiodifche Chaos ift alfo nicht weniger als 
leer, vielmehr wird alle geheime Realität borthin gefchoben, 
wenn auch Alles in formlofe Vorftelung zufammenfließt. Nach 
dem Chaos folgen Erde, Zartaros und Eros, noch nicht Ura- 
nos, welcher erft fpäter in die Theogonie eintritt. Das ganze 
MWeltgebäude wacht von Unten nah Oben empor. Die breit: 
brüftige Exde, nicht die Ephefifhe Diana multimammia ,: ift die 
Baſis. Die Erde ift nicht die Erdmutter, orepvor ift bie 
Bruft als Knochengerüft, dad Nährende derfelben drüdt 1uc- 
Cos aud. An den Wurzeln des Tartarod liegt ca Eoyara 
yarıs bad Aeuferfte der Erde, d. h. am Rande fügt fich bie 
Erde auf den Tartaros. Das Merkwürdigfte in diefer Theo: 
gonie ift, daß ſchon Eros auftritt, eine rein dynamiſche Po: 
tenz, dad fchöpferifche Urwefen. Die Liebe ift dad organifche 
Princip der Weltfhöpfung. Es liegt offenbar die Idee zum 
Grunde, daß dad Wachfen und Leben nach der Analogie menfch 
licher -Zeugung gefchehe, aber Hefiod benußgt den Gedanken 
nicht in dem Maße wie er konnte. Er folgte ältern Hymnen, 
jedoch ohne in die Vorftellung tiefer einzugehen. Der Cult 
des Eros ift uralt, und in der Pierifchen Religion fleht er ne: 
ben Dionyfod und den Mufen. In Thespiaͤ, der Hauptflätte 
biefes Eultud, wurden alle fünf Jahre die Erotidien gefeiert. 
Auch mit den chthonifchen Mächten wird er in Verbindung ge: 
fegt, und die Attifhen Lykomiden hatten Hymnen bed Pam: 
phos und Orpheus auf den Eros”). In den Samothrafifchen 
Myſterien fteht er an der Spike ald Aöieaos, wo dog bei: 
lig, würdig heißt; "Zoos ift aber gleih Eocos. Auch in Pa- 
rion am Hellespont bei Lampfafos hatte der Gott heiligen Eult, 
alfo wieder in einer Gegend, welche der Demeter heilig ifl. Er 
fpielte in myflifhen Eulten eine große Rolle. Der Dichter der 
Theogonie war aus Askra, eine Meile von Thespik. So er: 





1) Pausan. IX, 27, 2. 


— 2) Theog. v. 814. Vergl. v. 740. xaos von zalvw. 
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Flärt fich, wie er ihm viele Epitheta gab, die in biefer Wer: 
bindung gar nicht auf ihn paflen, wie Avosueins, der alle 
Götter und Menfchen durch feine Klugheit in der Bruft bän- 
digt, alfo ein bloßer Trieb. Der alte Gedanfen nimmt oft 
wieder einen momentanen Auffhwung, wenigftens haben bie 
Philofophen die Hefiodifche Idee wieder aufgenommen. Bei 
Pherekydes wird Zeus zum Eros, ald er die Welt fchaffen will, 
und ähnliche Gedanken finden fich bei Empedokles, Parmenides, 
und Afufilaos'). 


2. Aus dem Chaos entfliehen ferner Erebos und Naht, 
da3 heißt die unterirdifche und bie irdifche Nacht, zwei Gewal: 
ten, welche wieder Aether und Hemera hervorbringen, als 
ſo Tag und höhere Helligkeit”). Die obere Luft ift beftändig 
hell, Wolfen und Nacht haben Eeinen Einfluß auf fie. Das 
Licht aus Finſterniß geboren wird, darf nicht auffallen, nox 
diem ducit, der Tag befteht aus Nacht und Zag, nicht ums 
gekehrt. Die Nacht ift ehrwürdiger ald der Tag, fie heißt bie 
freundliche, eöpgorn’). Zeus ſcheut fih in der Ilias bie 
fhnelle Naht zu beleidigen, wenn er dem Hypnos Uebel und 
Leid zufügt. Je dunkler die Nacht, um fo verwandter ift fie 
dem Urwefen. Nacht und Erebos verbinden fih nun durch 
Eros, und fo ift zum. erften Male in der Zheogonie von Eiebe 
und Zeugung die Rede, Die Erde dagegen gebiert ohne Hülfe 
eined Manned den geftirnten Uranos, fi felbft gleih, dann 
die Gebirge, den Aufenthalt der Nymphen, ohne Liebe, und 
den Pontos. Es flürmt Alles aufwärts. Pontos tft dad 
falzige unfruchtbare Meer, und gefchieden von allen Quellen 
und Flüffen des Okeanos“. Der Pontos ift alfo früher ba, 
als der Okeanos, das Alles befruchtende und nährende Waſſer. 
Jetzt verbinden fi) Gaa und Uranos in Liebe und erzeugen 
die Zitanen, nowrevor Feor. Nicht jedoch im Gultus ges 
bührt ihnen diefer Namen, denn fie find kaum verehrt wor: 
den. Die ganze Sage hat einen fehr befchränften Urfprung. 


1) Plat, Symp. p. 178. 
2) e«i$no von aldeıv leuchten, Ero von dev wehen. Vgl. Aigen Aldovca. 
3) Hesiod Op. v. 582. 
4) 11. XXI, 195 ift das Verhältniß gan; ; unäßnfich gefchildert._ 
1* 
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Irgendwo muß fie Iocal gewefen fein, da nahmen die theogo: 
nifchen Dichter fie auf, und verarbeiteten ſie). Nach Home: 
rifher Vorftelung?) liegen die Zitanen tief unten, wo Meer 
und Erbe ihr Ende haben, wo fein Licht und frifcher Winds- 
bauch weht, vom Tartaros umgeben, ald dviprepor Heot, 
Japetos und Kronos, welde Zeus mit ben Anderen in bie 
Tiefe geftoßen hat. Dort liegen fie unthätig aber noch furdt- 
bar, denn die Götter fhwören bei ben Zitanen. Sie heißen 
die Ahnen der Götter und Menſchen“). Sie find alfo dunkle 
Gewalten, zu welchen jedoch Okeanos, Thetis und He: 
lios nicht gehören‘). Hefiod dagegen hat die Vorflelung ganz 
ander aufgefaßt. Zwar find auch ihm ihre Kampfe mit den 
Göttern die Hauptfache, aber in den Namen felbft ift wenig 
Vebereinflimmung. Wer Fann fi) Okeanos, Helios Hyperion, 
Themis, Phöbe und Mnemoſyne ald Zartarifche Gewalten ben- 
Ten? Die Titanen bed Hefiod bilden einen großen Grundbau 
der Natur in feinem Sinne; fie folen den Uebergang machen 
zu den Olympiſchen Göttern, welche unmöglih unmittelbar 
von ben Urpotenzen abgeleitet werden Eonnten. Daher Eommt 
ed denn auch, daß die düftern Vorftelungen von den Zitanen 
nicht mit den Namen übereinflimmen. Darnad mußten bie 
Stiehen glauben, daß fie wilde unbändige Wefen waren ’’). 
Deshalb wurden Drachen und giftige Tchiere von ihnen abge: 
leitet). Onomakritos brachte fie in die Sage von Bakchos 
Tode, weil man ſich wilde feindfelige Weſen darunter Dachte. 
Die Hefiodifchen Kinder ded Himmels und der Erbe heißen 
Okeanos, Koiod, Kreiod, Hyperion, Japetos, Theia, Rheia, 
Themis, Mnemoſyne, Phoebe, Tethys und Kronos. Okea⸗ 


1) Tır@ves, Tirijvcc, nicht von tie, denn daB s fiſt lang. Tram 
(nad) Diedor. III, 57. V, 66) glei yaia, tira, rtıdn, 179m drüdt 
die Mütterlichkeit, das Nähren durch die Bruft aus. T7/ra und Tirase 
find nur dialectifch verfchieden; davon das Patronymicum Tıraluy 
und Tırav. Die Tirae wurde in Kreta verehrt. 

2) II. VIII, 478 sqq., XIV, 203, 272. 278. xv. 2265. 

3) Hymu. in Apoll. Pyth. 158. 

4) Il. VIII, 480. XIV, 208. 

5) Platon de legg. 11, 201. 

6) Nicand. Theriac, 80. 
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nos ift der vollendete Strom. Seine Töchter, die Okeani⸗ 
difchen Nymphen, laſſen in Verbindung mit Apollon und den 
Slüffen ald xzovporoopos Heol die Menfchen groß werden. 
Die Zahl der Flüffe iſt dreitaufend, die Zahl der Okeaniden 
eben fo groß. Diefe find offenbar durch den Odem bes füßen 
Waſſers nährende Wefen, welhe in Quellen hervorbrechen. 
Auch die einzelnen Namen derſelben paſſen faft fammtlich auf 
Quellen, wie Hippo, Melobofis, Pleraure und Galaraure, bie 
beiden fhäumenden Quellen. Aber auch Metis und Tyche ift 
unter ihnen, wie denn Hefiod oftmals phyſiſche und geiftige 
Weſen fo verbindet, daß man fieht, er trennt die Ideenkreiſe 
der Sinnlichkeit und Geiftigkeit nicht. Die Waſſergoͤtter find 
Drafelgötter, deshalb heißt auch Metis eine Zochter des Okea⸗ 
nos. Heſiod macht den Okeanos zu einem Sohne bes Him: 
meld und ber Erde, andere Dichter, wie namentlich Homer"), 
ftellen ihn noch höher und machen Ihn und Tethys zu Eltern 
der Götter und aller Dinge Es gab alfo auch eine Genea- 
logie, welche dad ganze Dlympifche Geſchlecht von Okeanos ab⸗ 
leitete”). Der Homeriſche Gedanken kehrt in der Philoſophie 
des Thales wieder’). Die Styr endlich iſt der neunte Theil 
des Okeanos, welcher fi um den Hades ſchlingt. 


3. Hyperion und Theia find bie Lichtwefen der Tita⸗ 
nenwelt; jener der erhabene Gott, diefe bie Helle des Tages. 
Aus ihnen gehen bie einzelnen Lichtweien, Eelios, Selen 
und Eo hervor. Hyperion, ein Patronymicum von 0 Üregog 
(nicht von vrrep und Levaı) war urfprünglich wohl nur ein Bei- 
namen des Helios, wie denn oft aus Beinamen Väter entſtan⸗ 
den find. ‚Daß die Sonne erft fo fpät erfcheint, darf nicht auf: 
fallen, auch in der Genefid ift ber Zag älter ald die Sonne, 
und ähnlich gingen die. Philofophen zu Werke. Eos ift das 


1) II. XIV, 201. 

2) Voß Myth. Briefe IN, 28 fabelt von einer Inſel am Okeanos, auf 
welcher Zeus und die übrigen Götter geboren wären, allein von einst 
fetchen tft nirgends die Nede. 

3) 16 Üdwe Tavınvy noayudımoy yey &cıs cder Ausdind goxn iſt erſt 
von Anaximander gebraucht). 
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berauflommende gegen Sonnenuntergang wandelnde Tages⸗ 
iht!), Der Titane Kreios verbindet fih mit Eurybia, 
einer Tochter bed Pontos und der Erde, beide dynamifche Po- 
tenzen, bie perfonificirte Gewalt. Darum iſt auch ihr Gefchlecht 
ein gewaltiges, wenn auch wunderliche Abweichungen eintreten. 
Der älteite Sohn Pallas erzeugt mit der Styr lauter geiflige 
Gewalten, 3elos, Nike, Kratos und Bia. Ale Wefen, 
welche den Namen Pallas führen, hängen mit Pallas Athene 
zufammen. Pallas ift bald Water, bald Gegner der Athene2). 
Auch die Göttin Pallas wird mit dem Kitanengefchlechte ver: 
bunden, denn Athene heißt Nix), und Ennius nennt fie 
corpore Tartareo prognata?). Das Merkwürbigfte ift, daß 
Selene eine Tochter des Megamediden Pallas heißt”). Der 
zweite Sohn bed Kreios und der Eurybia ift Aſtraͤos, alfo 
von den Sternen benannt. In der Sternenwelt fah man eine 
unermüdliche Kraft. Afträos erzeugt mit dev Eos Zephyros, 
Boread, Notos, Heosphoros und die Geftirne, alfo 
meiftens thätige Söhne. Zephyros heißt bei Hefiod, wie auch 
Akufilaos die Stelle verflanden hat, dey&orng®) der die Luft 
Har machende und ben Frühling herbeiführende Wind. Der 
furhtbare Donnerwetter erzeugende Euros fehlt in diefer Ge: 
nealogie, er gehört zu den uawavgaus, welche [päter von’ Ty⸗ 
phoeus abgeleitet werben, zugleich mit allen Wirbelwinben, Waf: 





2 Od. X, 3. Wölder Hom. Geograph. S. 27. In der äfteren Poefle 
haben Helios und Selene Wagen, nicht mehr in der fpätern. Die 
Gottheiten des Zages und der Nacht dagegen behalten ihn, wie Se 
mera bei Aeſchylos Asvxonwios heißt. Auch die Römer faogten von 
der auffteigenden Sonne manare. Varro d, ling. Lat. V, 4, p. 
74. Müller. Mane des diei principium quod tum manat dies 
ab orieute. ©. Fest. 8.v. Ueber Theia vergl. Pind, Isthm, IV, 2, ' 
mit Diffen’s, Welcker's und Böckh's Note. Bel Hom. Hymn. 31, 2 
heißt fie Zupvgpasooa. 

2) D. Müller über den Kampf ber Pallantiden gegen Athene in Ser: 
hards Hyperboräiſch⸗ Römifch. Studien ©. 276. alla; — avıos, 
Ilellas — dos, ndllaf, virgo, virago. 

8) C. 1. Nro. 180. Liban. ad Deomosth, in Tim. p. 738. 

4) Varro D. L. L. Ill, 37. 

5) Hom. hymn. in Merc. II, 100. 

6) Mützel de emend. Theog. p. 471. 
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ferhofen und ähnlichem Unglüdt). Auch bie Geſtirne ſtammen 
von dem erwähnten Zitanenpaar, welde man für Meteore, 
Lichtpuncte und Fackeln hielt, welche ihre Nahrung aus dem 
Waſſer zögen und das Ueberflüffige im Thau wieder von ſich 
gäben. Heosphoros ift der Morgenftern, deflen Identität mit 
dem Abendſtern erſt Pythagoras oder Parmenides nachgewieſen 
haben foll, während man früher zwifchen beiden unterfchied 2)‘ 
Die einzelnen Titanen find aus beflimmten Culten hervorgegan- 
gen, wie Kreios aud dem der Palad Athene Perſes endlich, 
der jüngfle Sohn ded erwähnten Zitanenpaard 3), erzeugt mit 
Afteria, der Tochter des Koioß, die Hekate, ein Welen, wels 
ched Heſiod ziemlich lange beichäftigt, und Bakchylides ) eine 
Tochter der fadeltragenden großbufigen Nacht nennt. Muſaͤos 
macht fie zur Tochter des Zeus von der Afteria, Perfed habe 
fie nur aboptirt®),. Sonft heißt fie auch Tochter des Zeus und 
der Demeter, oder der Pheraͤa, der Tochter des Aeolos, auöge: 
feßt von ihrer Mutter, und von einem Hirten des Pheres er⸗ 
zogen, der Leto, des Zartarod, auch des Zeus und der Hera®), 
Die Göttin wurde vorzuglic in Böotien verehrt. Zeus hat ihre 
die Ehre wiedergegeben, und bei allen Gefchäften muß fie von 
den Menfchen angerufen werben. Gie ift uosvoyersıa dad ein- 
zige Kind, und hat eben fo viele Macht, ald Apollon und Ars 
temid. Den Kindeswehen der Leto fteht fie thatig bei: Sie 


ift ein fernwaltendes geheimnißvolles Wefen, und wirkt zauberiſh 


auf den Menfchen ein. Auch in den Attifchen Eleufinien kommt 
fie vor”). Aus der Berintpifchen Höhle hatte fie den Raub der 
Kora gehört. Auch in den Kabiriſchen Myſterien von Samo: 
thrake war ſie ein bedeutſames Weſen. Dort wurde ſie mit der 
Perſephone identificirt. Sie iſt eine Goͤttin des Schreckens und 


1) Theog. v. 870 244. 

2) Forbigee Alt. Geograph. I, 511. 

3) Die Etymologie ift dunkel. Wielleicht iſt das Wort von — 
abzuleiten, kaoese, welches das Brennen des Blige s bezeichnet. 

4) In Schneidewins Delect. p, 448, Nro. 32. 

5) Schol. Apoll. Rhod, Ill, 467. 

6).Schol, Theoerit Il, #2. 36. Tzetz. 1175. , Procl. ad Plat. Cra- 
tyl. 112. Orph. Arg. 975. 

7) Hom. hymmn, in Cerer. 488, 
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des Zauberd. Doch hängt fie weniger mit Perfephone zufammen, 
ald mit Apollon und Artemis?), 


4 Koiod und Phöbe haben Leto?) und Afteria er: 
zeugt. Ihre Sagen haben fich aus dem Apollinifhen Cultus 
entwidelt. Leto, eine Nachtgoͤttin, hat eine Kichtgöttin, die Phöbe 
zur Mutter®). Ihr Water ift Koiod von xadw brennen, wie 
zodns in den Samothrafifchen Mofterien ein Sühnpriefter ift*). 
Die verborgene Leto bat eine geflirnte Schweiter Aſteria, alfo 
wieder der Gegenfab des Lichted und ber Finfterniß. Diele 
Gegenſaͤtze konnte der Dichter der Theogonie nicht fchaffen, er 
konnte wohl ergänzen, mußte doc, aber nehmen, wad da - war. 
Aſteria ift der frühere Namen der Infel Delos 8). Themis iſt 


die Geſetzmaͤßigkeit in der Natur und haͤngt mit fittlicher und 


bürgerlicher Orbnung zuſammen. Die Ordnung in ber Men⸗ 
ſchenwelt wurde als etwas Natürliches angefehen, alle Menfchen 
haben ihre Themis, d. h. das Geſetz der Thaͤtigkeits). Die 
Göttin drüdt alfo das in der Natur liegende Geſetz aus, ein 
Begriff, wodurch fie mit dem Schidfale zufammenhängt”). Sie 
weiß die Zufunft, wird Drakelgöttin®), und deshalb mit 
feinem Titanen vermählt, fondern mit Zeus, feitdem er bie 
Herrſchaft der Welt erlangt bat. Ihre Ausfprüche (Feulores) 
find die Gefebe der Könige und Orakel. Die Mnemofyne 
Dagegen ift in fehr allgemeinem Sinne gedacht, denn am Ende 
kann der ganzen Welt urnuoodrn zugefchrieben werben. Exbe, 
Himmel und Unterwelt volffen die ganze Wergangenheit, das 


3) Voss Nov. act. Societ. Jenens, I, 363. Mytholog. Briefe IL, 
190 und meine Perfephone in der Encnclop. IH, 17, ©. 342. 

2) Bon Auydarsıy (a latendo) Piutarch bei Euseb. Praep. Evang. 
IH, 1. Die Aspirata wird häufig in die Zenuis verwandelt. 

3) Phoebe auch bei Aeschyl. Eum. 6. 

4) Lobeck Aglaoph. 1290. 

5) Callim. hymn. in Del, 36. 

6) Plat. Polit. p. 209. Apolog. 21. Timaeus 36. Eurip. Hippol, 
1418. 


7) eößovlss Pind. Isthm. VII, 82. dosdBovlos Acschyl. ‚Prometh, 


18. Klausen Aeschyl. Theolog. p. 35. 
8) Aeschyl. Kumenid, 2. Prometh. 874. 
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fagt der Inſtinct. Die Löchter der Mnemofyne von Zeus find 
die neun Mufen, Klio, Euterpe, Thalia, Melpomene, Ter⸗ 
pfichore, Erato, Polymnia, Urania, Kallivope Die Mufen find 
urfprünglich Erzählerinnen, weshalb Herodot feine Geſchichts⸗ 
bücher mit ihren Namen benennt. So mußte die Erinnerung 
ihre Mutter fein. Die Neunzahl der Mufen ift fehr alt, und 
wird auch fchon von Homer erwähnt!). Die Mufen felbft hei- 
fen Mysias2). Auch die Namen der fämmtlihen Mufen nennt 
fchon die Theogonie. Ganz etwas Andres ift aber die Verthei⸗ 
lung der Aemter unter die Mufen, welche erft in Alerandrini- 
cher Zeit binzugebichtet ift und aus ben Mufeen ſtammt. Die 
Shönftimmige Kalliope ift die Mufe der Könige, fie verleiht 
ihnen die Gabe der Rebe, und ohne Kalliope vermögen bie 
Könige nichts). Spätere Schriftfteller würden in dieſem Kalle 
die Polyhymnia genannt haben. Der SHefiodifhe Begriff der 
Mufen ift fehr allgemein. Mimnermod unterfcheidet von den 
neun Mufen bed Heſiodos angeblich ältere Mufen, Toͤchter des 
Urano® und der Giat). In der Urzeit fol: fehon die Poefie 
enthalten fein. Nichts deſto weniger find dieſe Mufen jünger, 
als die Hefiodifchen. Ihre Namen Mneme, Avide und Melete 
drüden die drei Sefchäfte der alten Dichter aus. Auch vier 
und fieben Mufen unterfchied mans)... Themid und Mnemoſyne 
beweifen übrigens, daß Hefiodos fi unter den Titanen ganz 
andre Weſen Dachte, ald Creuzer in feinee Symbolik behauptet; 


5. Sapetod vermählt fich mit der Okeanide Klymene 
und erzeugt mit ihr ben flarkfinnigen Atlas, ven übermüthigen 
Mendtios, den ſchlauen Prometheus und den blöbfinnigen 
Epimetheud Mendtios wird in den Zartaros geflürzt, At: 
las der Himmel auf die Schultern gelegt, Prometheus an ben 


— 


1) Od, xxiv, 60. 

2) Plut. Quaest. Symp. IX, 1“, 1. 

3) Theog. v. 79. 

4) Schol. Pind. Nem, III, 16. Alcman fragm, ed. Welcker p. 24. 
Paus. IX, 29, 2. Diod. NW 7. und Mnaseas ap. Arnobium adv. 
gent. III, 87. 

5) Jakobi Mouth. Leric. e. 636. 
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wogen, und bie ganze Erzählung drüdt nur bie vauscug, den 
pIövog FYewv aus. In der Anficht des Heſiodos reprafentiren 
die Zitanen die Menfchen, Doch wird nicht gefagt, wie diefe aus 
ihnen hervorgehen. Doc Tnüpft die Sage hernah Stamm: 
bäume an Prometheus und Pandora an, und ihre Nachlommen 
Deufalion und Helle verbinden bald dad ganze Dellenenge: 
fhlecht mit den Titanen, eine Genealogie, welche freilich erft in 
den Eden, noch nicht in der Theogonie fich findet. 


6. Kronos ift ein Bott von außerordentlich rathfelhafter 
Natur. Die fpäteren- Griechen dachten in der Regel an xodros 
die Zeit, allein diefer Begriff ift in der Titanenwelt unpaſſend. 
Doch deutet ſchon Euripides diefe Etymologie an!). Auch Ari: 
ſtoteles2) erflärt Kodvog durch Ewigkeit und leitet ed von xeö- 
vos ab, und diefe Erklärung wäre auch paflend, wenn Kronos 
der Repräfentant der alten Zeit und Vorzeit if. Dann muß 
angenommen werben, daß Kooriwv als Epitheton des Zeus ven 
vorzeitlichen Gott bezeichnet, und aus diefem mit der Zeit ein 
befondrer Gott Kronos gebildet ift. Als Vater ded Zeus hat 
Kronos eine eigentlihe Eriftenz im Cultus und fein ganzer 
Mythus muß ſich aus dem Cultus des Zeus entwidelt haben. 
Die Heiligthümer des Kronos find immer mit denen bes Zeus 
verbunden, fo im XAthenifchen Olympieion, bei dem Altar in 
Dlympia, in Lebadea. Nur auf denjenigen Griechiſchen Snfeln, 
wo der Phönikifche Einfluß deutlich erkennbar ift, finden wir 
Kronos für fi mit Menfchenopfern verehrt. - Da iſt aber Kro: 
nos eigentlich der EL, der Moloch der Syrifhen Stämme, und 
dad Griechiſche Weſen nur mit- ihm identificirt. Nach der ſpaͤ⸗ 
tee allgemein herrfchenden Anficht ift Kronos der NRepräfentant 
der Vorzeit3); aber mit dieſer Worzeit verband man zugleich 
bie Vorftellung eines verfchwundenen Glüded. So wurde Kro⸗ 
n08 der Vorfteher des goldenen Zeitalterd. Der Attifche Heka⸗ 
tombäon hieß früher Koovsos oder wohl richtiger Koovtcvr, weil 


1) xoovov neig Herc. Fur. 800. 

2) De mundo c. 7. Buttmann. Mihtholog H, 28. 

3) Koovıos ein altfeäntifcher enſch, edv was langſt aus der 
Mode iſt. 
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am 12. dieſes Monats das Feſt der Kodrız gefeiert wurbe, 
ein Namen, welcher fpäter auch auf die Römifchen Saturnalien 
übertragen wurde ). An biefem Feſte herrfchte völlige Freiheit 
und Gleichheit, ed follte den glüdlichen Zuftand des goldenen 
Zeitalterd repräfentiren, und Freie und Sclaven, Bürger und 
Nichtbuͤrger nahmen fröhlichen Antheil. Das Zeft wurbe beim 
Beichluffe der Ernte begangen, aber biefes beweifet nicht, daß 
Kronos jemald ein Erntegott geweſen ift®). Die Korn, welche 
er trägt, ift ein theogonifches Bild und bezieht fich auf die Ent: 
mannung bed Uranod. Der Römifche Saturnus ift allerdings 
ein Adergott. Diefer gehört in ben Ideenkreis der Ops und 
waltet mit ihr über die Terra opima?). Aber Kronos und 
Saturnus find nur mit einander ausgeglichen, da fie urfprüng: 
lich unverbunden find. Kronos befchließt die Zitanenwelt, er 
ift der jüngfte und ihr Herr. Bei Homer gehört Zeus dem 
Erfigebornen dad Recht der Herrichaft, bei Heſiodos fchreitet 
dad Formloſe allmälig zum Beflern fort, da ift Zeus natuͤrlich 
der jüngfle Sohn ded Kronos. Nach Hefiodos haben Kronos 
und Rheia fechd Kinder erzeugt: Deftia, Demeter, Hera, Aides, 
Ennofigaios und Zeus, welcher bie NReihefolge abfchließt. Rheia, 
die Gemahlin ded Kronod, wurde im Eultud erſt dann wichtig, 
feitbem fie mit der Magna Mater ibentificirt war. Als der 
Phrygiſche Cult nach Griechenland Fam, da fuchte man für fie 
eine entſprechende Gottheit und wählte die Rhea bazu*). 


7. Noch bringen Uranos und Gaͤa bie drei Kyklopen 
hervor, Steinwälzer, Steinübereinanderthürmer, Brontes, 
Steroped und Arge. In der Sheogonie fehmieden fie Die 
Blitze des Zeus. "Apyns ift ein Beinamen des Blikftrahls 
(negaunds, fulmen) von ber Säneligtei entnommen , Beor- 





41) Hermann Griech. Monatönamen ©. 66. 
2) Wie Heffter behauptet in der Schulzeitung 1833 Nro. 29. 
3) Philochor. bei Macrob. Sat, I, 10. 
4) TO Mmowor ihe Attifcher Tempel neben dem Bovisvrngıow, welcher 
zur Aufbewahrung der Bolksbefchlüfle, Geſetze und geſetzlichen Docu⸗ 
mente, alſo als Staatsarchiv diente; Ta Mirage ihr Beh Me- 
galesia Liv. 36, 86. 
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uns der Donner von Pooven, Ireporng von ossporer, (mit 
euphemiftifhem Vorſchlag doregonn, dorpand) fulgur, das 
Leuchten des Bliged. Auch die Hekatoncheiren find Kinder 
des Himmeld und ber Erde, Briareud, Kotted und Gy— 
ges. Briareus 6 oßgımog, von den Göttern Aegaͤon genannt, 
ift der Bewohner bed Aegäifchen Meers, eine Phaſe des Po⸗ 
feivon. Der Mythus, daß ihn die Waflergöttin Thetis aus ben 
Zluthen gerufen, um dem bedrohten Zeus beizuftehen,, deutet auf 
ein Drama aufgeregter Fluthen. Kottos und Gyges, jener von 
xdera ber Kopf, diefer von yulov Glied, deutete auf bie hum- 
dert Köpfe, hundert Arme und Beine, ihre ungebänbigte und 
gewaltige Kraft. Sie find die Kräfte der Natur, aufgerufen 
von Zeus, die Zitanen zu bezwingen, weil die großen Götter 
nur durch die Urkräfte des Univerfums fiegen können 1). 

Auch die Nacht bringt dvsd Yılözrsog eine Menge Weſen 
hervor, Moros, Ker, Thanatod, Hypnod, Oneira, 
Momos, Dizys, die Hefperiden?), die Mören (Klotho, 
Lachefid und Atropod)2) und die Keren (Nemefis, Geras, 
Eris)*). Alle diefe Wefen heißen Töchter ber Nacht, wegen 
ihrer Dunkelheit und ihres geheimnißvollen Wirkungskreiſes, 
oder auch wegen ihrer verderblichen Natur. Die Mören heißen 
fpäter Zöchter des Zeus. | 

Seht verbindet fid) Gaͤa mit dem Pontos und erzeugt ben 
Nereus, Thaumas, Phorkys, Keto und Eurybia 


1) Buttmann Lerilog. I. ©. 230. 

2) E. Gerhard König Atlas im Hefperibenmythus in den Abhandlun⸗ 
gen der Berliner Aladem. 1841 mit C. Schwends widerlegender Re 
cenfion in der Hallefch. Allg. Litteraturzeitg. 1844. ©. 140. 

3) Klotho von xAddw Ich Ipinne, zwirne, die Aelteſte, die Spinnerin, 
Lachefis von Adyeıy die Lofende und Atropos die Unabwendbare, wel: 
che den Faden zerfchneidet. Hesiod. Scut. 254. Hom, hymn, in 
Merc. 650. Aehnlich find die Vorftelungen ber Deutfchen Weſen Ur⸗ 
dher, Verdhandi und Skuld, nur daß die Grischifchen Weſen nicht wie 
die Deatfchen mit einander im Streit leben. Skuld widerfpricht Rets 
Der Mythus von Meleager, welchem Atropos fo lange zu leben vers 

- Spricht, bis das Holzfcheit auf dem Heerde verbrannt iſt, wird von 
dem Deutfchen des Rornageft wiederholt. S. J. Grimm Deutfche 
Mntholog. ©. 283. 

4) Die Dreizahl war eine heilige. II. XIII, 20. 
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Nereus der ältefte Sohn ift dad Meer in der freundlichen Er- 
fcheinung?), und die Nereiden die Seenymphen des Aegäifchen 
Meerd. Thaumas bezeichnet das Wunderbare, das Erhabene 
des Meerd. Seine Kinder find Iris der Regenbogen, nad 
dem Grundfaße, daß das Licht aud dem Waſſer die Nahrung 
zieht, und bie Harpyien, Aello und Okypete wegraffende 
Weſen, Wirbelwinde, Waſſerhoſen, wie fie in Griechenland fo 
bäaufig find, die Gattin des Thaumas iſt wieder ein glänzen: 
des Wefen, die Okeanide Elektra2). Phorkys und Keto re 
präfentiren das Schredlihe und Graufenhafte des Meers, wie 
Keto von den großen Seethieren ben Namen hat. Beide ver: 
binden fi) in Liebe und bringen eine große Menge Fabelweſen 
hervor, die Graͤen (Pephrato und Enyo), die Gorgonen 
(Stheine, Euryale und Medufa) und zulest Ophis). Meduſa 
gebiert den. Chryfaor und Pegafos, und Chryfaor erzeugt 
mit der Dfeanide Kallirrhoe den Geryoneus*) und die Echidna, 
welche mit Typhaon verbunden den Drthros, Kerberos, 
Hydra und Chi maͤra hervorbringt. 


8 In Abficht des ethifchen Theils der Theogonie haben 
wir ed namentlid) mit den WBeränderungen der Weltherrs 
haft zuthun. Uranoß verbirgt feine Kinder in die Erbe, und 
jeder Herrfcher ſchließt mit fich die Entwidelung ab. Die Gaͤa 
von Uranos bedrängt giebt dem Kronos die Korn (do&mavor) 
aus Adamad, und diefer fchneidet ihm, ald Uranos die Nacht 
herbeigeführt hatte, die ha zu umarmen, bie Schaamtheile 
ab. Die Hellenifhe Phantafie der Urzeit fonnte noch mit der 
Borftelung des Himmeld menſchliche Gliedmaßen vereinigen. 
Erft die Spätern bildeten aus Uranos und Gaͤa Perfonen, und 
behielten nur die Namen bei. Bei Heſiod findet fich aber diefe 
Vorſtellung noch nicht; da zeigt fi) nur die Kedheit und Nais 
vität alterthümlicher Dichtung. Das Abhauen der Echaamtheile 


1) Von vasıy , vapos, vnoos beißt feucht Lobeck 3. Phrynich. p. 42, 
Vergleiche Mavpornoos (Neugriechiſch) Schwarzwaſſer. 

2) Vergl. exroov, üldxrog 11. VI, 513. XIX, 398, un — 

3) Theog. v. 333, 

4) Theog. v. 930. 
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bezeichnet den Abfchluß einer veränderlichen Productionskraft, 

die geworbenen Dinge ftellen ſich im Kampf gegen die Urkraft, 
welche fie fonft verfchlingt. Anarimandros fagte: woraus bie: 
Weſen ihren Urfprung haben, dahin müflen fie auch ihren Unter: 
gang haben, dem Rechte nach. Denn ein Ding: wirb immer von 
dem andern für feine Ungerechtigkeit (adızia) gebüßt und be 
firaft nach der Ordnung der Zeit!) Die Dinge find alfo ba 
durch ein Unrecht gegen bie allgemeine Kraft. Aus ben Blut 
tropfen ded Uranod, welche auf die Erbe fallen, entſtehen bie 
Erinnyen, die Siganten undbie Melifhen Nymphen, 
jene weil das erfte Werbrechen in ver Welt geichieht. Die 
Erinnyen des Uranod find ber Geift des Uranıs, bad Gefühl 
tieffter Kraͤnkung und Verlegung feiner beiligften Rechte von der 
jenigen Perfon ausgehend, welche fie am höchften hätte achten 
folen. So fpriht man von den Erinnyen bed Vaters, ber 
Mutter, ded aͤlteſten Bruderd. Die Aod?) ift die bervorbre 
chende Erinnyd, es bedarf nur des Fluches und bie Bollſtrecke⸗ 
rin der Rache ift da. Der Eult der Attifhen Eumeniden ober 
Semnen, wie der fchwarzen und weißen Söttinnen in Arfabien?) 
find aus dem Cultus der chthonifhen Götter hervorgegangen, 
und dieſe find die im Winter zürnenden, im Frühling verfühnten 
Erdgoͤtter. So erklärt fich Teicht die doppelte Natur ber Erin: 
nyen, welche bald ſchwarz, bald weiß find, bald ſegnend, bald 
Berderben bringend. Es giebt verfchiedene Genealogieen. Bald 
find fie von der Racht, bald von der Erbe, bald vom Tartaros 
geboren.? Auch die Giganten gehen aus den Blutötropfen bed 
Uanod hervor , ein furchtbared Rieſenvolk, und auf der andern 
Seite ein wirklihed Erdenvolk, fie find yryeveis, und Herakles 
fommt mit ihnen in Conflict. Eurymedon ift bei Domer ihr 
König, und wegen ihres Freveld gegen die Götter werden fie 
ind Verderben geftürzt). Bei Hefiod find fie göttliche Weſen, 
leuchtend im Waffengefchmeide und den mächtigen Speer in ben 





4) Simplio, ad Aristot, Physic. I, 6. 

3) Sophocl. Electr. 111. 

3) Paus. VIII, 84, 2. So zulon Asvai. Müller Eumeniten ©. 170. 
Drellee Demeter u. Perfephone ©. 196. 

4) Od. VII, 59. 206. X, 120. Paus. VIII, 29, 2. 
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Händen fchwingend, die Eräftigfte animalifche Erfcheinung *). Auch 
die Melifchen Nymphen, d. h. bie efchenen Nymphen fproffen 
aus dem Blute bed Uranod auf, weil die Eiche nach Griechi: 
ſcher Vorftelung das Eräftigfle Gebilde der Wegetation if. Die 
Melifchen Nympben kommen auch in den Sagen von Argos 
und Theben vor, wo fie Stammmütter find und Okeaniden 
heißen 2). Die Schaamtheile des Uranos felbft fallen in das 
Meer, und diefed gebiert davon die Aphrodite, eine fehr tief: 
finnige Sage. Die Göttin ter Liebe, welche früher am Ura⸗ 
nos haftete (Urania), wird jett ein befonderes Weſen, und fo 
entfteht befondered Wirken der Zriebe 2), 


9. Jetzt iſt Kronos Herr und verfchlingt feine Kinder, 
bis ihn Rheia durch den Stein um ven Zeus betrügt. Zeus 
felbft wird vor dem Water verborgen bei Lyktos auf Kreta er: 
zogen, und herangewacfen nöthigt er den Water, ben Stein 
und feine ältern Gefchwifter audzufpeien. Der heilige Stein 
wurde in Delphi aufbewahrt. Die Mythen find Kretiih. Daß 
fie zum Theil in Pytho fpielen, widerfpricht dem nicht, denn 
diefes ift eine Kretiſche Prieftercolonie. Nimmt man nun Kro⸗ 
nos für die Zeit, fo zerfällt der ganze Mythenkreis in Tuftige 
Allegorieen 2). Auch der Orphiker fingt Os daneräg uEv anor- 
tu, sul adkeıg Zurakıy aüzog 3). Aber diefe Idee ift froflig 


1) Hesiod Theog. 183. Auch die ältere Kunſt ftellt die Giganten als 
Niefen oder heldenartig dar. Müller Arch. $. 109. Nro. 20. $. 90. 
a. 2. Später ſtellte man fie fchlangenfüßig dar, weil man die Erd⸗ 
gebornen überall gern mit Echlangen in Verbindung feßte. Themiat. 
p. 176. Pet. Voß Motholog. Briefe II, 259. Müller Archäologie 
©. 602. j 

2) Pind, Pyth. XI,3. Paus. IX, 10,5. Apollod. II, 1, 1. Schol, 
Eurip. Orest. 920. 

3) Die Ableitung des Wortes A4pood’ın von apoös Meerihaum und 
duo tauchen, iſt ficherlich nur ein ctymologifcher Wis. Vielleicht ift 
das Wort von dBoös gebildet und bezeichnet das zartgebildete Mäd⸗ 
hen. ©. meine Recenf. von Engels Kypros in der Halliſch. Aug. 
Ritteraturz. 1843. Märzheft. 

4) Wie Buttmann Abhandl. der Berliner Akademie 1814 — 15. ©. 173. 
Böttiger Ideen z. Kunftmytholog. S. 219 ff. 

5) Orpb. Hymn. XI, 3. Buttmann Mytholog. II, 34. 

Edesmann’s Mothelogie. 11. 2 
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und nichtöfagend. Auch ift bie Vorſtellung von ber Zeit eine 
ganz fremdartige für den Nachfolger des Uranos, fie würd 
den Inhalt ver Mythen leer laflen, und ben befondern Mythus 
würde man gar nicht verftehen können. Andere Gelehrte haben 
an einen Kampf verfchiedener Culte gedacht, aber auch das if 
unhiftorifh. Noch Andere haben dem Dienft des Kronos bie 
Phönikifhen Kinderopfer zum Grunde gelegt, und ben Sronss 
auf dieſe Weife mit dem Moloch itentifiirt. In Yhönikien 
und auf einigen barbarifirten Inſeln bed Aegäifchen Meeres 
berrfchte allertings ber Gebrauch, in bie glühenden ehernen Arme 
ded Kronos Kinder zu legen und auf diefe gräßliche Weiſe zu 
opfern. So, meint man, fei man leicht auf die Idee gekom⸗ 
men, Kronos habe feine eigenen Kinder verzehrt 2). Es läßt 
fih nicht in Abrede flelen, daß der Phönikifhe Molochdienſt 
auf denjenigen des Kronod bedeutend eingewirkt hat. In Kreta 
war aber audy ber Späifche Zeusdienft zu Haufe, mit weldem 
dad Weſen der Korybanten und ber Dienft ded Thrakiſchen Die 
nyfo8 außerordentlih nahe verwandt ifl. Zeus wurde, wie 
Dionyfos in feiner Kindheit angegriffen von feinblicdyen Gewal⸗ 
ten, geht jedoch fiegreich durch alle Gefahren hindurch. Dazu 
fonnte man recht gut den Phönikifchen Molochdienft benugen und 
fpeciel die Kinderopfer. Doch hat Hefiod ficherlicy nicht an 
dad Specielle gedacht. Bei ihm wird nur der Gedanken feft: 
gehalten, daß Kronos auf alle Weife für immer den Sieg und 
die Herrſchaft an feine Perfon fefleln will. 


10. Zeus it das Princip der neuen Welt. Ungefehen 
‚und ungeahnt wächlt er vor Kronos heran und geräth nun in 
einen Kampf mit den Titanen. Die Götter fämpfen vom 
Olymp, die Titanen vom Othrys, weil diefer Berg dem 
Olympos gegenüber liegt. Zeus ift der Sieger, nicht freilich 
durch feine Kraft, fondern durd feine Alles benugende Klug: 
heit. Die eigentliche Kraft ift in den Urmäcten. Die Styr 
mit ihren Kindern, Zelos, Nike, Kratod und Bia, die Ky: 
open, Brontes, Steropes und Arges, die furchtbaren Heka⸗ 
toncheiren Kottos, Briareus und Gyges und die Blitze ſind die 


1) Buttmann Mytholog. II, 41. Boͤttiger Kunſtmytholog. I, 219, 
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Symbole feiner Allgewalt. Set werben bie befiegten Zitanen 
in ben Tartaros geftürzt, aber nicht Alle, Okeanos, Themis, 
Tethys, Hyperion find ausgenommen. Bei Homer und Hefich 
werden namentlich Kronos und Japetos herabgeflürzt 1), Nun 
fagt Pindar, Zeus hat die Zitanen wieder befreit ?), eine 
Borftelung, welche erft von den Iyrifchen Dichtern recht ausge⸗ 
bildet ifl. Kronos berricht in Elyfion 8) am fernen Dfeanos, ein 
Kepräfentant ber Vorzeit und Herr eines fortdauernden feligen 
Zeitalterd. Daran Enüpft fich die Idee der NRömifchen Dichter, 
daß Kronod nach Heöperien (Italien) geflüchtet fei?). In 
Italien glaubten die Griechen zuerfl ihre Traͤume verwirklicht 
zu fehen. Nach Hefiodod herrſcht Kronos mit Rhadamanthys 
auf den feligen Inſeln, auch tft fchon von Dercen die Meter, 
über welche er König iſt) So fehen wir, daß die Sage von 
der Verföhnung des Kronos und Zeus noch im Hefiodifchen 
Zeitalter entfland. Nachher hat die Hellenifche Phantafie vie 
Idee noch weiter ausgebildet wie die Idee, daß Kronos auf 
feiner Inſel vom Schlafe gebändigt und felig liegt 6). Aber 
alle diefe Entwidelungen der Kronosjage beruhen auf religiöfen 
Ideen. 


11. Ihr juͤngſtes Kind empfängt Gaͤa vom Tartaros, den 
Tvgwevsg, Topws, Tupuv, Tupwvevg den Repräfentanten 
aller Schreden der heißen Sommertage, der Wirbelwinde und 
Mafferhofen, wie fie im beißen Sommer fich entwideln, bie 
Erde aufmühlen und die Wälder entwurzeln, ein Weh für den 
Himmel, den furchtbarften Zeind der himmlifchen Götter 7). 
Aber Zeus hat ein für allemal die Meltherrfchaft erlangt und 


1) Nergleihe die eigene Anficht Völckers Mytholeg. des Japetiſch. Ger 
ſchlechts ©. 285. 

2) Pyth. IV, 291. Aeschyl. Eumenid. 635. 

3) Pind. Ol. 11,77. Hesiod. Op. 169. 

4) Saturni regna Virgil Eclog. IV, 6. Aeneid. VIII, 319 f. Ovid. 
Fast. 1. 193, 235. V, 625. VI, 31. Dionys. Halic. I, 18,34. Ma- 
crob. Sat. 1,7. 

5) Buttmann Mytholog. UI. ©. 63. Voß mythol. Briefe IH, 21. verfährt 
fehr willkürlich. 

6) Plutarch de Fac. in orb. Lunae c. 26. 

7) odo«rıov dyos Sophocl. Antig. v. 415. 

y%* 
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mit der Themis, aber da ſind die Moͤren ſchon vorhanden und 
dieſe führen dem Zeug owrng bie Themis als apxala dAoxog 
zu, mit welder er dann die aAudEag "Rpws erzeugt. Die 
‘ Dfeanide Metis ift aus dem Waſſer entfprungen, denn Geift 
und Licht werben durch dieſes Element genährt. Ein altes 
Drafel hatte von ihr ausgefagt, daß fie eine dem Water gleiche 
Tochter gebären würde, und einen noch gewaltigeren Sohn. 
Da macht Zeus die Metid zu feiner Gattin, und als fie ſchwan⸗ 
ger ift, verfchlingt er fi. So ift die Metid im Zeus, und 
diefer gebiert dx xsyaing die Tritogeneia, der noch gewalti- 
gere Sohn kommt aber gar nicht zum Vorſchein 1). Jetzt weiß 
Zeus das Gute und Böfe, nicht jedoch fowohl das Moralifche, 
ald dasjenige, was ihm heilfam erfcheint. Durch die Geburt 
der Athene aus dem Haupte bed ‚Zeus ift dad Orakel um feine 
Wahrheit betrogen, und Zeus Herrfchaft wird mit Sicherheit 
abgefchloffen. Mit der Geburt der Athene wirb diejenige des 
Hephaͤſtos in Verbindung gefegt. Nach Hefiod gebiert ihn 
Hera allein, dvsv pıldınros 2). Homer kennt bie Sage nicht, 
da ift Hera die Mutter und Zeus der Bater®), Hephaͤſtos 
ift ein Zeuergott, aber gelähmt, nicht Herr des Zeuerd im 
Univerfum, fondern des irdifhen. Das Feuer ift in ihm keine 
wilde Naturgewalt mehr. Doc, fpricht der Mythus wieder den 
alten Gegenfab aus. Der Lichigott Zeus naͤhrt ſich durch die 
Dfeanide Metis, die Erdgättin Hera bringt einen Lichtgott ben 
Hephäftos hervor. Jetzt will fi) Hephaͤſtos der Athene ver: 
maͤhlen, aber fie entzieht fich ihm. Kon diefen Vorftelungen 
Tonnten die Griechen nicht laſſen. Wer jebt zum Zeus um 
Sieg fleht, dem wird fein Wunſch gewährt *). 


12. Bon den Orphiſchen Theogonien befchäftigt 
und hauptfächlich bie gewöhnliche (ovyjdng),; dann bie bes. 
Eudemod, in welcher die Nacht als das weltbilbende Princip 


1) Theog. v. 924. 885. 

2) gl. Apoliod. I, 3, 5. Hygin Praefat. 

3) 1. XVII, 396. XXI, 332. 1, 578. XIV, 338. Od. VII. 312. 

4) Daher die Soterien in Athen; Zeus Soter der Dritte. Müller Eu⸗ 
meniden ©. 187 f. Acschyl. Agam. v. 102. 
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erfcheint I) und die noch feltfamere und abentheuerlichere, wo 
aus dem Waller und Schlamm ein Drache hervorgeht, der aus 
Theilen eined Löwen und Stiers und dem Haupte eined Got: 
tes zufammengefest ift 2)... Aus der gewöhnlichen in den Zegois 
Aöyoıs enthaltenen haben namentlich die Neuplatoniker gefchöpft. 
An der Spiße flieht Chrono die Zeit, welche Wefenheit und 
ſchaffende Kraft befist, aus fich felbft dad Chaos und ben 
Aether erzeugt, und aus dem Chaod innerhalb des Aetherd 
ein weiß glänzended Weltei bildet, eine Idee, welche an 
orientalifche Syfteme und dad Ei der Leda erinnert. Dad 
Weltei umfchließt auf geheimnißvolle Weiſe dad ganze Leben 
der Welt. Das Weltleben entwidelt fid) daraus, wie das Le 
ben eines Vogels aud dem unfichtbaren Mittelpuncte eines 
fcheinbaren Nichts. Das Weltei wird jebt befruchtet durch die 
Winde, den bewegten Aether, ta tritt mit goldglängenden $it: 
tigen Eros daraus hervor 3). Er heißt auch Metis der Welt: 
geift, den Namen Phanes haben erft fpätere Orphifer in 
Umlauf geſetzt. Eros-Phanes ift ein pantheiftifched Weſen, die 
ganze Welt in organifcher Einheit umfaflend, wie die Glieder 
eine Körpers. Der Himmel ift fein Kopf, die Erde fein Zuß, 
Sonne und Mond feine Augen, Aufgang und Niedergang feine 
Hörner. Die Thraͤnen des Phaned find dad unglüdliche Ge 
ſchlecht der Menfchen, durch fein Lächeln hat er der Götter 
heilige Gefchlecht hervorgebracht. Eros erzeugt mit feiner Toch⸗ 
ter der Nacht die Erbe und den Himmel, welche nun die Tita⸗ 
nen bervorbringen, und unter diefen, find Kronos und Rheia 
die Eltern des Zeus. Jetzt tritt Zeus an die Stelle von Eros: 
Phanes, und vereinigt dieſes Weſen mit fi, indem er ihn 
verfchlingt, wie tie Metis bei Hefiod. So wird er der Erſte 
und este, Anfang, Mitte und Ende, Weib und Mann und 
überhaupt Alles, was da ift. Doc fteht das Weltall in einem 
andern Verhältniß zum Zeus und zum Eros. Zeus vereinigt 
Die fireitenden Mächte in einem ſchoͤnen Weltbau zu einem Gan: 


— — * 





1) Aristot. Metaph. XII, 6. 

2) Creuzer Symbolik IH, 292 ff. 

3) Aristoph. Aves 694. Schol. Apollon. Khod. Iil, 26. Müller Litte⸗ 
raturgeſchichte 1, 426. 
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zen, ftellt alfo die Einheit, welche in Phanes war, und nad): 
her in Streit und Feindfchaft zerfiel, durch Verftand und Weis: 
beit wieber ber. Der Begriff der Weltfchöpfung ift ein Orphi⸗ 
ſcher. Die Gottheit ericheint ald Werkmeifter, welcher aus ges 
gebenen Stoffen den Aufbau der Welt planındig unternimmt 
und ausführt. Von den Orphifchen Bildern der Weltfchöpfung 
Mantel, Netz und Miſchkeſſel ift oben geredet. Der dexaiog 
xoövog bieß auch Herakles !). 


13. Auch bei den Orphikern zerfällt alfo die Mythe im. 
eine dreifache, bie Zeit ded Chaos, die Zeit der Zitanen und 
diejenige der Olympifchen Götter. Chronos findet fich oft 
xpövog gefchrieben, aber das ift falfch. Chaos ift wie bei He⸗ 
fiod ein Chadma, aber bei ihm iſt es die erfte und allgemeinfte 
Potenz, und wo died nicht der Fall iſt, hat das Chaos gar 
feinen Sinn. Die Zeit follte älter fein, weil man fie ſich nicht 
ald geworten denken kann, eben fo gut hätte man den Raum 
an die Stelle feßen Fünnen. Das fteht feft, daß das religiöfe 
Gefühl eine Theogonie nicht hervorbringen kann, in welcher bie 
Zeit dad Xeltefte if. Das Weltei erinnert nicht allein an 
die Geburt der Divsfuren, fontern auch an die Myfterien von 
Eamothrafe und die Thrakiſchen des Dionyfos 2). Die Vor: 
ftelung von dem Weltei findet fih auch in Indien, Aegypten 
und bei den Chaldaern, fie mag uralt fein. Der Namen Pha: 
ned Fam erft in den Eulten auf. Schon bie Orphifche Argo: 
nautit und zwar eine Kodmogonie berfelben, welche älter iſt 
al3 die übrigen Xheile des Gedichts, erwähnt ihn 3). Chronos, 
heißt e8, gebiert den Aether und den Eros ber ewigen Nacht 
herrlihen Water, welchen bie jüngeren Sterblihen Phanes 
nennen. Nach Afufilaos erzeugte Nacht und Erebos den Xe: 
ther 2) und diefer Eros und Metis 5). Auch mit Dionyfos 

1) Zcöga Abhandlungen &. 241. Ereuzer Symbolik LIT, 805. Lobeck 
Aglaoph. p. A465. Damasc. de princip. p. 345 ff. Kopp (256 
J. C. Wolf). 

2) Plutarch Quaest. Syımp. II, 3. Macrob. Sat. VII, 16. 

3) Vers 13 ff. Davyns von yalveodaı. Etym. M. sv. $avns ou 
rowros Ev aidegı Eykrero bavns. ' 





4) Damasc. de principiis p. 313. 
5) ELwronosös ein Beinamen des Lampiafenifchen Pria;os Diod. IV, 6. 
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wurde Phanes identificirt 1), was fo zu verftehen ifl, daß im 
Dionyfod der verfchlungene Phaned wieber zum KBorfchein 
fommt. Phanes ift ein großes pantheiſtiſches Weltprincip 2). 
Statt ded Uranod entfleht aus dem Phaned nach abweichenden 
Borftelungen auch wohl Ophioneus der Schlangengott ®). 
Einem Orphifchen Gefange *) zufolge waren Erbe, Himmel und 
Meer urſpruͤnglich in einer Geftalt verbunden, jeboch fonderten ſich 
die einzelnen Weſen durch verberblichen Zwiſt. Ophioneus und 
Eurynome herrfchten zuaft, bis Kronos und Rheia fie in ben 
Dfeanos flürzen, und biefes Paar berrfcht wieder, bis Zeus 
herangewachſen ifl. Auch Pherekydes hat feinen Ophioneus aus 
Orphiſchen Lehren entnommen. Eurynome ift bei Heſiod 5) 
Mutter der Charitinnen vom Zeus, bei Homer mit Thetis bie 
Retterin des Hephäftos ©), und in Phigalia wurbe die Göttin 
in Fifchgeftalt verehrt”). Auch nad) Nonnos 8) herrſcht Ophio⸗ 
neud nach dem erfigebornen Phanes, bis Kronos ihn entthront. 
Die gewöhnliche Xheogonie ging ziemlich denfelben Weg, wie 
die Heſiodiſche. Heimlich gebiert die Erbe die Titanen, doch 
find dieſe vierzehn an der Zahl, Dione und Phorkys kamen 
hinzu 2). Orpheus und Mufaod nannten Phorkys den Bru: 
der des Kronod. Noch eine Eigenthümlichkeit fcheint bemerkens⸗ 
werth. Dfeanos und Thetis hießen die Altern Zitanen, und 
damit flimmen Orphifche Verſe zufammen 10), Thetis und Okea⸗ 
nos entmannen den Uranod und darauf entfleht Aphrodite. 
Die Gefchichte des Kronos ift ganz wie bei Hefiod. Ida und 
Adraſtea nähren den Zeus, die Kureten bewachen ihn. Der: 
angewachſen macht er auf den Rath der Nacht den Kronos mit 


1) Diod. I, 11. Macrob. Sat. I, 18. 

2) Lobeck Aglaoph. p. 493. 

3) Creuzer Symbolik III, 299. 

4) Schol. Apoll,. Rhod, 1,503 ff. Tzetz. Lycophr. 1191. 

5) Theog. v. 907. 

6) 11. X VIII, 399. 

7) Pausan. VIII, 41. 

8) Diouys. XII, 74. 

9) Platon. Tim. p. 40. 

10) Platon. Cratyl. p. 402. Athenag. Legat. II, 18. Nxiaros Ösen 
neystocı yeyasıs TeTUXTe. 
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Honigtränten trunken, entmannt ihn und flürzt ihn vom Throne. 
In Abfiht der xasanooıs sod Davnrog verhält fi) Phanes 
ganz wie die Metis des Hefiotod. Im Phaned war dad AU 
vorhanden, welche Zeus durch den Act des Verſchlingens in 
fi) aufnimmt. Der Neuplatonifche xoauog vontdg oder aiodn7- 
tös, eine nur durch den Verſtand wahrnehmbare, aus gleichen 
Elementen zufammengefeßte Welt ift den Orphikern fremd. Im 
Phaned war bie Welt ein einziged Ganzed von einem Geifte 
befeelt, da wird fie vom Streite gefonbert, bi8 Zeus wieber 
dad Ganze umfaßt. So wird Zeus Anfang, Mitte und Ende!) 
und der Demiurg ber Welt. Er ruft den lodgebundenen Kro- 
nos zurüd, und fragt die Nacht: wie kann man Alles fein 
und jedes befonderd? Auf ihren Rath fucht er Alles mit dem 
Aether zu umfpannen, Himmel und Erde und Meer mit einer 
goldenen Kette zu umfchlingen. Jetzt erfolgt die Werföhnung 
mit Kronos, eine befondere Idee 2). Die Wermählungen der 
Götter find bei Orpheus und Hefiodos aͤhnlich, nur ift Rheia 
und Demeter eine Perfon, eine leichte Wermifchung, da beide 
Göttinnen Erbgottheiten find. Die Athene entfpringt aud dem 
Haupte ded Zeus, und Aphrodite aus den abgemäheten 
Schaamtheilen ded Uranos, Alles wie bei Hefiod. Eine jüngere 
Aphrodite dagegen entfpringt aus dem Saamen bed Zeus, auch 
boppelte Mören, ältere und jüngere, unterfcheiden die Orphiker. 


15. Nach dem Zeus folgt noch eine Stufe, das Reich des 
Dionyfos, von beffen Geburt es eigene Erzählungen gab. 
Zeus will fich mit Rheia vermählen, und beide verbinden fich 
ald Schlangen, den Herafleifchen Knoten bildendb, welchen auch 
Hermes auf feinem Stabe trägt. Das Kind dieſer Liebe ift 
Perſephone, und mit ihr erzeugt Zeus, noch ehe fie vom Hades 
geraubt wird, den Zagreud. Davon ift die Gefchichte der Zer- 
reißung des Zagreus abhängig. Zeus beflimmt ihn zum König 
der Welt und fest ihn auf den Thron ded Himmeld. Die 
Kureten befchüben ihn. Die mit Gyps gefärbten und deshalb 


1) Platon. de legg. IV, 115 D. 
2) Lobeck Aglaoph. p. 512. 
3) Athenagor. c. 16. Clemens Protrept. p. 11 f. Sylb. 
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unfenntlihen Zitanen überfallen auf Heras Antrieb den mit 
Findlichen Spielen‘) befchäftigten Zagreus, zerreißen ihn und 
werfen feine Glieder in einen dreifüßigen Keſſel. Pallas ent: 
reißt ihnen das noch fchlagende Herz, Zeus raͤcht den Ermor⸗ 
deten an ben Titanen, und Apollon begräbt die gefammelten 
Hefte des Dionyfod am Parnaſſos. Lange haben die Zitanen 
erft zu Fämpfen, bis fie den Zagreus bewältigen. Endlich zer 
reißen fie ihn in fieben Stüde, welche fie verzehren. Aus 
dem geretteten Herzen läßt fih Zeus einen Trank bereiten, 
und erzeugt durch dieſen geftärft und begeiftert den Diony⸗ 
f0o8._ Die Titanen erliegen feinen Bliten, und aus ihrer ver 
fluchten Afche geht dad menfchliche Gefchleht hervor’. Die 
nyfed ift der Gott der zerriffenen Welt, welche ewigem Kampfe 
und dem Tode ausgeſetzt iſt. Phanes kommt in ihm zum 
Borichein, die Welt zu vereinigen, welche Zeus georbnet hat. 
Dionyfos fol den Zeus ablöfen von der Laſt und Mühe ber 
Weltherrſchaft'). Er fol die Welt zurüdführen zur feligen 
Einheit. Zagreus ift Plutos. Die Neuplatonifer nennen ben 
Dhanes Nyr, Uranos, Kronos, Zeus, Dionyfos*). 


Capitel XI. 
Die Olympifchen Götter. 
Zeus’) hat die Hauptwurzel feined Eultus in Dodona ‘) 
in Xheöprotien, welches ſchon Homer in der Sliad und Dönffee 


1) Ein [höner Spiegel feffelt fein Auge, fpäter kos miſch gefaßt. Lo- 
beck de Zagrei crepundiis in Aglaoph. p. 699. Müller Prefegg. 
©. 390, 

2) Lobeck Aglaoph. p. 565 sag. 

8) Serv. ad Virg. Ecl. IV, 10. 

4) Lobeck Aglaoph. p. 576. 

5) Zeus Böotifh Aeds, Genit. Arcs, Sanskr. Dju, davon Djupiter, 
Djuno (Aıdyn) Supiter, Suno. F. A. Pott Etym. Forfchungen I, 
98. Etym. M. s. v. ASıayn. Jubar. Mebenform Zuyv, Zav, davon 
Janus, Zays. Zöeis, Als (Rhinthon), Zeik, Jeus, eos (Plat. 
Cratyl. p. 395 E.), law, Lo, Engel Kypros II, 36: Passow, 
Lex. 8. v. Zevs u. Zav, Zas Pherekydes bei Herodian m. u. 4. 
p. 15. Dind. 47, Duval miscell. mit Kidd. Anmerk. S. 145. 

6) 3. Arneth das Zaubenorafel in Dodona. Wien 1840, 4. E. v. La: 
ſaulx das Pelasgijche Orakel ded Zeus in Dodona. Würzburg 1641, 4. 


— 
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erwähnt. Auch in Xheffalien gab es ein Dobona, aber dies 
ſes ift das jüngere‘), Auch in Skotuſſa wurde der Dobondis 
fhe Zeus verehrt. Er ift dasjenige Pelasgifche Weſen, von 
welchem ber Haupteult der Hellenen ausging (Zevs "Zila- 
yıos), und fowohl Aegina ald die Achaͤer verehrten ihn als 
Haupt: und Stammgott. Am Olympos verehrte man ben 
Dlympifhen Zeus und am Zuße ded Bergs in Dion neben 
ihm bie Olympifchen Mufen. Auch die Makebonifchen Könige 
verehrten ihn vorzugäweife, und feitbem vom Olympos meh 
rere Colonien nad) dem Peloponned gegangen waren, findet 
man aud) bier den Namen wieder. Eine Kuppe bed Lykaͤos 
heißt Olympos, wozu ber Olympos auf Kreta und bad bes 
rühmte Olympieion bei Pifa’) am Alpheios kommt. In 
Dlympia gab e8 eine Idäifche Grotte, lauter Namen, welche 
mit den Gulten fortgewanbert find’). Auch die Sage von 
ben Späilhen Daktylen wurbe nach Olympia Übertragen. In 
Kreta firitten Ida und Dikte um bie Ehre Zeud hervorges 
bracht zu haben’). Der Dikte Liegt bei Lyktos im Oſten der 
Inſel, und eine Spike bed Berges hieß Argaͤos, wo nad 
Hefiod die Sage von Zeus Geburt Iocal war’). Die Kretis 
fhen Kureten und Korybanten, welche beide in Schwurfor: 
meln genannt werben, flammen aus Kleinafien. Auch bes 
Namen Olympos gehört vielleicht hieher, denn er kommt in 
den Eagen des Attid vor. Bon hier gingen Golonien nad 
Kreta und Thrafien, fo hat fich der Namen verbreitet. Darum 
Darf aber der Zeuscult nicht auch aus Kleinafien abgeleitet 
werben, benn von Anfang an war er Hauptgott der Helleni, 
fchen Nation. Man glaubte im Himmel einen weltherrfchenden 
Seift zu erkennen, und diefer Glauben hat tiefe Wurzeln ges 
fchlagen. In allen Griehifhen Etädten wurde Zeus verehrt, 
fo in Athen am 14. Efirophorion Zeus Polieud durch die 
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1») II. I1, 750. 

2) 3. 9. Araufe Darficlung ber großen Olympiſchen Sricle. Wien 
1844, 8. 

3) A. Böckh Piudar. Commentatt. p. 150. 

4) Plat. de legg. I. p. 625. 

5) Hesiod. Theog. v. 484. 
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Dipolien, bei welchem Feſte ein Gebrauch vorkam, welcher 
das Stieropfer erklären folte. Man ließ einen Stier von einem 
Altar Gerſte freflen, tödtete ihn dann, forderte die Thaͤter 
zur Rechenſchaft auf und errichtete dann dad Beil, weil fie 
weggelaufen waren. Die Athenifchen Diafien fielen auf den 
20. Anthefterion, alfo in ben erften Anfang des Fruͤhlings. 
Zeus Meilichios feierte man am 20. Maimalterion, Zeus Geor: 
908 um bie Zeit des Pflügend und Saͤens, und endlich bie 
Soterien dem Zeus Soter am lebten Pofeideon'). 


2. Was den Character ded Cultus betrifft, fo war 
Zeus in Dobona ein Naturgott, welcher durch Tauben, 
die auf der Yryos Awdwvaiog (quercus esculus) faßen, 
feine Orakel ertheilt”). Davon hießen auch die Dodondifchen 
wahrfagenven Prieflerinnen neReıos, neleıades’) Die Tau: 
ben, weldhe dem Vater Zeus Ambrofia bringen, find ohne 
Zweifel die Dodonäifhen"). Die Alten beuteten die Zauben 
auf die Plejaden, welhe man ald einen Zaubenzug anſah, 
der den Menfchen Segen und Nahrung brachte. Aber immer 
wird in diefer Sage der Ausdrud srereıaı gebraucht (palumbae), 
niht neELoTFoAL (columbae)’). Verwandt mit den Pleja- 
den ift dad Weſen der Hyaden, urfprünglich Regennymphen, 
die man in dem befannten Sternbilde zu erfennen glaubte. 
Sie find Dobondifhe Nymphen, und Zeus hat den Bakchos 
durch fie erziehen lafien, ein Gott, welcher fonft Dodona fremd 
ifl.e Die Hyaden hatten Zeus erzogen, und nad der Ana: 
logie glaubte man auch den Bakchos. Nach Heſychios 8. v. 
heißen fie Ambrofia, Eudora (die Segensmutter), Pedile, Ko: 
ronis, Polyro (noAvavsw), Photo, Thyone (Dione).: Die 
Letzte ſteht an der Spike, ift Hauptgöttin von Dobona und 


1) C. I. nro. 523. 

2) Hesiod. fragm. 18. Sophocl. Trach. 175. 

3) Pausan. X, 12, 5. Aehnlich Aeipis ullıcon, die ullısocı Price: 
fleeinnen der Demeter. Creuz. Symb. II, 354. dociv der Ephefi: 
fche Priefter der Artemie. Pausan. VIII, 13, 1. 

4) Od. XII, 63. 

5) Aristotel, Hist, Animal, VIII, p. 230 B. 
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die Geliebte ded Zeus. Die heilige Eiche in Dobona hieß 
gnyös ober dus, ihre Früchte find eßbar und wohlſchmeckend, 
ed wurde Mehl daraus bereitet‘), Die dlteften Menfchen hat: 
ten Zänze um bie Eiche aufgeführt und fie Mutter genannt”). 
Auch der Acheloos, der größte Fluß in Griechenland, wurde in 
Dobona fehr heilig gehalten”). Zeus hieß valos. An ber 
Quelle Hagno beteten die Prieſter des Lyfaifchen Zeus um 
Regen. Das Theffalifche Erntefeft der ZTerwgın wurde zur 
Erinnerung an die alte Zeit gefeiert”). Auch Aeakos, der Die: 
ner bed Hellenifhen Zeus, betete um Regen. Der Kretifche 
Zeud wurde ganz wie Bakchos ald Naturgott verehrt. Dort 
fah man oͤffentlich, was man fonft nur in Mofterien erblidte‘). 
So erflärt fi die Sage vom Grabe des Zeus, welches nicht 
erfunden fein kann“. Später war die Sage eine Haupt: 
flüge de Euhemeros. Sie hat benfelben Sinn, wie die Del- 
phifche vom Tode des Dionyfod. Deshalb hat der Cultus 
bed Zeus auch eine ſurchtbare Seite. Menfchenopfer Toms 
men noch fpät, wenigftend im Ritus vor, wie auf dem Ar: 
kadiſchen Lykaͤon, wo ber Zeus Wolfsgott (Auxazsoc) verehrt 
wurde. Darauf bezieht fih auch die Sage vom Arkadiſchen 
Stammvater Lykaon, weldher dem Zeus feine Kinder ge 
opfert hatte und deshalb in einen. Wolf verwandelt wurde, 
Menfchenopfer kamen noch in Platond und Theophraſts Zeit: 
alter vor’). Wer vom $leifche eined Menfchen . beim Opfer 
etwas koſtete, wurde in einen Wolf verwandelt. ine hei: 
lige Zläche des Lykaͤss hieß To ABarov, und wer fie be: 
trat, wurde ſchattenlos (@oxıos), weil der Gott bier in feis 


1) Plutarch de esa carn, 1, 2. 

2) ©. meinen Melanıp. 107. 

3) Areluw Yveıy Buttmann ad Demosth, Midian. Exc. II. C. 1. 
nro. 2908. 

4) Athen. XIV, 639. 640. 

5) Diod. V, 77. Lactant. I, 91. 

6) Callim. hymn. in Jov. v. 8. Porphyr. Vit. Pythag. c. 17. Höck 
Kreta 11T, 820. 

7) Simon Minos 315 C. Porphyr. de abstinent. II, 27. Plat, de 
republ, VIII, 565. Paus. VI, 8, 2. 
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nem vollen Slanze erfhien. Ein folcher Menſch mußte fluͤch⸗ 
tig werden, und hieß beöwegen Eiapos, Hirſch). Auch der 
Dienft des Zeus Aktaͤos reprafentirt die Furchtbarkeit eines 
Lichtgotted. In Theffalien über Solfos war auf dem Pelion 
fein beiliger Altar. Wenn ber Sirios aufging, zogen die Prie- 
ſter des Gotted mit einer Menge von Sünglingen den Berg 
hinauf, und hatten Selle von frifch gefchlachteten Widdern um 
den Leib’). Das Dioskodion iſt dad Fell eines Suͤhnwidders 
zur Abwendung ber fehredlichen Hige, welche ber Sirios bringt. . 
Bon den Süuhngebräuchen bed Zeus Ikmaͤos und Aktaͤos ge: 
hen im Ganzen die Sagen bed Ariſtaͤos und Aktaͤos aus, 
Ariftaod tft urfprünglih ein Beinamen des Zeus in Arka⸗ 
dien’). Ariftäos wird mit der Hitze des Sirios in Verbin⸗ 
dung gefeßt, er fol ihn verfühnt haben durch ein dem Zeug 
ixucios (dEriog) dem durch Regen befruchtenden Zeus darge: 
brachtes Opfer. Zugleich hat ihm Zeus die Etefien zuge: 
fit, die Paflatwinde, welche von Norden nad) Süden, vom 
Schwarzen Meere bis nad Aegypten wehen, und die Hitze 
der Hundötage abkühlen. Ariſtaͤos ift ein Gott deö Ackerbaues, 
oder wenigſtens ein ihn pflegender Heros. Darum heißt er 
auch der große Bienenvater, weil um jene Zeit ber befle Ho- 
nig auögenommen wurde, wenn ber Siriod aufgegangen war. 
Aktaͤos heißt Zeus von der Küfte, weil bort die Gluth er: 
träglicher if. Die Sage macht ihn zu einem heroifchen Jaͤ⸗ 
ger, welchen funfzig Hunde überfallen und zerreißen, weil fie 
ihn für einen EAapog halten. So weit geht ber Grundzug 
der Sage, alles Uebrige ift erft fpäter hinzugebichtet. Auch 
Dionyfos erfcheint als vEßoos. Ariftaos ift wie er ein ju: 
gendlicher Naturgott, und der Sirio ift fein Hund, wel: 
cher die Natur beherrfcht. In Orchomenod wurde das Bild 


— 


4) Polyb. XVI, 12, 7. Plut. Quaest. Gr. 89. Lobeck Aglaoph. 
p. 894. 

2) Dicaearch de monte Pelione in Hudsons Geogr. minor. p. 27. 

3) Schol. Apoll. Rhod, I, 498. Serv. ad Virg. Georg. II, 498. 
Auch mit Apollon wird Ariftäos identificitt (Pind. Pyth. IX, 64), 
wobei man ſich ſchon auf Hefiod beruft, doch ift die Gage jünger. 
Müller Orchom. ©. 248. 349. Deor. I, 281. 
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des Aktaͤon an einen Felſen gefeflelt‘); und fo lange es un 
verfehrt blieb, war auch dad Land fruchtbar. Auf dem Berge 
Pelion war die Grotte des Cheiron. Ad die Hunde ihren 
Herrn zerriffen hatten, wurden fie düfter und traurig, da 
trat Cheiron aus ber Höhle, machte ein Bild des Aktäon fie 
zu beruhigen’), Das Bild befchwichtigte.aber den Siriod. Es 
zieht fich alfo durch ale diefe Sagen die Idee von einem Na- 
turgotte hindurch, welcher zur Zeit der Hundötage furchtbar 
ift, und bald darauf. befänftigt erfcheint. Das Dioskodion 
wurde nicht bloß im Skirrophorion, fondern auh im Monat 
Maimakterion umbergetragen, wo Zeus ald uerkiyuog ÖAozav- 
ora befam, d. h. man warf bie ganzen SOpferthiere ins 
Feuer, und zwar Schweine, wie bei den Feſten der Demeter. 
Diefer Zeus ift folglich der chthonifhe Zeus, welchen man 
durch Schweinsopfer verföhnte, wie den Laphuftifchen durch 
Midderopfer”). 


3. Die Sugendgefhichte des Zeus fpielt theils in 
Kreta theild in Arkadien und ift durch Localfagen auögefpon- 
nen. Neda, Hagno und XTheifoa ernährten ihn mit Honig, 
welchen die erzfarbigen Meliffen ihnen reichten. Milch reichte 
ihm Amalthea, welche Diodor, wie die Meliffen zu Königs 
töchtern macht). Nach der am Berge Dikte Iocalen Sage 
faugte eine Sau den jungen Zeus und erflidte Durch ihr 
Grunzen dad Schreien des Kindes’), Deshalb wurde ihm 
auch von den Prieftern eine ds sıporeAng dargebracht. Auch 
Pamphos fingt: „Zeus Hehriter und Größter ber Götter, ein: 
gewidelt in Mift von Schaafen, Roffen und Maͤulern““). Auch 
in menſchliche Angelegenheiten verwidelte man den Zeud, und 
brachte die Anzahl der von ihm geliebten Frauen mit der 


1) Paus. IX, 38, 4. 

2) Apollod. II, 4, 4. Hygin f. 181; und das Bild des Polygnot bei 
Paus. X, 30, 8. 

3) Xenoph. Anabas. VIII, 8. 

4) Diod. V, 70. Böttiger Amalthea Heft 1. Athen. XI, 491. 


5) Athen. IX, 375 sq. 
6) Philostr. Heroic, p. 98. Boisson. Greuzer Symb. n. A. I. ©. 22. 


22 Zweites Buch. Die Griechen. 


Zeit auf achtzehn‘). Die Argivifche Niobe war die Aeltefte, 
Altmene die Letzte. Nonnod nennt nur zwölf, aber ganz 
andre, er beginnt mit der Io und fchließt mit der Olym— 
yias’). Der Grund ber Liebe des Zeus zu dieſen Frauen 
liegt darin, daß fie theild Naturgöttinnen find, wie Io, Se 
mele, Leda und Danae, theild auch wollte er Heroen erzeu: 
gen, benn durch ihre Liebe veredeln die Götter dad Menfchen- 
gefchlecht. Auch nach den herrfchenden Vorftellungen der Hel- 
lenen bleibt Zeus ein Naturgott. Er ift der Gott des 
Himmeld, des Aetherdö, durch die Bewegung des Himmels 
fhafft er Tage, Iahre und Jahreszeiten“), erregt Wind, reg: 
net und ſchneit. Alle Veränderungen ded Wetters werben 
ihm zugefchrieben. Zeus Öußgıos vwourde bei großer Dürre 
auf den Athenifhen Bergen angefleht‘), Zeüc oüguog hatie 
ein Heiligtbum in Byzanz, sücveuos in Sparta, wesen 
der Sturmgott ein Seft in Athen im Monat Maimalterion. 
Er fleigt in Bligen herab und heißt deshalb zaraußdeng, 
und der Ort, wohin er gekommen ift, d. h. wo der Blitz 
eingefchlagen hat (EvrAvoıov)‘), wurde durch ein Opfer ge: 
weiht und durfte von Feinem Menfchen wieder betreten wer: 
den. Zeus wohnt unter dem Monde in großer Höhe‘). Em: 
pedokles nannte ben feinften Aether, dad Urfeuer Zeög dp- 
yns’), Als Himmelögott iſt er ber waltende Gott, Herr 
fher und Vater, und darauf beruht fein Antheil am menſch 
lichen Leben. Er ift ein Patriarch und fhüst die Rechte 
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1) Diod. IV, 14 wahrſcheinlich nach den Eden. Apollod. II, 1, 1. 

2) Dionysiac. VII, 115. 

3) Ars nufoaı, Ars Evıavrof. Zevs ualeos Paus. I, 32, 2. x yoo 
6 Zeis nosi; Anadgıaleı Tas vepelas 7 Euyveptı Aristoph, Aves 
1502, 

4) Edyı) A9nvalov“ ücov, Vcov & plle Zeü xard Tis doodgag 1% 
YAynvalov zal ray nedlwv. nror od dei euyeodaı, ij oüTwc ,anlık 
xai 2lev$iows. Marc. Antonin ad se ips. V, 7. 

5) Vgl. Bidental Fest. p. 38. Müller. Es ift ein zonos XE0auvonii 
O. Müller Etrusker II, 170 ff. Burmann de Jove cataehate et 
fulguratore. 

6) Sophocl. Oedip. Col. 1468 d Ze w ufyas aidng. 

7) Benfen Gr. Alterthumsk. ©. 420. 
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unter den Menfchen. Zeüs nergrog wurde in Athen vers 
ehrt, aber dieſe feine Eigenfchaft bezieht fi fih nit auf den 
Staat, weldem bier Apollon nurewos vorſteht, ſonſt über: 
all Zeus‘). Er heißt aͤuobyvios, yerödRıos, und ſchuüͤtzt als 
folcher die Stammrechte. In jedem Haufe wurde er ald Zevc 
goxsiog verehrt”). "Epxos heißt der Worhof des Haufes, 
und in der Mitte fland der Altar des Zeus’). Im Innern 
des Haufes waltet er ald Zeus ernoros, ein wahrer Penat, 
ein Segner und Mehrer des Beſitzthums. Zeus liebt die Pra⸗ 
xidike). Als ixcorog nimmt er fidy der Schugflehenden an, 
er ift Szaspeiog und gYiksog. Selbft der Verbrecher findet 
bei ihm Schuß, er hat den erfien Mörder San aufgenoms 
men und von feinem Verbrechen entfühnt. Er ift naka- 
uvaiog und gpvFıos, aber zugleih za daporog und TTPOg- 
zoonog. Er hat die Könige eingefeht, iſt Aaasdsıog und 
avas’). Die Herolde find Boten ded Zeus und der Men: 
fhen. Als die Monarchie in die Demokratie überging, wurde 
Zeus Vorfteher der Volksverſammlungen (Gyopaios, PovAkotog 
und Bovisvrnpios). Er handhabt elds und dien, und 
diefe beiden Wefen find auch feine Beifikerinnen. Er hört 
auf den Eid (Opxıog) und Hıös "Opxos ift fein Diener”). 
Er verleiht Sieg nach Außen gegen die Feinde (Tpön«Los, 
welchen Beinamen jedoch auch Hera und Pofeidon haben, unb 
&levdmoros). Er hat von der Perfernoth gerettet ald gwrne. 
In Sicilien ſchuͤtzte er- bie Hellenen gegen bie Barbaren und 
hieß deshalb “EAkaviog. Bei Homer mifcht fih Zeus nicht 


1) Lobeck Aglaoph. p. 770. Platon de legg. IX, 881. Ruhnken 
ad Plat, Tim. p. 192. Sophocl. Oedip. Col, 1328. 

2) Odyss. XXU, 335. Heindorf ad Plat. Euthyd. p. 302 D. Die 
Form Epxıog wird verworfen von G. Hermann zu Sophocl, Ajas v. 
108. Zeus ueofoxıog Hesych. s.v. Jupiter Herceus Ovid in Ibin 
284. Sonſt penetralis, 

3) Creuzer Comment. Herodot. p. 231, 

4) Gerhard antike Bildwerte I, 79— 97. 

5) Demosth. in Lacrit. il. p. 295. Dindorf p. 937 St, 

6) Pind. O1, XIII, 115, 7. 

7) Reisig Enarrat. Soph. O. C. 1758. 

&dermann?e Mythologie. IE, 3 
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unmittelbar in den Kampf, bad fihien des höchflen Gottes 
unwürdig zu fein. Auch auf der tragifhen Bühne kam Zeus 
felten vor,. defto mehr aber in Iuftigen Komödien. Auch in 
der plaftifchen Kunft ift er fletd die perfonificirte Ruhe, aus: 
genommen find freilich die Bildwerke, welche ſich auf ben Ti⸗ 
tanenfampf beziehen. 


4. Zeus trägt das Schidfal in feiner Hand, und 
in diefer Beziehung tritt die religiöfe und mythiſche Richtung 
des Perfonalismus fo recht eigentlich hervor. Urfprünglich fland 
das phufifche und perfonaliftifche Element neben einander. Erft 
die Spätern höben die dem Begriffe der Götter entfprechenden 
Borftelungen recht hervor. Zeus ift allmächtig (nayxparns)‘) 
und heißt ravra veumv bei Hefychios‘, womit Zeüg N&uesos 
zufammenhängt, befien von Adraftos mit den Sieben gegruͤn⸗ 
beted Heiligthum, da8 Neusıov bei Nemea und Denoe lag. Er 
ift der waltende und Gewalt vertreibende Zeus, wie Adraſtos 
feibft ein Symbol der unaufhaltfamen und unentfliehbaren 
Gerechtigkeit iſt). Der Vegentifche Zeus TErsıoc ift ber Be: 
(hüßer der Obrigkeiten (T&Ar7). Sein Willen ift das Schid: 
fat feit Homer’). In Olympia und Delphi ift Zeus worpe- 
yerns, Schiefalsführer. Wollte man diefe Ideen confequent 
durchführen, fo würde: man zulegt nothwendig auf Mono: 
theismus kommen, aber die individuelle Vorſtellung nöthigt 
den. Zeus zu befchränfen. Er muß als geworben feine 
Moiga haben, d. h. feinen beflimmten Pla& im Univerfum. 
So drängt fi der Gedanken entgegen, daß die Möra mit ben 


4) Toıdoyos nuyxpdens Aeschyl. Supplic. 816. Sept. 255. 919. 
zrayselns Sept. 117. zelsıos Eumenid. 27. navalrıos, navepykrns 
Agam, 1508. nayıa xgaıwav Kumenid. 760. aluvos zpfor drav- 
crov Supplic. 570, dupı9alns Choeph. 892. 7d n&v ujxap Supplic. 
589. Welcker Aeschyl. Trilog. Prometh, p. 99. Klausen Aeschyl. 
Theolog. p. 69. 

2) Die Dike Adrafteia. Zeus fpielt in der Idäiſchen Grotte mit der von 
Adraftes gefchenkten Weltkugel. Spanheim ad Callimach. p. 18, 
Böttig Amalthea ©. 27. 

3) Aıos voos, Aus alsa, xaxı) dıds alca Od, IX, 52. _ 
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Neigungen bes Zeus in Streit fommen konnte; und wirklich 
ift er ſchon bei Homer oft unzufrieden mit dem Schidfal'): 
Da muß man aber nicht glauben, daß Zeus einen einmal ge- 
faßten Beihluß auf den Willen und Wunſch der übrigen 
Götter habe abändern wollen, und nun nad ber Idee ber 
Unabänderlichkeit des Schickſals nicht dazu im Stande fei. 
Dergleihen wirb nirgends im Homer geſagt. Conſequenz 
läßt fi im Weſen ded Zeus nun einmal nicht burchführen. 
Zeus weiß dad Schickſal nicht unmittelbar, er muß es erſt 
abwägen, und fi) danach erkundigen’). Doch fehrieb man ihm 
eine Art bedingter Einwirkung zu”). Das Scidfal ift im 
Anfang der Welt gegeben, und infofern Zeus an die Spike 
ber Welt tritt, muß er auch die Leitung des Schickſals uͤber⸗ 
nehmen, ohne jedoch etwad daran verändern zu können, nur 
eine Einwirkung nach Abfiht und Plänen ift ihm geflattet. 
Doch ftrebt Aefchylos dahin, Die Idee feined Zeus mit Derjes 
nigen ded ewigen Schickſals zu verſchmelzen). Zeus weiß die 
ganze Zukunft, und ift deshalb auch die Quelle der Weiffa> 
gung fchon bei Homer. Der Delphifhe Apollon ift nur ein 
Prophet. des Zeus. Zeus iſt navougparos’) und Water ber 
Alatheia, der Schöpfer der Wahrheit und ber Orakel. 


Zeus der Gott des Himmels iſt ber eigentliche Zeus, 
aber er vereinigt unter feiner Herrſchaft zwei Reiche, wel: 
he eigentlich getrennt find. Er iſt xIovıos, zareyorvıos. 
Oftmals ift freilich Hades nur ein Ehrentitel des Zeus, aber 
nicht felten find beide Wefen auch identiſch. So heißt er in 
Korinth Uyıoros und xIovıog‘) und der Teudpdaruog 
(dad dritte Auge iſt mitten auf der Stirne) ifl der Gott des 
Himmeld, des Meered und der Erde. Den vaiog haben 
wir fchon Eennen gelernt, und Zeus novziog Tommt bei 





1) II. XVI, 433. XXII, 168. Nitzſch Anmerkung zu Od. I, 173. 
2) I. VII, 69. XU, 210. 
3) Aeschyl. Agam. 372. 
4) Welder Aeſchyl. Trilog. Prometh. &. 100, 
5) n. VII, 250. Pind. Ol, XI, 4. 
6) Paus. UI, 2, 8. 24, 3. 
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Aeſchylos vor. Der chthonifche Zeus ift der zürnende, welde 
verföhnt werden muß, während der werlixos auch ber Licht: 
und Aethergott fein ann. Aber ſehr häufig iſt er auch der 
Bott, welchem Schweinsopfer gebühren, und haufet da, we 
alles Leben untergehbt. Das Attifche Geſchlecht der Phytaliben 
verehrte die Hesor xHovıoı und ben Zeus uerkixios auch ov- 
x00105 genannt, weil die Feigen ben unterirdifchen Göttern 
geweiht waren‘). Es war alfo hinlänglicher Anlaß, ben Zeus 
foäter pantheiftifch zu fallen. Die Orphifer machten einen Al: 
gott daraus, aber fie dachten das Univerfum von ihm um 
fpannt. Aehnlich die Stoifer. Auch die Lehre des Zenon vom 
Zeus und der eiuopusvn ift aͤhnlich. Zeus iſt Weltfeele in 
rein philofophifhem Sinne’), Auch Warro’) nennt Jupiter 
mundus, und nachher wurde der Gott der Mittelpunkt von 
Erde, Mond und Sonne, Zobiacus und Meer umgeben‘), 


5. Hoc ift etvmologifh fo viel als EPA (terra) 
Erde, und hängt mit Zowg und herus (ein in feinen Haufe 
unabhängiger Mann) zufammen’). Der Eult der Göttin war 
nicht fehr verbreitet. In den Heiligthümern bed Zeus badhte 
man fie ſich ald die Gemahlin des höchften Gottes, und in 
diefer Hinſicht entfpricht fie der Dione und Demeter. De 
Cult iſt augenfcheinlich von Argos audgegangen, die Göttin 
heißt "Apysin, und ber Argivifche Cult hängt mit demjenigen 
der Infel Samos zufammen‘). Indeß behaupteten die Samier, 
der Eult fei bei ihnen ber urfprüngliche, und erzählten von 


3) ovxai lcoal Od. VII, 116. Bossler de Attic. gentibb. sacerdot. 
p. 52. 

2) wuyn toü navrös Petersen philesoph. Chrysippeaoe fundamenta. 
Hambg. 1827, 8. p. 17 u. 20. 

3) Bei Augustin. de civitate Dei VII, 9. 

4) Apulej. de mundo liber p. 279 sq. ed. Bip. 

5) Heffter in der Schulzeitung 1833. Nr. 9. denft an APR, weil er fie 
von Haufe aus zur Dea conjugii mahen will. Aber die Dorier fag- 
ten nicht Aoc. Freilih flammen Lou und dpusrıas von APR, 
aber da Liegen euphemiftifche Gründe unter. Mehrere ſcherzhafte Ety⸗ 
mologieen hat Plato Cratyl. p. 404 B. 

6) Athen. XV, 672. 
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ber Geburt der Göttin am Fluſſe Imbraſos). Die ganze Ins 
fel hieß Parthenia. An beiden Orten hat der Cult vorherr⸗ 
fchende Beziehungen auf die Ehe. Der Himmeldgott feiert 
in Regenfchauern des Frühlings fein Brautlager mit der Goͤt⸗ 
tin der Erde. Das ift der iepös yauos, das iſt das geheis 
me Opfer der Göttin in Nauplia (reiern)"). Ein fißendes 
Bild der Göttin zeigt einen Gudgud auf ihrem Stabe, wels 
ches Vogels Ruf in Griechenland die Nähe eined warmen Re: 
gend ankuͤndigt, und ein Basrelief zeigt auf Zeus Scepter 
benfelben Vogel“). Der Berg, auf welchem das göttliche Paar: 
zum erften Male zufammentam, hieß Opova& von Iopövos 
Sit deö Donners, nachher aber ög0g xoxzuyıov Gudguds- 
berg, wie fie auch in Deutfchland unweit Creuznach und in 
der Schweiz vorfommen‘). In Samod wurde der Göttin ein. 
jährlicheß Feſt mit hochzeitlihen Gebräucen begangen’). Das 
Baden war dort ein Hauptgebrauh. Auch in Argos gab «6 
ein fulches Badefeſt, ebenfo in Bdotien am Zefle des Deuka⸗ 
lion. Hera im Holzbilde wurde auf einem Wagen mit Zeus 
zufammen herumgeführt, dann brachten die Nymphen das Bad 
dar‘). So zerfällt die Exiſtenz der Argivifchen Dera in eine 
dreifache Stufe, fie ifl napYevog yaunın und ellcidvra, 
und ähnlih in Platää vuupsvousvn, yaunıog und re- 
Asia. Am merkwürdigften verhält ſich die Sache im Arkadi⸗ 
fhen Etymphalos, wo Hera ald nais, Telsia und xnoa ges 
dacht wurde, alfo ald Jungfrau, Matrone und Wittwe, als 
wenn ihr ber Gemahl zuletzt .abgeftorben wäre. Zeus kann 
nur ald jugendlicher Gemahl geftorben fein, aber tobt ift er 








1) ön0 r5 Ayo, rj dv 19 Hoatp xar Zus Ers wepuxuig. Pausen. 
Vii, 4, 3. 

2) Pausan. II, 38. 

3) Creuzer Symb. II, 585. 

4) 3. Grimm Deutſch. Mytholog. S. 892. 

5) Varro bei Lactant, I, 17. 

6) Tacit. Annal. XV, 44. 

7) Pind. Ol. V1,88. mit Bödh’s und Diffen’s Comment, Pausan. VIIT, 
22, 2. MWelder zu Schwends Etym. mytholog. Andeutungen ©. 279. 
Müller Der. 1, 395 fe Pind. Nem. X, 18. Lucian Charid. 10. 
Aeschyl, Eumenid, 214 299. Plutarch, fragm. p. 348, Tauchn. 
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deshalb nicht, der Mythus bezieht fih nur auf momentanes 
Abfterben des frifchen Naturlebend. Der Hera- Aphrodite opfer- 
ten die Spartanifhen Mütter bei der Bermählung ihrer Toͤch⸗ 
ter’). Die Kuh ift ihr heiliges Thier und ihr Opfer. Sie 
heißt felbft Bowrus, jagt die Kuhgeftaltete Io, durch alle Laͤn⸗ 
der, wird nach Argolifcher Sage von Eubda erzogen, läßt durch 
Argos ihre heiligen Kuͤhe weiden, und erfreut ſich eines Hei 
ligthums in der Niederung des Berges Euboͤa zwifchen Argos 
and Mykenaͤ). In Argos zeigte man das Lilymnion, das 
Grabmal des Likymnios, des von Tlepolemos getöbteten Hel⸗ 
den’). Das zweite Buch des Hefiodifchen Epos Aegimios 
fpielte in Euböa, welche Inſel von der Kuh Io den Namen 
hatte‘). Der Eultus der Hera, welche nad) Hefiod die jüngfle 
Tochter des Kronos ift, und nad dem Hymnus des Din 
von den Horen erzogen wurde’), dreht fih um bie Sagen bed 
Zeus. Nach Samiſcher Sage liebten fi Zeus und Hera brei- 
hundert Sahre heimlich). Die Naturbeutung der Dera tritt 
in der Argivifchen Sage fehr deutlich hervor, wie auch das Feſt 
der Atyeova, Zweigbett anzeigt”). Zeus verwandelt fich in 
einen Guckguck, welhen Hera, weil er vom Regen burchnäßt 
iſt, mitleidig in ihren Schooß aufnimmt‘). Das Vermählungs: 
feft ſelbſt hieß Heoyama, da wurden dem Brautpaar bie 
UAepfel-der Hesperiden vorgefest, Liebesäpfel, weiche fi ch auf 
den Abend der Hochzeit beziehen. Sie bezeichnen die Zonegıe 
eisodos unter Begleitung des füßflimmigen, fchäfernden Ge 
fanges der Brautgenoffen”). Es giebt auch Perioven, wo Hera 


1) Paus. III, 13, 6. Engel Kypros II, &. 211. 

2) ©. m. Melampus p. 9. Aristoph. Pax 1126. schol. 

8) Pindar. Ol. XU, 50. Paus. Il, 22, 8. Müller Prolegg. S. 408. 
Dor. 1, 108. 

4) Steph. ». v. Aßarrıs. Müller Dor. I, 29. 

5) Paus. Il, 13, 3. 

6) Callimach. fragm. no. 228. Bentley. Schel. Apoll. Rhod. I, 187. 
II, 338. 

7) Hesych. 8. v. 

8) Heyne Virgil IV, p. 235. und in Ereuzers Symbolik, den Abfchuttt Aber 

- die Hera, welcher manchen im Ginne aller Religionen gedachten Gag 
enthält. 

9) Heffier in der Zeitſchr. f. Alterthumsmwifienfch. 1834. Ar. 82 f. 
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dem Zeus grolt, und darauf bezieht ſich das Daͤdalosfeſt in 
Plataͤͤ. Zeus hat eine neue Wermählung vorgegeben, und 
führt ein aus einer Eiche gemachte Zrugbild (daidarov) in 
Böotien umher“). Da reißt die eiferfüchtige Hera dem Holz 
bilde den Echleier ab, und entdedt fo den Trug. Hera hat 
in Mythen häufig einen feindfeligen Character, und na: 
mentlich verfolgt fie eiferfüchtig die Concubinen des Zeus ("Alpas 
10405) bie Leto, ben Herakles, den Dionyfod und: Semele. 
Obgleich fie viel unter Zeus fteht, fo bat fie doch die Macht, 
den Olymp zu erfchüttern, den Helios vom Dimmel zu fen- 
den u.f.w. Der Mythus der Jo hat fi aus dem Argivi: 
fchen Heracultus entwidelt, wie berjenige der Mebea aus dem 
Korinthifchen. Jo, die Herapriefterin und Tochter des Inachos, 
wird von Zeud verführt, und, damit fie vor Hera's Verfolgun⸗ 
gen ficher fei, in eine Kuh verwandelt. Der Alles fehende 
Argos (nevonens) muß aber dad Mädchen an einen Delbaum 
binden, um fie zu bewachen, denn Hera merkt den Trug. 
Aber Hermes fchläfert ihn ein und toͤdtet ihn, nur feine hun⸗ 
dert Augen rettet Hera, und verfebt fie in den Schweif des 
Pfau's. Gegen die Jo fendet fie aber jebt den olozpog ab, 
welcher fie durch alle Länder jagt, den Bosporos zu durch⸗ 
fhwimmen zwingt, und endlich nach, Aegypten treibt, wo fie 
als Iſis berühmt wird’), Den Pfau haben bie Samier in 
die Mythe vermebt. Der Mythus wuchs, je ferner die Helle: 
nen ihre Golonien ausfendeten. In dem von Megarern und 
Argivern gegründeten Byzantion, wo Hera dxpaia und Io 
verehrt wurden, gebiert Io die Keroeffa, welche von Pofeibon 
Mutter des Byzas wird’). Später wandert die Joſage nad) 
der Palus Mäotis, und fie mußte die Meerenge von Pantis 
Fapäon durchſchwimmen. Sn Aefchylos gefefleltem Prometheus 
weiffagt ihr der Titan, fie werde ſich gegen Dflen wenden zu 
den Skythen, bei den Chalybern vorbei durch den Fluß Hy—⸗ 
briftes, über den Kaukaſos zu ben Amazonen, nad dem Kim: 


— 


1) Pausan. IX, 3,2. Muller Orchom. &. 221. Sickler über die Hieros 
gtyphen im Muth. des Asklep. &. 34 ff. 

2) Eiche oben ©. 80 und 221 f. 

3) Steph. s. v. Bulavyrıov und Müller Dor. L ©. 112. 120. 
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deshalb nicht, der Mythus bezieht fih nur auf momentanes 
Abfterben ded frifchen Naturlebend. Der Hera: Aphrodite opfer- 
ten die Spartanifchen Mütter bei der Vermählung ihrer Toͤch⸗ 
ter’). Die Kuh ift ihr heiliges Thier und ihr Opfer. Sie 
heißt felbft Aowrus, jagt die Kuhbgeftaltete Io, durch alle Zän- 
der, wird nach Argolifcher Sage von Eubda erzogen, läßt durch 
Argos ihre heiligen Kuͤhe weiden, und erfreut ſich eines Hei⸗ 
ligthums in der Niederung ded Berges Eubda zwiſchen Argos 
und Mykenaͤ?). In Argos zeigte man das Lilymnion, das 
Grabmal des Likymnios, des von Tlepolemos getöbteten Hel: 
den *). Dad zweite Buch des Hefiodifchen Epos Aegimios 
fpielte in Eubda, welche SInfel von der Kuh Io den Namen 
hatte‘). Der Eultus der Hera, welche nad) Hefiod bie juͤngſte 
Tochter des Kronos ift, und nah dem Hymnus des Din 
von den Horen erzogen wurde’), brebt fi um bie Sagen des 
Zeus. Nach Samiſcher Sage liebten fih Zeud und Hera brei- 
hundert Sabre heimlich ). Die Naturbeutung der Dera tritt 
im der Argivifchen Sage fehr deutlich hervor, wie auch das Feſt 
ber Atxepova, Zweigbett anzeigt”). Zeus verwandelt fi in 
einen Guckguck, welchen Hera, weil er vom Regen durchnäßt 
iſt, mitleidig in ihren Schooß aufnimmt‘), Das Vermaͤhlungs⸗ 
feft ſelbſt hieß Feoyauıc, dba wurden dem Brautpaar bie 
Üepfel-der Hesperiden vorgefest, Kiebesäpfel, welche fh auf 
ben Abend der Hochzeit beziehen. Sie bezeichnen die Zanegıe 
eisodos unter Begleitung des füßflimmigen, fchäfernden Ge 
fanges der Brautgenoffen’). Es giebt auch Perioden, wo Hera 


1) Paus. III, 18, 6. Engel Kypros II, ©. 211. 

2) ©. m. Melampus p. 9. Aristoph. Pax 1126. schol. 

8) Pindar. Ol. XU, 50. Paus. ll, 22, 8. Müller Prolege. ©. 403. 
Dor. I, 108. 

4) Steph. 8. v. Aßavrıs. Müller Dor. I, 29. 

5) Paus. II, 13, 3. 

6) Callimach, fragm. no. 228. Bentley. Schel. Aou. Rhod. I, 187. 
1l, 338. 

7) Besych. 8. v. 

8) Heyne Virgil IV, p. 235. und in Erenzers Symbolik, den Abfchnittt Aber 

. die Hera, welcher manchen im Ginne aller Religionen gedachten Sag 
enthält. 

9) Heffter in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſenſch. 1834. Nr. 82 f. 
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dem Zeus grollt, und: darauf bezieht ſich dad Daͤdalosfeſt in 
Plataͤͤ. Zeus hat eine neue Wermählung vorgegeben, und 
führt ein aus einer Eiche gemachtes Zrugbild (daidarov) in 
Böotien umher‘), Da reißt die eiferfüchtige Hera dem Holz: 
bilde den Echleier ab, und entdedt fo den Trug. Hera hat 
in Mythen häufig einen feindfeligen Character, und na: 
mentlich verfolgt fie eiferfüchtig Die Goncubinen des Zeus ("FIpag 
x0405) die Leto, ben Herakles, den Dionyfos und: Semele. 
Obgleich fie viel unter Zeus flieht, fo hat fie doch die Macht, 
den Diymp zu erfehüttern, den Helios vom Himmel zu fen: 
den u.f.w. Der Mythus der Jo hat ſich aus dem Argivi⸗ 
fchen Deracultus entwidelt, wie derjenige der Meben aus dem 
Korinthifhen. Io, die Herapriefterin und Tochter des Inachos, 
wird von Zeus verführt, und, damit fie vor Hera's Verfolgun- 
gen fiber fei, in eine Kuh verwandelt. Der Alled fehende 
Argos (nevonıns) muß aber dad Mädchen an einen Oelbaum 
binden, um fie zu bewacden, denn Hera merkt den Trug. 
Aber Hermes fchläfert ihn ein und tödtet ihn, nur feine hun⸗ 
dert Augen rettet Hera, und verfeßt fie in ben Schweif des 
Pfau's. Gegen die Io fendet fie aber jebt den olorgog ab, 
welcher fie durch alle Länder jagt, den Bosporos zu durch⸗ 
fhwimmen zwingt, und endlich nach, Aegypten treibt, wo fie 
als Iſis berühmt wird’), Den Pfau haben die Samier in 
die Mythe verwebt. Der Mythus wuchs, je ferner die Helle: 
nen ihre Golonien ausfendeten. In dem von Megarern und 
Argivern gegründeten Byzantion, wo Hera dxpaia und Io 
verehrt wurden, gebiert Jo die Keroefla, welche von Pofeidon 
Mutter ded Byzas wird’). Später wandert bie Joſage nad) 
der Palus Mäotid, und fie mußte die Meerenge von Pantis 
Fapaon durchſchwimmen. In Aeſchylos gefefleltem Prometheus 
weifjagt ihr der Titan, fie werde fi) gegen Dflen wenden zu 
den Skythen, bei den Chalybern vorbei durch den Fluß Dy- 
briftes, über den Kaukaſos zu ben Amazonen, nach dem Kim: 


—— 


1) Pausan. IX, 3,2. Müller Orchom. S. 221. Sickler über die Hieros 
gtyphen im Myth. des Asklep. ©. 84 ff. 

2) Giche oben S. 80 und 221 f. 

3) Steph. s. v, BuLavyrıov und Müller Der. IL. ©. 112. 120. 
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meriſchen Iſthmos, durch die Maͤotis nah Aſien zum Kaspi: 
fhen Meere oder dem Thrakiſchen Bosporos nach Kifihene, 
dem Wohnfibe der Gorgonen und Phorkiden, zu den Gryphen 
und den Arimadpen zum Fluſſe Pluto, nach Libyen, den Aethi: 
open und Aegypten ). Der Mythus bezieht fi) offenbar auf 
Anfhauungen der Natur. So ift, wenn auch urfprünglich Prie: 
flerin und Xempeldienerin der Hera, bei Späteren boch bie 
Mondkuh felbfl. In der Argwifchen Sprache heißt Io Mond), 
und die Kuh ift dad Symbol bed Monde. Der Mond, mit 
welchem der Himmelögott buhlt, gehört der Erde an, deshalb 
beftraft ihn Hera durch beftänbiges Umherirren als weiße 
Kuh in fhwarzer Naht. Die Io wird zur Kuh, weil man 
die Monbgöttin gehörnt barftellt. Der hundertäugige Argos 
(Zeus Wpyns des Empedokles) ift aber ber ſternenbeſaͤete 
Himmel, welcher den Mond bewacht”). — Der Hauptfade 
nach ift alfo Hera die Erde in ihrer Vermählung mit dem 
Himmelögotte. Die Vermaͤhlung felbft iſt aber immer bie 
Hauptfache, und deshalb wird Hera Vorfteherin der Eben. 
Im Homer kommen noch Spuren ihrer Naturbebeutung vor, 
wie denn ber Liebeögenuß auf dem Berge Ida Spuren dite 
ser Hymnen an fih trägt‘). Die Goͤttin heißt arIeia®), 
und die aydea "Hons waren ein Seflgebrauh. Die Colofs 
falftatue des Polykleitos trug in ber einen Hand den Granat: 
apfel und in der andern einen Scepter mit dem Gudgud®). 
Der Sranatapfel ift ein Symbol ehelicher Fruchtbarkeit und das 
babituele Attribut der Hera TeAsin, wie noch im modernen 


| 1) Müler Orchom. ©. 110. Jacobs in Wielands Attiſchem Mufeum 
II, 412. Welder Zrilog. &. 127 ff. Klaufen im Rhein, Muſ. von 
Belder und Näde I, 8, 29. Hermann in Jahns Jahrbüchern I, 
8 275. “ 

2) Kindoöyos °Hocs Aeschyl, Supplic, v. 299, 

3) Suid, s. v. Eustath. ad Dionys 92. Chronic. Paschal. p. 96. 
J. Malalas p. 31. Vergl. YTwpioce, Inpäcoe, Welder Trilog. 
©. 128. 

4) 4oyös gleich micans Heyne ad lliad. II, 102. 

5) 1. XIV, 347. Welder zu Schwends Etym. mythol. Andentungen 
S. 279. 

6) 9. Müller Archäolog &. 500. 
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Griechenland die Sitte herrfcht bei Hochzeiten Granatäpfel aus⸗ 
zutheilen, mit deutlichen Anfpielungen auf die urfprüngliche Be: 
deutung bed Gebrauded'). ‚Hera ift Ehegättin Guyin, und 
der Archon König in Athen mußte 1000 Drachmen in den Tem⸗ 
pel der Hera zahlen, wenn er etwas verfah. Die Göttin iſt 
Beihlikerin ber Ehe, und die Strenge, womit fie ihre Rechte 
aufrecht zu erhalten weiß, machen fie zur mater familias mit 
allen ihren Rechten. Ihre beiden Zöchter Hebe und Eilei: 
thyia repräfentiren fie.ald napIsvos und zeisin (Mutter). 
Hephäftos und Ares find ihre Söhne. Doc, tritt dad muͤtter⸗ 
liche Element bei der Hera ſehr zurüd, fie hat es ber Demeter 
überlaffen. 


6. Dallas Athene ift urfprünglich eine kraͤftige Jung⸗ 
frau?) (virago). Pallas ift oft ein feindliches Weſen, eine 
Gegnerin der Athene, welche fie im Spiele erichlägt. Das At- 
tifche Palladion folte fie tröftlen über den Verluſt. Palladion 
ift nicht jedes Athenebild im Altertbum, fondern der Namen 
knuͤpft fih an eine in frühen Zeiten typifch gewordene Darftel: 
ung der vorfämpfenden Pallad’). Auch das männliche Weſen 
Pallas ift bald Freund bald Feind der. Athene, der Bigant und 
Bater der Selene ‚ obgleich ihr Water, wird dennoch von ihr getoͤd⸗ 
tet. Der Sigant Pallad, welcher auf Pallene oder Phlegra mit 
den Göttern kaͤmpft, wird ebenfalld von Athene erlegt, auch das 
Gigantengefchlecht der Pallantiden im Attifchen Demos Pallene 
wird von Theſeus befämpft. In allen biefen Sagen erfcheint 
Dallas als ein der Athene ebenfo verwandtes als feindfeliges We⸗ 
fen, und meift ftehen die Paladin damit in Verbindung. Auch 
im Arkadifchen Pallantion findet fich derfelbe Sagentreid. Evan: 


4) Dierbach Flor. mytholog. p. 109. Welcker Raub der Kora S. 10. 
Bölder myth. Geograph. U, 109. Preller Demeter u. Perſeph. &. 116. 

2) Hallds-ados ein Mädchen, rallas-avros ein Süngling, nalle£ 
wie Bouncis, veos nachher wie naldaxis (pellex) nallaxn; malln- 
xcosov ein jugendlicher Krieger. Corais ad Heliod. II, 17. Lucas 
Quaest. lexicolog. p. 105. 

3) Müller Eumeniden ©. 155. und Pallas und die Pallantiden in Gers 
hards Studien ©. 276 ff. Hom. hymm in Merc. 100. Plutarch 
Thes, 13, Sopbocl. Aegeus fr. 1. p. 30. Dindorf. 
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dros Sohn war Pallas und feine Tochter Chryſe, die Gattin des 
Dardanos, hatte das Palladion nad Zroja gebradht. Evander 
genoß große Verehrung im Arkadifchen Pallantion, weshalb auch 
Kaiſer Antoninud ed zur Stadt erhob und mit der Freiheit be 
fhhenkte‘). — Athene ift die Athenifche gigantifche Sungfrau?). 
Der Namen ’AIrwoia, Adnvain hängt enge mit dem Cul⸗ 
tus zufammen. Auch in Böotien am Triton lag ein Athen, 
wie ein Eleufid, welches Kekrops gegründet und beberrfcht ha⸗ 
ben follte. Diefer Kekrops heißt der Sohn Pandiond, der des 
Diadifchen Athens auf Eubüa ein Eohn des Erechtheus. Das 
Lestere erflärten die Athener, um ihre Anfprüche auf Die Infel 
mythifch zu begründen für ihre Colonie). Der Namen "AIr- 
ya und ’AIrvaia war urfprünglidy nicht fehr verbreitet, aber 
die Wanderungen der Sonifchen Stämme und das Anfehen der 
epifhen Poefie haben ihm allgemeine Geltung verfehafft. Auch 
ber Böotifche Flecken Alallomenion, welchen wegen feiner Hei 
ligkeit der Schifföfatalog nicht nennt, hat der Göttin einen 
Namen gegeben, wie denn alle Städte am Kopaifhen See bie 
Göttin verehrten. Alalkomeneis iſt die Fräftig wehrenbe 
Böttin, wie Hera und Zeus Hiadxousveros‘), In hiſtori⸗ 
fcher Zeit war Koroneia bie Hauptflätte ihres Eultus. Dort 
wurde Athene ’Izwria ober’ Irwrig verehrt, deren Deiligthum 
die Aeoliſchen Böoter geftiftet hatten, als fie aus Theſſalien ein 
wanderten. Auch in Ston am Pagafäifchen Meerbufen wurbe bie 
Göttin mit feierlichen Spielen und Feſten verehrt’). Aus derfel 
ben Gegend fcheint der Cult der Athene Tritonis zu flam- 
men, denn ihr Heiligtum lag am Bade Triton und davon 
fommt der Namen her, nicht von dem Libyfchen Strome. Biel: 
leicht gab es auch noch andere Bäche dieſes Namens. Der 


1) Pausan. VIII, 445. Virg. Aeneid. VIII, 574. Serv. ad Virg, 
Aeneid. 1, 277. Dionys. Halic. I, 32. 

2) 4Invaln Ueolifh Adnyda zufammengez. AInva. Die ältere Wurzel 
ift AT; davon drIls - non iſt nur Entung wie 16197, rurIayn, Das 
Wort hängt jedenfalls mit «iIno zufammen. 

3) Paus. IX, 33, 1. 1, 5,3. Strab. X, 446B. Steph. ®. v. "4Iävaı. 
Euseb. Chron. II, 76. Hieronym. 386. Müller Orchom. S. 123. 

4) Müller Orchom. ©. 213. 

5) Müller Orchom. &. 391. 
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Afıtkanifche Tritonſee ift erfi dann mit der Pallas in Verbin: 
durg gefebt, ald die Griechen dort Colonien gegründet hatten. 
Man liebte e8 die Heimath der Götter in der Ferne zu fu: 
den. Nah alten Grammatitern bedeutet dad Wort rorros 
ſo viel als xepaAn ‚ und fo erklärte man bie TgLToyeven, 
711277) F zoıTavıas und zeızwyis durch den Hefiodifchen My- 
thus von der Verſchlingung der Metid und der Geburt der 
Athene aus dem Haupte de3 Zeus. Allein das s in allen 
diefen Beinamen der Athene ift lang, und an eine Dehnung 
des Vocals, wie in dIavuros ift auch nicht zu denfen'), denn 
dad s ift von Natur lang, während es in row Kopf Furz 
if. In dem Worte Tpizwv muß die Bedeutung Waffer ſte⸗ 
den. Der Hefiodifche Triton iſt ein Waſſerdaͤmon, welcher zum 
Gefchlechte des Phorkys gehört, und ebenfo die Tritonen. Der 
Stamm ift TPIT, und davon ift auch Augyırpizn gebildet. 
Es ift nie von ben Griechen ein Berg Triton genannt, im: 
mer war ed ein Fluß oder Bach”). 


7. In Athen ift der Cult der Athene Hauptreligion, 
und Kekrops, der mythiſche Gründer der Stadt, hatte auf ber 
Burg im Tempel der Poliuchod fein Grab’). An ben Tem: 
pel der Athene Poliad und des Pofeidon Erechtheus knuͤpft fich 
die Sage vom Kampfe ber Athene und bes Pofeidon, de 
Kekrops und feiner Toͤchter, endlich des im Athenetempel auf- 
erzogenen Erichthonios, welcher letztere Namen jedoch ur: 
fprüunglih mit Erechtheus identiſch ift, und erſt von Platon 
davon unterfchieden wird‘). Das Priefterthum verwalteten bie 
Eteobutaden, die wahrhaftigen Butaden, alfo Zucht des Rind⸗ 
viehs wurde nothwendig mit dem Eultus verbunden. Fuͤr alle 
Solgezeit wurden aus dieſem Gefchlechte die Priefterinnen der 
Athene und die Priefter des Pofeidon gewählt’). Die Pan: 
athenden, urfprünglih Athenden, zerfallen in große alle 


1) G. Hermanı de Graeca Minerva Opusc. VII. no. 11. 
2) Brzoschka de geographia mythica p. 33 sq. 

3) Antiochus bei Theodoret 8, 4, 908 

4) Critias p. 152, 2. 

5) Wachtmuth H. A. II, 503. Müller de Minerva Poliade. 
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vier Jahre und Beine jährlich gefeiert. Die großen Panathe: 
nden, beren Hauptbeflandtheil gymnaſtiſche Wettlämpfe, na: 
mentlic) auch eine Lampabophorie, Rhapfoden und muſikaliſche 
Wettlämpfe waren, wurden jedesmal am 28 Helatombäon be: 
gangen'). Einen Monat früher am 12 Stirophorion wurben 
die Stirophorien gefeiert, und in benfelben Monat fielen 
die Arrephorien oder Herfephorien, dad Feſt der Thau⸗ 
tragung in die heilige Zeit, um dad Sommerfolftitium. Aud 
die Jonier verehrten die Poliad oder Poliuchos in allen ihren 
Städten, und noch heute ragen die Trümmer ihre Tempels 
zu Priene. Berner im Peloponnes war Athene eine Hauptgoͤt⸗ 
tin, welche fi in Argos zweier Haupttempel erfreute, an be 
ren jeben fi ein befonderer Mythenkreis anknüpfte. Auf der 
Burg Lariffa wurde Pallas Alria verehrt, wo Afrifioß, der 
Heros der Höhen, der Water der Danae und Großvater be 
Derfeus, begraben lag. Auf dee Höhe Derad lag ber Tem⸗ 
pel der Athene önrılirıs oder öpdaimirıs, wie in 
Sparta die Athene ofvdepxns, fo benannt von ihrem fchar: 
fen Blick?). Diomeded hatte den Tempel gebaut umd bie 
Diomediden waren die Priefter der Göttin, in deren Befik 
auch dad Palladion war. Der Schild und ein Bild des Die 
medes wurden beim Bade der Göttin im Inachod umbergetra: 
gen... Mit Argos hängt Rhodos ‚zufammen, denn die Doriſche 
Bevölkerung der Inſel flammt aus Argos). Die Rhobier 
rühmten fich, die Göttin darrvposg iepois verehrt zu haben, fie 
hatten dad Feuer beim Opfer vergeſſen“). Doch fragt fich, ob 
bie arvpa iepa fo alt find, ald Pindar angiebt, ber eigen: 
thuͤmliche Gebrauch ſchien oo ipso alt zu fein. Aber der Eult 
flammt aus Argos, denn die Danaiden hatten Bild und Hei: 
ligthum in Lindos geweiht. Won Rhodos verbreitete fich der 
Dienft nach Gela und Agrigent, wo die Athene Burggättin 
if. Der Arkadifche Dienſt iſt faft auf Tegea beſchraͤnkt, wo 


1) Wachsmuth a. a. DO. ©. 246. 

2) Müllee Dor. I, 397. 

3) Heffter Götterdienfte auf Rhodes E. 2. 
4) Pind, Ol. VII, 48, 
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die Göttin Alea hieß). Doch wurde fie auch in Pallantion 
verehrt, welche Stadt Evanders Sohn Pallas gegründet hatte. 
Die Göttin hieß hier Chryſe, die goldene, bie glänzende Göt: 
tin. Im nördlichen Klitor wurde fie mit Waſſerweſen in Ver⸗ 
bindung gebradht, und unter dem Namen Hippia verehrt, 
weil die Roffe Symbole ber Wellen und Quellen find. Auch 
Troja hängt durch die Sage von Dardanos mit Arkadien zufam: 
men, und ebendort wirb und wieder der Dienft der Chryfe ge: 
nannt, welche von der Inſel Lemnos ald Beſchuͤtzerin Sliond er: 
ſcheint?)). Pallas ift in Ilion Burggoͤttin und hatte dort einen 
Tempel und figendes Bild. Alle Palladien, d.h. Wilder, welche die 
Goͤttin fämpfend darftellten, und die man immer mit einer 
Schuld und Verblendung des Geiftes in Zufammenhang brachte, 
und deshalb mit dunkeln Schauern erfüllten, wurden aus Slion 
abgeleitet. Was den Libyſchen Eult der Göttin anbelangt, 
fo ift er urfprünglich dort nicht zu Haufe, fondern durch die Gries 
hen erſt dorthin gebracht. Er ging von Kyrene aus. Minyer 
aus Theflalien und dem Böotifchen Drchomenos haben den Eult 
vom Kopaifchen See nach Afrika Üibergefiedelt. Natürlich fuchte 
man jebt auch den Triton in Afrita, und fand ihn bald an ber 
großen Syrte in Kyrene, während man ihn fpäter bei der Bleis 
nen Syrte zu finden glaubte”). Die in jener Gegend gebräuch> 
lichen Kämpfe der Weiber und Jungfrauen unterflübten die 
Meinung, daß dort die bewaffnete Athene geboren ſei ). 


8. Pallas Athene ift ohne Mutter aus dem Haupte bed 
Zeud geboren, nachdem diefer die ſchwangere Metis verfchlungen 
hatte. So Hefiod, mit welchem Homer hbereinzuftimmen fcheint, 
indem er ihren Vater Zeus nennt, von ihrer Mutter aber ganze 
lich fchweigt. Nach Pindar und Steſichoros war die Göttin als 
Dippia gleih bewaffnet aud dem Daupte bed Zeus hervorge 


1) Od. XVII, 23. di£n, womit Ein, eiln zufammenhängt, iſt Wärme, 
befonders Gonnenwärme. Buttmann Lerilog. I, 191. Davon 
alsdiw und dAcalvo wärmen, auch refleriv. Aristoph, Ecclesiaz. 540. 

2) Sophocl. Philoct. 194. 1311. Herm, 

3) Müller Orchom. €. 854. 

4) Herodot. IV, 180. 189. 
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gangen. Es erhub fich einft unter Hephäftos Anfchlag, unter dem 
ehernen Beile von bed Zeus Haupt flürmend Athene, und begann 
im Auffhwung bed Schlachtgefchreis Machtruf‘). Oft heißt eine 
Dkeanive, alfo ein Waflerweien, die Mutter der Athene, um 
eine Vereinbarung ganz verfchiedenartiger Dinge zu Stande zu 
bringen. Die Sage, welche fie eine Zochter der Koryphe nennt, 
ift in Klitor zu Haufe, allein zopvgn ift am Ende doch wie 
der dad Haupt bed Zeus’). Eine andere Sage nennt Pofeibon 
und die Aiuvn Tortwvis ihre Eltern”). Aber Athene ärgerte 
fih über ihren Water, weil er ihr Gewalt anthun wollte, und 
gab fich dem Zeus ald Tochter hin. In derjenigen Mythe, wel 
che Athene von Waſſerweſen ausgehen laflen, ift ber be 
kannte Grundfaß, daß das Licht ſich vom Waſſer nähre, woieber 
audgefprochen. Aber Athene reißt fich los von dem feindlichen 
Element, und wohnt beim Zeus in lichter Atherifcher Höhe. Eine 
andere Sage läßt den Giganten Pallas, alfo ein tellurifches 
Weſen, ihren Bater fein‘). Aber auch biefer Water wollte ihr 
Gewalt anthun, und wird deshalb von ber Athene getöbtet. 
Ebenfo eigenthümlich find die Sagen von den Gefpielinnen 
der Athene. In dem Böotifhen Tempel zwifchen Koroneia 
und Alaltomenion wurde neben ber Athene die Jodameia ver: 
ehrt. Diefe tritt zur Nachtzeit in ihren Tempel und wirb 
vom Anblid des Medufenhauptes, den fie nicht ertragen Tann, 
verfteinert, da ihr die Göttin erſchien. Taͤglich wurde auf dem 
Altar der Jodameia Zeuer angezündet und gerufen: Jodameia 
lebt und fordert Feuer’). Athene und Jodameia heißen Zöch- 


4) Pind. Ol. VII, 86. fragm. ino. no. 9. Boeckh, Welcker Zrilog. 
©. 277 f.; ra önla xıyvoöce wird fie auch geboren nach Tzetz. Ly- 
cophr. v. 355. und Philostr. Imagg. 11, 27. Nach Schol. Apoll. 
Rhod. IV, 1310. gab zuerft Stefichoros der werdenden Athene die Wafs 
.fen in die Hand. KEustath. zu 11. V, 880. (p. 617, 29.) findet fchon 
in den Worten aurös &yslvao aid’ aidnkov die Andentung dazu, daß 
Zeus die Athene allein geboren habe. 

2) Mnaseas bei Harpocrat. s. v. ärzıx, und Cic. D. N. D. III, 23. 
läßt Jupiter und Coryphe ihre Eltern fein. Bekker Anecd. p. 350. 

8) Paus. I, 14, 6. Herodot IV, 180. 

4) Cic. D. N.D. III, 23. 

5) Todauav Ljv zul alıeiv nöo Paus. IX, 84, 1 sqq. Die Priefterin 
hieß Ürexzavoron von zelw, 
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ter des Itonos, beibe Schweſtern wetteifern mit einahber im 
Kampf, da tödtet Athene die Jobameia und verwandelt fie in 
Stein‘), *riton, welcher die Athene auferzog, hat eine Zoch 
ter Pallas, beide kaͤmpfen mit einander und Athene, von Zeus 
Aegide geſchuͤtzt, töbtet die Pallas. Um fich über den Verluſt 
zu tröften, bildet Athene dad Palladion nad ber gefallenen 
Gefpielin. Ebenfo ift die Sorgone Medufa ein der Athene 
fehr nahe verwanbtes Wefen, aber zugleich ihr abgewandt und. 
feindlich, eine furchtbare Doppelgängerin’). Athene heißt Z’op- 
yo und T'opyunıs. Pofeivon hat die Gorgone Meduſa im 
Tempel der Pallad umarmt, dba verwandelt Zeud ihr Haar 
in Schlangen’). So umarmt Aegeus, Pofeidond Sohn, bie 
Aethra im Tempel der Pallas zu Trözene, weil bie Göttin, 
welche Jungfrau bleiben muß, immer eine Beiſitzerin be: 
fommt‘). Der mit der Athene fo innig verbundene Heros 
Derfeus, welden die Eage auf Seriphod erzogen werben 
läßt, enthauptet die Gorgo Meduſa, und von nun an trägt 
Athene dad Haupt, welches alled Leben verfleinert, offenbar 
ein Bild des Alles verzehrenden Sonnenbranded. ‚Bei Argos 
zeigte man einen Erbhügel, unter welchem dad Haupt begra- 
ben liegen folte‘). Auch in Götterfämpfen fpielt Athene eine 
bedeutende Rolle, wie im Gigantenkampfe, in welchem fie 
eigentlich allein thätig ift, da die andern Götter nur zugerufen 
werden‘). Enkelados, Afterios und Pallas, alle diefe Namen 
find eigentlich nur Beinamen ber Göttin. Die Attifchen Dich: 
ter ſetzen das Local diefer Kämpfe nach Pallene, und verbins 
den auch wohl den Gorgonenfampf damit, allein bie eine Sage 
ift Attifch, Die andere Argivifch”). Athene ift dem Zeus ver- 
wandt, und fißt zu feiner Rechten, führt den Blig und. trägt 


1) Etym. M. p. 479. 

2) Palaephat. c, 82. Kuripid, Helena 1346 mit Hermanns Rote. 
8) Ovid. Met. IV, 797. 
4) VBölder Myth. Geogr. ©. 25. 

5) Pausan. II, 21, 6. 

6) Schol, Aristid. p. 145 Fr. 

72) Euripid. Ion 1005. 
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die Aegis'). Bei tem Rhetor Ariſtides heißt fie geradezu dv- 
vamıs Aros. Sie ift die Göttin der Höhe bed Univerfums, 
und wurde in der Regel unvermählt gedacht, daher die Sage 
von ihrer Jungfräulichkeit und ihren Kämpfen, biefelbe zu 
fhügen. Allerdings find viele Sagen dagegen, Doch wurben 
in ber Hegel Heroinen untergeichoben. Die Eleer verehrten 
eine Athene unznp”). Erichthonios heißt bad Kind ber Pa 
108, wenn fie auch fpäter nur ald Pflegerin deſſelben erſcheint. 
Herakles, Adhilleus, Odyſſeus, Diomedes und Tydeus ſtehen 
in engſter Verbindung mit ihr. — Auch alte Staatsein: 
richtungen (Athene'd Stimmftein auf dem Areopag”)) wur 
den von Athene abgeleitet, und Zaleukos war von ihr inſpi⸗ 
rirt). Die Göttin bat die Zucht de Delbaums, Pflug 
und Streitwagen erfunden, auch bie Flöte, aber biefe She 
iſt nicht Attifch, fondern vielmehr Lydiſch und Boͤotiſch. Mar 
ſyas, der Dämon von Keländ, nahm die Flöte auf, welche Athene 
weggeworfen hatte. Das ift Athene I'uyasa, ein Waſſerwe 
fen, wie inrun, wie Gyges mit Ogyges und Okeanos ver 
wandt ifl’). Der See hieß fpäter AoAon, wovon bie Göttin 
Kolonvn hieß®). An ben Fefttagen der Göttin tanzte das Schilf 
auf.dem See, und fo ifl vielleicht der See Koloe identifdy mit 
dem Lydiſchen Kalamine, wo Varro fhwimmende unb tan: 
zende Infeln kennt”). Ein ganzer Sagenkreis der Athene Pnüpft 
fih an diefen See. Dort werben Heroen infpirirt, die Floͤte zu 
erfinden, fhwimmende Infeln aus Rohrgeflecht tanzen nach ber 
Floͤtenmuſik, und ein ganzer Kyklos von Mythen ſchildert bie 
Einwirkung der Natur jener Gegend auf das menſchliche Gemüt. 


4) Pind. fr. inc. 9. Spanh. ad Callim. h. in Pallad. p. 642. 

2) Paus. V, 3, 2. 

3) Müller Eumeniden ©. 164. 

4) Clemens Alex. Stromat, I, 352 A. Müller Dor. II, 228. 

5) Welder Zrilog. ©. 148. 282, Sie heißt Tochter der Tvyciæ Aduvn 
Paus. IX,33. So erklärt fi auch da6 Nyuyıov züp deb Empedo- 
kles. Sturz p. 620. Auch in Böotien ift Athene Seebeherrſcherin. Mül⸗ 
ler Orchom. ©. 355. " 

6) Strabon XIV, 641. 

7) De re rustica III, 17, 4. Forbiger Alte Geographie II. @&. 177. 
Müller Pallas Athene in der Eucyclopädie $. 54 
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Bon hier gingen bie Sagen nad) Böotien, wo fie am Kopai: 
fhen See ein neued Waterland fanden. Der Kopaifche See 
brachte treffliches Flötenrohr hervor, woraus fich die frühe Bluͤ⸗ 
the der Böotifhen Auletik erklärt. Wettlämpfe von Auleten 
und Aulöden waren in Theben und andern Städten dieſes Lan- 
des beliebt. Außerdem wählt am Stopaifchen See ein Pfahl: 
rohr xepaxiag in dicht mit den Wurzeln verfchlungenen Büfchen 
und ein Slechtrohr rAoxeuos, ein ſchwaͤcheres Rohr, auf ſchwim⸗ 
menden Inſeln, beren größte auf drei Stadien im Umfang 
hielten‘). In Lydien und Boͤotien wußte man, daß Athene 
die Flöte erfunden, und Marfyas gelehrt habe. Die Athener 
haben die Mythe ausgedacht, daß Athene das Inflrument weg⸗ 
geworfen babe, weil fie ben Böotiern gern etwas anhängten?). 
Diefe Sagen drangen nach Stalien und Rom, wo Dinerva 
Befchügerin bed mit den Tyrrhenern aus Lydien ausgewan⸗ 
berten Floͤtenſpiels wurde. 


9. Die Vorftellungen von ber Athene beruhen auf 
einer eigenthümlichen Anfchauung der phofifchen Welt. Der 
höchfte Gott wohnt im Aether, und Glauben und Phantafie 
dichteten jeßt ein Wefen, welches in erhabener Reinheit vom 
Himmel auf die Erde ſteigt. Athene iſt aber diejenige Gott: 
heit, welche die Ideen ber Reinheit, Strenge, Milde und Ver⸗ 
derblichkeit in fich vereinigt. Sie ift eine Lichtgättin, Alena 
die Schaffnerin gebeihlicher Wärme‘), "Eiiwrla, "Eiliwrig 
(von Ein) in Korinth und Marathon‘), womit ihr Hauptfeft: 
gebrauch, der Zadellauf, der nur Licht: und Feuerweſen ge 
weiht fein kann, vortrefflich ftimmt. Sie iſt yAauvxarus bie 
Eule, die firahlenaugige Göttin, wegen ihrer ſcharfen, lichten 
Natur. Wenn aber Ariftoteles‘) fie geradezu für eine Mond» 


1) Müller Occhomenos ©. 79 ff. Tzetz. Lycophr. 756. Pind. Pyth. 
xXU, 26. mit Boͤckhs Comment. 
2) Böttiger über den Mythus von der Erfindung der Flöte in Wielands 
Aitiſch. Muſeum I, 283 ff. 
3) Serhard Antike Bildiwerke ©. 139. 
4) Schol. Pind. Ol. XIII, 56. 
5) Ap. Arnob. adv. gent. III, 31. 
Sdesmann’s Mythologie II. 4 
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göttin erflärt, fo faßt er dad Weſen offenbar zu eng, wenn 
auch ber Mond bei Empetofled yiavzwnıs heißt. Das Licht 
fpielt im Cult eine Hauptrolle. Eo brannte im Tempel ta 
Poliuchos ein degög Avyros, und wenn bie Lampe erloſch, ſo 
glaubte man, trat ein Unglüd ein. Auf einer Münze von 
Ilion trägt Athene eine Lampe‘). Dort iſt ter Namen ykav- 
xzwrusg einheimifeh und faft Eigennamen der Göttin geworben, 
weshalb Alkaͤos ihren Sigeifhen Tempel yAavxzummov ot 
„kavxzwnoy nennt‘). Da fieht man bie ethilhe Anwendunz 
des Namend. In dem eigenthumlichen Cult von Pallantion 
und Lemnos hieß bie Göttin Chryſe, welher Namen fidy wie 
ber auf den Lichtglanz derſelben bezieht. Die Lemniſche Chryſe 
wirb fpäter zur Nymphe’). Athene ift aber nicht Die Göttin 
des auf ber Erde vorhandenen Feuers, fondern bes himmli 
fhen und ätherifchen Elements. Obgleich fie aber alle Ber 
mifchung mit Waſſerweſen verfchmäht, fo vermag fie doch tie 
Gewaͤchſe durch Thau zu erquiden, welder ald Ueberfluß ber 
Geftirne auf die lechzende Erbe träuft (Cobooß Unai9eıo;), 
Alkman nannte ihn eine Tochter des Zeus und der Göttin 
Eelene‘). Die traubenblühende Nareiffe und bie Cicade) leb⸗ 
ten vom Thau. Die SHerfephdrien waren ein Hauptfeſt ber 
Athene, und vier junge Maͤdchen, die Herſephoren, brachten 
der Herſe den Thau dar, nicht Weihegüfje überhaupt, wie man 
auch gemeint hat, fondern Thau in einfacher, phyfifcher Ge 
flalt. Weihegüffe find nie Epon genannt worden. Die Her 
fephoren heißen auch duocoyopor. "Die Herfe gehört zu den 
Zöchtern des Kekrops, den Aglaurifchen Mädchen, welche bie 
Dflege des jungen Erichthonios übernahmen, Herfe, Pandro 
ſos und Aglauros (die Schreibart Agraulos iſt fchlecht). _ Aglau: 


1) Suignaut in der Ueberfegung von Creuzers Enmbelif II, 735. Od. 
xIX, 34. Müller Archäcleg. ©. 336. Man vergleiche den Halbmend 
auf den Altathenifchen Münzen. 

2) Schneidewins Delect. p. 241. 

3) Buttmann Exc. ;u Bophocl. Philoct. p. 57. 

4) Plutarch de Fac. iu orbe Lunae c. 25. 

5) ©. meinen Auffag über die Gicade im Archiv f. Philologie und Para: 
gogit VII, 1 ff. Catull. Pervigil, Veneris v. 20. Schol Sophocl. 
Oedip. Colon. v. 681, » 
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ros iſt der Namen der Lichtgoͤttin (vom Stamme ZAAY, 
davon yAavogeıy und dyAaos) bie leuchtende, ſchimmernde 
Göttin. Athene felbft ift Pandrofos, ift Derfe, fie felbft ift es, 
welche den Thau der Natur giebt. Aber deshalb ift fie Fein 
Waſſerweſen, fondern ätherifch, trogbem daß fie an Seen, wie in 
Böotien, verehrt wird. Dennoch fteht fie an vielen Orten nes 
ben Pofeidon und wird ira genannt, weil dad Roß eine 
Geburt der Waflerwefen if. Aber Athene heißt xalıyizıs, 
wie in Korinth, denn ihr Einfluß auf die Eultur und ben 
Aderbau iſt groß. Sie heißt Bovden'), Boopuie. Das 
Gefchleht der Butaden lieferte ihre Priefterinnen, und das 
Geſchlecht der Buzygen beauffichtigte die Palladien ’). Die 
Athener behaupteten, zuerft die Dlive gehabt. zu Haben, denn 
Athene hatte den Delbaum auf der Burg gepflanzt. Die hei 
ligen wopicı fanden unter religiöfem Schutze, und eine Ber: 
legung berfelben verwirfte große Schuld’). Das Del ernährt 
die Flammen. Auch Vorſtellungen von Gymnaſtik knuͤpften 
ſich an den Oelbaum. Homer kennt nur das Einreiben mit 
Del im Babe, das Einreiben der Ringer noch nicht. Es gab 
in Athen verfchiedene heilige Adergebrauhe, wo ein Pflug 
mit großer Feierlichfeit umhergezogen wurde. Die drei heili- 
gen Pflüige.(iepoi apovoı) bed Gefchlechted des Buzyges, wel: 
ches zugleich die Pflege der heiligen Stiere übernehmen : mußte, 
die. ihn zogen, flanden in höchflem Anfehn. Der erſte wurde 
bei Sfirod gezogen, einer Kleinen Ortſchaft in Athens Nähe, 
nach der Athene Sfirad genannt, deren Cult von der Inſel 
Salamis flammt, welche Skiras hieß. Der zweite wurde auf der 
Karifchen Ebene gehalten, wo nad) Eleufi nifcher Sage die erfte 
Gerſte gewachſen war. Der dritte, im engern Sinne Buzy— 
gifche genannt, diente dazu, Dad Pelaögifhe Feld der Athene 
Polias unter der Afropolid zu beftellen, wo das heilige, zum 


1) Von der Böotifchen Stadt Budeion Il. XV, 572. Eustath. 1100, 18. 
Tzetz. Lycophr. 520, 


2) Müller Eumenid. &. 155. 
3) Schol. Aristoph. Nub. 2003. 
4) Od. VI, 227. 
4* 
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Zemreitienke nice Kern wuchs’ Kıtene warte unter bem 
Namen Ozıpc; vereixt, ven 02100; ter Gupb (Aruxr,, ag- 
yılkadı; zu Urhene ik eine belle Lihrgättim (Asvzm, 
0007, „, ber idywarze Boten gehört ter Demeter, ber Id 


baum aber wacht auf tem wesen Beten ter Pallad Au 
bie Efirspborien geberen hierher, wenn man auch voraus: 
weife an tie Schirme (ozıpor, ozıcdıor, ein weißer Edyim 
oxıas, oxıa) und tie heiße Zeit dachte, im welcher bie Re 
tur vor ber Sonne geichickt werben muß. Deshalb trugen di 
Priefierinnen zur Chre ber Göttin weise Schirme umber. Di 
fallen, dergleichen Tenımt im Altertum oft vor’). Im de 
Stadt Pallene trug man am Felle der Göttin ein Bild ber 

ven 


und beides hat Asflepiod von ihr empfangen”). Go wirb & 
deutlich, daß man bei einer Erklärung des Weiend ber Athen 
nie vom geifligen Element auögehen tarf, wenn man in be 
Eult Zufammenhang bringen will‘). Es if auch eim kriegen 
ſches Element in der Athene, wie fie ſchon in der Natur fih 
andern Weſen entgegenftellt. Sie iſt aiadxouerzis, und 


1) Pilutarch Conj. Praecept. p. 141 A. Preller Demeter u. Perfephen 
©. 298 f. 

2) D. Müller Pallas: Athene in der Eucyclop. $. 12. 

3) Plutarch Arat. c. 32. 

4) Porpkyr. de abstinent. Il, 54. Engel Anpros TI, 664. 

5) Apollod. UI, 10, 3. Nach Eurip. Ion 1060 iſt die Nater de 
Gorgo giftig. 

6) Rückert Dienſt der Athene; und Heffter Götterdienfte auf Rhobei 
G. I. und Borrede zu Heft 3 
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vixn die fiegreiche Göttin, welche geflitgelt bargeftellt wurde‘). 
Athene Polias felbft heißt Nike. Seit Homer iſt Athene nad) 
der herrſchenden Borftelung ber Vorſtand im Kriege gewor: 
den, fie haßt den Ares und ift in der Ilias und im Heſiodi⸗ 
fhen Schilde feine Gegnerin. Im Staate fchirmt fie die Herr: 
ſchaft, weshalb fie die Burggöttin geworben ift (dpvoinro- 
ls, üxpoia, dxpie, xAndoüyog, nvlaitis, nokdg, No- 
k100x05, zopvpaoıc). Sie ift die Vorfteherin der Volks⸗ 
verfammlungen (yopaia, Boviaie) bei den Joniern. Sie 
ift Anorovpie (narpa gleih YEvos) und Yparpia, und 
ſteht als folche den Phratrien und Phylen vor; ihr Zeft find 
die anarovgıa”). AS 2pyavı ſteht fie allen Künften 
vor, fowohl den weiblichen als ben männlichen, weshalb fich 
alle Zünfte an fie anſchloſſen. Während dee Aethergott reg: 
net, beberrfcht fein liebes Töchterlein die Welt. Deshalb ift 
fie auch Tyieice und Iluıwria Heilgdttin, und bie 
Schlange, das Bild fich ſtets verjüngender Kraft ihr heilig. 
Die Idee ber Deiphifhen Athene ITpovaia ober IIoo- 
vrin auch Ilpovora eigentlich) protemplaris’) hat fich erft 
allmaͤlig aud dem Dienft des Apollon entwidelt. Delphi, De: 
los, dad Thebiſche Ismenion und Prafid in Attika hingen 
im Gultus genau zufammen. In Delphi heißt bie Göttin 
Iloovaos ober ITpovala und hatte ihren Tempel vor dem 
Heiligthum des Apollon. In Delos und Prafid hieß fie IToo- 
yoro, nicht im Allgemeinen die Vorſehung, fondern nur in 
Bezug auf die Leto, welche Athene nach Delos führte, als fie 
Apollon gebären wollte, ein Dienft, welcher erft in ber Zeit 
der Attifchen Redner nach Athen übertragen if. 


1) Müller Acchäolog. &. 540. Auf der Burg zu Athen Sophocl. Phi- 
loct. v. 134. Eurip. Ion 460, aoalnıys in Argos Paus. II, 21, 3. 
Musica Plin. N. H. 84, 19, 15. . 


2) Das a in Ararovgıa iſt comjunctiv, an Anarı darf nicht gedacht 
werden. 

8) Herodot I, 92. VII, 37. 89 mit Weffelings Note. Aeschin. in 
Ctesiam p. 502 R. Pausan. X, 8, 4. O. Müller Pallas Athene 
6. 44 u. 45. 
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10. Hephaͤſtos fieht mit Athene in genauer Ber: 
bindung. Sein Eult war nicht fehr verbreitet, und nirgends 
war Hephäftos Hauptgott, wenn er auch in Athen, Lemnos 
und Zroad, welche durch die Ziyrrhenifhen Peladger zufam- 
menhangen, großed Anfehn hatte. In Athen galt er für ein 
höheres Weſen, als bei Homer. Dort ift ee nicht bloß 
Schmidt und Künftler, fonft hätte ſchwerlich Ericht honioes 
aus feinem Saamen hervorgehen koͤnnen, denn alle Athene 
find Söhne diefes Heros. In Lemnos hatte man eigenthuͤm 
lihen Kabiriichen $euereult. Neun Rage im Jahre wurde 
alles Feuer auf der Inſel ausgelöfcht, bis ein Schiff von De 
108 ber neues Feuer vom heiligen Altar des Apollon brachte. 
Einige Tage treibt ed auf dem Meere ohne landen zu Tönnen 
herum; fobald e# eingelaufen ift, wird jedem zum häuslichen 
Gebrauche Feuer mitgetheilt, und dann ein neues Zeben be 
gonnen. Dad alte Feuer war nicht mehr heilig genug, umd 
indem die Menfchen eine Zeitlang des Feuerd ganz entbehr⸗ 
ten, follten fie die Wohlthat ded Elements recht erfennen le: 
nen’) Hephaͤſtos ift der Sohn des Zeus und ber Dera, ober 
auch der Hera allein. Er wirb aud dem Himmel geworfen 
und ift deshalb fchwach auf den Füßen (dupyvnes, Nu 
davos, xzuvxlonodiwv). Die Sliad’) hat zwei Vorſtellun⸗ 
gen von dieſer Mythe, einmal wirft ihn Zeus felbft aus bem 
Himmel auf die Infel Lemnod, das zweite Mal aber Hera, 
weil fie fich feiner ſchaͤmt. Dad Feuer im Hephaͤſtos ift nicht 
in voller Macht, er ift nicht Feuergott im Univerfum. Auf 
dem Dlymp ift er nur ein untergeorbnetes Weſen, ein Hand: 
werfer und Diener, und feine Rolle Eläglih und laͤcherlich. 
Dennoch fest Sliad und Odyſſee feinen Wohnfi auf ben 


1) ©. die ſcherzhaften Etymologien bei Plato Cratyl. p. 407 C. Die 
Welderfche Ableitung von Zy.Earıos, Ipicrıos qui in foco ponitar 
(Zrilog. S. 288.) ift jedenfalls zu verwerfen. 

2) Welder Zrilog. ©. 247. Anders in Rom; wenn das Feuer im 
Veftatempel erlofchen war, fo wurde entweder durch Reiben auserle⸗ 
fenen Holzes, oder durch Auffangen der Sonnenftrahlen in thönernen 


Gefäßen neues Feuer gewonnen. Plut. Numa 9. Welcker ad Pbi- 
lostr. Heroic. p. 740. 


3) 1. 1, 590. XVIII, 394. 
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Dlymp, und läßt ihn nur von Zeit zu Zeit Lemnos befuchen. 
Er war dort gern und der jeßt ausgebrannte Vulcan Mofy: 
chlos feine Werkſtaͤtte. Auch fonft in Vulcanen wird er ge: 
genwärtig gebacht, auf den Liparifchen Inſeln und dem Xetna. 
Bei Feinem Gotte tritt die Beziehung zur phyſiſchen Natur 
fo deutlich hervor, als bei dem Hephäftes, und grabezu wird 
dad Wort für Feuer geſetzt). Sein Kampf mit dem Sfa: 
manber ift ein Kampf entgegengefeßter Elemente, ded Feuers 
und des Waſſers. Lahm und fchwach auf den Züßen iſt er, 
weil er nicht das Atherifche Heuer repräfentirt, fonbern das 
irdifche, gebändigte und abhängige Element. Er flammt 
von Olymp, ift aber auf die Erde herabgeſtuͤrzt'). Im Früh: 
ling fchürt er feine Feuer an, tritt alfo in Werbindung mit 
den Sahreözeiten. Auch zu den Bligen.fteht er in Beziehung, 
wenn dieſe auch eigentlich die Kyklopen zu ſchmieden haben’). 
Auf Narod Iebt er mit Dionyfod zufammen, weil man die 
Bemerkung machte, daß der Wein auf den vulcanifchen Sn: 
fein vorzüglich gebieh. Dann ift Hephaͤſtos auch das den 
Menſchen unterworfene Heuer, alfo wieder dad bezwungene 
Element eine VBorftelung, welche immer tiefere Wurzeln ſchlug. 
Dephäftes wird ein Handwerker, welcher mit dem Feuer 
zu tbun hat. Aber grade deshalb befommt er bei den Athe⸗ 
nern höhere Geltung und. Bedeutung, und er wurde ber Vor: 
fiehee der gefammten Attifhen Givilifation‘). | 


11. Apollon’) ift der Etymologie ded Wortes zufolge 
ber wegtreibende Gott von EZAlw, Eiw, idw, Elanuvyw. 


1) 11. II, 426. 

2) Horat. Od. I, 4, 7. 

3) Yis. Georg, I, 311 mit Voß Anmerkung und Welcker Zrileg. 
©. 


4) om. hymn. 17. Plat. Politic. p. 274 D. Crito p. 109 C. 

5) Nicht von delıos Doriſch flatt YeAsog Seidier dochm. p. 103. Her- 
mann Soph. Trach. 832. Davon Kretifch aß&lıos von Bil« gleich 
Fila Müller Dor. II. &. 528. Das Digamma kann wohl in 4. aber 
nicht in 78 verhärtet werden. Ebenſo wehrſcheinlich iſt die Ablei⸗ 
tung von drröllums Aeschyl. Agam. 108 
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Man miuß von ber alten Dorifh:Aeolifhen Korm ausgehen 
’Anelhov, wie im alten Römiichen Apello; daraus konnte 
leicht AnoAlwv werben, aber nicht umgekehrt). Sein Be: 
namen goißog von Yaos, Yws (davon Yorßas) bezeichnet 
jevenfalld den glänzenden flrahlenden Gott, und wurbe ſchon 
in Zeiten, als Ayollon und Heliod noch gänzlid getrennt we 
ren, auf die Sonne übertragen. Die Wurzel des Die 
ſtes liegt ſchon im Pelasgiſchen Götterfpfleme, doch ift der 
Gott hier von geringer Bedeutung. Dagegen iſt er Haupt 
gott der Dorifchen Stämme, welche dur ihre Wander 
gen feinen Eult über Griechenland verbreiteten. Der Die 
von Tempe wurde in Delphi begangen, und ber Knabe, wet 
her an den Pythien den Apollon barfiellte, mußte erſt in 
Tempe geweiht werben. Er ging bie iepa Ödos von Delphi 
nah Tempe, wie eine andre heilige Straße nach Athen und 
Delos führte. Auch die Pythifche Straße wurde fie genannt’). 
Dad Pythiſche Heiligthum flammte gleichfald aus emp, 
doch ließ fich zugleich eine Kretifche Colonie dort nieder. Nach 
dem Homerifchen Hymnus waren bie älteflen Pythifchen Prie 
fler des Apollon Kreter. Kreta felbft aber bat wiederum vom 
Olymp aud eine Doriſch-Pelasgiſche Colonie empfangen, und 
zwar noch vor dem Zrojanifchen Kriege. Eine folche Colonie 
muß aber jedenfalld angenommen werden, wenn man bad 
Pythiſche Wefen verftehen will. So war Tempe und Kreta 
eine uralte Heimath des Apollinifchen Dienftes, und das 8 
menion bei Theben, ber Attifche und Peloponnefifche Dienk 
hängt wiederum mit dem Delphifchen zufammen. Die Lykr 
fhen Heiligthümer des Gotted dagegen, ber Dienft von 
Troas, wo Apollon Hauptgott war, die Orakel pon Klare 
und Didyma werden alle mit Kreta in Verbindung gefeht. 
Am dunfelften ift der Dienft von Delo& Daß die Delie 
feine Tradition haben Eonnten, verfteht fih von felbft, aber 


1) Fest. s. v. Apellinem p. 22. Müller. Mattaire de Graoc. ling. 
dialect. p. 152 d. 264 a. Böckh C. I. nro. 1065. 

2) Müller Dor. I. €. 199. 366. F. G. Schwartz de antiquiss, Apol- 
lin. natura. Berolini 1843. 8. 
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wenn man begreifen will, wie Delod eine Wiege bed Apolli- 
nifhen Cultus geworden ift, fo muß man jedenfalls einen Zu⸗ 
fammenhang ber Infel mit Tempe ſtatuiren. Wahrfcheinlich 
nahm die alte Colonie, welche von Tempe nach Kreta ging, 
auf Delod einen Ruhepunkt. — Eine eigenthümliche Be: 
wandtniß hat ed mit den Orakeln von Delphi, Mallos, Abd 
in Phokis, dem Ismenion bei Theben, Klarod bei Kolophon, 
Didyma bei Milet, wo die Branchiden das Priefleramt ver: 
walteten, in Delos, in Ichnaͤ in Makedonien, in Selinus in 
Kilifien, in Patara in Lykien, Thymbra in Troas, Lariffa 
in Argolis, Drope auf Eubda, Tegyra in Böotien, in Eutrefis 
bei Xhespid, Aber ebenfo wichtig find die Reinigungen 
(zaIagasıs) z. B. in Tempe, wo der Delphifhe Knabe 
alle acht Jahre den heiligen Lorbeer brach. In Delphi ift 
das alte Recht ber Reinigung Blutbefledter ausgebildet. Man 
erinnere fi an die Reinigungen in den Sagen von Drefted 
und Alkmaͤon, und diejenigen, welche in ber Joniſchen Form 
des Dienfted vorkamen. An ben Attifchen im zweiten $rüb:. 
lingömonate begangenen Thargelien wurbe alle Schuld ber 
Stadt durch die papuaxa abgewalhen. Zwei Mifferhäter 
wurden unter Hieben mit Feigenruthen und der Begleitung 
ber Mufit xoadias zum Opfertode geführt‘) ober ald Suühn⸗ 
opfer von einem Felſen geftürzt, und wenn fie lebendig davon 
kamen, binmweggeführt. An ben Böotifhen Dapbnephorien 
wurden großartige Supplicationen, demüthige Anflehungen ber 
Gottheit um Rettung und Verſchonung angeftellt. Auch das 
Athenifche Zeft der Delphinien, und dad gleichzeitige der 
Pythien urfprüngiih am 7. Munychion begangen, (fpäter 
im Herbfle) an welchem Tage Apollon den Drachen Python 
erfchlagen- hatte, zeichnete ſich durch einen hilaftifchen Cha: 
racter aus. Ja ein Menfchenzehnten (Endpxn dvIownwr, 
ver sacrum, dsxatn) wurde dem Apollon dargebracht, eine 
Erftlingsgabe, d. h. alle in einem gewiflen Iahre geborenen 
Menfchen wurden dem Gotte geweiht, und mußten ihm dann 
ald Hierodulen bienen, oder wurben auch als Coloniſten in 


1) Phot. papuaxa. Hesych. xzgadins. Meurs. Gr. fer. Iapynkia. 


% 
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fremde Länder gefchidt, um Sorge zu tragen für die Verbrei⸗ 
tung ber Apollinifchen Religion. Ja große Süuhnopfer, wo 
fieben Knaben und fieben Mädchen geopfert wurden, beging 
man dem Apollo zu Ehren in Delphi, Kreta, Sikyon und 
Athen. Man dachte fi bei diefen Gebraͤuchen die Gottheit 
ſchrecklich, die chthoniſchen Wefen, welchen Apollon unter 
liegt, müffen gefühnt werden. Darauf beziehen ſich ſowohl 
die Delphifhen Sühngebräudhe, als die Kretifhe Sage vom 
Minotauros, welche jedoch frühe entftelt if’). Ganz im 
Gegentheil ftrebt der Apollinifhe Cultus auch nad) Reinheit 
und Unſchuld, weshalb ihm oftmald Gaben der unfchuldig: 
fien Natur dargebracht werben, wie die Erftlinge der Erndte, 
Früchte, Blumen, Gemüfe, Kuchen in Geftalt von Opfer 
thieren. An den Thargelien und Pyanepfien wurbe, waͤhrend 
man ben SHoren opferte, ein Erndtekranz von Lorbeer und 
Dlivenzweigen, und mit Wolle ummwunden, dpsasWrn, um: 
hergetragen. Dan hängte allerlei Früchte daran, Kinder tru 
gen ihn umher und legten ihn nad) beendigter Proceffion im 
Apollotempel nieder. Daß diefer Gebrauch fi jährlich zwei 
mal wiederholte, an den Thargelien und Pyanepfien, welche 
in die Opora fielen, darf nicht auffallen, ed wurbe dem Get: 
te an beiden Feſten gedankt'). Aehnlich find die frommen 
Gaben, welche die Hyperborder durch die Laodike und Hy 
peroche und bie fünf Perphereeds, Amallophoren oder Ulophe 
ren nach Delos fandten. Es waren die Erftlinge der Ernte 
(xovooöy FE005)’). Mehrere Staaten fandten dem Apolln 
auch noch fpäter anftatt des Zehntens ben goldenen Sommer, 
eine goldene Aehre, wie fie die Münzen der Metapontier, von 
Pantifapion und anderen Städten zeigen‘). Daß aus dem 
Apolinifchen Cultus auch die Dorifhe Muſik und Poefie ber: 
vorging, ift oben befprocen. 


— 


1) Höck Kreta II, 70. Müller Dor. I, 279. 326. 
2) Müller Dor. I, 8325. 
3) Müller Dor. I, 271. 
4) Müller Dor. 1, 276. 
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12. Die Geburt des Apollon wurde namentlih im 
Delos gefeiert. Der Hefiodifhen Theogonie Liegen die Del: 
phifchen Mythen zum Grunde, aber die Infel Delos wird fo 
bineingefchoben, daß fie eine wefentliche Rolle darin fpielt'), 
wogegen fih im Homerifhen Hymnus auf den Delifchen 
Apollon nichts Aehnliches finde. Der Mythus hat fich aus 
dem Gultus gebildet, weshalb die Geburt des Gottes auch 
am fiebenten Tage des Monats (Nsounvios, "Eßdoueysıns), 
und in der Regel im Srühling gefeiert wurde. An den Apol: 
Ion T'ovveiog knuͤpft fich die Eage von einem Dradyenfampfe?). 
Aber alle diefe Sagen find dur den: Kampf mit tem Dra: 
chen Python oder Delphyne zurüdgebrängt, welcher am fiebenten 
Byfiod oder Munychion gefeiert wurde"). Als chthonifches 
Weſen hatte dee Drache das Orakel der Chthonia oder Gaͤa 
gehuͤthet. Der Homerifhe Hymnus befreundet ihn mit der 
Tilphoſſa, eigentlih der zuͤrnenden Demeter Erinnys felbft, 
welche den Drachen gebiert. Man zeigte in Delphi ein Dei: 
ligthbum der Erde und eine Quelle der Styr, an welder der 
Drache gehaufet haben folte Auch ein Weſen Meläna ‘) 
fommt in Delphifhen Mythen vor. An die Xödtung des 
Drachen knuͤpft fich die Sage von Apollons Flut und Dienft- 
barkeit. Er gelangt nach Theflalien zum Könige Admetos 
von Pherd, dem er Knechtödienfte Ieiften muß, bis ihn end: 
lich der Lorbeer von Tempe reinigt und fühnt. Leichtfinnige 
Erklärung fpaterer Deuter fabelt von Apollond Liebe zum jun- 
gen Adraſtos, und führt diefen Grund feiner Dienftbarfeit 
an. Aber in Pher& ift die Sage von der Pheräifchen Hefate 
zu Haufe, und Adraſtos ift ein Beinamen des unentfliehbaren 
unterweltlihen Gotted, bed unbezwingbaren Aidoneus-Adme⸗ 
t08°), Es gab auch eine Sage, daß Apollon wegen ber 


1) Vergl. Pind. Prosod. fr. 1. 

2) Athen. IV, 149 D. Steph. B. s.v. Paus. I, 21, 7. Voss u. 
Serv, ad Virg. Eclog. VI, 72. 

3) So D. Müller in f. Borlefungen. Hermann Gr. Monatsfunde fest 
den Bucros in den Elaphebolion ©. 51. 

4) Müller Eumeniden ©. 142. 175. 

5) Müller Dor. I, 20% 
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Toͤdtung ded Drachen in die Unterwelt hinabfleigen mußte, 
ein Mythus, welder namentlih von Euhemeros zu feinen 
Zweden benutzt iſt'). Als Zeit der Dienftbarkeit des Gottes 
bezeichnet man den wueyas dvıavros, eine achtjährige Zeit, wie 
denn auch die Pythien Anfangs ennaeterifch gefeiert find, ebenfo 
wie die Daphnephorien’),, Schon Hefiovs Eden wußten von 
Apollons Dienftbarkeit zu berichten, wenn fie diefelbe auch auf 
andre Weiſe motivirten. Da tödtet Zeus ben Asklepios burd 
feine Bliße, weil Hades ihm zuͤrnt, baß er die Todten wie 
der lebendig macht. Da tödtet Apollon aus Rache die Kyfle 
pen, muß aber jest zur Etrafe in die Unterwelt”). Bit dem 
Aufgange des Plejadengeſtirns dachte man fih Apollon heim: 
Fehrend, dann beginnt feine Herrſchaft, und im Zrühling geht 
er zu den Hyperboraͤern“). Aehnliche Ideen liegen ben Kim: 
pfen des Apollon mit dem Tityos, den Aloiden und Niobi⸗ 
den zum Grunde. Auf der andern Seite liebt er bie Dapkıt, 
die Zamariöfe, den fchönen Juͤngling Kyparifios, die Ir 
preffe und heißt "Aoovpıos, weil in Syrien die größten Kr 
prefien wachfen, liebt den Hyakinthos und töbtet ihn Durch den 
Diskos, jedoch ohne ed zu wollen. Apollon ift ein heilige 
Gott und bekämpft alled Düftere, Unreine, Schmusgige un 
die Finfterniß, überall Ordnung herftelend in der phyfiſchen 
und moralifhen Welt. Apollon fest allerdings ein höhens 
Weſen voraus, aber er ift der Sohn dieſes allerhöchften We 
fend. Er ift ohne Zweifel dem Helios verwandt, aber fra 
Weſen ift nicht fowohl materiell, ald dynamiſch, und a 
vereinigt in fich mehrere Potenzen ded Lebens der Natur. 
Schon Euripides nennt den Apollon Helios, und Menander te 
bet von phyſiſchen Hymnen, in welchen Apollon als Hele 
erfcheint, wie ihn auch Parmenides und Empebofled genanı 
hatten‘). Apollon hat viele Verwandtfchaft mit dem Perfiſchen 


1) Minuc. Felix 21, 2. 

2) Müller Prolegg. ©. 300. 

3) Fragm. 59. Dindorf. 

4) Diod. II, 47. 

5) Eurip. Phaethon p. 114. Dind. Menand. comment, de enche 
1, 2. Plutarch de defect. orac. c. 7. 


— — 
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Drmuzd, beide Wefen kämpfen mit ven guten Göttern und 
Geiftern gegen dad Böfe und die Böfen, und die Perfer ad: 
teten Delos, wo die zwei Götter geboren waren, ald ein na- 
tionaled Heiligthum')., Daraus folgt aber nicht, daß Delos 
eine Perfifche Ormuzdcolonie war. Apollon heißt @yAaos und 
yoißos, aber feine Reinheit ift nicht materielle Licht, denn er 
iſt vorzugsmeife &yvog. Wegen feines weißen Gefieders ift 
ihm dee Schwan heilig, vorzüglid) ber Anascycnus, der be- 
rühmte Gefangfhwan, welcher im Herbſte aus dem Norden 
nad) Griechenland kam. Doch war der Gefang ded Thieres ur: 
fprünglich nicht die Hauptſache; weil dad Thier fchon heilig 
war, fo betrachtete man auch feinen Geſang ald ein Merkmal 
feiner Apollinifchen Sendung’). Alle Heroen, welche Kyknos 
heißen, ftehen mit Apollon in Verbindung, fowohl der Räu- 
ber der Hekatomben des Letoiden in Pytho, ald der weiße 
Kyknos in Tenedos und ber vom Herakles im Apollotempel 
erfchlagene Heros. Apollon darf bei der Trauer nit ge 
nannt werben, er darf die Unterwelt nicht erbliden. Er beißt 
Auxtiog, Avzıos, Auxnyevns von AXYKH, lux, wovon 
Avzaßas dad Jahr, der Sonnenlauf, und ber Attifche Lykabet⸗ 
t08, welchen der große Aſtronom Meton bei ber Anfertigung 
feined 19jährigen Kyklos benutzte“). SZreilih hat man bei 
dem Worte oft an den Wolf gedacht, und den Lykiſchen Gott 
für einen furchtbaren Wolfstödter gehalten, welcher die Heer: 
den fhirmt. Im dem Worte liegt eine gefuchte Malignität, 
aber dad orakulöfe Element ift tief im Apollinifchen Weſen 
begründet, und man kann bei dem Lykiſchen Gotte auch an 


1) Herodot VI, 97. Die Perfer werden von Ioniern über Griechiſche 
Götter unterrichtet (VII, 191) und verehsen auch diefe (VI, 118. 
VII, 191. VAL, 135 sqq.) wie von ihnen Griechiſche Orakel benntzt 
werden. Dagegen verichonen die Perfer die Sonifchen Heiligthümer In 
feiner Stadt VI, 32, und zerflören und plündern gleich zuerft das 
Apollinifche Heiligthum der Milefieer CVI, 19) und machen einen Ans 
griff auf die Schäge des Apollotempels in Delphi (VIII, 36). 

2) Müller Dor. 1, 270. 205. 

3) Der heutige St. Georgsberg P. Forchhammer Brief an D. Müller 1833. 
sr Hellenica I, 47. 60 und jetzt auch die Topographie Athens 

. 42. 
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den Wolf denken, wie denn in Delphi ein großer Wolf fland, 
und ebenfo im XAttifchen Lyfeion. Auch der Ländernamen &y 
fia und der Namen ber Höhe des Parnaffos ift aus dem 
Ayollocult hervorgegangen. Der Eichtgott ift in Bezug auf 
die Natur dem Winter feindlich, und wurde im. Winter nidt 
verehrt. Die drei Wintermonate gehören dem Dionyfos, die 
neun Sommermonate dem Apollonz fo in Delphi und Athen. 
Apollon iſt ein erzeugender Gott, er wirft dynamiſch, ordnen, 
fhlichtend und reinigend. Man verehrte ihn als Beſchuͤtzer 
gegen [chädliche Thiere, er ift Eovdißios, napvonıos, owv- 
Fels‘) in Kreta und road, ja er wurde felbft voLsos Heerben: 
beſchuͤtzer, dieſes jedoch wahrfcheinlih durch eine Verwechſelung 
mit Ariſtaͤss. Ebenſo geht ed mit den Hyakinthien. Die Grie⸗ 
chiſche Phantafie fette die brennenden Farben der Hyakinthen 
einer Irisart mit Tod, Schreden und Blut in Berbindung, 
und biefe Blumen waren ben chthonifhen Göttern heilig. 
Apollon -Hyakinthios war ein unerbittlicher Gott’); um 
vernichtete die Blüthe der Natur. Hyakinthos ſelbſt heißt 
Bruder des Kynortes und ber Polybia. Das Feſt der Hy 
Finthien fiel auf den erſten Hekatombäon,- ‚welcher in Argos 
Yaziy9ıos hieß, und hatte einen düfteren Character, wie bie Feſte 
der chthonifchen Götter. Sie wurden feit uralter Zeit in Amy 
M& begangen, waren jedoch nicht ein Doriſches Feſt, obsleic 
der Stamm es angenommen hatte. 


13. In Bezug auf das Menſchenleben if Kool 
&lsöixaros, eayvısds bei Dorern und Athenern, d. h 
Befchüser der Straßen und Eingänge der Häufer Er heißt 
xovporgopos und ovALog der heilende Gott, aber wiederum 
mit. dem Doppelfinne, ber verberbende Gott. Ebenfo doppe 
finnig ift Apollo Paͤan, welches den heilenden und fchlagen: 
den Gott bezeichnet, indem man an den Typhon dachte. Aber 
ber Arzt ift Paan nicht, diefer heißt bei Homer Paͤeon, ein 
Weſen, welches allerdingd aus dem Apollinifchen Cultus ber 


1) Paus, I, 24, 8. Höck Kreta II, 281. 
2) Paus. II, 35, 2 sqg. . 
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vorgegangen if. Später heißt freilich Asflepios Paͤan, und 
fogar Apollond Sohn, allein diefer Gott gehört den Etämmen 
der Minyer, Phlegyer und Lapithen an, und ift durchaus kein 
Dorifcher Gott, wurde jedoch wegen feiner Weſensverwandt⸗ 
fchaft zum Sohne ded Apollon‘). Apollon ift den Achiern 
feindlih und tödtet fie durch Peft und Krankheit, während 
er den Troern feine Gunft zuwendet. So fchob er dem Pha- 
laris den Tod hinaus”). Schneller und unvorhergefehener 
Tod wurde Apollon und Artemis zugefchrieben, ihre dyavı 
Bein find eine Wohlthat für die Sterblihen‘)., Apollon ift 
wirffam, wo eine Üßgıs zu rächen, eine zuown zu beftrafen 
if. Bei Aeſchylos fendet er zugleich mit dem Zeus eine 
Erinnys Uneponomwos aus’), Der Bogen ift fein Strafs 
inftrument, er ift der Sernhintreffer, führt jedoch auf alten 
Bildwerfen auh andre Waffen, wie der Coloß zu Amyflä 
Helm und Lanze trägt. Apollon ift auh Kriegsgott und 
beißt von dem Schlachtenruf dAsleds. In Athen. heißt er 
Pondeouros, fonft auh.Badpouıos und Boa90os’), Schon 
in feinem Namen lag. etwas Furchtbares“). ein ganzes Mes 
fen beurfundet den reinigenden. Gott, er fühnt Städte und 
Menfhen, und ift namentlih dba thätig, wo unvorfäßlicher 
Mord gefühnt werden muß. Er verlangt auch Blutrache, wie 
von Oreſtes und Altmäon und wird zum larpouerrzig ,unb 
bannt gleich feinem Kretifchen Suͤhnprieſter Epimenibed Peſt, 
Seuchen und Ungeheuer”). Aehnlich ift auch Asklepios 
von 7ruos (Hruövn feine Gattin) einjheilender Gott. Daran 
reiht fih auch die Ayoliinifhe Muſik und Weiffagung 
an; aber obgleich fie .mit einem. efftatifchen Zuflande verbunden 


1) Nork Sötter Syriens ©. 112 macht Apollon zum Päan, weil fein 
Schlangenftab ein PhaNos fei. Achnliche Ideen f. bei A. Siebert die 
Schlange des Aesculap und des Paradiefes. Jena 1841, 8, 

2) Athen. XIII, 602. _ | 

3) Nigfd) zu Odyſſ. III, 277. 

4) Agam. 55. Choeph. 283. 1030. Hum. 465. 

5) Hermann Griech. Monatstunde ©. 49. 

6) Hipponact. fragm. 16. Schneidew, Delect. p. 222. 

7) Aeschyl, Supplic. 265. Eumenid. v. 32. 
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den Wolf denken, wie denn in Delphi ein großer Wolf fland, 
und ebenfo im XAttifchen Lykeion. Auch der Landernamen Ly 
tina und der Namen ber Höhe des Parnaſſos ift aus dem 
Ayollocult hervorgegangen. Der Lichtgott ift in Bezug auf 
die Natur dem Winter feindlih, und wurde im. Winter nidt 
verehrt. Die drei Wintermonate gehören dem Dionyfos, die 
neun Sommermonate dem Apollon; jo in Delphi und Athen. 
Apollon ift ein erzeugender Gott, er wirkt dynamifch, ordnend, 
fchlichtend und reinigend. Man verehrte ihn als Beſchuͤtzer 
gegen ſchaͤdliche Thiere, er iſt egvdißos, naPVOTLOS , ouwv- 
Fevs') in Kreta und Zroaß, ja er wurde ſelbſt vowog Heerden- 
beſchuͤtzer, dieſes jedoch wahrſcheinlich durch eine Verwechſelung 
mit Ariſtaͤss. Ebenſo geht es mit den Hyakinthien. Die Grie 
chiſche Phantaſie ſetzte die brennenden Farben der Hyakinthen 
einer Irisart mit Tod, Schrecken und Blut in Verbindung, 
und diefe Blumen waren ben chthonifchen Göttern heilig. 
Apollon Hyakinthios war ein unerbittliher Gott”); um 
vernichtete die Blüthe der Natur. Hyakinthos felbft heißt 
Bruder des Kynortes und ber Polybda. Das Feſt der Hy 
Tinthien fiel auf den erſten Hefatombäon,. welcher in Argos 
YazivYıos hieß, und hatte einen düfteren Character, wie bie Feſte 
der chthonifchen Götter. Sie mwurben feit uralter Zeit in Amy 
Ha begangen, waren jeboch nicht ein Doriſches Feſt, obslei 
der Stamm es angenommen hatte. 


13. In Bezug auf das Menſchenleben iſt Apollon 
dlsöixaxzos, Ayvırds bei Dorern und Athenern, d. h 
Beſchuͤtzer der Straßen und Eingänge der Haͤuſer. Er heift 
xovporgopos und oVALog ber heilende Gott, aber. wiederum 
mit. dem Doppelfinne, der verberbende Gott. Ebenfo boppel 
finnig ift Apollo Paͤan, welches den heilenden und fchlagen: 
den Gott bezeichnet, indem man an den Typhon Dachte. Abe 
der Arzt ift Paͤan nicht, diefer heißt bei Homer Päeon, ein 
Mefen, welches allerdings aus dem Apollinifhen Cultus ber 


2) Paus, II, 35, 2 sqg. .. 
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vorgegangen if. Später heißt freilich Asklepios Paͤan, und 
fogar Apollond Sohn, allein diefer Gott gehört den Etämmen 
der Minyer, Phlegyer und Lapithen an, und ift durchaus kein 
Dorifher Gott, wurde jedoch wegen feiner Weſensverwandt⸗ 
fhaft zum Sohne ded Apollon‘)., Apollon ift den Achaͤern 
feindlih und tödtet fie durch Peft und Krankheit, während 
er den Zroern feine Gunft zumendet. So fchob er dem Pha- 
laris den od hinaus”). Schneller und unvorhergefehener 
Tod wurde Apollon und Artemis zugefchrieben, ihre ayarı 
Pen find eine Wohlthat für die Sterblihen’), Apollon ift 
wirffam, wo eine Üßgıg zu rächen, eine uomwn zu beftrafen 
if. Bei Aefchylod fendet er zugleich mit bem Zeud eine 
Erinnyd Dreponomwvos aus’), Der Bogen ift fein Strafs 
inftrument, er ift der Sernhintreffer, führt jedoch auf alten 
Bildwerken auch andre Waffen, wie der Coloß zu Amyfld 
Helm und Lanze trägt. Apollon ift auh Kriegsgott und 
beißt von dem Schlachtenruf Zrslevc. In Athen. heißt er 
Pondeousos, fonft audh .Badpouıos und Bon90os’), Schon 
in feinem Namen lag. etwas Furchtbares“). ein ganzed Mes 
fen beurfundet den reinigenden: Gott, er fühnt Städte und 
Menfhen, und ift namentlih ba thätig, wo unvorfäßlicher 
Mord gefühnt werden muß. Er verlangt auch Blutrache, wie 
von Orefled und Altmdon und wird zum Zarpouerzig, 'unb 
bannt gleich feinem Kretifchen Sühnpriefler .Epimenibed Peſt, 
Seuhen und Ungeheuer”), Aehnlich iſt auch Asklepios 
von 7ruos (Hruovn feine Gattin) einjheilender Gott. Daran 
reiht fih auch die Ayolinifhe Muſik und Weiffagung 
an; aber obgleich fie. mit einem. efftatifchen Zuſtande verbunden 


1) Nork Sötter Eyriens S. 112 macht Apollon zum Päan, weil frin 
Schlangenftab ein Phalos fei. Aehnliche Ideen f. bei A. Siebert die 
Schlange des Aesculap und des Paradieles. Jena 1841, 8. 

2) Athen. XIII, 602. _ 

3) Nitzſch zu —8 Il, 277. 

4) Agam. 55. Choeph.. 283. 1030. Eum., 465. 

5) Hermann Strich. Monatstunde ©. 49. 

6) Hipponact. fragm. 16. Schneidew, Delect. p. 222. 

7) Aeschyl. Supplic. 265, Eumenid. v. 32. 
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ift, fo ift ihre Grundlage doch eine tiefe Einfiht in dad Redt. 
Apollon verkündet den Gedanken des Zeus (Aıog voor), die 
Heuiores, eine Vorſtellungsweiſe, welche allerbingd von 
fhwärmerifchen Gemuͤthszuſtaͤnden abgeleitet werden kann. Zeus 
ſelbſt iſt —VVX der toſende Gott. Apollon verkünde 
das Geſchick, uͤbt die Weiſſagung als Kunſt und kann ſie lehren 
als Evdsog rexvis. Nah Heſiod und Homer gehört ihm 
die Kithbara an, die Mufen fingen bloß‘), Später wurden 
diefe rımar verwechſelt, und auch Apollon fing. Der Ziit 
jedoch, welche eine büftre aufgeregte Stimmung hervorbring, 
ift er feindlih. Darum fehindet er den Marfyad. Mur fanfte 
gleichmäßige Mufif (die Dorifche Tonart) war ihm heilig. Der 
zürnende Gott führt den Bogen, ber fanfte, friedliche bie Ki- 
thara. Die Pythagoreer und Andre haben dad Inſtrumen 
als fühnend angewendet. 


14. Die Idee der Artemis ift noch nicht aufgeklärt, 
doch fteht fo viel feit, daß fich bdiefelbe nicht auf einen Grund 
begriff zuruͤckfuͤhren laͤßt'). Einiges Licht gewinnen wir be 
durch, daß wir vier Hauptwefen unterfcheiden. Artemis ij 
zuvörderfi die Schwefter bed Apollon und in biefer Hir 
fiht flimmt ihr Wefen und ihre Beinamen ganz zu bem goͤtt 
lichen Bruder und wurbe fie in allen Haupttempeln mit Apolla 
zufammen verehrt. Es werben ihr Päane geſungen, fie firefi 
ordnet und fehügt, heilt und vernichtet. Wie eine ber Hr 
perboräifchen Sungfrauen heißt fie Anus, Oünuis‘) die Ar 
ficht der Götter, weshalb auch Nemeſis diefen Beinamen führt‘) 
und bie Zrözenier fangen ber Artemid Lykeia Upingen. Ar 


1) Nisfch Anmerkungen 4. Odyſſ. VIII, 487. 

2) Müller Der. I, 367. 898. Die Etymologie iſt dunkel, dpreuis w 
verfehrt; davon Lorsus die Heil und Kraft verbreitende Gottu 
Dorifch Iantet der Namen Aprauıs — sros, davon Aorazstrıos Wil 
ler Dor. I, 370. II, 517. Hermann Gr. Monatsk. &, 47. Bon 
maprıs die Kretifche Artemis von Bois, Boftus, Bofros und nam 
gleich uxera die Jungfrau im Kretifchen Dialect. Müller Arge 
©. 164. 

3) Gine gedehnte Form von onıs Müller Dor. I, 869, 

4) Pausan. 1, 33, 2. 
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temis führt fogar die Waffen des Apollon und ift ihm durch⸗ 
aus gleichartig. Als mufifche Göttin findet fie fich freilich 
felten, doch führt auch fie die Kithara und fingt wie Apol: 
lon'). Auch Drakelgöttin ift fie und heißt ſchon in alten 
Sagen Sibylle, und endlid) wie Apollon unvermählt ift, fo 
bleibt auch Artemid eine ewige Jungfrau. Dann die Ar: 
kadiſche Artemis ift eine Nymphe und Mittelpunct bed 
Arkadifhen Nymphenkreiſes, wohnt an Quellen und Seen, 
ift lebendig und thätig in dem frifchen Wuchfe der Vegetation, 
und wirb mit Dionyſos zufammen verehrt, wie die Arkadi- 
fhen Nymphen zu diefen beiden Wefen in nächfter Beziehung 
ftehen, während fie mit Apollon durchaus unverbunden find. 
Shre Opfer und Taͤnze hatten einen halb bakchantifchen Cha: 
zacter, ja fogar unzüctige Taͤnze kamen in ihrem Dienfte 
vor’). Sie ift Beſchuͤtzerin und Herrin des Wildes (noͤrvic 
Imopiv). In Arkadien muß ed in ber Urzeit Bären gege: 
ben haben, denn diefed Zhier iſt der Göttin heilig. Darauf 
bezieht fich die Eage von der Kallifto, einer Nymphe der Arte 
mid, die Schönfte der Nymphen von zadkiorn, wie’doıotatog 
von apıoros.. Sie wurde in eine Baͤrin verwandelt, eine 
Sage, welche fpäter auf den großen Bären am Dimmel bezo- 
gen’) wird. Auch die jungen Mädchen, welche der Munychifchen 
und Brauronifhen Artemid geweiht wurden, heißen Bärinnen, 
und die Göttin felbft tritt in wunderlihen Sagen als Bärin 
auf’). Die Bogenbewaffnete Artemis pflegt dad Wild, und 
bie Mythologie ſetzt faft jeded Thier mit ihr in Verbindung. Sie 
ift Jagdgoͤttin Diktynna, Fifchgöttin und Waffergöttin, nrora- 
nia, insuo, "Akpsıcia urfprünglich die Geliebte des Alpheios. 
Aber weil man bie Arkadifche Artemis frühe mit ber Letoide 
verwechfelte, und annahm, daß fie Sungfrau bleiben mußte, 


17 Müller Archäolog. S. 528. 

2) Clem. Alex. Strom. I, 525. Paus. X, 12, 1. Müller Dor. I, 
381. 11, 332. Robed Aglaopham. ©. 1086. 

3) Der Zanz der Artemis Chitonia in Syralus Athen. XIV, 629. 

4) Aeschyl, Agam. v. 138 sqq. 


5) Müller Dor. I, 380. 
Gedermannd Mythologie IL, 5 
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fo fhob man die Nymphe Arethufa unter, weldhe nun vom 
Alyheios von Olympia unter dem Meere weg bis nach Orte 
gia bei Syrakus verfolgt wird. Aber an der Quelle Arethufa 
in Eyrafus fland ein Zempel der Artemis Potamia'). Die 
Eolonie, welde Eyrafus gründete, ging von Elis aus, und 
die Samiden, welche fie begleiteten, flammten aus Olympia’), 
Der Namen Ortygia, von öprv& die Wachtel, ift fehr dunkel, 
doch fteht fo viel feft, daß er fehr frühe mit der Werehrung der 
Artemid in Verbindung trat. Das ältefte Ortygia lag auf 
dem Xetolifhen Berge Chalkis'). An diefe Auffaffung ber 
Söttin knuͤpft fich ihre Beziehung auf Ehe und Hochzeit 
(xıtwria, xvSwvia, xıruvn). Mädchen zwilchen 5 und 
10 Jahren wurden bei der Artemid Brauronia oder Muny 
chia eingeweiht, ed war Erforderniß für die fpätere Ehe. 
Artemis ift Göttin der Entbindung elleidvın‘). Bei Home 
iſt die Artemid von der Eileithyia noch ganz getrennt, doch 
mag ihre Verbindung in uralten 2ocalculten begründet fein‘). 
Sie ift naıdorpoyos, und die abgelegten Kleider der Kinder 
und Wöchnerinnen wurden der Göttin geweiht. Die Neliden 
waren ed, welche den Eult nad) Attifa, Sonien und Syrakus 
hinübertrugen. Mit der Geburtögättin Artemid wurde frühe 
der Mond in Verbindung gefeßt, und Artemis ift weit frühe 
Mondgötfin geworden, ald Apollon Sonnengott. Sie heift 
oeAnspopos, pwspopos. Der Eult der Munychifchen Ar 
temid mit dem Brandgefiht (AYıoria), welches ſich 
auf den:leuchtenden Vollmond bezieht, wurde von Munychia nad 
Lemnos und Samothrake übertragen, weshalb auch beide Snfeln 
AdIıonia heißen‘). Man weihte ihr am 12. Tage de 
Monats Kuchen dupigürreas, welhe mit Lichtern umherge⸗ 





I) Müller Dor. I, 376 und Prolegg. ©. 35. 
2) ©. meinen Melamp. ©. 123 ff. 


3) ©. oben ©. 51. Müller Dor. I, 377. Nicand. bei Schrol. Apoll. 
Rlıod. I, 417. 


4) Welder in Echweigers Zournal f. Arzneitunde 27, 2. 
5) Callimach. bymn. in Jov. 77, in Dian. 225. 
6) Müller Dor. 1, 381. 
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tragen wurden I), ein Bild des Vollmonds. Auch auf der 
Inſel Euboͤa gab ed ein Aethiopion 2). Die f[hredlihe Ar: 
temis (Ogdia, ’OpIwola, Tavew, Tuvpondiog, Tav- 
owvn, Tavgıxn) verfeßte die Menfchen, welche fie nur an: 
blidten, in Wuth, aber der Eult ift urfprünglich Griechiſch und 
in Attila, Lakonika, Lemnos, aud in Böotien und namentlich 
in Aulis zu Haufe. Der Stier iſt ihr heilig, daher ihre Bei⸗ 
namen. Später fanden die Griechen ein ähnliches Wefen bei 
ben Skythen in Taurien, nannten auch dieſes die Zaurifche 
Artemis und das ganze Volt Taurier. So wurde die Acht 
Griechifche Göttin zu einer Barbarin, weil ihr Eultus in der 
That barbariih war 2). Darum dichtete man, daß Dreftes ihr 
Bild nad) Griechenland gebracht habe. Auch Iphigenia, die 
angebliche Tochter ded Agamemnon, ift nur ein Beinamen bie: 
fer Artemid. Homer weiß nichtd von ihr, aber nach dem Ky⸗ 
prifhen Gedichte und Heſiodos, Lebt fie unfterblich fort als 
Hekate; fie ift nicht geopfert, fondern eine Hirfchkuh oder ein 
Stier ift von der Göttin felbft untergefchoben worden. Als 
Heroin wird fie Priefterin diefer Artemis, welche ihrer Göttin 
Menfchen opfern muß. Der Cult der Zaurifchen Artemis iſt 
vielfah in die Gefchichte der Atriden verwebt, und dies eben- 
beöwegen, weil ber Dienft diefer Göttin in Lafonifa einheimiſch 
war. Der Eult der Epheſiſchen Artemis enblidy ift ein 
ungriechifcher, denn biefe Göttin ift eine Säugamme (Dea 
multimammia). Epheſos ift der am meiften vorgefchobene 
Drt bes Eultus, aber von hier aus kann man ihn bis tief ins 
innere Afien bineinverfolgen, bis er endli mit dem der Anai⸗ 
tis zufammenfchmilzt. Ihr befländiged Symbol ift die Biene, 
und ihr Priefter hieß Bienenkönig doonv. Die andern Prie: 
flernamen ueyaßdLog und udEog find ungriehifh. Der Göt- 
terfreis diefer AIpwrogeovin ift ganz eigenthuͤmlich, aber Apol⸗ 
Ion fommt nie neben ihr vor, eben fo wenig Leto, ihre Amme 
heißt "Auuas ®). 


1) Athen. XIV, 635. 
2) Steph. Byz. Harpecrat. und Suid. s. v. 
3) gl. Boeckh. C. 1. Il. p. 89. 
4) Müller Dor. 1, 388 f. 
5%* 
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15. Der Eult des Pofeidon?!) ift Pelasgifeh und wurde 
frühe der hauptfächlichfte der Jonier. Der Iſthmos ift der 
Mittelpuntt des Cultus, und von hier aus verbreitete er fi 
nach Megarid und Attila, Boͤotien und Argolis, Doch iſt der 
Iſthmos der Hauptpunft ber Zonifchen Pofeidonfefte geblieben. 
Der alte Theſeus hatte die Zfthmien geweiht, und ven XAthe 
nern blieb für alle Folgezeit ein Ehrenplat bei diefem Feſte. 
Auch in Athen felbft war Pofeidon Hauptgoft, und hatte hie 
die Beinamen Erichtbonios oder Erechtheud. Sein Eult al 
derjenige eined Peladgifchen Gottes wurde mit demjenigen te 
Athene Poliad verbunden. Xhefeus heißt ein Sohn des Pole 
don, und Troͤzene urfprünglich Pofeitonia, fo gut wie bie 
Golonie in Unteritafien 2). Auch nad) Kalauria, der Dauptftätte 
einer uralten Colonie, verbreitete fi) ter Eultus 3). Won Zri: 
zene erhielt auch Halikarnaſſos feinen Pofeidondienft, und dort 
gefundene Infchriften erwähnen einen eignen Priefterftamm, bie 
Antheaden, melde von Anthes, Sohn des Pofeidon, abftamm 
ten 2). Eben fo alt ift der Dienft auf Eubda, das gleichfaild 
‚frühe von Soniern befeßt ift, und ſchon Homer nennt dm 
Tempel zu Aegd 9). Aegialea war frühe eine Hauptnieder 
laffung der Zonier, daher die Pofeidontempel in Aegion und 
Helite, welche letztere Stadt Pofeidon felbft wegen eines Fre 
vels mit feinem Dreizad in die Tiefe hinabftürzte 8). Won hi 
“wanderten die Zonier über Attita nad Kleinafien, weshalb 
audy hier der Helitonifche Pofeidon (von EAlcosır Das Wir 
ben des Waſſers) Hauptgott iſt, dem fogar die Panionien € 
feiert wurden. Poſeidoncult fintet fich ferner bei Lernaͤ, dem 
älteften Hafen der Argiver, auf Zänaron, und felbft im Je 


1) Die Wurzel iſt MOF, bdaven növros, ToTuuog, Töw, ir 
poto u. ſ. w. Doriſch Moredar (davon die Kolonie ZOTEIAAU 
Pofeldonsland, Hocsdwrle, MAIZTON.) Horelda;, Horıdiv, De 
rides. Müller Der. 11, 520. Horıdacor. Zonifde Formen Moccsder, 
Mocıdns, Mocudys, Mocsıdılov, Mocıdıwy, Hocswdkor, 

2) Müller Dor. 1, 108. 

3) Pausan. X, 5, 3. 

4) C. I. ur. 2655. Steph. Byz. s, v. Adüras. 

5) 11. XHI, 21. Vıll, 203. 

6) Paur, VI, 21, 4. 
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nern von Arkadien, in Mantinea findet fi der Dippifche Pofei- 
don verehrt. Uralt ift der Cult ded Gottes ferner in Oncheſtos 
in Böotien!), und Hauptgott war Pofeidon in ber Gegend 
von Jolkos, wo dad Minyfche Gefchleht der Neliven wohn: 
te, was auch zugleich erklärt, warum er Dauptgott ber Py: 
lifchen Könige war. Auch in Athen hielten die Neliden feft an 
dem Gott. Die Minyer haben den Cult auch nad) Kyrene in 
Afrika übertragen, und dort glaubte man in der Art und Weis 
fe, wie die Roßzucht von den Nomaden betrieben wurde, Spu: 
ren des Pofeidon zu entdeden. Hat ſich doch Herodot felbft 
dadurch täufchen laffen, welcher die Griechifchen Gottheiten fonft 
aus Aegypten berzuleiten bemüht ift 2). 


16. Im Eult von Troͤzene erhielt Pofeidon die Erft: 
linge der Erndte und man gab ihm zwei Söhne Anthed und 
Althepod, jenen von der Alkyone, diefen von der Leẽis 2). Po: 
feivon ift der Gott der blühenden Natur, darum find Die 
Antheaden Söhne bed Bluͤhenden feine Priefter in Troͤzen und 
Halikarnaſſos 2). Althepos, von KAYw, AAdairw und Tjrscog, 
ift der fanfte Beſieger der Gefahren, welche die Vegetation 
durchläuft. Der Zrözenifche Pofeidon wurde mit der Demeter 
verbunden, und Althepos felbft fol der Demeter Hsauopopog 
einen Tempel gebaut haben. Die Pragmatiker fegen ‚den Streit 
tes Pofeiton mit der Athene um den Beſitz ded Landes in bie 
Regierung des Althepos. Pofeivon heißt hier puraduuog S). 
Auch Phytalos nahm die Demeter in feinem Haufe auf, und 
die Phytaliden in einem Heiligthum am Kephiffos waren Pfle: 
ger der Demeter, des Pofeidon und des Theſeus 6). Pofeidon 
yer&orog ober yer&dAuog, alfo der erzeugende Gott, wurde im 
Cultus von Lernaͤ auf eigenthümliche Weife verehrt. Aufge⸗ 
zaumte Roffe wurden in einen Strudel füßen Wafferd, Deine, 


1) 11. 11, 506. 

2) Herodot Il, 50. 

3) Plutarch Thesceus 6. Paus. 11, 30, 7 sq. 

4) Müller Dor. 1, 107 f. 

5) Bon Yura Gewächſe und dlrpuivo, das iſt im za verfchlungen 
wie oftmals. 

6) Paus. 1, 87,2. Plut, Thes. 12,13. Wadhsnuth Hell. A. IL, 304. 
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jetzt Anabola geftürzt 2). Waſſergoͤttern Pferde zu opfern, ifl 
uralter Hellenifher Brauh, und fchon bei Homer wird dem 
Sfamander ein Pferd geopfert 2). In andern Gegenden flürte 
man ihm einen weißen Stier jählings ind Mer. Auch an den 
Gult von Mantinea knuͤpfen fich eine Menge intereffanter Sagen. 
Semod, Sohn ded Halirrhothiod, aus Mantinea hatte zuerft in 
Dlympia gefiegt und ift der Erfinder ded Viergefpanns im Pr 
loponnes, wie Erichthonios in Attika 2). Seitdem man all 
Strahlen der Mythologie in ein überfichtliche Syftem zu bre 
gen fuchte, wurde Pofeidon Sohn ded Kronod und der Rhea und 
Bruder ded Zeud. Daß er die Herrichaft des Meeres erhiet, 
wird von Homer ald Zufall dargeftellt, und doch ift das Meer 
nichts weniger ald fein zufälliges Element), Er wohnt auf 
bem Olymp oder im ,Wogendrang bei Aegaͤ. Neben ihm wurde 
Amphitrite auf der Kyklade Zenos im Sonifchen Eult vor 
zuglich verehrt. Sie ift feine Gemahlin, während fie fonft nur 
ald Nereide oder Okeanide pafiirt 9). Merkwirdig find die vie 
len Streitigkeiten und nachher die Tauſche im Eulte des Pe 
feidon. Mit der Hera ftritt er um Argos, und ald Phoronens 
und die Slußgötter ſich für Hera entfchieden, nahm er ihne 
alles Waſſer 6). So ftreitet er über Trözen mit der alles, 
über den Iſthmos mit dem Helios. Briareon fchlichtet den 
Streit, Helios befam den Berg und Pofeidon die Küfte. Dem 
Apollon überläßt er Pytho und erhielt dafür Kalauria, me 
eigentlich Helios herrfchte 7). Alle tiefe Streitigkeiten haben in 
phyſiſchen Ereigniffen ihre mythiſche Wurzel, doch mögen auf 
Eultuöverhältniffe hin und wieder eingewirft haben. Die 
Söhne des Pofeidon find wild und brutal und ungeheure Rie 
fen, weil man fpäter in der Regel an den Gott der aufgereg 
ten Fluthen dachte. Barbarifhe Heroen felbft von höher 





-— 


1) Leake Morea II, 480. Paus. 11, 38,4. V111, 7, 2. 

2) 1. XX1, 132. 

3) Pind. O1. XI, 72. Schol. 

4) 11. XV, 189. 

5) Müller Dor. I, 262. 

6) Apollod. p. 121. Heyne nennt hier irrthümlich die Athene. Paus 
11, 15, 5. 

7) Müller Aeginet. p. 34. 
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Würde, wenn fie jenfeitd des Meered wohnten, machte man 
gern zu feinen Söhnen. Merkwürdiger Weife find fogar einige 
Beinamen bed Pofeidon, wie Aegeus, Bellerophon und 
Thefeus in einzelne Deroen übergegangen, wenn fie auch Söhne 
des Gotted geblieben find. Aegeus ift der Mann ver Wo: 
gen !) wie Aegaͤon und Aegaͤos der Wogengott auf dem Iſth⸗ 
mod und Aegaͤ ber Cultusort. Wie ed kam, daß Pofeidon 
in der Xheogonie zum Hekatoncheiren Aegaͤon oder Briareus wur: 
de, liegt auch nicht eben fern. Er bleibt der Eidam des Gottes. 
Die Phytaliden unterwiefen auch im Cultus ded Aegeus. Bei: 
be, Pofeidon und Aegeud, haben mit ber Lichtgöttin Aethra ge: 
buplt, und fo entfland Theſeus). Die Stätte in Troͤzen, 
wo Theſeus geboren wird, heißt Genethlon, ift alfo ein Heilig: 
thum ded Poſeidon. Bellerophon?) heißt ein Sohn be 
Dofeidon oder des Korinthifchen Glaukos, welcher im Böotifchen 
Anthedon ein Seedämon ift, aber auch ein Beinamen des Po: 
feidon. Bellerophon heißt Dipponoos, und bekämpft die Lyki⸗ 
fhe oder Pamphyliſche Chimäara, offenbar einen hervorbrechen: 
den Vulkan; alfo der Meergott ift ed, welcher das aus ber 
Erde auflodernde Feuer bewältigt ?). Auch Bellerophen be: 
wirbt fih um die Zrözenifche Aethra ), und tamit hängt ſei⸗ 
ne unglüdfelige Luftreife zuſammen. 

Wir müffen eine dltere und jüngere Vorſtellung vom Po: 
ſeidon unterfcheiden; jene hat ihre Wurzel im Cultus, dieſe in 


„ ber Kunft und Poefie. In der diteren iſt er Waffergott, in 


fofern er befrucdhtet und ernährt, er fchlägt mit dem Dreizad 
falzige Quellen und Flüffe hervor aud Erde und Felſen, und 
ift der Satte und Buhle der Demeter, ein yevcosog oder 


D MORE 
F yersdiuog Isög. Darum verehrten ihn die Phytaliden in Athen 


) 


durch Darbringung der Erfilinge, und taffelbe gefchah in Troͤ⸗ 
zen. Als Erechtheus oder Erichthonios ift er ein Yeog rrage- 
Öpog der Athene. Das ift die Altere Vorſtellung. Erechtheus 


1) Bon di5-dixos eine ‚eingende , ftoßente Bewegung. Davon «id 
elyos die Ziege und «i& der Sturmmwind. 

2) Piut. Thes. 6. Pausan. Hl, 32, 8. 

3) Müller Prolegg. ©. 273. yAavxos heißt hellgrün, ſeegrün. 

4) Pind. OL XIII, 66 sqq. 

5) Paus. 11, 31, 9. Wälder Mytholog. der Japetiden ©. 128 ff. 
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ift ein Kind, welches in Schlangengeftalt aus der Erde hervor: 
briht und von den Aglaurifhen Mädchen auferzogen wird. 
Poſeidon heißt Trarıog der Roffebändiger und Roffefchöpfer. Er 
erzeugt dad Roß Areion mit ber Demeter, den Pegafod 
mit der Medufa, aber er lehrt dad Roß auch bändigen und 
heißt Saucios rarne !). Alle hippifhen Agonen werben auf 
Poſeidon zurüdgeführt, er hat das erſte Viergefpann erfur 
den fo in Athen und in Mitylene 2). Das Roß erfcheint den 
Alten wie ein Schiff®). So hat man audy das hölzerne Pferd 
bei Zroja erflären wollen, aber dieſes war ein bloße Bil, 
und ein Bild kann in urfprünglichen Mythen nicht fo viel fagen. 
Das Roß bedarf vor allen Thieren ded Waflerd, es hält ſich 
an Quellen auf, fucht feuchte Wiefengründe, und ift mit einm 
Worte ein pilvdoov Lwov. So wird ed Symbol ber Quellen, 
und der Pegafos fchlägt mit feinem Huf eine Quelle aus bem 
Boden hervor. Auch dad Mellenförmige in den Bewegungen 
des Noffes mag dazu beigetragen haben, dieſe Mythen zu te 
gründen und zu erweitern), In Homerd und SHefiods zeit 
fah man im Pofeidon den Herricher ded Meeres, aber nidt 
mehr dad Meer felbfl. Schiffer und Sifcher verehrten den Gott. 
Die Triäna war eine ixdußöing ungarı) namentlich bi 
dem Zange ded Zhunfifches ). Das Meer wurde mit Erb: 
erfhütterungen in Berbindung gefebt, daher der Gott 
dwooiyauog, Erooixdw» heißt, Namen, welche fich jedoch in 
der alten Peladgifchen Religion auf feine Ehe mit der Gaͤa code 
Demeter beziehen. Unter Agefipoli fang das ganze Spartaner 
heer beim Erdbeben den Paͤan auf Pofeidon 8). Poſeidon if 
Aopaleog, welchem zuerft die Rhobier auf der erft in hiſton 
ſcher Zeit entftandenen Infel Hiera opferten. Auf Kunftwertn 
ift Pofeidon von großen Seethieren begleitet. 


1) Pind. Ol. XII, 98. 

2) Völder Mytholog. der Japetid. S. 139 ff. 
3) Equus ligneus Plaut. Mil. Gl. 11, 2, 10. 
4) Müller Prolegg. S. 264. 

5) Juyvoozonie, Yvyvaioy. Athen. VII, 314. 
6) Xenoph, Hellen. IV, 7, 4. 
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18. Ares und Aphrodite 2) unterfcheiden fi dadurch 
wejentlih von allen übrigen Gottheiten, daß fie rein dyna⸗ 
mifhe Mächte find, Streit und Liebe. In Theben wurden 
fie in .tosmogonifchem Sinne gefaßt, fie find hier die Eltern der. 
alten Stadtgöttin Harmonia, deren Gemahl Kadmod wird. 
Im übrigen Hellas ift der Cult diefer Weſen fehr befchränft. 
Die Wurzel ihrer Religion liegt in den Pelaögifchen Syſtemen, 
doc iſt das Weſen der Aphrodite außerordentlich frühe mit. 
Afiatifchem Aftartedienft vermifcht werben, To daß fie ſelbſt 
faum noch ald eine Helleniſche Gottheit paſſiren kann. Ares 
wird ganz zum Kriegsgott, boch bleibt er ein dugvlıog Iadg 
auf dem Areshügel in Athen, wie Aphrodite in biefer Stadt 
als die ältefte der Mören galt, und bezieht fich diefer Zug auf 
bie Exrdenkraft und ihre alljeitige Wirkung auf Zeugung und phy⸗ 
fiiches Leben 2). Das Weſen der Aphrodite geht in Gefchlechts: 
liebe auf, bald im edleren, bald im gemeinern Sinne Ur 
fprünglid war fie ein Weſen hoͤchſt untergeorbneter Natur, 
aber fchnel wird ihr Cult ein fehr bedeutender in der ganzen 
Helleniſchen Welt, ſeitdem durch Phönikifche. Niederlaffungen 
Kypros und Knidos Hauptfige des Aſtartedienſtes gewor- 
den waren. 


19. Die bisher beſchriebenen Gottheiten hießen zur’ 2£0- 
nv die Dlympifchen. Nichts deſto weniger haben wir bei 
Allen eine deutliche Beziehung auf die phyſiſche Natur wahr: 
genommen, konnten jebody nicht verkennen, daß es eben biefe 
Beziehungen waren, welche durch die perfönliche Auffaffung 
der Götter in den Hintergrund zurüdgebrängt wurben. Jede 
Olympiſche Gottheit war urfprünglich eine geheimnißvolle Quelle 
von Fuͤlle und Segen, aber jeder einzelnen wurde auch ein 
Thron in heiterer Höhe angewiefen. Sm Gegenſatze zu ihnen 
fiehen die hthonifhen Götter, Demeter, Kora, Hades, 
Hermed, Hekate, Dionyfos. Die beiden legtern Wefen find 


1) Engel Kypros B. 11. Müller Eumenid. ©. 169. 

2) Pausan. 1,10,4. Joh. Lyd. de mensibb. 8, 21 49q. 9,87 uqı. 
Plutarch de Iside et Osiride 30. Gerhard Predrom. ©. 131. En: 
gel Kypros 11, 236. 
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freilich nicht ausfchließlich chthonifche Gottheiten, und gewoͤhn⸗ 
lich zählt man auch Demeter und Hermes zu ben Olymwiſchen 
Weſen. Was das Zwölfgätterfyftem anbetrifft, in wel 
chem in Olympia neben ber Artemid Alpheios ſtand, fo ent 
ftand es in Athen, und Heftia bildete den Schlußflein 1). Spk 
ter zählte man dazu Zeus, Hera, Pofeidon, Demeter, Apol⸗ 
Ion, Artemis, Hephäftos, Athene, Ares, Aphrodite, Derme 
und Heftia. Lebtere ald Göttin.der Anfäßigfeit war recht bazu 
geeignet, ein folches Syflem zu befchließen, und ihm Wolftän 
digkeit und Rundung zu geben. Die zwölf Götter bildeten 
nun eine erhabene Samilie: Zeus hat die Herrſchermacht, Pe 
feidvon tie flürmifche Gewalt, Apollon geiflige Kraft, Hermes 
praktiſche Klugheit, Hephaͤſtos Kunftfertigkeit, Hera weiblichen 
Ernft, Demeter forgfame Mütterlichkeit, Artemid mäbchenhafte 
Wildheit, Aphrodite weibliche Zärtlichkeit, Heſtia Die Haͤuslich 
feit und Ares die Kriegswuth zum Element und als zıun m 
halten. Die Naht: und Schattenfeite ded Lebens blieb ben 
Dlympifchen Göttern fremd. Demeter und Hermes find freilih 
aud andern Gründen in den Dlympifchen Kreid aufgenommen, 
aber Hades und Kora blieben ewig auögefchloflen. 





Gapitel XL. 
Die chthonifchen Götter. 


1. Demeter?) ift die Erbmutter und ſteht zu ihrer Toch⸗ 
ter, der Kora, im zärtlichften mütterlichen Verhaͤltniß, welches 
eine Hauptvorſtellung diefer Mythen ift ?). Diefe Tochter heißt 


4) Platon Phaedr. p. 246, Gerhard über die Zwölfgötter Griechenlands 
in Abhandl. der Berliner Akademie 1842. Hallifche Litteraturz. 1843, 
St. 140. ©. 1113. 

2) An-unno gläh Tj-untnoe Orpheus bei Diodor I, 12. III, 62 
Ayo Piat. Crat. p. 404. JInuw ib. p. 264. Anuntsıpe Cramer 
Anecdot. Il. p. 300. Iaute neben der Adinct« in Epidauros und 
Aegina. Aeſchylos fagt da für y7, und Theokrit hat auch den Accuf. 
dav. — Hom. hymn. in Mercur. 11. 

3) Heoospovn urfprünglih nur Beinamen der Kora. «bepsspörn, 
Iegospövein, Lbepoeywöree, Inoepoveie (Kretiſch), ITegotgasocı, 
beoakpaoce, Pepolyarıa, Pepölgerte. 
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fruͤhe Perſephone als Todesgoͤttin. Ob im zweiten Theile 
des Wortes die Idee von Tod liegt (die Wurzel DA — nıe- 
pausvos) Tann man bezweifeln. Dann wäre die erftere Hälfte 
von rreodw gebildet, und die Göttin der Etymologie nach bie 
Göttin der Todten. Preller dent an neodeım und gYövog. 
Aber Perfephone ift nicht eine durch den Tod zerftörende Göt- 
tin, fie fchafft aus der Werwefung, und wie aus dem Saat: 
forn, welches in die Furche geftreut wird, eine Fülle neuen 
Lebens hervorgeht, fo knuͤpfen fi) an die &vodog der Göttin 
auch Ideen einer feligen Auferftehung, namentlich in den Eleu: 
finifchen Myſterien. IIsposporn, d. h. Ilsgonnwn von ornw 
und ber Verſtaͤrkungspartikel Teo zufammengefeßt, ift eigent: 
lich die verwefende Kora, ein Epitheton, welches fich auf die 
im Winter verwefende Pflanzenwelt bezieht, wie die Kyzikeni⸗ 
ſchen Pherrephattien auch nur die xa9odos, nicht die &vodag 
der Kora betrafen 2), Sobald Perfephone Königin der Unter: 
welt geworben war, ging die pallive Bedeutung ded Wortes 
aud) leicht in eine active über, und Perfephone wurde aus ber 
verweienden Göttin die Verwefung und aus diefer neued Leben 
Thaffende Herrſcherin. So ift auch die aoriftifche Form JIeg- 
oepacoa beutlich. 


Was den Cultus anbelangt, fo laffen fih vier Haupt: 
zweige unterfcheiden. Die Wurzel des Triopiſchen Dien- 
ſtes zuvörberft ift das Dotifche Feld in Xheflalien, welches 
auch vom Segen und den Gaben ter Göttin, welche hier be: 
fonderd fichtbar waren, den Namen hat 2). Nicht weit davon 
lag Pherä, wo der Eult der chthonifchen Götter gleichfalls 
bluͤhete (Hekate, Apollons SKnechtichaft bei Admetos). Aus 
dieſer Gegend ging in mythiſcher Zeit eine Colonie nach dem 
Kariſchen Knidos, wo das Alter der Triopiſchen Goͤtter auch 
durch den Namen des Triopiſchen Vorgebirges bewaͤhrt wird. 
Von Telos, einer kleinen Inſel vor dieſem Vorgebirge, ging der 
Cult nach Sicilien uͤber, nach Gela, Akragas und Syrakus. 


— — nn — — 


1) Mehr ſiehe in meiner Abhandlung Perſephone in der Encyclop. IH, 17. 
©. 341. 
2) Callim. bymn. in Cerer. v. 24 »yg. 
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freilich nicht ausſchließlich chthonifche Gottheiten, und gewoͤhn⸗ 
ih zählt man auch Demeter und Hermes zu den Olympiſchen 
Weſen. Was das Zwoͤlfgoͤtterſyſtem anbetrifft, in wel 
dem in Olympia neben der Artemis Alpheiod fand, fo ent 
ſtand es in Athen, und Heftia bildete den Schlußftein 2). Spk 
ter zählte man dazu Zeuß, Hera, Pofeidon, Demeter, Apol⸗ 
Ion, Artemis, Hephaͤſtos, Athene, Ares, Aphrodite, Hermes 
und Heftia. Lebtere ald Göttin_der Anfäßigfeit war recht dazu 
geeignet, ein ſolches Syflem zu befchließen, und ihm Vollſtaͤn 
digkeit und Runbung zu geben. Die zwölf Götter bildeten 
nun eine erhabene Familie: Zeud hat die Herrſchermacht, Pe 
feidon tie flürmifche Gewalt, Apollon geiftige Kraft, Hermes 
praftifche Klugheit, Hephaͤſtos Kunftfertigkeit,. Hera weiblichen 
Ernft, Demeter forgfame Mütterlichkeit, Artemis mädchenhafte 
Wildheit, Aphrodite weibliche Zärtlichkeit, Heftia Die Haͤuslich⸗ 
feit und Ares die Kriegswuth zum Element und ald zıun er 
halten. Die Naht: und Schattenfeite bed Lebens blieb ben 
Dlympifchen Göttern fremd. Demeter und Hermes find freilid 
aus andern Gründen in den Olympifchen Kreid aufgenommen, 
aber Hades und Kora blieben ewig auögefchloffen. 





Gapitel XIL 
Die chthonifchen Bötter. 


1. Demeter?) ift die Erbmutter und fteht zu ihrer Toch⸗ 
ter, der Kora, im zärtlichiten mütterlichen Verhaͤltniß, welches 
eine Hauptoorftelung diefer Mythen ift 3). Diefe Tochter heißt 


4) Platon Phaedr. p. 246, Gerhard über die Zwölfgätter Griechenlands 
in Abhandl. der Berliner Akademie 1842. Hallifche Litteraturz. 1843. 
St. 140. ©. 1113. 

2) A7-untmo gleih T7j-untno Orpheus bei Diodor I, 12. II, 62. 
Ayo Plat. Crat. p. 404. Inuw ib. p. 26%. Anuntsıpe Cramer 
Anecdot. 11. p. 300. Aculu neben der Aötncte in Epidauros und 
Aegina. Uefchylos fagt de für y7, und Theokrit hat auch den Accuf. 
dev. — Hom. hymn. in Mercur. 11. 

3) Meooepovn urfprünglih nur Beinamen der Kora. Depaepörn, 
IIegospövein, Pepceyören, Ilnoepoveie (Kretiſch), Iepotgaocı, 
Deockpaoon, bepokyurın, Peoölgate. 
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frühe Perfephone als Todesgoͤttin. Ob im zweiten heile 
des Morted die Idee von Tod liegt (die Wurzel OA — nıe- 
pausvos) Tann man bezweifeln. Dann wäre bie erftere Hälfte 
von rseodw gebildet, und die Göttin der Etymologie nach die 
Göttin der Todten. Preller denkt an neodey und Yörvos. 
Aber Perfephone ift nicht eine durch den Tod zerftörende Göt- 
tin, fie fchafft aus der Verweſung, und wie aud dem Saat: 
korn, welches in die Furche geftreut wird, eine Fülle neuen 
Lebens hervorgeht, fo knuͤpfen ſich an die @wodog der Göttin 
auch Ideen einer feligen Auferflehung, namentlich in den Eleu: 
finifchen Myſterien. Ilsposporn, d.h. IIspyonrwvn von ornw 
und ber Verſtaͤrkungspartikel reo zufammengefegt, iſt eigent: 
lich die verwefende Kora, ein Epitheton, welches ſich auf bie 
im Winter verwefende Pflanzenwelt bezieht, wie die Kyzikeni⸗ 
fhen Pherrephattien auch nur die za9odos, nicht die &vodog 
der Kora betrafen). Sobald Perfephone Königin der Unter: 
welt geworben war, ging die paffive Bedeutung bed Worted 
auch leicht in eine active über, und Perfephone wurbe aud der 
verwefenden Göttin die Verweſung und aus biefer neues Leben 
fchaffende Herrſcherin. So ift auch die aoriftifche Form IIeo- 
o&paoca beutlich. 


Was ten Cultus anbelangt, fo laffen fich vier Haupt: 
zweige unterfcheiden. Die Wurzel des Triopiſchen Dien— 
ſtes zuvörberft ift das Dotifche Feld in Theflalien, welches 
auch vom Segen und den Gaben der Göttin, welche hier be: 
fonderd fichtbar waren, den Namen hat 2). Nicht weit davon 
lag Pherä, wo der Cult der chthonifchen Götter gleichfalls 
bluͤhete (Hekate, Apollons Knechtſchaft bei Admetos). Aus 
dieſer Gegend ging in mythiſcher Zeit eine Colonie nach dem 
Kariſchen Knidos, wo das Alter der Triopiſchen Goͤtter auch 
durch den Namen des Triopiſchen Vorgebirges bewaͤhrt wird. 
Von Telos, einer kleinen Inſel vor dieſem Vorgebirge, ging der 
Cult nach Sicilien uͤber, nach Gela, Akragas und Syrakus. 


— — — — ⸗ — 


1) Mehr ſiehe in meiner Abhandlung Perſephone in der Encyclop. I, 17. 
©. 341. 
2) Callim. bymn. in Cerer. v. 24 sqgq. 
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Zelined, ber Vorfahr des Gelon und Hieron, war Dierophant 
der chthenifchen Götter in Gela. Spuren des Dienftes finden 
fi) auch in Argos und Attila, Eryfihthon, Sohn des Triopas, 
fol dort geherrfcht haben. Noch fpat baute der berühmte Ma 
rathonifche Rhetor und Lehrer des Marcus Aurelius Herodes 
Atticud Triopia, d. h. Heiligthümer der Zriopifhen Götter in 
Attila und an der Appilhen Straße!) Dann im Theba: 
nifhen Cultus wurden Demeter Jeauogogos und Kora in 
Heiligthlimern in und vor der Stadt ald Kabiren verehrt. Die 
zwei GSöttinnen follten die Stadt felbfi gebaut haben 2). Bon 
bier brachten die Ziyrrhenifchen Pelasger den Cult nach Same: 
thrafe und Kyzikos, weshalb fi) an beiden Orten Demeter: 
und Kabirencult wiederfindet 2). In Kyzikos beging. man ba} 
Feſt der Theogamien oder Anafalypterien des Hades und be 
Perfephone. Die Stadt felbft war ein Brautgefchen? der Per 
fephone von Zeus, fpäter auch Akragas und nachher wurbe bie 
Idee auf ganz Sicilien übertragen. Der Eult knuͤpft füch hier 
an bad Gefchleht der Emmeniden, einen Zweig der Aegiben, 
weldhe von Thera nach Sicilien hinübergingen 9). Dann if 
der Eleufinifhe Eult wichtig. Eleuſis verehrte wie Megara 
die hthonifche Demeter 5), und von hier aus befam Syrakus 
feinen herrfchenden Cult, während der Emmenidifche mehr Gentik 
cult blieb. Syrafus betrachtete Demeter ald die Göttin de 
ganzen Landes, und daran mag die außerordentliche Sruchtbar 
feit der Gegend ihren Antbeil haben. Die Snfel wurde al 
ein Lieblingsfig der Demeter angefehen. Die Myfterien von 
Enna und Syrafus find denjenigen von Eleufidß und Megara 
nahe verwandt, und fo erklärt fi, wie an beiden Orten bie 
felben Mythen local find. Auch der Eult von Phlya, wo bie 
Lykomiden das Prieſterthum verwalteten, ift dem Eleufiniſchen 
verwandt. Diefer hängt mit dem Meffenifhen Andania's zu 


41) Boeckh C. I. nro. 26. 

2) Euripid. Phoenixs, 681. 

3) Marquardt Kyzikos p. 119 aggq. 

4) Müller Dor. I, 111. 11, 508. 

5) ulrapu find unterirdifche Heiligthümer der Göttin. 
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fammen, denn berfelbe Kaukon, welchen die Lykomiden als 
ihren Ahnheren nannten, heißt auch der Urahn der Priefter von 
Andania. So erklärt fi) die Identität ded Cultus. Endlich 
nennen wir den Arktadifhen Eult, wo der Namen Thel⸗ 
yufa, wie Delphufa und Zilphoffa lautet. Thelpuſa hat mit 
Phigalia den Cult der ſchwarzen Demeter, der Tilphoſſiſchen 
Göttin, einer Erinnys gemein. Die Quelle Lufoi, welche in 
Gascaden herabfällt, im Norden des Landes, wo Artemis Kor 
refia d. i. Demeter batet, und dad fchwarze giftige Waller 
der Styr, alle diefe Namen mahmen an die chthonifche Göttin. 
Demeter bat fih in eine Stute verwandelt, um den Umar⸗ 
mungen des Meergottes zu entgehen, da verwandelt fi) Po⸗ 
feivon in ein Roß und wohnt ihr bei. Die: zurnende Demeter 
gebiert aus Poſeidons winterlicher Liebe eine furchtbare Tochter, 
die Despoͤna, die Perſephone, welche aber in Arkadiſcher Sage 
von der Kora unterfchieden werden muß, benn biefe .ift die 
Tochter des Zeud. Demeter fuchte die Kora, ald fie von Po: 
feidon die Despöna empfing !). Ueberall, wo die Demeter 
Erinnys verehrt wurde, in Theben, Delphi und andern Gegen: 
den, ift fie eine verberbliche ſchreckliche Göttin, welche man fpd- 
ter ganz für eine Furie hielt. In Pelasgifcher Zeit war der 
Cult fehr verbreitet 2). Außerdem ift noch merfwürdig der aus 
ber Geſchichte des Miltiades bekannte Demetercult von Pa⸗ 
ros. Das Demetrifche Prieftergefchlecht der Kabarner, welches 
Wort an die Kabiren mahnt, die Vorältern des Dichters Archi⸗ 
lochos, welcher im Demetercult Stoff und den Anfang für feine 
Samben fand, übertrug auch den Cult nah Thaſos. Paros 
wurde von bem mythifchen Paros, einem Parrhafier aus Arkadien, 
colonifirt. Auch der Dryopiſche Eult von Dermione und 
Afine in Argolis iſt merkwuͤrdig. Demeter hieß xIorıa, Aido⸗ 
neus Kidusrog (von dem man nur hört, den alſo niemand 
fieht), und Kora Medıfoie. Hier war ein Eingang in bie 
Unterwelt 3). 


1) ©. meine Perfephone ©. 316. 

2) Müller Eumeniden S. 170. 

3) Schneidewin vor dem Index Lect. Gotting. Winterfemeit. 1842. 
©. 10. Ebert de Cerere Chthonia. Regiomont. 1827. 
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2. Die Feſte der Demeter lafien fib auf Saatfeſte, 
Fruͤhlingsfeſte und Erndtefeſte reduciren, aber alle beziehen fie 
fihh auf dad Leben ber Gottheit. An die Saatfefte knuͤpfen 
fid) Ideen vom Untergange ber Natur, denn man beobachtete 
zugleich das jährliche Verwelfen ber Pflanzenwelt‘), Darum 
verbinden fid) Zrauers und Zodtenfefte damit. Ein Haupt 
feft find die Attifhen Thesmophorien, welde vom 9. bis 
13. Pyanepfion begangen wurden‘). Die Ordnung des Feſtes 
ift folgende. Am 9. Pyanepfion. (ornvıa) Proceffion von 
Athen nad) Halimus”), am 10. nächtliche Orgien, die Thes⸗ 
mophorien oder Myfterien von Halimus genannt‘), am 11. 
NRückehr von Halimus nach Athen, Fortſetzung des Feſtes im 
Thesmophorion zu Athen und in dem des Pirdeud, Kvodos 
Dinaufgang auf den Pnyrhügel‘), am 12. vnorsia ftrenges 
Saften, auch son, der mittlere von ben drei leßten Tagen; 
am 13. Kallıyeveia ein Opfer an die gleichnamige Göttin. 
Am 11. feierte man die xaFodos Koons, und aud ba 
Faſten am 12. bezog fi) auf die untergehende Natur. An 
diefen Tagen legte man tiefe Trauer an, und bielt es für 
Sünde, die Tempel mit Blumen zu fhmüden, denn man dadıte 
fi) die Demeter ald ihres Kindes beraubt. Der legte Tag 
Kallıyevao ſchloß das Feſt mit der heitern- Auͤsſicht, daß 
Demeter die Mutter des fcehönen Kindes dieſes wiederfinden 
werbe. In DBöotien feierte man im Monat Damatrios, wel 
cher dem Attiſchen Pyanepfion entfpricht, der Demeter Achia 
ein get EnaxyIn, bei welhem ro ra usyaoo Ts ’Axauäs 
zıveivy ein Hauptgebrauc war‘). Man öffnete Die unterirdr 
fhen Höhlen und fließ kleine Echweinchen hinein, von welchen 








1) Plutarch de Iside et Osiride c. 7. 

2) Schol. Rav. ad Aristoph. Thesm. 841 (83%) Alciphron Ep. II, 8 
Phot. Hesych. Suid. s. v. Zıyrı@a und Zrnyyıwoas. Dorville Cha- 
rit. p. 473. Wellauer. Thesmoph. p. 35. Preller in Simmem 
Ztſchr. 1835 nro. 98. Demeter und Perfephone ©. 340, 

3) Grijvice, ornvınoaı Nedercien, wie die Samben u. ſ. w. 

4) Lobeck Aglaoph. p. 983. 

5) Das Thesmophorion lag auf dem Pnyxhügel der Agora gegenüber. 

6) Piutarch de Iside et Osiride c, 69. Hermann Gr. Monatsk. ©: 58. 
Paus,. IX, 8, 1. ' 
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man fagte, daß fie im naͤchſten Sahre in Dobona wieder zum 
Borfchein fämen. Dobona ift dad allgemeine Segensland; die 
Ferkel Symbole ber fruchtbar machenden Kraft der Erde, jest 
verbergen fie fih, und im Frühlinge ded näcften Jahres kom: 
men fie wieder aus der Erbe hervor. Die doxn Tov onopov 
zeichnete fi durch mit aloxgoAoyia verbundene Späße und 
Nedereien aus, welche gerade bei biefem Zefte vorfamen'). 
Auch die Attifchen Eleufinien waren urfprünglid ein Saat⸗ 
feſt, welche nach ber erften Haͤlfte des Boedromion gefeiert wur: 
den. Die Alten fäeten noch fpater al im Pyanepfion, bie Saat 
war alfo im Boebromion noch nicht hervorgelommen?’). Auf 
den 20. Boebromion fallt der Jakchos, ein wildes Freudenfeſt, 
wo dad $aften aufhört, (diefed begann am 15., da wo die Beru⸗ 
fung ber Theilnehmer Statt hatte,) der 16. war ein großes 
Reinigungsfeſt, an welchem ſich Phryne ald Aphrodite Anadyos 
mene zeigte, am 17. fanden Echweinsopfer Statt, und bie bei> 
den folgenden Zage, der 18. und 19. waren Einweihungstage, 
am 20. vereinigten fich die Neueingeweihten mit den älteren My⸗ 
ften zu einem Pervigilium, dann folgte am 22. die Nachweihe 
für den Asklepios, welcher von Epidauros gefommen war, ſich 
einweihen zu laflen, dann die Plemochoen, wodurch die 
Zodtenwelt verfühnt wurde, und am 24, alfo am Tage nad) 
dem Hefte, fand noch eine Sitzung bed Rathed im Eleufinion 
Statt’). Zu den Frühlingöfeften gehören die Anthefterien, 
welche dem Dionyſos, der Kora und Demeter vom 11. bis 
zum 13. Anthefterion, alfo gerade vier Monate nad) den Thes⸗ 
mophorten gefeiert wurden. Ein Drittel des Jahres bringt 
Kora in der Unterwelt zu, aber am 12. Anthefterion wird 
die Frau Königin ald Stellvertreterin der Göttin im Innern 
des Tempels aufs feierlichfte dem Dionyfos anverlobt. Dabei 
war ber heilige Eleufinifche Herold und die vierzehn Gerären 
befchäftigt‘). Die gewöhnliche Braut des Dionyfod Ariadne 


1) Diod. V,%. 

2) Piutarch Fragm. p. 311. Hutten. Bergl. eis Hoiòô. vnourng. 23. 

3) Siche oben B. 1. ©. 321 f. 

4) Demosth. in Neaeram p. 1370. All, 243 Dindorf. Hesych, 8. v. 
Alovicouv yıduoz. 
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wurde nur auf Naxos verehrt, doch ift auch dieſes Weſen nur 
eine locale Geftaltung der Kora!). Aehnliches geſchah in Un 
teritalien und Rom bald nad der Königäzeit, wo in ben 
Myfterien Liber und Libera mit einander verheirathet wurden’) 
Auch auf die Bereitung des Weines beziehen ſich die Anthe 
fterien, er wurde in kleine Amphoren gethan und verpicht, und 
der 11. Anthefterion hieß uForyio (vinalia), wenn aud zu 
bezweifeln ift, ob der Namen des Tages im Fefte felbft auf: 
gehe. Der Schlußtag war dem chthonifchen Hermes geweiht, 
da wurde ein Zopf mit Hülfenfrüchten dargebracht, um bie 
Todten zu verſoͤhnen“). Die Kleinen Eleufinien, en 
Worbereitungsfeft zu den großen Eleufinien, wurden dem Die 
nyfo8 und der Kora begangen, und bezogen fih auf die Ber 
mählung des göttlichen Brautpaared. Der Koragos, eine prie 
fterliche Perfon, welche in verfchiedenen Gegenden Griechenlands 
fi findet, fpielte dabei die Hauptrolle, indem er feine Göttin 
in voller Proceffion aus der Unterwelt herauffuͤhrte ). Wit 
den kleinen Eleufinien fielen wohl die nooxagıaTreLa, ein 
Danffeft in Athen, an welchem der Athene von allen Obrig: 
feiten zu Anfang bed Zrühlings, wenn der erſte Sproß de 
Vegetation hervorbrach, gedankt wurde, zufammen. Die Ela: 
finien felbft aber bezogen ſich auf die dvodos Kopng'). Di 
Ernodtefefte find größtentheild ohne tiefere Bedeutung. Di 
“Aköo in Eleufiß hatten ihren Namen von ber Tenne, di 
Böotifhen Meyarlaprıa von den großen: Broden, weld 
an biefem Fefte gebaden wurden. Indeß wurbe das Abhaun 
des Getreided an manchen Orten für etwad Trauriges ange 
fehen, und man verband beöhalb mit ber Erndte biefelbe 
Borftelungen, wie mit der Saat. Ein ſolches Feſt find ie 
Syrakuſiſchen zaraywyıa, xaraywyn Köopns WM 


1) Engel Quaest. Nax. p. 46. 

2) Cic. D. N. D. 1l, 24. Engel Kypros II, 245. 

3) Die Feftordnung ift alfo, der 11. Anthefterion Ih3oyta, del 
Aovucou yauos, der 83. yoal, vdgopögre, und zurgos melde i⸗ 
fanmmenfallen Breller Demeter und Perfeph. ©. 229. 

4) Ebert Zıxel. p. 36. 

5) Kiessliug fragm, Lycurg, p. 107. 
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Kooeia'). &o erklärt fih, wie das Intervallum zwifchen ber 
xaFodos und Kvodos fo verfchieden angegeben wird. Zwi⸗ 
hen den XIheömophorien und Anthefterien liegen in Athen 
vier Monate, während in Syrakus ein volles halbes Jahr 
zwifchen der &vodos und zagodos liegt. Daher nennen bie 
Roͤmiſchen Dichter, welche meiftend aus Siciliſchen Sagen fchöpften, 
gewöhnlich ſechs Monate ald Zwifchenzeit‘’). 


3. Demeter ift die Tochter des Kronos und Gemahlin 
bed Zeus, und Perfephone das Kind ihrer Liebe. So ſchon 
Homer. Doch kommen aud abweihende Eagen vor, 5 B. 
wenn Perfephone bie Tochter ded Zeus und der Styr heißt’). 
Die Eleufinifhe Daeira ift.theild identifch mit der Kora, theils 
auch Gegnerin der Demeter, Ihr Aeußeres ift mit der Per- 
fephone einerlei, aber an ihrem Feſte erfchien die Priefterin 
der Demeter nidt. Als Rochter des Dfeanod und Schwefter 
der Styr ift fie zwar der Demeter verwandt, aber nur der Un: 
terwelt zugelehrt ). in anderes Kind der Demeter ift in Lo⸗ 
calfagen die Arkadifhe Despöna, bald Perfephone, bald 
nicht diefelbe. Sie wird neben Perfephone verehrt als furcht⸗ 
bar ſtrenge Göttin und Tochter bes Pofeidon‘). Die Vermäh: 
lung des Meergotted mit der Demeter erfchien als ein gewaltſa⸗ 
mer Act. Er fpottet ihres Schmerzed über die verlorene Zochter, 
und nöthigt fie zum Liebeögenuß. Im Onkeion, dem Thelpuſi⸗ 
ſchen Heiligthum der Demeter, gab es einen degög Aoyog über bie 
Liebe des Götterpaard. In Roßgeftalt gefchah die Bermählung, 
darum gebiert Demeter dad Roß Areion und die Despoͤna. Im 
Phigalia hieß diefelbe Demeter Melaina, war in fhwarze Gewaͤn⸗ 
der gehüllt, trug den Kopf eined Pferdes, und hielt in der 
einen Hand eine Taube, in ber andern einen Delphin. Paufa: 
nias opferte der Göttin Obft, Wach, Fifche und in Del getauchte 


1) Ebert Zıxel. p. 27. 
2) Ovid Met. V, 564. Fast. IV, 613. Stat. Theb. VIII,64. SPreller 
Demeter S. 117. 
3) Apollod. I, 8, 1. 
4) Lobeek Aglaoph. p. 153. 
5) C. I. nro. 1464. 
Scermann’s Mythelogie. IL 6 


82 Zweite Buch. Die Griechen. 


Wolle’) Das find uediyuorae. Auch andere Schriftftelle 
erwähnen diefen Mythus und zwar mit wenig Modificationen. 
Er ftelt die Verbindung der winterlichen Erde mit dem Waſſer vor, 
denn in Arkadien fließen um biefe Zeit gewaltige Ströme. 
Das Ro, in welches fich die winterliche Demeter verwandelt, und 
das Roß, welches fie im Zornmuth gebiert, ift ein Symbol be 
Sötterzornes, darum ftiftet Adraſtos das Roß Areion reitenb bie 
Nemeia, und vollbringt das Werk ver Nemefid. Die Despoͤna 
ift troß ihres verfchiedenen Urfprungs im Wefentlichen Kora, 
und fo geht auch aus der erzwungenen Vermaͤhlung eine FZülk 
von Segen und Leben der Vegetation hervor. Die zUurnende 
Demeter heißt auch Lufia, weil fie im Ladon badete, die Be: 
fle@ung abzuwaſchen?). Aber der Einn ded Bades ift ziem 
lich derfelbe wie derjenige der Umarmung. Bei Lufi ift bie 
Duelle Styr, ein fchwarzed Waſſer, denn Demeter hat in bie 
Quelle gefehen, ald ihre Schönheit um die verlorne Tochter 
ſchwand, da zürnte fie und machte ihr Wafler trübe und 
ſchwarz'). — Wir wenden und zu den Attiſch-Sicili— 
ſchen Sagen’). Die Grundzüge find in Eleufid und Eyre 
kus diefelben; nur die Localitäten find verfchieden. Perſe 
phone wird beim Blumenpflüden geraubt, d. h. um vie Zeit, 
wenn die Blumen in voller Blüthe flehen, Demeter zünbe 
am Aetna die Sadel an, um die entführte Tochter zu fuchen, 
und die von Hades zertretene Quellnymphe Kyane zeigt ih 
den Raub durch den Gürtel der geraubten Zochter, welchen 
fie tief in den Wellen verbarg. Perfephone greift nach dem 
verhängnißvollen Narkiſſos, ta entweicht die Erde unter ihren 
Fuͤßen und fie finft in die Arme des Todesgottes *). Aides 


















1) Pausan. VI, 5, 8. 42, 1. 

2) ©. meinen Melampus S. 110. 

3) Paus. VIII, 18, 7. Aelian Hist. anim. X, 40. Hoephaest. hi 
Phot. Bekker p. 148, 

4) Quellen find: Pamphos bei Pausan. VII, 21, 3. IX, 29, 3. Clar 
dian de raptu Proserpinae, Ovid. Met. V, 410 sqg. Welcker 3dv 
ſchrift f. Archäolog. I, 1. Voß zu Hom. Hymn. auf die Deme 
meine Perfephone ©. 330. Preller Demeter ©. 171 ff. 

5) vdpxı00os , vipxy, vogxow betäuben. Beitfchrift f. Alterihumsmt 
fenfh. 1835. nro. 146. Diefe Blumen wachen häufig am Heliken 
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kommt nach dem Homeridengefange auf dem Nyfifchen $elde 
herauf, wie er in den Eleufinifchen Myſterien mit Dionyſos 
verbunden if. Nyſiſche Fluren giebt es an vielen Drten, 
aber bier ift an die Heltfonifche zu denken, wo ein alter Sig 
Thrakiſchen Dienyfosdienfted war. Spaͤter fuchte man fie in 
Karien, allein vdiefes Nyfa hatte erft durch Antiochos feinen 
Namen‘) Jene Gegend ift vulfanifh und man zeigte bort 
ein Antrum Charonium. Demeter vernimmt ben lebten Echrei 
ihrer geraubten Tochter, und ſucht fie dann auf ber ganzen 
Erde. Helios verweifet fie an Helate, und biefe, welche 
den Raub aus der Zerinthifchen Höhle vernahm, nennt ihr 
ben Räuber. Hekate die Nacht: und Mondgoͤttin iſt ur: 
fprüunglih nur ein Beinamen der Artemis, namentlich der Dr: 
thofia oder Tauria. Nachher wurde Artemis eine holdfelige 
Sungfrau, und Hekate zur chthonifchen Göttin. Demeter zürnt 
dem Zeus, entfernt ſich von den Olympiſchen Göttern und 
laßt fih in Geftalt einer Magb von ten Zöchtern des Ke: 
leo8 aufnehmen, verfchmäht aber jegliche Speife und Trank, 
bis die leichtfertige Sambe fie erheitert. Sambe, an beren 
Stelle in Orphifchen Syſtemen die Baubo trat‘), ift nur 
Derfonification der Nedereien und lofen Späße im Demeter; 
cult. Nun erft nimmt die Göttin den zuxewrv, in ber Ilias 
ein Trank aus Gerftengraupen, geriebenem Ziegenkäfe und 
Pramniſchem Weine zur Staͤrkung ermatteter Helden, dann bei 
der Kirke ähnlich, nur daß noch Honig hinzukam“), in den Eleu⸗ 
finifchen Mofterien ein Zranf aus Mehl, Wafler und Poley 


gemiſcht). So beftand der Kykeon bei den Oschophorien aus 


’ 


woher die Sage von dem fchönen Süngling Narkiſſos. Gie find der 
Demeter und Kora heilig, aber nur als Gottheiten der Unterwelt be, 
fommen fie Narkiſſenkränze. Hesych. s. v. deuargıos. 

1) Preller Demeter und Perferh. ©. 76. 

2) Von Bavßüv Lobeck Aglaoph. p. 818. xureßuoxeinseıs Wiegens 
lieder. 

3) 1. XI, 624. 641. Od. X, 234. 280. 316. 


4) Hom. hymu. in Cerer. 209 Binywr, yAnxwv Koen. Greg. p. 40. 
Buttmann A. Gr. I, 214. Eimsi. Arist. Acharn. 874. 
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Wein, Mehl, Honig, Wafler und Kaͤſe). Der Orphilce 
aus Gerftenmehl, Seewafler, Stierblut und Del wurbe bei 
der Beeidigung der Heroen gebraudht”). Der Eleufinifche Ky 
feon ift ungefähr die Pollenta ber Römer. Mit dem Genuſſe 
diefes Trankes, welchem man eine große Bedeutung beilegte, 
börte das Faften auf. Demeter erhält ein fpätgebornes Kind 
zur Pflege, den Demophon, welchen fie des Tages im Bu 
fen trägt, des Nachts aber in dad Feuer halt, um ihn un 
fterblich zu machen. Die Neugierde ber Mutter flört fie im 
diefem Gefchäft, und Demophon muß jeßt freilich fterben, doch 
verheißt ihm die Göttin Ehre im Leben. Demeter ordnet ihm 
zu Ehren die PaAinrvs an, dad find die Wettkaͤmpfe, von 
welchen fchon der Homerifche Hymnos fpriht’)., Demophon 
ift ein Kind, deſſen fih Demeter in der Winterzeit annimmt, 
darum bemüht fie fi) umfonft, es groß und ſtark zu machen. 
Endlih wird die Göttin verföhnt durh den Vertrag mit 
dem Zeus, und Hermes holt Perfephone aud der Unterwelt 
zurüd, Der x0xxo0g doıds, bie Frucht der Granate entf: 
det‘). Diefe ift fonft dad Eymbol ehelicher Fruchtbarkeit, hie 
ded Todes, Kora hat davon gegeflen, und ift deshalb der Un 
terwelt verfallen. Bei den Zhesmophorien und den Arkadiſchen 
Feſten durften deshalb Feine Granaten gebraucht werben‘) 
Das rothe Fleiſch und das eigne Aufplagen der Granate er: 
regten folde Vorſtellungen. Durd den Genuß, unterirbifhe 
Speife kann Perfephone nicht vollkommen wieder frei werben, 
und Demeter felbft ift es, welche der Tochter verkündet, daß 
fie ein Drittheil des Jahres in der Unterwelt zubringen muf. 
Segt Fehren Mutter und Tochter wieder in den Götterkreis 
zuruͤck, Demeter iſt verföhnt, und die Erde bedeckt fich wie 
ber mit neuem Grün. Der Vertrag zwingt und noch zu eine 
Betrahtung. Der Wechfel ded Jahres wird in unferm Mi 


4) Procl, Chrest. p. 322. Bekker Schol, Plat. p. 202 Bekker., 

2) Orph. Arg. v. 325. Vergl. Preller Demeter ©. 98 ff. 

3) Athen. X, 437 C,. Hesych. s, v. 

4) Hom. hymn. in Cerer. v. 373. 412. Dazu auch “Pos, wenn fi 
auch in den Apollinifchen Mythenkreis gehört. 

5) Pausan, VIII, 37, 4. . 
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thus als ein Factum aufgefaßt, ed ift von einem Bertrage 
die Rede, und das ſetzt voraus, Daß Kora urfprünglich flet 
auf der Erde weilend gedacht wurde, daß es eine Zeit gab, 
wo die Sluren nicht welften, wo es keinen Winter, feinen 
Tod gab. Ein ewiger Frühling kann nur durch eine Revo: 
Iution vernichtet werden, mag fie nun wirklih Statt gefun: 
den, ober bloß in der Hellenifhen Phantafie ihre Wahrheit 
gehabt haben. Der Mythus enthält offenbar eine Andeutung 
jened goldenen paradiſiſchen Zeitalterd, wo Demeter und 
Kora ewig walteten, wo Fluren und Menfchen nie ſchwanden 
und flarben, eine Andeutung alfo von jener glüdfeligen Epoche, 
von welcher die Dichter aller Jahrhunderte fo viel und man 
cherlei gefungen haben. In der Hebräifchen Vorſtellung ſchwin⸗ 
bet dad Parabied durch menfchlihen Fehltritt, durch die Sünde 
bed Weibes, in Griechifcher ift e& ein Gott aus ber Tiefe, 
welcher die Seligkeit vernichtet, aber biefer ift nur ein Boll 
fireder des ewigen Rathſchluſſes des Zeus. Zeus erkennt ben 
Ablauf der erftien Epoche, die Erde muß ruhen koͤnnen von 
ihrem Treiben und Arbeiten, und Aidoneus ift fein Werk: 
zeug. Zeus allein handelt frei und felbfiftäntig, Aidoneus, 
Demeter und Kora nur gezwungen, Demeter zürnt wegen bes 
Zäufhung, Kora weiß felbft nicht, daß fie Braut, daß fie 
Gattin geworden ift, die mütterliche Deutung bes Granat⸗ 
apfeld muß erft hinzulommen, ehe Kora ihr Schidfal und 
ihre Beſtimmung verfieht. Die Hellenifche Phantafie hat dad 
Verhältnig in eine Liebe gekleidet, aber fie iſt eine tobte, 
Hades bleibt ein troßiger Räuber, welder Kora aus dem 
Reiche der Lebendigen entführt. So lange nun Demeter den 
Dlymp meibet, ift auch ihr Element ein todted, bie Vegeta⸗ 
tion ruht und fehläft, erft mit der Wiederbetretung des heili⸗ 
gen Götterbergeö, wird fie wieder Mutter und Segnerin ber 
Agricultu. — Anders ftelten die Orphiker die Sache dar’). 
Nach Homer ift dad Getreide fchon da, und Demeter läßt es 
nur von Neuem auffproffen, nah Orphifcher Lehre hatte es 
Demeter erft damals den Eleufiniern gegeben. Triptolemos 


1)-Orph. Hymn. 28 u, 48. 


86 Zweites Buch. Die Griechen. 


bat die erften Aehren erhalten, und fliegt jet auf dem Dra 
henwagen von Fiftigen unterftust über den ganzen Erbfreis 
vie Geſetze des Aderbaues zu lehren‘). So erhalten alle Men 
fhen die Wohlthat des Getreided und Zriptolemod wird Mit 
koͤnig des Keleoss. ein Namen bezeichnet ein dreimal umge 
pflügted Brachfeld, alfo den fruchtbarften Acker. Auf folder 
Slur hatte Demeter Jaſion's Liebe genoffen*), und PM uteus 
der Reichthum, welcher auf die Agricultur fih ſtuͤtzt, iſt das 
Kind diefer Liebe. Triptolemos ift zugleich ein agrarifcher He 
r08 und ded Reichthums. So viel ift deutlich, Doch bleibt 
manches verfchloffen, d. h. Alles, was Daeira und Jakchos ar 
geht. Jakchos iſt ein göttlicher Sohn der Demeter, und fie 
legt ihn an ihre Bruft?). As Kind der Demeter oder Perfephone 
von Hades oder Dionyfod fcheint er dem Zagreus gleich zu 
fein, aber obgleih er apxaysrns uvorneiwv heißt, fo wil 
fen wir doch nichts von ihm. Ariſtophanes identificirt ihn mit 
Dionyfos ‘). 


4. Demeter if Getreidegöttin und heißt iu, 
xAon, zÜyhoos, xAosa, Yepumoia und „Inga (vom 
cdIno die Hechel an der Aehre) ögvoißn, ductea , änöy- 
klos, loviw, Aida, aAwoin, everAwoia, Axıaia, iue- 
Aus, ueyaköuckos und ueyaAogTog, Savdn die blonde, von 
der Farbe des Getreides, gowwızoneta ein Ausdruck, we 
her von der Farbe ded Weizend hergenommen ift u. f. w. 
Die Gerſte ift ihr namentlich heilig, weil fie zuerft gebaut 
wurde, und fo ift auch der Gebrauch der Gerfte beim Opfer 
erflärt *)., Die Gerfte ift übrigens ein Culturgewaͤchs, und 
wuchs nie wild in Hellas, und gegenwärtig wachen vie Ge 
treide nirgendd wild‘). IZuods waͤchſt mehr in Sicilien, Leıa 


1) Marm. Par. Ep. XI — XIV. 

2) Hom. Od. V, 127. Hesiod. Theog. 971. 

3) mais ni uaoro. Suid. 8, v. Lucret. IV, 1164. Lobeck Aglaopk. 
p. 821. 

4) Ranae v. 323. 

5) oüle/, oöüloyvreı, mola salsa. 

6) Link in den Berliner Zahresfchriften der Academ. 1835. Phyfikal. 
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far, adoreum mehr in Italien. So wird Demeter überhaupt Got: 
tin der Fruchtbarkeit, ald welche fie Kallimachos nach dem 
Vorgang älterer Hymnen anruft‘), In Zarent und Syrakus 
wird fie zovgoroopos”) genannt, und ähnlich wird fie ges 
faßt, wenn fie ald erulvoausvn und ’EisvIw erfcheint. 
Sn Böotien gab die Priefterin der Demeter den Neuvermähl- 
ten den Feauos, und die Theömophorien enthalten viele Ans 
fpielungen auf Zeugung und Echwangerfchaft”). Demeter ift die 
Schwangere Erde felbf. Dann war ed eine urfprüngliche Idee 
der Hellenifchen und Stalifchen Voͤlkerſchaften, die Göttin, wel: 
che den Saamen empfing, auch ald Empfängerin der menſch⸗ 
lihen Seelen nah dem Tode zu faflen. Freilih wurden 
fpäter die Todten verbrannt, aber die urfprüngliche Beſtat⸗ 
tung&weife ift die Beerdigung ). Der Leichnam wurde der 
Erde übergeben und die Zodten hießen dnunroaoı. Mit dem 
Verbrennen find nie religiöfe Ideen verknüpft worden, und 
man warf wenigftens eine Scholle auf die Leiche’). In Sparta 
brachte man 12 Tage nad) dem Begräbniß der Demeter ein 
Opfer“). Wie aber die Erde ald Empfängerin des Saamend, 
ald Mutter alles Lebendigen erſcheint, fo knuͤpfte man an den 
Tod auch die Hoffnung eines beſſern glüdlichern Lebens nad) 
demfelben’). In Athen ftreuete man Saamen auf die Todten⸗ 
erde, weil die Zodten nicht in der Benußung ber Erbe flören 
follen, eine Idee, welche jedoch ſchwach und froflig erfcheint. 
Wie der Saamen aufgeht, fo enthält auch der Leichnam Keime 
eined neuen Zebend. In Rom finden fi verwandte Ideen, 
Geres ift die Göttin der Todten und Cereriti bie Gefpen- 


Abth. ©. 123. Die udla wurde aus gefchrotener ober gemahlener 
Gerſte gebaden. Vergl. oben xzuxedv ©. 83. 

1) Welder zu Schwend Etym. mytholog. Forfhungen ©. 139. 

2) Hesych. s. v. 

3) Plutarch. Praecept. conjug. 2. Platon Menexem. p. 258. 

4) Plutarch Solon 10, Theseus 37. Gilebae injectio. 

5) Plutarch de fac. in orbe Lunae c. 28. Sophocl. Antig. 404 sq. 
Daher and die Idee des Cerritus dnumrowdinntos. Fest. 8. v. P. 56. 
Müller. 

6) Plutarch. Lycurg. 27. 

7) Cio. de legg. 11, 25. 
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fir und wenn beim funus etwas verfehen war, fo mußte 
ante novas fruges ber Gered eine porca praecidanea ge 
opfert werden‘). Das Schwein ift ein fruchtbare® Thier, und 
infofern ein Symbol der Demeter. Wegen der Doppelten Ra 
tur al3 Erd: und Unterweltögöttin kann man ſich Demete 
auch ald geftorben denken, in Eleufid zeigte man ihr Grab, 
und die beiden Göttinnen, db. h. Demeter und Perfephone wa 
ren mit den Schweinen ded Eubuleus zugleih in Die Erbe ver: 
fhlungen*). Auch Perfephone ift Todtengoͤttin, aber nidt 
in ber Grundvorftelung Sie heißt wAoıd bie Beförberin der 
Nahrungsfäfte in Lafonien, und wie die Schwefler des Amy 
Häifchen Hyakinthos ZZovßoıa, und Meiißoıa in Hermion. 
In ber Frühlingsnatur ift fie recht eigentlic gegenwärtig, und 
zur Sreude der Sterblichen geht fie aus dem Schooße der Erde 
hervor. Gie ift die Braut des Dionyfos, die holde Göttin 
der Natur, wie fie an ben Anthefterien gefaßt wurde, eine 
Idee, welche auf Kunftwerken oft wiederkehrt). Kora und 
Derfephone find urfprünglich identifh, und ed giebt keinen 
haltbaren Beweis für ihre Verſchiedenheit)y. Weide Ideen 
find nothwendig aus einander hervorgegangen, und koͤnnen de& 
halb nicht getrennt werden, da bie Perfönlichkeit eine einzig 
iſt. Sie heißt Enauvn, &yvn, döbmtos und wurde in Spark 
und Kyzikos myſtiſch als owrepa verehrt. Demeter kam 
nicht von der Tochter getrennt werden, beide zufammen he 
fen ta Iew, wi ueyaloı, nörvıcı Ieal, welchen ehren 
den Beinamen fie namentlich in Böotien führen. Selten hei 
Ben fie oguvas, denn diefer Namen kommt den Erinnyen zu 
Im Demetrifhen Mythenkreiſe find in ber Anfchauung de 
Natur bad gebärende und geborene Princip perfonificirt. De 
meter ift die natura naturans, Perfephone die natura natı- 





1) Fest. s. v. p. 218. Müller. Cato de re rustic. 134. d@ell.N.A 
IV, 6. Porca praesentanea Fest. s, v. p. 250. geopfert, währe) 
die Leiche auf der Bahre lag. 

2) Minuc. Felix c. 21. Clemens Alex. Protrept. p. 14. Greuzer Syn⸗ 
bolit EV, 177. 

3) Creuzer Auswahl Griech. Thongefäße Abh. V. &. 56. 

4) Aristot. hist. anim. VII, 10, vel za&y Köger, vol ray Ilepaepirier. 
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rata, jene ift ewig, Diefe dem Wechſel unterworfen, eine mo: 
mentane .Erfcheinung, welche zurüdfinft in das Nichte. Das 
ift ihre Brautſchaft mit dem unfichtbaren Hades. Der Cult 
der Demeter und Kora ift phufifcher geblieben, als irgend ein 
anderer Hellenifcher Cult. Freilich ließ ein ſolcher Strahl des 
Glaubens eine ethifhe Anwendung zu, aber auch abgefehen 
davon, hat der Cult eine ethifche Seite. Demeter ift eine 
zürnende Göttin, Pofeidon will fie umarmen, beide ver- 
wandeln fih in Roffe, und die Frucht ber Umarmung ift des 
Zornes Roß. Jeder Stilftand der Natur wurbe mit dem Men: 
fchenleben in Werbindung gefebt. Wenn Demeter zürnt, fo 
ſtoͤrt Furcht die Natur, die Erde tragt Feine Früchte, die Srauen 
gebären Monftra und Portenta, dann ift die heilige Ordnung 
des phyſiſchen und menſchlichen Lebens geſtoͤrt. Aus ber zür: 
nenden Demeter iſt die Idee der Erinnyen entwickelt. Die 
Erinnyen des Vaters, der Mutter verfolgen den Sohn, wenn 
er fie beleidigte, und wie bedeutende Cultusweſen fie gewor⸗ 
den, zeigen die Sagen von Böotien, Athen, Arkadien, Sikyon 
und Ahaja. Der Dienft von Kolonos hat ſich aud dem Dienft 
der Demeter Erinnyd entwidelt, und Demeter nebft Kora koͤn⸗ 
nen felbft als Erinnyen gefaßt werben‘). Sie heißen Edus- 
yides in Sieyon, Zeuvai in Athen, Asvzaı in Arkadien, 
Sie find Söttinnen bed Fluches und bed Segens, wenn fie 
verföhnt find, fpenden fie überall Segen und Heil, eine un: 
begreifliche Tihatfache, wenn die Erinnyen nur Rachegeifter find, 
Die Grundidee ift alfo eine tiefere. Im Schlußgefange von 
Aeſchylos Eumeniden fpenden fie den Menfchen Gluͤck. Der 
Eultus der Demeter Feauopogos hängt mit diefen Grund; 
ideen genau zufammen. Freilich hat fie das fpätere Altertum 
mehr pragmatifch gedeutet, ald Göttin der Humanität, welche 
auf den Aderbau ſich ſtuͤtzt. Solche Reflerion hiftorifcher Art 
liegt aber nicht im urfprünglichen Hellenifchen Gultusd. Die 
Geburtötheile des weiblichen Gefchlechtd waren ein heilige Sym- 
bol in den Thesmophorien, das ift der Jeauog ber Ehe. Eine 
befriedigende Erklärung findet fich im Alterthume durchaus nid. 


1) Müller Eumenid. ©. 168. 
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Wie hängt dad mit der za Fodos zuſammen? Die Ehe, wel 
che Kora mit Aidoneus gefchloffen, erfcheint hier nicht als ie- 
008 Yauos, fondern ald erhabened Vorbild menfchlicher Ehen. 
Sn den Theömophorien faßte man Demeter auf ald Die fchein 
bar flerbende Natur, welche den Sproß der Fruchtbarkeit ver 
fhließt, aber eben diefe Mutter war es, weldhe als flrenge 
Beftraferin menfchlihen Freveld gefaßt wird. Man fah bie 
Möglichkeit ein, daß die Gegendgötter ihre Gaben zurückziehen 
und dem Menfchen vorenthalten Fünnten, und Demeter erfchien 
in der herbſtlichen Natur vorzugsweife ald Vorſteherin heiliger 
Gefege. Darum find die großen Göttinnen in Syrafus Schwur: 
gottheiten und überhaupt furchtbare Weſen“). Sie heißen rzop- 
gyvpeor, wie die Attifhen Erinnyen in blutrothe Gewaͤnder, 
die Farben der Furchtbarkeit, gekleidet waren. 


5. Die Mythen des Hades find bedeutend einfacher ald 
die des Demeterkreifes, obgleich auch das Weſen dieſes Gotte 
eine Duplicität einfchließt. Er ift der Unfichtbare*), aber auch 
Ilvvrwv , freilich noch nicht bei Homer und Hefiod, aber bi 
Platon, Aeſchylos und Sophokles. Lebterer Namen ift Attike 
eigenthuͤmlich und ohne Zweifel uralt‘), Später und Orphifh 
ift der Namen IDRovrevs. Die Römer nannten den Gelt 
Pluto für Orcus und Diespiter. Paufaniad nennt Die Unte: 
welt “Audns, den Gott ITAovrav. Er heißt fehon bei He 
mer und Hefiod Zedg zataxYorıog und xYovıog'), bei Ye 
fchylos der zweite Zeus Zedg AAdos und Zeüg noAv&sy star 
Toy xezunzortuv’) Sm Gultus ift Hades an und für fih 
nicht fehr verbreitet, doch ift er ein nothwendiger Theil bei 
chthoniſchen Dienftes, obgleich er Lange nicht fo wichtig ift al 
Demeter, Abgefonderten Cult hat er bei Todtenorakeln 
gefunden, welche gewiffermaßen nur dazu dienen follten, bie 


1) Plutarch Dion 56. 

2) Aldıs, Als, Aidoveis, Aidoreis. Der Spiritus afper in der At 
tifchen Form ALudns ift unorganifh, und findet fih nur Hier. Deb 
Tiebt der Attifche Dialect die harte Afpiration. 

3) Preller Demeter ©. 191. 

4) Il. IX, 457. Hesiod. Op. 463. 

3) Supplic, 231. 158. 
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Familie zu erhalten. Der Todte theilt mit, wad den Leben: 
digen gut ift, und deshalb zieht Odyſſeus den Tireſias zu 
Rathe')., Das ältefte Hellenifche Todtenorakel war das Epi- 
rotifche bei Ephyra?), welches Herodot in ber Gefchichte des 
Periander und ber Meliffa erwähnt. Periander hatte Boten an 
dad Zodtenorafel am Acheron gefchidt, wegen eined Pfandes 
von einem Gaſtfreunde. Da erfhien Meliffa und fagte, fie 
antworte nicht, wo dad Pfand liege, denn fie friere und fei 
bloß, die mit ihr beflatteten Kleider hülfen ihr nichts, da fie 
nicht mit verbrannt feien, und das fei ein Zeichen, daß fie die 
Wahrheit fage, er habe das Brod in den kalten Ofen gefcho: 
ben. Als diefe Antwort Periander gemeldet wurde, erinnerte 
er fi) der Umarmung feiner todten Gattin, ließ fofort alle 
Korinthifchen Frauen wie zu einem Feſte im reichiten Schmude 


im SHeratempel verfammeln, dann durch feine verfledten Tra⸗ 


banten fammt und fonderd entkleiden, die Frauen wie die Die- 


- nerinnen, bäufte bie Kleidungöftüde in ein Grab, und ver: 


brannte fie unter Gebeten an die Meliffa. Da zeigte bie 
Todte den Drt an, wo dad Pfand verborgen lag. Aber ver 
Dienft ift bedeutend älter ald Periander. Hades Hauptftätte 
ift Epiros und namentlich Tihesprotien, wurde er doch fogar 
ald König ded Landes gepriefen. Auch auf Zänaron und in 
Heraklea Pontife wohnte ber Gott. Leicht Enüpften fich an fol: 
che Orte chthonifche Ideen, wie daß Herakles hier den Kerbe: 
ros heraufgeholt hatte. Giftige Schlangen und Pflanzen gebiehen 
dort, denn die Zodten wirken verberblih ein. Auch im Tri: 
phylifchen Elis wohnte der Gott, und bort gab ed einen Acheron, 
Hades [hüst den Pylifchen Neleus gegen Herakles“). Mit andern 
Göttern fteht Hades felten in Verbindung, doch wurde er in Ko: 
ronea auf myftifche Weife mit Athene Itonia zufammen verehrt‘), 
aber diefe ift wie er ein tödtendes und verfleinernded Wefen, 
wie der Mythud von der Jodama beweifet. Mythiſch und poe⸗ 
tifch ift Hades der Gott der Todten welt. Die Menichen 


— - 


1) Müller Prolegg. ©. 363. 
2) Herodot V, 92. 

3) Strabon VIII, 344. 

4) Strabon IX, 411. 
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haben eine natlrlihe Scheu vor dem Tode, denn Aidoneus iſt 
ein mächtiger Regent und beherrfcht ein zahlreiche Wolf. Die 
Todten felbft heißen oi rAsioves, oi xpEl00oves, weil man fie 
fürchtet, ooͤ xenoroi, weil man Gutes von ihnen hofft‘) 
Adoneus felbft heißt ueyas Aynoilaos, noAvdsxıng, no- 
Ivdeyuwv’) (ein Polydeltes kommt im Mythus des Perfeus 
vor) und savdoxevs, er ift firenge und unerbittlich Aus- 
Aıxos nd” adauaoros, den Menfchen und den Unfterblicen 
verhaßt. In den Mofterien ift die Idee ausgebildet, melde 
ihn ald Quelle ded Lebens faßt. Pluton fendet den Gegen 
aus der Tiefe empor, während Hades ihn im Schooße be 
Erde verbirgt. Pluton fleht im Eultus neben Dionyfos, und 
wird von den Orphifern mit ihm identificirt. So heißt a 
EüßovAos und Zaypevs. Stürzt er doc fhon im Homer: 
fhen Hymnus auf die Demeter aud dem Nyfifchen Felde her 
vor, und Nyfa geht doch einzig und allein den Dionyfos an. 
Er ift dort erzogen. Auch fonft wird Hades mit Dionyfos in 
Beziehung geſetzt, wie oben erwähnt ft’). 


6. Hermes ) hat feinen Namen von ben bildlichen 
Darftelungen, denn Zpue ift ein Steinhaufen, ein fchwer le 
fiender Körper’). Nach uralter Pelasgifcher Sitte verehrte man 
den Gott durch Steinhaufen an Kreuzwegen, und Diefe waren 
Dadurch entftanden, daß man die Steine vom Ader wegwarf. 
An die Stelle diefer dem Hermes heiligen Steinhaufen (&p- 
uazss, Egucie) trat frühe ein vierediger Stein, und nun 
wurde es Sitte, den Gott unter der Darftelung folcher Steine 
zu verehren‘). Erſt fpäter feste man einen Kopf drauf. So 
fieht man die Unmünbdigkeit des Cultus. Man verftand den 


1) Aristoph. Eccles. 1073. Vergl. Herodot VIII, 157. 

2) Hom. hymn. in Cer. v. 9. Preller Demeter ©. 190 f. Aeschyl. 
Perser 153. 

8) Bergl. Claudian de Raptu Proserp. I, 57 sqg. 

4) Eouns, Eoulas, Eouslas, Eouawv hängt ſchwerlich mit Epcn, dr 
os u. f. w. zufammen, wie Haupt will Beitfchrift f. d. Alterthunte. 
1842. Nr. 32. 

5) Buttmann 2eril. I, 113. 

6) Müller Archäolog. 8. 66. 1. 
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Gott nicht recht und wußte feine innere Kraft nicht recht zu 
deuten. Der Cult ift entfchieden Pelasgifch, die Dorier hatten 
ſchon einen Apollon dyvısds, und verehrten den Hermes bed 
halb wenig. Die Heimath des Hermes iſt der Kyllene und 
dad Lufäifche Gebirge. Auf der höchflen Spike des Kyllene 
ftand fein Altar, dort war er geboren. on hier wanderte 
der Cult nah Eli, wo wir wieder einen Kyllene und einen 
Altar des Hermes finden ). Seine Darftelung war dort 
phalliſch. Auch in Stymphalos verehrte man ihn”) in Phe: 
neo8 und Akakeſion, welcher lebte Ort vom Hermesdienſt den 
Namen hat. Der Gott felbft heißt Axaxrioros, dxaxos, 
dxaxns, üxdxıta”). Er iſt der gute, unfchädliche Gott, 
und Akakos als Sohn des Nyktimos deutet nicht minder auf 
chthoniſchen Cult. Auch in Athen wurde Hermes verehrt, wenn 
er bier auch nicht Hauptgott war. Selbſt im Tempel der 
Dallas Polias fland fein Bild. Der Dienft war fehr in My: 
then eingehült, und die Bildung ded Gottes ithyphalliih. So 
waren alle Hermen auf den Wegen und Straßen in Athen, 
und die Hermofopiden hieben die Phallen ab‘). So hatten 
ed die Athener von den Zyrrhenifchen Pelaögern gelernt, wel 
che in Samothrafe einen iepög Aöyog über bie ithyphallifche 
Darftelung des Hermes hatten’), Deshalb zeigen auc, die 
Münzen von Lemnod, Imbros und Samothrafe den Phallos. 
Die höchfte Bergſpitze auf Lemnos hieß Hermäon, der letzte 
Pelasgerfuͤrſt der Lemnifchen Hephäftia Hermion und auch die 
Inſel Imbros fol von dem Gotte den Namen haben‘). Auch 
bei Zanagra in Böotien gab ed einen Berg Hermäon. Der Gott 
beißt Kadmilos, und wenn, wie dad Ktym. Gud. behauptet, 
Kodwuos gleih“Epuijs, fo fteht der Gott auch an der Spike 
1) Pausan. V, 26, 3. 
2) Pind. Ol. VI, 79 sqg. 
3) Callim. hymn. in Dian. 143. Theog. 614. 
4) Droyfen üb. die Hermokopiden im Rhein. Muf. von Welder u. Näde 
Sahrg. II. ©. 161 ff. 
5) Herodot II, 51. 
6) Aeschyl. Agam. 290. Valcken. ad Herodot. VI, 140. Hesych. 
Eousrıos xydpıs, Steph. Iußoos. Müller Prolegg. S. 151. 
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von Theben. Am Böbeifchen See war er der Buhle der Per: 
fephone oder Brimo, in Pherä hieß er der Pheräifche Bolt, 
und an den Anthefterien und Thesmophorien war er ein Haupt 
gegenftand des Cultus'). Hipponax nennt ihn gpAvnoıeg, 
boch hat er nur in einigen Gegenden Arkadiens große Haupt: 
feſte ). Hermes ift Sohn des Zeus und der Maia oder Maid, 
der großen Mutter und Amme, urfprüngli eine Benennung 
der unter fo vielen Beinamen verehrten Erbmutter,, welche fp& 
ter eine Arkadifche Nymphe und noch fpäter ein Stern im Pe 
jadenfoftem heißt’). Doch heißt fie frühe eine Tochter des At: 
lad. Hermes ift fhlau, und da er ald voIos Fein Erbe 
hat, fo erwirbt er Alles durch Klugheit. Er ift an der ze 
tods, am vierten Tage ded Monats geboren, und beöhalb 
fallen auch feine Sefle auf diefen Tag‘). In der erften Nadt 
ift er fchon fo fchlau, die Stiere des Apollon zu töbten, abe 
Apollon. entdedt den Trug und bringt den Fleinen Dieb wr 
das Gericht des Zeus, wird jedoch wieder verföhnt Durch dei 
Geſchenk der Lyra, welche Hermes fo eben erfunden hatte, 
wofür er von Apollon die udorıya Yaslvıv zal PBovxolas 
empfängt, und außerdem die goldene breiblättrige Ruthe, 
welche öAßos gewährt. Hermes erfindet nun Die Syrinr. 
Daß Apollon dem Hermes alle diefe Sefchenfe macht, ift Fiction 
der Poefie, in jener alten Zeit muß ber Gott einen folden 
Stab oder Ruthe mit dem Kleeblatt getragen haben, un 
zwar als Symbol der Nahrungsfülle. Hermes trägt mancher 
lei Stäbe; feinen urfprünglidhen Stab, womit er der Sterb— 
lichen Augen zufchließt, welche er will, und die Schlummert 
den wieder erwedt), erwähnt bereitd Homer. Mit biefem 
Stabe hat er den Argos befiegt, eine Idee, welche mit feine 
hthonifhen Natur genau zufammenhangt. Später führt a 
den Caduceus. Der Homerifche Hymnus enthält viele Local 


— 


1) Propert. II, 2, 6%. Callim. fragm. 117. Beutley, Paus, IV, 1. 

2) Schneidewin Delect. p. 211. 

3) Eounj, Maıedeü Hipponax bei Schneidewin 1. 1. p. 210. 

4) Der 19. Ders des Hom. hymn. in Merc. ift unädt. Nach Homer il 
er am Ende des Monats geboren. 

5) Od. V, 47. 
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Anfpielungen, wie der in einen Felfen verwandelte Battos von 
Anfang an ein Felfen in Geftalt eined aufpaffenden Mannes 
war, ähnlich der Niobe mit ihren Kindern, und die zara- 
orügelos nieren ift eine Zropffteinhöhle bei Koryphafia, des: 
halb find die Ninderhäute darin aufgehängt‘). Hermes wird 
gewöhnlich nur ald der Bote der Götter gefaßt, doch iſt er 
bei Homer der Gefchäftöträger der Götter, und zu feinen Ver: 
richtungen ift Klugheit vonnöthen. Hermes ift urfprünglich ein 
Segendgott, ein Geber ded Guten im öfonomifhen Einne. 
Daher heißt er bei Homer drzwp dawr, 2giovrıos und in 
Arkadien dxaxos und dzazınıns von zaxog und dem a 
privativo, nicht von axeoueaı. Er fteht in befländiger Be: 
ziehung zu den Heerden ald vonıos, zELOPogoS und Enı- 
unkıos und ſchuͤtzt die Perfonen, welche ſich mit Viehzucht 
befchäftigen. Er liebt den Dopßas noAdunkos den heerben- 
reihen Hirten, er liebt die fchöne ZToAvunan, Tochter des 
Phylas, mit welcher er ven Eüdwposg erzeugt, weldhen Phy: 
lad wohl zu fchäßen weiß, und ihn nährt und pflegt im Hau- 
fe’). Als Naturgott gehört er in den Kreis der Nymphen, 
fherzt, jagt, fpielt mit ihnen, und liebt fie’). Co liebt er 
die Attifche Herfe, weil fie die Wiefen grün macht, fo daß 
das Vieh gute Nahrung bekommt. Snfofern die dunkle Tiefe 
eine unerfchöpflihe Segend: und Nahrungsquelle ift, wird 
Hermes auch ein chthoniſcher Gott, fo daß Zprovvıos mit 
xIovıos gleichbedeutend wird‘). Der Glauben an Hermes als 
einen Todesgott war bei den Attifern tief gewurzelt’). Co: 
phokles und andere Dichter rufen ihn mit Hades und Perfe: 
phone zugleich an, die Ermordeten zu rächen, und Ajas betet 
zu Hermed um fihnellen fanften Tod“). Solche Ideen find 
im Cultus uralt. Leute, welche bei Zodtenorafeln wohnten, 
verehrten vorzüglich den Hermes, und in Aefchylos Pſychago⸗ 


1) Gerhard Hyperb. Römische Studien ©. 310. 

2) 11. X1V, 490. XV1, 180 sqg. zo&gew zlovtov. 
3) Od. XV, 435. hymn. in Vener. 263. 

4) Aristoph. Ranae 1144. Antonin Lib, Erot. 25. 
5) Aristopbk. Pax 650. 

6) Sophocl. Ajas 522. 
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gen wurden die Stymphalier rebend eingeführt, welche bei 
Gott als ihren Urahnen verehrten. In Argos opferte mai 
dem Hermes am 30. Tage nad) dem Tode eined Verwandten‘), 
Hermes Pſychopompos führt die Seelen der Geftorbenen is 
den Haded und wieder aus bemfelben zuruͤck). Hermes füht 
den einfchläfernden Stab (denn der Schlaf ift Der freundlid 
Bruder des Zoded) und heißt ber Führer der Träume”). De 
Mechfel von Dunkel und Helle, von unterirdifhen und über 
irdifhem Dafein fowohl im phufifhen ald im Menfchenleha 
ift fein Element. Darum liebt er bie Perfephone, Habe Ü 
ihr Gemahl in der Unterwelt, Dionyfos in ber Oberwelt, um 
Hermes unterwegs. Am Böbeifchen See hatte er mit ihr gebuflt. 
Es gab einen iegös Aoyos über biefe Umarmung, Hemd 
verlangte nad) ihr, da wurde Perfephone zur Brimo‘). HD 
die Göttin feinem Verlangen nachgab, wird nicht gefagt. J 
Samothrate hatte man einen depös Aöyog Über bie phallifk 
Natur des Gottes“). Geht man von dem Segen fpenbenn 
Naturgott aus, fo kommt man leicht auf den Geber des Ge 
winnd, welcher durch Handel und Wandel erzeugt wird. & 
wird er Beſchuͤtzer und Vorfteher der Perfonen, ohne welche fa 
Handel und Wandel möglich ift, der Herolde. Hermes hei 
xeod@os und gehört zu den Jeois uvxios '), Ein Zum 
heißt Epuauov und zowög “Epuns wurde eine ſprichwoͤrtlich 
Redendart ”), Er ift Gott des Koofed und ber Schlauket, 
ein öfonomifcher Dämon ohne ethifches Element, Befchüter de 
Betrugd und ded Meineids, weil diefe oft großen Gewim 
fhaffen, und Lehrer des Diebſtahls. Als Herold ift Hermi 
immer bereiter Bote der Götter, und Fäuft fpäter das bee 
Brod ein’), US Herold trägt er dad Symbol der Unve 


1) Plutarch. Quaest. Gr. 24, 
2) Od. XXIV, 1 sgg. 

3) Hom. hymn. in Merc. 14. Il. II, 26. Virg. Aeneid. IV, 556. 
4) Propert. II, 2, 64. Cic. de Nat. Deor. Ill, 22. Arnob. alt. 
gent. IV, 14. und die Erſch Gruberfche Encylopädie 8. v. Brino. 

5) Herodot II, 51. 

6) Spanheim ad Callim, hymn. in Dian. v. 68. 

7) Gaisford Paroemiogr, Gr. p. 61. Luciau Navig. 12. 
8) Athen. III, 111. 
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Veglichkeit, den caduceus, einen Stab aus heiligem Holze mit 
Wolle umwunben'). Später führt er den Schlangenftab, doch 
fchon bei Sophofles’). Die Schlange ift ein Symbol telluri- 
fcher Lebenskraft, und Fam daher in Zocalculten zeitig an den 
Stab. Die Herolde find bei Homer auch Opferdiener, fpalten 
Holz, machen Feuer an und braten Fleiſch: deshalb heißt 
Hermes Erfinder ber Zeuerzange‘). Ueberhaupt ift Hermes ber 
Gott des menſchlichen Verkehrs, und daran knuͤpft fich feine 
Beziehung auf menfchliche Rebe Er heißt Aoyıos, verleiht 
bei Hefiod der Pandora Stimme und Sprache, und erhielt beim 
Dpfer die Zungen. Die Herolde, welche zugleich Dollmetfcher 
waren, find Diener ded Gotted, daher fie Eounveis heißen. 
Hermes ift Erfinder der Buchflaben, welche er dem Fluge der 
Kraniche nachbildete), und ihm verdanken wir unfere ganze 
Hermeneutif’). Eine böfe Seite hat Hermes nicht, er iſt der 
Foͤrderer menfchlichen Heils und Vollſtrecker menfchlicher Wuͤnſche, 
wird mit den Chariten zufammengeftelt (xapuoppwr) und iſt 
oft Zufchauer Lächerlicher Auftritte, 3. B. ded Liebeshandels 
bed Ared und der Aphrodite‘), Er macht ben Kindern Spaß. 
Der gumnaftifche Hermes, deflen phalliihe in den Gymnafien 
aufgeftellte Hermen den Juͤnglingen Gedeihen geben follten, 
wurbe faft nur in Athen verehrt. “Epuaie find die Ferien, 
in welce die Dialoge des Sofrated fallen. Hermes &yumıog, 
evaywvıos wurde in Olympia verehrt”). Oftmals ift Her: 
med fich, felber fremd, z. 3. wenn er in Rebaden ald Tro⸗ 
phonios Zögling der Demeter Europa und ein Dämon ber Un: 
terwelt ift?), und in Minyifhen Eagen in bie Geroenmytho: 
logie hineingezogen wird. Xrophonios und Agamebes berauben 
ein Schatzhaus, welches fie felbft erbaut haben. Einen Bad: 


— — — 





1) Böttiger Amalth. I, 104. 

2) Hesych. s. v. do@xovre. 

3) Hom. hymn. in Merc. 111. 

4) Platon Phaedr. I, 96. Bekker. Hygin fab. 143, 

5) Diod. V, 75. 

6) Callim. bymu. in Dian, 68. 

7) Pind. Ol. VI, 79, Pyth. II, 10. Isthm. I, 60. 

8) Cic. D. N. D. III, 22, 56, Müller Orchom. ©. 156. 152. :197. 
Edermann’s Mythologie. II. 7 
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ftein haben fie frei gelaffen, um ben Diebflahl bequem ke 
wertftelligen zu koͤnnen. Diefe Gefchichte wurbe nachher we: 
ter auögefponnen, und mit einem Aegyptiſchen Maͤhrchen ver 
miſcht. Trophonios ift der Berauber des Hades, in welden 
der Plutos, der Reichthum eingefchloffen if. Daß Hermes ke 
gift anwendet, ift ganz in ber Ordnung. Das ift alſo im 
Hermes Rrophonios, welcher von ben Phlegyern und Lu 
then verehrt, und in die Heroenmythologie dieſer Stämme 
bineingezogen wurde. Darum heißt der zweite Hermes Sehe 
des Ischys und der Koronis, einer Tochter des Phlegyas um 
Mutter des Asklepios. JIschys iſt der Geliebte der Korenis; 
Apollon tödtet fie, weil fie feine Frucht, den Asklepios, hat ke 
fieden Laffen, aber aus dem brennenden Mutterleibe wird % 
Elepios gerettet‘), — Auch mit Myrtilod hängt Hemd 
aufammen, weil ihm wie der Demeter die Myrthe heilig fl 
ein Baum, welcher frühe mit Tod und Unterwelt in Bear 
bung gefegt wurde. An den Herbfifeften burften nur De 
then und Taxus in ben Tempeln gebraudt werden”). He 
med heißt uuddevos, und im Attifchen in der Phyle Pants 
nid gelegenen Demos Myrrhinus wurde Artemis zoAaırk 
verehrt”), welche von Kolainos, dem Sohne ded Dermes un 
angeblichem Nachfolger bed Kekropb, den Namen hatte. Art 
Myrtilod war ein Sohn des Hermes und die Pheneaten zef 
ten fein Grab. Daraus erflärt fi) die myſtiſche Sage, nad 
welcher Myrtilos Wagenlenker des Denomaos ift, des Kater 
der Dippodamia, welche Pelops erjagen wil. Der von ve 
lops gewonnene Myrtilos bewirkt durch Weglaflung ber Nägel 
in den Aren bed Wagens bed Oenomaos deſſen Sturz, erwirtt 
aber auch des Sterbenden Fluch, und ald Pelops die Hippe 
damia heimführt, wird Myrtilos ind Meer geflürzt. Der zer 
badte Pelops ift Fein anderer ald Dionyfos‘). 


1) Pind. Pyth. III, 1—58. 

2) Schol. Oed. Col, 681. 

3) Pausan. I, 31, 4. 

4) Paus. VIII, 14, 7. Pind. Ol. I, 24 sqqe. Wan vergleiche hier da 


wothut von der Leukippe Antonin. Lib. 10. Ovid. Met. UV, 
— 40. 
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7. Der Cult des Dionyfos') hat feine Wurzel im 
großen Pelasgifchen Götterfufteme, und ift von den Griechifchen 
Thrakern im Olympifchen und Helikoniſchen Pierien entwidelt 
“ worden”). Leibethra hatte einen myflifchen Dienft, in welchem 

noch fpätere Pythagoreer ihren Ordensmeiſter einweihen ließen, 
° und bei Eleutherae, wo der Dienft des Dionyfos Eleutherios 

blühete, find die Gefilde des Eleutheriod zu ſuchen)). Ron 
{ bier verbreitete fi) der Cult nah den Pangäonthälern, wo 
die Beſſoi wohnten, ein Noll, aͤhnlich den Selloi, welche 
BE noch in Herodots Zeit Drakel und Dienft des Gottes verwal⸗ 
J teten. Rheſos tft Der Prophet des Dionyfos, ein Göttermenfch*). 
Ei Auf der andern Seite verbreitet fich der Cult nach dem Par: 

Inaß und Heliton, und das Helitonifhe Nyſa ift das aͤlteſte 
E  diefed Namens’). Die Aeolifche Wanderung, welche befonders 
B geute aus Böotien mit hinwegführte, verbreitete den Cult nad) 
G einigen Infeln des Aegäifchen Meeres, nad) Lesbos und Tene⸗ 
E dos, wo Dionyſos Hauptgott wird, und die bortigen heiligen 
"Gebräuche entfprechen den Delphifchen. Sonft heißt auch Naxos 
bel eine Heimat des Dionyfos, allein auch hierher haben ihn die 
Thraker gebracht, wie fchon bie Heiligthümer bee Aloiden be: 
EB weilen, jener tühnen Riefen, deren Mythen auch in Tempe 
Beam Olympos local find‘), Auch in Attifa, wo Benden und 
m Antheflerien ven Gott feierten, ift der Dienſt mit feinem my: 
ma ftifchen Character uralt, und von hier aus verbreiteten ihn bie 


S Jonier nah Kleinafien. Jung dagegen ift in Athen der Dienft 
y 


= : 2) Juövvoos, Amvvoog, Aevvvoos nicht wie das Etym.M. p. 259 von 
e: deövos (Indiſch — Pacılsds) Nöcns, und in Aeolifchen Snichriften 
| Zavyvgos, Das Wort iſt gebildet von Zeus (Acuc Böotifch Zds [Phe- 
= rekydes)) und Nio«. Baxyos (wie Bacchus iſt urfprünglich nur 
Beinamen, jedoch früh Eigennamen) iſt Sıovvoos unıwousros (Bax- 
zedew = ualvecder TW JE). Gott und Diener heißen Bdxyos, Bax- 
os, ähnlich) Barysıos, Baxyeus, Baxyeurns. 
2) Vergl. noch Vöolcker über den Thrakiſch. Dionyfos in Spuren ausländ. 
Söttereulte bei Homer. Rhein. Muf. v. Welder u. Näde I, 191 ff. 
3) Hesiod. Theog. v. 54. 
we 3 4) Eurip. Rhes. 301. Herodot VII, 111. 
us 5) Il. VI, 133. Hymn. in Cerer. 16. 
6) Völder über die Aloiden in Seebode's Kritifch. Bibliothek 1828. Nr. 2. 
78% 
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des Dionyſos Eleutheriod '), deſſen Bild eine Peſt zu bein 
herbeigeholt wurde, und welchem neben dem Lendifchen cı 
Tempel errichtet wurde. Diefem galten bie großen Dion: 
fien, deren Character öffentlich if. Nach dem Peloponm 
kam ber Dienft erft foät, woher es kommt, daß er fchon vr 
loren erfcheint. Zwar war ber Gott auch nach Sparta gefm 
men, die Weiber mit Bakchantifcher Wuth zu erfüllen, w 
auf Befehl des Deiphifchen Orakels wurde ihm bier fogar a 
Wettlauf Dionyſiſcher Jungfrauen veranflaltet, aber von grefa 
Seften des Gottes ift bier fo wenig bie Rebe, wie in Ar 
welches fich lange gegen ben Eult gewehrt, aber endlich id 
fi zu dem Feſte Tveßn verflanden hatte”). Ganz an 
verhalten ſich in diefer Hinfiht Korinth und Sikyon, in w 
cher leßtern Stadt ein boppelter Cult des Gottes, des Bl: 
cheios ausPhlius, und ded Lyſios, welcher zur Zeit der d 
riſchen Wanderung von Theben dahin kam, ſich findet. 3 
beiden Städten ift von mancherlei feftlihen Aufführungen w 
Darftellungen die Rebe’). Der Cult ded Dionyfos und ſa 
Mythen find der jüngfte Zweig ber Griechiſchen Religion. 3 
 Großgriechenland war, wie namentlich die Vafengemälbe mw 
fen, Dionyſos Hauptgott, und fein Eult viel bedeutender d 
im Peloponnes. Namentlich zeichnete fih Tarent purg 
trunfene eier der Balchanalien aus (die Gefchichte dei Pr 
1508). Erft fpäter wurde der Gott mit Phrygifchen, NWorberait 
tifchen und Binnenafiatifhen Wefen verbunden, und in % 
tiocho& Zeit wurde Nyfa nach dem Orient gefchoben, und jß 
an verfchiedenen Stellen zwifchen Aegypten und Indien $ 
fuht‘). Allein dies konnte erft gefchehen, als der Antik 
Mahadevas durch Aleranderd Siege befannt geworden m: 
3.9. Voß knuͤpft den Dienft des Dionyfos zu fehr andief 
reitung des Weines, und biefer tft im Cultus doch nur de 


1) Pausan. I, 21, 3; 29, 3. 

2) Müller Dor. I, 404. 

3) Athen. XV, 678. Hesych. s. v. Sırzyd u. tuxxce. Pans, 11,7 
Clem. Protrept. p. 35. 

4) Steph. Artiöyew, Mvsonols. Voß myth. Briefe IV, 70, 
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Symbol ber firogenden Natur. Sichere Refultate Laffen fich 
nur and ber Sefchichte des Cultus gewinnen. 


8 Von Athen und Böotien gewinnt man die Ausficht, 
doc) muß man den verfciedenen Character des Cultus und 
der Dionyfifhen Feſte unterfheiden. Der Delphiſche rroAv- 
yndns Yeös, Kapue Pporoiory iſt ein Wintergott, und in 
Athen fallen alle Feſte des Gottes in die fünf Monate von 
October bis März, Die Oschophorien fallen in den Py: 
anepfion und waren ein Narifches Feſt. Ranken mit eben reif: 
gewordenen Trauben wurben umbergetragen, und ein in weib: 
liche Gewaͤnder gekleideter Züngling führte den Dionyfos im 
Laufe auf‘). Im Pofeideon, dem legten Herbfimonate, fchloß die 
Meinlefe, und im Anfange biefed Monatd wurden die Blei: 
nen ober ländlichen Dionyfien gefeiert, deren ländliche Lu: 
fligfeit der Komödie die Entſtehung gab; Dagegen wurden, wie 
die Didaskalien beweifen, nur alte Tragoͤdien an dieſem Feſte 
aufgeführt. Dann folgte der Gamelion, früher enaon, und 
am 19. diefes Monatd wurden die Lenaͤen gefeiert, welches 
Feſt von den Anvois (lacus), den großen fteinernen Kaflen, 
in welchen der Wein zertreten wurde, feinen Namen bat. Dann 
folgen vom 11. bi8 zum 13. Anthefterion, dem Vorboten des 
Brühlings, die Antheflerien, und enblih im Elaphebolion 
die großen ober flädtifhen Dionyfien, bad Feſt des Eleu: 
therios, ein allgemeines freudiges Staatsfeſt“). Dionyfos ift 
der Gott ded Winterd mit dem was vorausgeht und folgt, 
ein Bild der abfterbenden und wiederauflebenden Natur. In 
Bezug auf das Walten des Dionyfos heißt der Winter bei 
Pindar xeıuigios noızilwv unvav Lopog’). Wir haben 
zuerft Feſte von ſchauerlichem, düfterem Character zu unterfchei- 
ven, wozu die Delphifchen Trieterika gehören, welche um 





1) Meurs. öogoöpıe. 

3) Wyttenb. Bibl. crit. 2, 8. p. 51. Epalding ‚Abb. der Berl. Akad. 
Hift. philoſ. Claſſe 1804 — 11. S. 74. Boeckh priuc. trag. Gr. 
p. 204. Attiſch. Staatshaush. II. ©. 170. Kanngießer kom. Bühne 
in Athen. ©. 207 f., 245 ff. Bockhh Abhandl. der Berl. Akad. der 
Wiſſenſch. 1816, 17, &. 70 ff. 

3) Istbm.. III, 36. 
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die Zeit des Bürzeflen Zages, ein Jahr ums andere gefekr 
wurden‘). Auch in Delphi waren die drei Wintermonate ven 
Dionyfos heilig. Die Weiber verfammelten fich auf dem Par: 
naſſos und fehwärmten rafend umher. Sie hatten dabei vid 
audzuftehen, denn oft war der Berg von Sturm, Regen ml 
Schnee ganz eingefchloffen. Das Zefl ging ben MVuoriiog u, 
den Bovxepws, bie Thyiaden verehrten ben Asserizng, kı 
Dionyfod &v Alzyım (mystica vannus Iaochi), und bie fir 
Delphifchen Priefter, Oocos genannt, verrichteten heilige Opk 
und Gärimonien in Bezug auf ben Tod des jugendlichen Di 
nyfo6. Das Kind Dionyfos verwandelt fi in einen junga 
Stier, und wurde felbft als folcher gedacht”), Ohne Zweiſl 
tödtete man bei den Opfern ein Stierfalb, und verhielt I 
dabei, ald tödte man den Gott. In Tenedos wourbe bi 
Kalb mit dem Kothurn und Gewändern geſchmuͤckt und vum 
geſchlachtet). Aeſchylos Edonen ftellten den myſtiſchen Diez 
fosdienft, ald dumpfes Stiergebrull dar‘), und das Zerfleiſhe 
des Stierd bezeichnete das Leiden des göttliden Kindes’). De 
Sott heißt @unorns, Buopdyos, auddıos, und auf % 
nedos und Chios wurden ihm Menſchen geopfert °). Au 
Themiftofles opferte vor der Schlacht bei Salamis dem Dir 
nyſos drei Perfifche Gefangene, nach Althelleniſchem Gehrer 
he’). In-der Regel wählte man aber einen Stier, ze) 
ihn, und dann Eoftete jeder davon. Der furchtbare Delphiſh 
Gott Dionyfos : Bagreus war der Mittelpunft der On 
fhen Weihen. In Orchomenos wurden bie Agrionien m 
Zeit der Delphiſchen Trieteriken gefeiert, und Zagreus hieß hi 


3) Plutarch de El apud Delph. c. 9. de primo frigid. 18. 

2) Plutarch de Iside et Osiride c. 385, Tzetz. Lycophr. 208. 

3) Aeclian bist. anim. XII, 34. 

4) Aeschyl. Edon. fragm. 34. Diod. p. 6. 

5) Firmicus de errore profan. relig. p. 57. Münter. 

6) Porphyr. de abstinent. Il, 55. Clemens Alex, Protrept. p. 27. 

7) Plat. Themirt, 15. Arist. 11. Pelop. 21. Porphyr. de abstinen 
11, 56. Zur Zeit der Schlacht bei Leuktra war dies jedoch nicht mei! 
der Fall. Plut. Pelop. 21. Doch ift es dem Porphyr. zu glauben, dal 
die Spartaner vor der Schlacht dem Ares einen Menſchen opferte 
Wachsmuth 9. X. II, 227. 
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x9ovıos, vuxripios. Als Feſtgebrauch erwähnt man bier 
die Verfolgung einer Jungfrau aus dem Gefchlechte des Mi: 
nyas, weldhe Aiolsıas hießen, durch einen mit einem Beil 
bewaffneten Prieſter, welcher fie tötete, wenn er fie einholte'). 
Dionyfos, von feindlichen Mächten verfolgt, mußte flüchten und 
flürzte fich ind Meer, da nahm ihn Xhetis auf. Auch in Ars 
908 kamen XAgrionien vor’), Man dachte ſich Dionyſos als 
tobt. In Arges war er ald Stier ind Waſſer gefprungen, 
und wurbe deshalb als Bovyerıs mit Trompeten aus bem 
Meere zuruͤckgerufen. So rief man in Elis, der Gott möge 
PBosiw nodi &lov Es voov dyvöv kommen, und nannte ben 
Gott aıs Taüpe”). Dionyfos wurde in allen möglichen Ge- 
fahren gedacht. Auch die Attifhen Senden gehören hierher. 
Heiliger Moft wurde ihm bdargebracht, und das Zerquetfchen der 
Trauben erfhien ald ein Bild des gequälten Dionyfos. Kei⸗ 
nesweges aber find die Lenaͤen ein bloßed Feſt der Weinberei- 
tung, wie Voß glaubt. Man rief den Jakchos nAovrodorns 
an, er möge aus der Unterwelt herauflommen, und ſenkte die 
Zadeln zur Erde‘), An den Frühlingsfeſten geht Dio- 
nyſos in neuer jugendlicher Schönheit aus dem Tode und dem 
Ungluͤck hervor. Er heißt evardns, und wurde wie im Nari: 
fhen ispös yauog in ben Anthefterien mit der Kora vers 
mählt. Am Narifchen el ’Apuadveia”) bildete eine heilige 
Grotte das Brautgemach. Die Braut felbft hieß hier Ariadne, 
(von apı — ip — und ardareıy) offenbar ein Epitheton der 
Kora und wie Evadvn gebildet‘). Die Herbfifefte bezie: 
hen fih auf bie Weinlefe, wie die Eleufinifchen Alpen, und 
feierten den Gott in fchwellender ſtrotzender Sruchtbarfeit ”). 


— — — 


1) Plat. Symp. VIII, 1. Quaest. Gr. 38. Schol. 11. VI, 133. Od. 
XXIV., 78. Als hiftorifchen Grund gab man die Schuld der Töchter 
des Minyas Arfinoe, Leufippe und Alkithoe an. 

2) Hesych. s. v. Nexöore. Plut. de Iside et Osiride c. 35. 

3) Plut. Quaest. Gr. 36. de Iside et Osiride c. 35. 

4) Aristoph. Banae 482. BVergl. no Pausan. VIII, 23, 1. über die 
Skierien in Alea. 

5) Plat. Thes. 20. 

6) Enget Quuest. Nax. p. 46. 

7) Hesych. s. v. Aluoc. 





104 Zweite Buch. Die Griechen. 


Daher die an diefen Zeften gewöhnlichen Phallegogien unter Ab 
fingung phallifcher Lieder, welche der Komdbie die Entſtehunz 
gaben. Am 2.Gorpiäod (von deren dprn Schneitelmonkt), 
welcher dem Pyanepfion entfpricht, legte fi in Gortys und Ame 
thus am Feſt der Ariadne: Aphrodite ein Süngling auf die Erk 
nieber, und that wie gebärende Frauen, eine Caͤrimonie, wei 
fi) auf die Geburt des Dionyfos bezog?). Man dachte fich cfe 
Dionyfos im Herbfte geboren, aber im Winter erliegt er & 
Kind den Gefahren der Zahredzeit, um im Frühling burdy fen 
Vermaͤhlung mit Kora allen Segen der Unterwelt mit fich herau 
zu führen. 


9. Gewöhnlich denkt man fih Dionyſos ald Gott, dem 
feinem Gefchlechte nach gehört er zu den Unfterblichen. Ze 
hat ihn mit Semele, ber Kabmeifchen Jungfrau, erzeugt? 
Theben ift feine Geburtöftätte, aber aud die Gefchichte fein 
Geburt hat im Naturcult ihren Grund und Anfang. Gem 
wird vom Feuer bed Zeus verbrannt und dad unreife Kind au 
dem brennenden Mutterleibe geriffen, Epheu ſchuͤtzt den gät 
lichen Embryo vor ben verzehrenden Flammen 2). Seagdir geh 
Yeukin (HepedAoy, Tidnur) ift der fee Grund, die Ei, 
und Zeus fteigt im Gewitter vom Himmel hernieder, das Kin 
zur Reife zu bringen. Wenn bie Geburt ded Gottes aber md 
Nyfa verlegt wird, fo kann fchwerlid Semele feine Mutter 
fein, da diefe immer Thebanerin ifl. Der Nyfifche Dionyfe 
gehört der Demeter. an, und ift mit Zagreus identifh. Em 
alte Dichterin, die Sikyoniſche Prarila, nannte ihn den Soh 
der Aphrodite, fie befang den Adonis und folgte der Kypriſche 
Sage!). Das Kind reift in der Hüfte ded Zeus, und wir 
durch die Ino, die Zochter bed Kadmos, und die Nymphen er | 
zogen. Ino heißt Gattin des Orchomenifchen Königs Athamad, 


1) Hermann Gr. Monatskunde ©. 52. Engel Kypros H, ©. 651. 
Plat. Thes. 20. So behandelte man anf Tenedos eine Kub, wie cin 
fhwangere, gebärende rau. Aelian H. A. 12, 31. 

2) Hesiod. Theog. 740. 

3) Vergl. die abweichende Sage der Vreſer bei Paus. IH, 24, 3. 

4) Hesych, Baxgov diuvng. 
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welchen Dionyfos rafend macht, fo daß er feinen eignen Sohn 
für ein Hirſchkalb anfieht und zerreißt. Auch Melitertes will er 
zerreißen, aber Ino rettet ihn, beide flürzen fich ind Meer, und 
werden, Ino ald Leukothea, Seegötter 1). Diefe Verwandlung 
ift im urfprünglichen Weſen der Ino begründet. Sie ift eine 
Waſſergoͤttin, das ruhige, leuchtende, fchimmernde Meer (Aed- 
xn yalnyn). Dionyſos wird im Herbſte geboren, und geht zr⸗ 
nächft durch den Winter hindurch, wo bad Waſſer herrſcht. 
Nach der bereitd berührten Sage der Brafiee war Semele 
mit Dionyfod von ihrem Water Kadmos in einen Kaften ge 
fchloffen und ind Meer geworfen, aber bei Braſiae gelandet. 
Eemele war nicht mehr und wurde beftattet, die Pflege bed uns 
mündigen Dionyſos übernahm aber Ino, die Waſſergoͤttin. Alfo 
auch nach diefer Sage geht der Gott durch dad Waſſer in den 
Lenz hinüber. Wenn Dionyfos in Nyfa geboren wird, fo find 
die Nymphen feine Erzieherinnen. Oft glaubte man, der Gott 


; fei zwar in Theben geboren, aber in Nyfa erzogen®). Das Ge⸗ 


deihen des Dionyfos ift eine Hauptfadhe, darum müflen auch 
tie Dodonäifhen Nymphen und die Horen ihn pflegen. Doc) 
werben fehr viele ald feine Erzieherinnen genannt, auch Makris, 
die Tochter des Ariſtaͤos2), aber alle diefe Nymphen find am 
Ende wieder MWaffergottheiten. Bon Satym und Nymphen be 
gleitet zieht Dionyfos durch alle Länder ben Weinbau zu lehren. 
Wenn Dionyfos in feinen Yiacog gewöhnlich ald uam dusvog 
auftritt, fo pflegt das Alterthbum dieſen enthufiaftifchen Zuftand 
durch den xöAos "Hong zu motiviren, doch ift der Grund nur 
untergefchoben und die NRaferei liegt in der Natur der Sadye?). 
Eumelos ließ ihn in der Europeia auf feinen Zügen zu der Ky⸗ 
bele fommen, d. h. nach Ländern, wo ber Kybelecult gepflegt 
vourde. Die Göttin nimmt ihn auf, reinigt ihn von der Ras 
ferei, lehrt ihm ihre Weihen und giebt ihm Kymbeln, Zympa- 
nen und die raufchende Floͤtenmuſik. Zebt wirb die WBegleitung 
des Dionyfos phantaftifcher ald je, und erhält den Character, 


1) Od. V, 333. 

2) Ovid Met, III, 314. Hom. hymn. 25. 
3) Lobeok Aglaoph. p. 983. 

4) Schol, U. VI, 135. 
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wie ihn Euripibes in den Bakchen malte. Aber weil ber Bald: 
fche Apparat Phrygiſch ift, fo wird der Cult felbft noch nid 
urfprünglich Afiatifch fein. Wo Dionyfos erfheint, da jauchze 
die Menfchen, da flürzen namentlich die Weiber in Wald um 
Feld. Den Sagen von den Gegnern des Dionyfos liegt meh 
biftorifche Andentung zum Grunde, obgleich bie Darftellunge 
größtentheild fymbolifc find. So die Sage von Zyfurgoß, we 
chen die fpätern Mythographen nach dem nörblichen Khrafin 
ſchieben, indem fie Lykurgos felbft zum Ebonen machen. De 
Mythos ift urfprünglich in Boͤotien heimifh. Eykurgos verfolg 
den Gott mit dem Beile, oder dem Rinderſtachel (Aovnsinf), 
und der Gott verwandelt fich in einen jungen Stier. Diefe M 
then greifen tief in den Mythos bed Lyfurgos ein, daher fin 
Bruder Bodsng heißt, Rinderhirt, welcher gleichfalls den Diem: 
fo8 verfolgt ?). In heben wiberfegt fi) ihm Pentheus (te 
Traurige in Bezug auf fein Schidfal) und wirb dafür von fe 
ner Mutter Agaue, die ihn für einen Eber, Löwen ober is 
Hirſchkalb hielt, zerriffen®). Auch weibliche Gegner werben ihm 
gegeben, wie die Minyaden, welche ihre eignen Kinder veneh 
ren und vom Hermes in Nachtvögel verwandelt werben2); dx 
Prötiden in Argos, mit deren Sühnung durch Melampus dei 
Feſt der Agrionia in Verbindung gejebt wirbt). Dem Abe 
theuer ded Dionyfos mit den Tyrrheniſchen Peladgern , weht 
ihn von Sfarla nad) Naxos überfeben follten, ihn aber ned 
Afien verkaufen wollten, und deshalb von dem mit Floͤtenſchal 
und Epheu erfüllten Zahrzeuge fi wahnfinnig in die Fluth 
flürzten und in Delphine verwandelt wurben, liegen wohl mek 
biftorifche Elemente zum Grunde®). Doch wurden die Kamp 
bed Gotted immer weiter nach dem Drient hinausgefchoben; abe 
auch die Gegner welche Nonnos ihm entgegenftellt, der Arakı 


1) Diod. V, 50. 

3) Eurip. Bacch. 1215. D. Jahn Pentheus u. d. Mänaden, Kid 
1841, 4. 

3) Schol. Pind, Ol. XIV, 3. 

4) S. meinen Melamp. ©. 9. 

5) Hom. hymn, VI, 44. Vergl. Müller Orcheom. &. 800. Anm. 1. m 
niinen Melamp. ©. 36. 
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Mogbsds (von udgog — mors) und ber Indier Anpıddns 
(von dygs Streit) find Griechifh und bedürfen nicht erft einer 
Erklärung aus dem Wörterfchag ber DOrientalen ). Erft durch 
Aleranderd und Seleukos Siege wurde Indien und Indiſche 
Keligiondgebräuche in Griechenland befannt, und feit diefer Zeit 
erft wurden die Züge bed Thrakiſchen Gotted aud) nach Indien 
auögebehnt, wo fein Kampf mit Myrrhanos und Deriabed und 
ihren Feldherren Orontes, Blemys und Ornandes brei Zahre 
und nad) Diobor gar 52 Jahre waͤhrte2). Doch dehnt fchon 
Euripided die Züge des Gottes über Perfien, Medien, Arabien 
bis zu den Baktriſchen Mauern aus?), 


10. Die Genealogien der Leleger knuͤpfen fi) an Deufe: 
lion an, und fein Sohn Dreftheus hatte einen Hund, wel: 
cher ein Stud Holz gebiert. Dreſtheus vergräbt es in die Erbe, 
und im Lenz bes nächiten Jahres geht ein Weinflod daraus 
bervor 2). Der Hund bed ODreſtheus, ded Mannes vom Wein: 
berge, ift der Siriod, welcher die Trauben reift, und die Rei: 
fer ſtark macht, fo daß fie in die Erde geſteckt werben können. 
Phytios, der Sohn des DOreftheus, ift dad Gewaͤchs und Deneus, 
fein Enkel, der Wein felbfl. Deneus Gemahlin ift Althaͤa, die 
volle ſtrotzende Traube, und Dionyfod ihre Buhle. Daß Deneus 
Eohn Tydeus, und Divmedes fein Enkel ift, darf uns nicht 
wundern, denn der Uebergang der Sage zur Gefchichte ift leicht 
und ſchnells). In Attila wird Dionyſos von Jkarios und 
Erigone freundlich aufgenommen. Der dankende Gott giebt 
ihnen die Rebe und den Schlaudy. Ikarios ladet nun Schläuche 
auf einen Wagen und zieht damit in Attila umher, den Wein: 
bau zu verbreiten. Da glauben die Genofien einiger Dirten, 
welche unvorfichtig getrunken hatten, biefe feien vergiftet, und 





1) Nonn, Dionys. G. XXXIII und XXXIV. 

2) Diod. III, 63. IV, 3. Strabon p. 505. 

3) Bacch. v. 15 fi. 

4) Paus. X, 38, 1. Athen. ll, 35 B. 

5) Hecat. fragm. ed. Crenzer p. 64. Ganz ähnlich ift die Sage vom 
Shiifhon, Denopion. S. Ofann, Denopion und feine Sippichaft mit 
Andeutungen über die älteften Spuren der Weinberettung in Griechen⸗ 
land Rh. Muf. v. Weider und Näde IH, ©. 248. 
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tödten aus Rache den Ikarios. eine Tochter "Hpıyörn oder 
Alntıs (die Srühgeborne, die Umberirrende) fucht den Kater, 
bis ihr der treue Hund Muigw den Leichnam auf dem Hymet 
tos zeigt. Da hängt die verlaffene Tochter fi) auf!) Ste 
rios ift ein Localheros des nördlichen Attila, wo ein Hügel Ye 
rion, Maira der Glanz bed Sirios, der funkelnde Stern, wi 
der Siriod oft canis Erigones heißt, wegen feines Einflufs 
auf den Weinbau). Aber der Schenkelgeborene Dionyfos ki 
mit der Maira nichts zu thun. Erigone ift der fruͤhgebom 
Weinſtock, welcher fi an die Ulmen anhaͤngt?)y. Die an ba 
laͤndlichen Dionyfien gebrauchten aiwpar (oscilla), dAmsids 
Schaufeln, welhe man gar zu gern mit Sühngebräuchen is 
Verbindung feßt,, habe mit der Erigone nichts zu thun, fo w 
nig ald der doxalıaguog, wo man mit einem Beine am in 
ten Zage der ländlichen Dionyfien auf einem Schlauche tanzte, mi 
dem Ikarios). Ikarios iſt dad Gebirge, und Erigone de 
Weinſtock legt ſich drüber, dort gedeihet der Weinſtock. Meh 
zu erklären wuͤrde jedoch gefährlich fein. — Auf Naxos finde 
Dionyfos die Ariadne, weldhe Artemis tödtet, weil fie da 
Gatten ungetreu wird, ein dunkeler Mythos. So zeigten N 
Amathufier dad Grab der Ariadne im Daine der Ariadnne: Apke 
dites). Der Grund diefer Sagen liegt in der Identitaͤt de 
Ariadne und Korea. Sie muß in die Unterwelt, weil die da 
Wechſel des Jahres unterworfene Pflanzenwelt ihr Element # 
Eie wird dem Dionyſos ungetreu, weil die Productionskraft de 
Erde im Herbfte verfiegt. Die Kinder ded Dionyfos von de 
Ariadne find theils fombolifch, wie Denopion, Euanthes, & 
phylos, theild werden aber auch Kretifche Fürften Soͤhne k 
Ariadne, weil fie nun einmal Zochter des Minos war. 
Thaten des Dionyfos fchließen mit feiner Reife in die Unter 
welt, woraus er feine Mutter Semele zurüdholt, um fie & 
Thyone d. i. Dione zum Olymp zu geleiten. Den Ort 
































1) Ovid Met. II, 126. VII, 362. X, 451. 

2) Aeschyl. Agam. 944. Hesiod. Op. 583. 

3) Cato de re rast. 7. 

4) Serv. ad Virg. Georg. II, 389. 

5) Engel Quaest, Nax, 40 syq. 51. Kupros Il, ©. 657, 
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Heimkehr zeigten die Troͤzenier im Tempel der Artemis Soteira, 
die Argiver aber erzählten, daß er durch den bodenloſen Hal: 
tyonifhen See emporgelommen fei, und ihm Polymnos oder 
Proſymnos, der Freund und Geliebte ded Dionyfos, den Weg 
gewiefen habe!). Profymna war ein Epitheton der Demeter, 
nach einer Fleinen Ortfchaft, welche die Argiver zerfiört und mit 
ihrer Stabt einverleibt hatten ?). 


11. Ron der Weinlefe heißt Dionyſos rrEWroyerng, 
Öupaxirng, orapvkiıns, daavAdıos, und wird fogar fcherzbaft 
mit Geräthen der Weinbereituug in Verbindung gefeßt, z. B. 
wenn er viög Srawlov3), von orauvog ein irdenes Gefäß, 
worin der Wein abgezogen, ober abgefüllt wurbe; ober wenn 
Keramos fein Sohn von der Ariabne heißt“), ein Namen, wel: 
cher offenbar von xepauog Geſchirr gebildet if. Aber lächerlich 
ift die Erklärung ded Athendod, daß der Gott deshalb von den 
Nymphen erzogen wird, weil dad vinum merum mit Wafler 
vermifcht werden muß®). Bakchos Blut vermifcht fi) mit den 
Thraͤnen der Nymphen, ein ähnlicher wenn auch etwas fentimen- 
talerer Gedanken. Demeter wird mit Dionyfos zufammen ver: 
- ehrt, weil man zum Weine Brod eflen muß, ift ebenfo unreii: 
gioͤs gedachts). Der Wein ift nur deshalb dem Dionyſos hei: 


2 fig, weil er die Fülle der Natur und ihre Kraft am beften 
s malt. Sm Cultus iſt der Epheu eben fo wichtig. Wein und 
m Epheu bilden den fchönften Gegenfaß, jener ift die firogende 


Pflanze des Sommers, der Epheu dauert anch im Winter aus, 


I und wibderfteht Sturm, Schnee und Eid. Aus ähnlidhen Grün: 
= den find Myrthen und Zarus (ouilad zus uvbpivn) dem Gotte 
ms heilig. Dionyfos ift auch Gott des Obftes”) und namentlich ift 
m ihm die Feige heilig, weshalb das Bild bed Dionyfos avxirnc 


1) Paus. II, 31, 2. 37, 5. Clemens Alex. admonit. ad Gentes p. 22. 
2) Preller Demeter und Perfephene ©. 210. . 

3) Aristoph. Ran, 22. 

4) Paus. I, 3, 1. 

5) Athen. XI, 465, A.B. C. Schol. Pind. Isthm. VII, 3. 

6) Man vergleiche noch die Erflärung des Gtierd bei Athen. X, 425C. 
7) Piud. fragm. inc. 22. mit Bödys Commentar. 
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in Sparta von Feigenholz war. Das Bild des Dionyſos ue- 
Alyıog auf Naxos war von Rebenholz. Auch die Aepfel fin 
ihm beilig, doch hat er fie der Aphrodite geſchenkt. Kerner di 
Sranate und Rhoio ift feine Geliebte. Dionyfos ift Blumer 
gott und heißt svardng!). Die Getreibeärnte geht den Get 
jevoch weniger an, wenn er aud an ben Aloen Antheil hatt, 
weil fie die fchwellende Kraft der Raturnicht ganz auszudruͤcken ver 
mögen. Aber der Honig gehört dem Dionyfos, dann die Erf 
tigften Thiere, der Bock und der Stier. Sehr oberflächlich if 
jedoch bie Erflärung, daß ihm deshalb der Bod geopfert wir, 
weil er die Weinrebe befrißt. Dionyfos wurde als Apepog wr 
ehrt und heißt im Xhebanifchen Mythos aiyoßdioc, weil ik 
Ziegen anftatt eined Knaben geopfert wurden 2). Er verlan 
blutige Opfer, welche ihn felbft darſtellen. Selbſt Diomfe 
Wudpeyog erhielt flatt eines Stierd, einen Bod2). Denn vom 
myftifhen Dionyſos die Rede ift, wird jedoch in der Regel de 
Stier genannt. Zagreus Povxepws wurde in Elis und Arge 
aus dem Meere gerufen und Dionyfod zavpduoppos in Ryb 
08 verehrt, wie bei der Toͤdtung des Gottes immer von Stier 
gebrüll die Rede iſt. Die veßoos ftelt ihn felbft dar. Die mik 
deften Thiere des Südens find ihm heilig, Thiere, woelche dr 
größte Kraft in ſich vereinigen, auc die Schlange, welche em 
verborgene Naturkraft ausdruͤckt, und beöhalb in einer Kik 
aufbewahrt wurde. Deffnete man fie, fo drüdten die Umftehe 
ben Staunen und Entfegen aus?). Der aud dem euer g 
borene Gott wird mit Fadelfhwingen verehrt. Feuer m 
Waſſer ift fein Element und fein Reich, aus jenem ift er g. 
boren, die Nymphen naͤhren und erziehen ihn, er flüchtet in ii 
Arme der Thetis und heißt Üns, veds, wie Semele dr, di 
Nymphen vades, und bie Milefiihe Quelle Feroc s). Gr peik 
YAowös, PAovs, YAevs, Epitheta, welche das Strogen da 





1) Welder Theognis ©. 89. 

2) Paus. IX, 8, 1. 

3) Euripid. Bacch. 139. ' 

4) Clemens Protrept. p. 14. Jul. Firmicas c. 28. und meinen Se 
lamp. &. 101. 

5) Creuzer Symb. III, 361. 
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Eäfte auödrüden, und im menſchlichen Gemüth find die enthus 
fiaftifchen Zuftände fein Reich. Namentlic werben die Frauen 
von Dionyfifcher Begeiftrung ergriffen, welche reizbarer find, als 
die Männer, wie denn die Delphifchen Trieterifen von Weibern 
in Senofienfchaften begangen wurben!). Auch in Italien waren 
fie ein Weiberfeft, und erft ald die Männer zugelaffen wurden, 
arteten fie in züugellofe Abfcheulichkeit aus. Urfprünglich zeigten 
bie Frauen bei diefer Gelegenheit nur finnlichen Uebermuth und 
das Gefüht weiblicher Kraft?). Die winterlichen Feſte des Gottes 
Hatten immer einen büftern Zug, weil fie fi auf Tod und Un: 
terwelt beziehen. Alle Mythen, welche fih darauf beziehen, re: 
den von Verfolgung, Angriff und blutigen Xhaten. Die rauen 
zerreißen Thiere, und tödten fogar ihre eigenen Kinder ald ve- 
Boovs. Die Begeiftrung ergreift fie dermaßen, baß fie die Augen 
verbrehen?). Die Omophagie fpielt bei diefen Feſten immer eine 
Dauptrolle, doc, muß diefe Dionyſiſche Raferei von der Luft der 
Ländlichen Dionyfien wohl unterfchieden werden. Wenn an den 
Askolien, dem zweiten Rage der Ländlichen Dionyfien, mit einem 
Beine auf Schläuchen getanzt wurde, fo ift died nur ein Aus⸗ 
Druck ländlicher Heiterkeit, und ohne alle tiefere Bedeutung, fo 
gut wie die Aiora und Aletis. Doch beziehen ſich die meilten 
WBeinamen ded Gottes auf die Wuth und die nöthige Be 
Fretung, Baxxos Baßdxıns (Bdßak, Baßatu) Bodusos, sdalor, 
udar (wie nad Heſych. der Epheu bei ben Indiern hieß), 
Bdaozıe, edacıns, Ivrdas, Ivds die Mänade (Ivia dad Eleifche 
Het) ?), Yoiaupos, deIugaußos die unartikulirten Laute, wel 
„be an den Balchanalien ausgeftoßen wurben®). Aber biefe 
nDionvfiihe Wuth, infofern fie Raferei wird, -ift doch nur ein 


E 
— 


— 

4 3) Diod. IV, 8. 

4 2) Liv. 89, 8. 13. Das Genatsconfalt vom Sahre 566 hob alle Bakcha⸗ 
nalien auf, bis auf wenige alte herkömmliche Gebräuche. Liv.89, 18. 

8) Orpheus Hymn. XLV, 8. 

4) Paus. VI, 26, 1. 

5) Fest. s. v. iambi p. 105. Müller triambi qui terni ex proscenio 
loquebantur. Triumpus im Liede der Arvalbrüder. Wergleiche noch 
Varro de ling. Lat. V. p. 62. Steph. mit Scaligers Note. Athen. 
XVI, 607. 
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Durchgang zu höhern Empfindungen. Der Gott felbft befreit 
von diefem Zuftande, weshalb er in Korinth und Sikyon Av- 
cıos, xasapcıog heißt!). Die Disciplin der Suͤhn⸗ und Ik 
nigungsgebräuche gehört ſowohl zum Apollinifchen als zum Bald 
ſchen Cult; doch find beide wefentlih unterfchieden. Apolles 
Reinigungen beruhigen, da ift Muſik und Tanz heiter und fat 
Dionyfos nöthigt zuvor zu einem Durchgang durch wilde & 
muͤthszuſtaͤnde. Die Prötiven find urfprünglich ſymboliſche 8 
fen im Bakchiſchen Eult, und fie werden dadurch gereinigt, W 
Melampus fie in die höchfte Wuth verfegt?), In anderm Em 
feierten die Orphiker den Gott, denn ihr adcetifches cha 
liegt nicht in der Grundidee des Bakchiſchen Dienſtes. Die 
reinigten befreit der Gott von allem Zwang, und fie fi 
ihre Luft auf jegliche Weife audbrüden; denn Dionyfos Li 
und Eleutherios befreit von aller Noth, von jedem Zwang m 
allen Sorgen. Daher heißt er Liber in Stalien und feine Ge 
tin Libera, eigentlih xoveng und xodea, doch dachte mi 
frühe an liberare. Die £iberalien, an weldyen der junge # 
mer fo gern die libera toga empfing, fallen auf ben Il 
März). 

* den plaſtiſchen Darſtellungen des Dionyſos iſt noch de 
Schwanken zwiſchen verſchiedenen Geſchlechtern und Alterip 
bemerken. Er iſt yarrıs*) und wurde nach Heſychios an de 
Oschophorien mit ithyphalliſchen Liedern begrüßt, und als Ku 
und Mädchen gebildet, ald Züngling und reifer Mann da 
ſtellt. Als moywrisng, xaranaywr, Brifeus, Baffarens, 
bon, zeiscos ift er flart behaart und zottigs). Die O 
fahen in ihm einen Weltgeift, welcher die zerftüdelte Welt 
nöthigen Einheit zurüdführt, die Neuplatonifer ſahen in i 
den vous Virxos, den in die Welt vertheilten Geift, wie! 
























— 





1) Soph. Antig. 1180. 
2) Ueber die Zlötenmufit im Bakchiſchen Cult f. Aristot. Polit. VIll, 
Müller Litteraturgefch. I, 393. 
3) Ovid Fast. 111, 713 sqq. Heyne ad Virg. Georg. IT, 385. 
4) Arnob. adv. gent. VI, 12. Hom. hymn. 7, 3. Auacreon 39, 
5) Athen. XI, 484, Müller Archäolog. ©. 585. Gerhard 
©. 129. Plutarch de Zi ap. Deiph. I. Macrob. Sat. 1, 20, 
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Stoifer TO yorınov nvsüua xal rodgıuov!). Aber alle diefe 
Ideen find viel zu abſtract. Im Volksglauben ift er die Ver: 
berrlichung des Naturlebend und daraus erflärt ſich feine be 
geifternde Gewalt über das menfchliche Gemüth, Der Reich: 
thum und die üppige Naturfuͤlle geht triumphirend und fegnend 
durch Gefahr und Tod hindurch. Der Menfch verliert im Eul: 
tus feine Befonnenheit und Ruhe, weil der Gott ihn mit ſich 
binmwegreißt. So hat man fich die Umgebung des Gottes zu 
denken, weil fie alle Bewegungen des menfchlichen Gemüthes 
darſtellen ſollte. Die Ekftafe ift im Gotte felbft gemildert, und 
wird dieſe auf ihm untergeorbnete gemeinere Wefen übertragen. 
Das ift dad Heer der Satyın, Faunen und Silene?). 


12. Die Kabiren haben feit dem Sabre 1700 die Ges 
lehrten viel befchäftigt, aber Gutberleth, Kumberland, Reland 
und Knobloch gehören der Periode des Hebraismus an, wähs 
rend Aftorius nach dem Norden zeigt, und die Franzofen Freret, 
&t. Eroir, und Foy Baillant den Geſichtspunkt einer periodiz 
fchen Sefchichte des Eultus zu fallen verfuchten, doch iſt erft in 
neuerer Zeit durch Münter in archäologifcher und Greuzer in 
ſymboliſcher Hinficht die Hauptfrage mit Ernft behandelt. Schel: 
ling in feinen Gottheiten von Samothrafe ift zwar gleich ge 
ehrt als confequent in feinen Schlüffen, kann jedoch hier nicht 
berüdfichtigt werden, da feine Principien verworfen werden müf: 
fen?). — Wie fchon das fieben Tage lächelnde Zeuskind bes 
weifet2), ift der Eult der Kabiren Pelasgifch, und außerdem 
fagen es die alten Schriftfteler mit den klarſten Wortens). Pe 
lasgiſche Tyrrhener gingen von Böotien über Attifa nach Lemnos, 
Imbros und Samothrafe, weshalb fih nicht allein auf allen 


41) Platarch Moral. p. 367 C. 
2) Müller Archäolog. ©. 569— 588. Creuzer Dionyfos Heft 1 und 2. 
Symb. 3. II. Lobeck Aglaoph. B. II. Voß Myth. Briefe IV, V, 
a 3) Vergleihe O. Müller Orchomenos Beilage 1 u. 2. Prolegg. ©.146 ff. 
Bendisen Samothracia p.93sq. Marmora mystic. in Münter Miscell. 
y Hafniensia I, 2. Welder Aeſchyl. Zrilog. ©. 155 ff. Lobeck 
„ Aglaoph. Buch IM. 
4) Ptolem. Hephaest. p. 490. 
5) Herodot II, 51. Dionys. IIalic. I, 23. 
Ederuiann's Mythologie. IL 8 
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diefen Infeln der Kabirendienft findet?), fondern auch in Attika, 
wo Platon von Tyrrheniſchen Weihen redet?), an den Aeoliſche 
Küften, in einigen Städten von Troas und Pergamene, we ti 
mit dem Dienft der Idaͤiſchen Daftylen verfchmilzt, wie er ar 
der andern Seite mit den Tuskiſchen Gottheiten und Rom 
Penaten verbunden fcheint?), endlich in Theſſalonike e), in U 
thebon und Xheben®), ba fich in allen biefen Gegenden bie %e 
laöger aufs Beftimmtefte nachweifen laffen®). Aber abgeſehe 
von diefer abfoluten Gewißheit des Pelasgifhen. Urfprungs ii 
Namens und Dienfled der Kabiren, if der Namen Kabirn a 
und für fi fo einfach und wiederkehrend, daß er im gay 
Drient in mannigfacher Abwandlung durchklingt, und faft übe 
all zu finden iſt). Als Söhne des Uranod haben die Kabım 
der Geburt des Zeus zugefehen®). Am berühmteften ift ber Gr! 
von Samothrafe geworben, was fi aus ber geographifchen dag 
der Inſel hinlaͤnglich erklärt. Hellenen aus allen Stämm 
landeten hier, um ſich einweihen zu laflen, und man Liehte d, 
Samothrafifhe Amulete zu tragen, um bie Diosturen 4 
geneigt zu machen, und fo erflärt fih auch bie Werfaffung de 
Inſel, welche im eigentlichen Sinne eine Hierarchie war, dem 
Oberhaupt fih König nannte. Weil Hephäftes Wohnung el 
Lemnos der Berg Mofychlod war, fo hat man ihn auch gene 
logiſch mit den Kabiren in Werbindung gefeßt; aber wenn He 
phaͤſtos auch auf Lemnos zu ihnen gehört, während auf Sam 
thrafe Feine Spur des Hephäftoödienftes fich findet „ fo darf mu 
darum mit Welder nicht doppelte Kabiren annehmen. Bei ir 
Etymologie denkt Welder an xaeır, xuleır, was zwar fi 
Lemnos, aber nicht für Samothrake paßt; bie. orientalifchen Er 


3) Strab. X, 473. Varro de ling. Lat, VI, p. 67. Cic, D.N.D. 
1, 42. Iamblich. Vit. Pythag. I, 28, 

2) de legg. V, 393. Gruter Thes. p, 319, 2. 

3) Strabon X, 473. Pausan. I, 4, 6. 

4) Firmic. de error. prof. relig. 12, und die Münzen. 

5) Pausan. IX, 22, 5. 25, 5. 

6) Müller Prolegg. ©. 152. 

7) Maji Scriptt. Vett. Collect. Nov. I, 3, 41. 

8) Welcker Syllog. post. Steinſchriften ©. 183. 
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mologien taugen gar nichtö, denn ber Cult ift Peladgifch, doch ift 
ed möglih, daß der Namen aus Kleinafien flammt. Dem Worte 
nach hingen die Kabiren auch wohl mit den Parifchen Demeterpries 
ſtern zufammen, den Kabarnern. Jedenfalls find zweierlei Kabi⸗ 
ven zu unterfcheiden, und zwar einmal die ueyaloı Yeoi, bie 
myftifchen Prafides, und zweitens gewiffe untergeordnete 
Dämonen, wie bie Kureten dem Zeus, die Silene dem Dionyfos 
beigeordnet find. Diele untergeordnete Stellung aber nahmen fie 
in einem Drama bed Aeſchylos ein, wahrfcheinlich einem Satyr⸗ 
Drama, wo fie mit den Satyrn zu einem Chore verbunden 
waren. Die wichtigfte Genealogie für die Kabiren theilt der 
Argiver Akuſilaos mit, und damit ſtimmt Pherekydes faft 
überein). Ron Hephäftos und der Kabeiro wurde Kadmi: 
[08 erzeugt, und deſſen Kinder find die drei Kaßsıpoı, und 
ebenfo viele Kaßeıpıddas. Pherekydes nennt die Kabeiro 
eine Zochter bed Urweſens Proteus und läßt den Kasmilos 
aus. Beiden den Kabiren und ben Kabiriaden wurbe geopfert. 
Auf die großen Götter paßt dieſe Genealogie nicht, und die 
Kaßsıoıdösg heißen Kabirifche Nymphen, Lemnifche Mäpchen, 
und Schweftern und Geliebte der Kabiren. Nach Nonnos hei: 
Ben die beiden Söhne des Hephäftos von der Kabeiro Alkon 
und Eurymedon, und diefe find offenbar Metallurgen 2). Auf 
der andern Seite nennt Stefimbrotod die großen Götter von 
Samothrafe Kaßsipovs, und überfeßt ihre muftifchen Namen 
Abisoos, ASıoxspoos, Afıox&pvoa und Kaduikocg 
durch Anunenoe, Koge, Ardns und 'Eoufs ?). Diefe Namen 
find fehr felten, ‚doch kommen fie auch auf einem in der Schweiz 
gefundenen Amulete vor *), und find jedenfalls Griehifh, da 
wir «dos in der Bedeutung heilig fehon in dem Elifchen Ge: 
bete an den Dionyfos Kdıe vadoı Fennen gelernt haben, und 
ASleoos Demeter, die heilige Liebe bedeutet, welche Aöroxeo- 
cos und Adıoxdgoe — rauhere Formen für x0E0g, x008 zu 
Kindern hat 9) und Kaduikog eine Diminutivform für xdduog 





. 3) Bei Strabon p. 472. Pherecyd, fragm. 31. Sturz. 
2) Dionys. XIV, 23. Cic. D. N. D, Ill, 21. 
3) ap. Schol. Apollon. Rhod. I, 917. 
4) Orelli Inscript. II, 129. 
5) xvoo«veos Lakonifch gleich venvias. 
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durchaus Griechifche Wörter find. Der Samothrafifche Dialet 
war eigenthümfich und rauf. Kdoos und Köpa ober Kipon 
und Keopca find alfo eigentlid Liber cum Libera, und wm 
Kiooog durdy “Auöng erklärt wird, fo beweifet dieſes, daß ma 
fi) ihn in Samothrafe zugleich als Untermeltsgottheit und m 
verfiegbare Quelle ded Lebens dachte. So erflärt fich, wie As 
dere auch den Dionyſos im Kabirifchen Goͤtterſyſteme fante, 
und er bald ein junger Kabire, bald Sohn bed Kaum 
d. i. des Zeus heißt 1). Kadpekog ift "Epuns bei ben Tyrrhen 
fhen Pelaögern, wie verfchiebene alte Zeugniffe darthun) 
&o behauptet dad Et. Gud., daß Hermes bei den Tyrrhene 
Kaduos geheißen, und Nonnos bezieht fi) auf ven Glauben 
daß Kaduos und Kadundos der indifhe Namen für den gi 
lichen Hermes fei 3). Auch bei den Böotiern hieß Dermes Kat 
nos (von xalw) ein Drbner, Bildner*). Der Samothraliſh 
Hermes ift aber ein großes kosmogoniſches Princip, nicht fowel 
jedoch opifex mundi ald ein zeugended Weſen, weshalb er ad 
ithyphallifch dargeftellt wurde, und über diefe feine plaſtiſche DH 
bung hatten die Samothrafier einen tsgöc Adyog 5). Nach in 
Thebanifhen, aber auch in Samothrate localen Sage w 
mählt fi der Gott mit Harmonia, weldhe nur eine Ink 
Ausbildung der Kora ift 6), Sie heißt Tochter der Glen, 
und tanzte mit den Ghariten in Olympia 7). Nach Hefiod m 
maͤhlt fich die Göttin Harmonia mit dem Heros Kadmos, m 
auch nach Plutardy verehrten die Thebaner die Göttin als dx 
ihrer Stadt. angeborne ®). Ihr Namen von dem bedeutet 3 
fammenfügung und kann aud auf Liebe bezogen werben, ben 





1) Schol. Apollon. Rhod. I, 608. Cic. D. N.D. III, 22, 

2) Macrob. Sat. II, 8. Varro D. L. L. VIl,34. Callim. frag 
p. 417 Ernesti. 

3) Dionys. IV, 87 sgqq. Tzetz. Lycophr. 162, 219. 

4) Regelmäßig würde das Wort zaduwv lauten, die Ableitungen auf — 
haben mehr abitracte Bedeutung. 

5) Cic. D. N. D. Ill, 22, 56. Herodot II, 51. Arnob. adv. gm 
IV, 14 Müller Prolegg. ©. 151. Engel Kypros II, 225, 

6) Schol. Euripid. Phoeuiss. 7. 

7) Hellanic. fragm. 71 Sturz. Hom. hymn. in Apoll. Pyth. v.75 

8) Hesiod Theog. 975. Piut. Pelop. 19. 
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Son heißt QeAdens, wie denn Aphrodite in Delphi diefen Nas 
men führte). heben ift an der Stelle gebaut, wohin Kad⸗ 
mod die leitende Kuh geführt hatte. Aber che er die Kuh 
opfern Tann, geht er an die Quelle des Ares, welche ein 
Drache bewacht, um Wafler zu fchöpfen, erlegt dad chantifche. 
Ungethuͤm, fäet die Zähne, und aus biefen gehet dad Mens 
fehengefchlecht hervor, wie denn nod in fpäter Zeit fich bes 
flimmte Gefchlechter — Epaminondad — von diefen Sparten 
ableiteten 2). Harmonia wirb von älteren Urweſen abgeleitet, 
von Zeus und Dia oder in Samothrate von Uranod und Des 
mera. Man fuchte die Göttin in den Samothrafifchen Geheims 
niffen 2), und nah Varro waren Kadmod und Harmonia zwei 
Grundprincdipien, Himmel und Erde, Mann und Weib, Geift 
und Leib 2). Aus dem Einfluß des Phrygiſchen Eultus auf 
Samothrafe erklärt fih die frühe Vermittelung der Kabiren 
mit den Korybanten. In den Mofterien fand ein zaydog 
Statt, und darüber hatte man einen ispös Adyog, man fuchte 
die Harmonia. Aber nur die untergeordneten Kabiren wurden 
mit ben Korybanten identificirt, follten aus Phrygien einges 
wandert fein, und hatten hier myſtiſche Aemter erhalten, eine 
Meinung, welche Demetriod von Stepfis nicht verworfen hat, 
da offenbar der Sinn verlangt, ed gebe in Samothrafe Feinen 
uworıxög Aöoyos Tregi Kovenrwv ſtatt zregi Kapsipwr >). 
Theſſalonike, wohin Kafjander die Einwohner der Umgegend 
vom Athos her und unterhalb Krefton zufammenzog, wo Tyr⸗ 
rhenifche Peladger wohnten®), wie fie eine Furze Zeit Antandros 
an ber Gränze von Troas in Beſitz hatten und Pitane in 
Dergamene 7), verehrte die Kabiren, und nad) dem lepos Adyog 
diefer Stadt hatten zwei SKabiren ihren dritten Bruder er: 
f&hlagen, fein Haupt in ein Purpurtuch gewidelt und im 





3) Piutarch Amator. narrat. 23. 

2) Cic. D. N. D. Ill, 22. 

3) Schol. Eurip. Phoeniss. 7. 

4) De Ling. Lat. V, 58. 

5) Strabon X, 473. Müller Prolegg. ©. 151. 
6) Herodot I, 57. Thucyd. IV, 109. 

7) Herodot VII, 42. Zenob. V, 61. 
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Mufeion am Olympos begraben !), feine Zeugungötheile aber 
in heiliger Kifte zu den Tyrrheniſchen Pelaögern entführt?) 
So rühmten ſich die Etrusker fie zu befiten, allein diefe Nach 
richt, wie dad ganze Syſtem Etrusfifchen Kabirendienftes be 
ruht auf einer Verwechſelung der Etrußfer mit ben Xyrrhe 
fhen Pelasgern 2). Die dunfle Sage von dem Ermorbein 
und mit Blut Befledten fpielt au in dem myſtiſchen Name 
Doivıd von gYoiwidaı gleidy ‚aiudsaı einem Perrhäbifce, 
alfo Pelasgifchen Worte %). Auch die Zeugungdtheile des At 
wurden am Olympos aufbewahrt, auch werben wohl zwei Ks 
rybanten ftatt der Kabiren, ald die Mörder des dritten Bm 
derö genannt. Es waren alfo auch in die Sage von Kheflals 
nite Phrygiſche Elemente aufgenommen. Das Lemnifche Feſ 
der Kabiren währte neun Tage, und während dieſer Zat 
brachte man den großen Göttern Xodtenopfer und geheim 
Sühnen dar, bis das heilige Schiff neued Feuer von Lemus 
herbeigeholt hatte 9). Die Sage von Phönir iſt wahrfcheiniid 
Beranlaffung einer Vermifhung der Pelaögifhen und Berti 
fhen Kabiren, weldhe Söhne ded Syddyk und einer Kitanis 
und an ber Zahl acht waren 8). Auch diefe wurden wie dk 
Samothratifhen mit den Dioskuren verwechſelt 7). Die Ar: 
gyptifhen Kabiren, welche in Pygmäenbildung den Aegyp 
tifhen Phthahs in Memphis umgaben, find ein Kreis dieſen 
Zeuergott untergeordnneter Wefen und beruhen wohl nur auf dam 
Berwechfelung des Phthahd mit Hephaͤſtos. Diefe wurden we 
nigftend in Herodots Zeit noch nicht mit den Dioskuren wr 
wechſelt 2), Der Thebanifche Kabirendienft ſtammt nicht au 
der Zeit des Methapos 9), fondern fchreibt ſich auch Hier won 


4) Lactant. de f. rel. I, 15, 8. Firmic. de error. prof, relig. 1, 23. 
Euseb. Praep. evang. 11, 65. Clemens Protr. p. 16. 

2) ©. meinen Melamp. ©. 36. 

3) Müller Etrusfer 3, 3, 11. 

4) Orph. Hymn, 39, 6. Aristot. mirab. ausc. 538. 

5) Philostr. Heroic. 19, 14. p. 740. Giche oben B. 1. &. 226, 

6) Kuseb. Praep. Ev. I, 36, 38, 39. Damasc. v. Isid. 242. 

7) Herodot Ill, 37. Strab. p. 472. Siche oben B. 1. ©. 75. 

8) Herodot II, 50. 

6) Pausan. IV, 1,5. 
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den Tyrrheniſchen Pelasgern her, wie ber Hain ber Demeter 
und Perfephone Kabeiria, dad rohe Heiligthum der Kabiren 
und die verfchollene Sage von der Stadt der Kabiren beweis 
fen’). Prometheus und fein Sohn Aetnaͤos war hier, wie in 
Lemnos einer der Kabiren, und hatte von Demeter felbft den 
Geheimbdienft gelernt. Doch fchliefen die Myfterien durch den 
Epigonenzug ein, bis fie Pelarge und Sfthmiades in Aleriaros 
wiederberftellte. Ebenfo find in Anthebon Demeter und Kora 
Kabiren 2). 


13. Auch die Dioskuren, die Anakes, find häufig mit 
den Samothrafifchen Kabiren verwechfelt worden, und bie Sas 
mothrafifchen Priefter heißen deshalb Anafoteleften. Sie find 
urfprünglich Götter 3), heißen in Sparta zW@ Sıa, und flans 
ben in Eleuſis mit den chthonifchen Göttern in Verbindung. 
Eie waren Kinder des Zeus und der Perfephone, und die 
Grauen pflegten bei ihnen zu fchwören ). In Samothrafe 
flanden ihre Bildfäulen im Hafen (ante portum) ®), und bier 
bildete fich die Vorftellung aus, daß fie Retter der gefährbe: 
ten Schiffe wären, allein der Hymnus, welcher fie in dieſer 
Beziehung feiert, ift von allen Domerifchen der jüngfte ©): 
Sie find die leuchtenden Sterne, Kaftor bedeutet Stern, und 
Polydeukes ebenfall3 7). Die Dioskuren erfcheinen mit ihrer 
Schweſter Helena, wenn ber Sturm fich legt, und wurden mit 
dem St. Elmsfeuer in Verbindung gelebt, Ideen, welche zwar 
nicht urfprüngli find, aber doch fehr natürlich, nachdem fie 
Sturmgötter geworden waren. Aber lächerlich ift ed, wenn 
man fie für bie Electricität erklärt. Zweierlei ift in ben Dios⸗ 
£uren verfehmolzen, die Ehre menfchlicher Zyndariden und der 





® 

1) Pausan. IX, 25, 5. und mein Auffaß Perfephone in der Encyelopäbie 
©. 327. Welder Aeſchyl. Trilog. ©. 261. 

2) Paus. IX, 22, 5. 

3) Herodot 11; 50, 51. 

4) Varro Fragm. p. 365 ed. Bip. Cic. D. N. D. III, 21. 

5) Varro de ling. Lat. V,58 Müller. Serv. ad Virg. Aeneid, II, 12. 
Ovid Trist. I, 10, 45. Piut. Aemil. 267 R. 

6) Hom. hymn. 33, u 

7) Welder Trilog. ©. 226. 
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Altpeloponnefifche Cultus der großen Götter, und bie Zeit über 
trug immer mehr von jenen auf dieſe. Sie find Söhne ii 
Zeus, aus dem Ei geboren und tragen Eihüthe, wechſel 
mit Leben und od, herrfchen über Fluth und Wind. Ihe 
uralten Spartanifhen Bilder find Alter, als ihre Heroenver 
ebrung !), und bei Kriegdauszügen nahm. man, je nachden 
einer oder beide Könige mitzogen, einen oder beide Dioskum 
mit2), wie fie denn oftmals als hilfreiche Horte, oder au 
nur als freundliche Gäfte erfcheinen 3). Die Dioskuren ſu 
Erspruspor, leben einen Tag um den andern, find bald lebeniy 
bald tobt, aber auch in der Unterwelt find fie lebendig um 
@Eultuswefen ?). Ihre Geburt aus dem Ei, wie ihre Eihütk 
verfchließen myſtiſche und kosmogoniſche Ideen, denn dad & 
beutet die geheimnißvollen Keime des Lebens an. Die Die 
kuren find immer zwei Brüder, und werden nie als Man 
und Weib gefaßt. Sie beziehen ſich auf das Licht, und m 
auf die Fruchtbarkeit, wodurch fie mit Pallas und Apeln 
verwandt werben, doch hat ihr Eult einen myſtiſchen Eharafta. 
Damit hängt der Eult der Lichtgöttin Helena (nicht einer blofa 
Mondgöttin, wie Uſchold und Andere fie faflen®)) zufamme, 
welche mit ihren Brüdern im Phöbdon zu Sparta göttlid we 
ehrt wurde 6). Ob die Anafes mit den Attifhen Tritope⸗ 
tores identifch find, welchen ald Hsoig yeredAloıs vor it 
Ehe in Bezug auf Kinderfegen und Aufrechterhaltung des & 
ſchlechts vom Bräutigam Opfer dargebraht wurden, ift fe 
teshalb zweifelhaft, weil die Dioskuren fonft ohne WBezichum 
auf Fruchtbarkeit find. Diefe find Dämonen der Trittyen, wi 
die Heroen ber gleichnamigen Phylen und Demen, und wur 





4) Plut. de amor. frat. 1., auch Argoschatte alte Dioskurenbilder Cie 
mens Alex. Protrept. p. 31. Müller Dor. I, 408. 

2) Herodot V,75. Müller Aeginet. p. 165 Kiorwp Mifeapyayiı; 
in Argos Plut. Quaest. Gr. 25. 

3) Pausan. Ill, 16, 5. Herodot VI, 127. Ueber die Beoffyı der Dies 
furen in Akragas Boeckh Expl. Pind. O. 3. p. 135. 

4) Od. XII, 297 sgq. LU. XII, 242. Eberz die Heteremerie der Die 
Euren in der Zeitfchrift für Alterthumsw. 1844. Mr. 51, 52. 

5) Zeitfehr. f. d. Alterthumsw. 1838. ©. 842 ff. 

6) Dissen Expl. Piud. p. 471. 
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ben von Demon für die Winde, von ben fpätern Orphifern 
für die Hüther der Winde erklärt, und zwar unter den Na: 
men Amalfides, Protokles und Protofreon, während Klitode: 
mod auch die Namen Kottos, Gyges und Briareud auf die: 
felben bezog. Doc ift immer zu beachten, daß Klitodemos 
bie Zritopatores I) für phyfifhe Urwefen und Elemente nahm. 


14. Aber fchon auf dem heiligen Eilande hatte fich das 
Myfteriendrama menſchlicher geftaltet. Myrina, der gött: 
liche Namen der Troerin Bateia, welche bei Apollodor Mutter 
bed Tyedareos heißt, nah Andern Tochter des Zeufrod und 
Gemahlin ded Dardanos iſt 2), oder nach anderer Darftellung 
Elettra, war bad menfchliche Abbild der Kabirenmutter. Sa: 
fion, Bruder ded Dardanos, Sohn der Elektra und ded Zeus 
trat an die Stelle ded Kadmilos, und wenn in dem alten 
Kretiihen Mythos Demeter auf dreimalgeadertem Brachfeld 
mit ihm den Pluteus erzeugt, ſo iſt diefer eigentlich der unter: 
weltlihe Gott, Hades, Pluton, Arioferfod, welchen die Ge: 
meinfage in den Reichthum fchaftenden Adergott umbeutete 3), 
Darum nennen die Orphiter den Pluton Eubulod, den Diony: 
ſos Hades und Phanes. Hermippos, welcher eine eigenthuͤm⸗ 
liche Parianifhe Sage über Safion, den Water bed Pariod, er⸗ 
zaͤhlt, nannte ihn felbft Sohn des Tyrrhenos *). Jaſion, der 
Sohn des Zeus und der Hemera, follte Parion, bie Tyrrhe⸗ 
nifche Eolonie am Hellefpont, felbft gegründet baben, er ver 
Bruder ded Eetion und ded Dardanos, ald er die Erbe durch⸗ 
zog, die Orgien der Demeter und Kora zu verbreiten 5), 
Run ift aber Parion felbfi vor dem WBöotifchen Thespid dem 


1) Lobeck de Tritopatrib, Diss. III. Kocnigsberg 1822. und in See- 
bode’s und Friedemann’s Misc. crit. 1, 3, p. 520 eqq. A, p. 616 sqq. 
Aglaoph. 754. Creuzer ad Cic. deN.D. X,21. Symb. II, 336 ff. 
Siebel ad Philoch. p. 11 sqq. Welcker Zrilog. ©. 152. 

2) Apollod. III, 10, 3, 4. Steph. s. v. Aaodavos. Kustath. ad Hom. 
351, 30. 

3) Hesiod. Theog. 968. 

4) Hygin Poct. Astron. 1V, 366. 

5) Müller Orchom, 460. Lustath. ad Od. V, 218, 31. ad Dionys. 
Pcrieget. 517. 
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Eros heilig, welcher hier mit Jaſions Sohne, dem Geburt 
helfenden Ilithyios, zufammenfällt, ebenfo wie mit dm 
Samothrafifchen Arieros 1). | 


15. Die Kureten find Begleiter des Kretiſchen Zen, 
die Korybanten der Phrogifchen großen Mutter, doch erfhen 
die Begeifterung in jenen gemäßigter als in dieſen; ihr Ir 
fprung ift dunkel, doch fcheinen fie urſpruͤnglich identifh x 
fein 2). Die Späifhen Daktylen wohnen theils in Phrygim, 
theild auf dem Ida, find bald Eunftreihe Eifenfchmiebe, kl 
Zauberer, und fpielen natürlich als foldhe eine große Rolle u 
der Mythologie. Sie find nichts ald Dämonen, welde di 
zauberifche Gewalt der Finger darftellen. In Kleinafien fchliekn 
fie fi an den Eult der Magna Mater, und ihr Weſen flimm 
mit der Kybele. In der Phoronis find fie Begleiter der Ad 
flea der Nemefis ?), fonft auch der Nike und Pallas. Je 
Namen Kelmid, Damnameneus und Akmon bedeuten Schat 
je, Ambos und Hammer. In Griechenland werden fie m 
allerlei hilfreichen Heroen ibentificirt, und durch Onomakrit 
wird felbft Herafles zum Idaͤiſchen Daktylen 4). Die Zei: 
chinen find in der Mythologie ein Volt, welches von Kr 
Über Kypros nach Rhodos zog, oder au von. Rhodos md 
Kreta und Böotien. Jedenfalls ift auch bei ihm die Erims 
rung an frühe Erfindungen und Kunflfertigfeiten die Haut 
fahe. Dad Treiben und ber Neid der verfchiebenen Zuͤnfte f 
ber Grund derjenigen Sagen, welche fie als verberbliche Zar 
berer fehildern, die die Saaten verderben, indem fie Salz übe 
diefelben freuen. Sie find Söhne der Thalaffe, und Pofeibe 
liebt ihre Schwefter Helia, mit welcher er ſechs Söhne m 
eine Tochter, bie Rhodos, zeugt. Rhodos fcheint ihr Haupifik, 
dort waren fie geboren und mit verfchiebenen Gottheiten ver: 
bunden. Dem Pofeidon fehmieden fie den Dreizad, dem Kr 
nos die Sichel, auf Rhodos kommen Zelchinifche Götterbilw 


1) Paus. IX, 27, 1. Hygin fab. 270. Siebel. Philoch. 64. 
2) Eiche oben B. 1. ©. 200, 

3) Wilder Trilog. ©. 168. | 

% Paus. V, 8, 1. Müller Dor. J, 454, 
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vor, und der Xelchinifchen Athene weihen fie in der Boͤoti⸗ 
fhen Teumeſſos ein Heiligthum. Später werben fie zu Heroen 
der Naturkräfte und gebieten über Wolfen, Hagel, Regen 
und Schne. Doch find fie urfprünglich, wie Dädalos im 
Attifch- Kretifchen Mythus und die Idaͤiſchen Daktylen kunſt⸗ 
zeiche Eifenfchmiebe 1). 


Gapitel XIM. 
Die Meufchheit im Verhältniß zur Gottheit. 


1. Der Todtendienſt ift eine Hauptfache, beſonders 
bed häuslichen Eultus, denn der Rod, welcher die individuelle 
Erfcheinung aufhebt, macht die Menfchen zu daͤmoniſchen We: 
fen, weldye mit Scheu verehrt werden müflen, aus Furcht vor 
einem unvıua. Auf der andern Seite erwartet man von ihnen 
Heil und Segen, welchen fie aus der Unterwelt emporfenden. 
©ie heißen 05 xoslocoves in Tarent, ol mAsioveg in Athen, 
os xonoros in Arkadien. Die Todtenopfer find drayiouasa 
und xoal, die lesteren Audgüfle von Milch, Wein, Honig 
und Waſſer, wie die Todten, welche in ber Deukaliontfchen 
Fluth umgelommen waren, durch die Hybrophorien an ben At: 
tifchen Anthefterien verfühnt werben follten, eine Idee, welche 
jedoch in Bezug auf den Winter zu faffen iſt. Wein und 
Milch find Befänftigungsmittel, doch goß man auch Opfer: 
blut auf die Gräber — aiuaxovpiae. Unter dvaylouara ver: 
fteht man dad Verbrennen der Opferthiere, nachdem man fie 
zuvor auf den Gräbern zerftüdelt hat (Ta Erzoua, dysk- 
pivaıy Tapoıs). Diefelben Ideen finden fid) bei den Römern 
auf Picenifhen Monumenten auögefprodhen. Durch das Zer: 
haden und Berbrennen der Opferthiere unterfcheidet fich das 
&vayileıv von Hdeıv, welches die Opfer mit dem Opfertranf 


1) Höck Kreta I, 315. Welcker Zrilog. 182 ff. Lobeck Aglaoph. 
p- 1182 sqgq. Engel Kypros I, 197 ff. 
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darbringen bezeichnet 2). Das Zerhacken des Fleiſches und bie 
Blutgüffe find ein Ausdrud ded Beftrebens den Zodten An- 
theil am Leben zu verfchaffen. Die Zodtenopfer find Mahlzei- 
ten eddeınva, suünopa, Öautes vexpar 2), Die Todten find 
Ihflern nach den Blutgüffen 2). Die Honigopfer find befänfti- 
gend; auch dad Del hat diefe Kraft, und beöhalb wird. den 
Todten auch Del geopfert 2), und dies gefehah noch in Roͤmi⸗ 
fcher Zeit. Die Todtenopfer find nahe verwandt mit den Sühn: 
opfern, worauf ber Ausdruck Evayibeı» hindeutet. Meidxpara, 
neikıxınoıa, ÖAöxavosa erhalten die duͤſteren befeindeten Gott: 
heiten der Unterwelt®). Das Zerftüdeln der Opferthiere war 
auch bei dem Eidfchwur ein Hauptgebrauch — Hoxıa mıora 
Teusew, Opxıa xai Yıldına veursv 6) foedus icere. 
Die Haupttodtenopfer wurden am 9. Zage nad) dem Zode dar: 
gebraht — Evvara novemdialia. Durd die aiuaxovplas 
befommt der Zodte wieder neued Leben und vermag zu hören 
und zu fehen, wenn er auf die Oberwelt kommt, und daher if 
bei allen Todtenorakeln diefer Gebraud zu Haufe. Ohne deu 
Bluttranf find die Todten Iuftige Schatten,. nur Amphia⸗ 
raod macht eine Ausnahme, von welchem es heißt vrzö yalag 
naudvgog avacceı?). Weil die Todten mit den chthonifchen 
Göttern fo viel gemein haben, fo werben fie auch leicht zu 
folhen. Im Zodtendienft herrfcht diefelbe Duplicität, wie im 
chthoniſchen, die Zodten ftehen dem Leben feindlich und neidiſch 
gegenüber, und find auf der andern Seite namentlich für ihre 
lieben Hinterbliebenen Lebens = und Segendquellen 2). Daher 
heißen die jährlich am Todestage dargebrachten Zodtenppfer bei 
Herodot und den Attifern za yercoua?). So find auch bie 


Erinnyen dem Leben feindlich gegenüberfiehende Wefen, da fie 


1) Paus. 11, 10, 1. 

2) Aeschyl. Choeph. 476. mit den Interpreten. 

8) Varro ap. Servium ad Virg. Aeneid, ILL, 67. 

4) Hom. Il. XXIII, 170. Od. XXIV, 67. 

5) Aeschyl. Eumenid. 180. 

6) 11. 11, 124. Ill, 105, 73, 94. Herodot IV, 201. VI, 132. 
7) Sophocl. Electr. 841. 

8) Klausen Theolog, Acschyli p 61. 

9) Herodot IV, 26, 
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auf der andern Seite Quellen des Lebens und der Sruchtbar- 
keit find. Schon die Homerifche Zeit hat fich theild aus den 
Rodtenopfern, theild aus pſychologiſchen Ideen eine eigene 
Borftelung von dem Leben nad) dem Tode gebildet, nur find 
bie Vorſtellungen ded Volkes durch die Dichter einfeitig aus: 
gebildet, aber es gab wenigfiend noch andere geläutertere Vor⸗ 
ftelungen vom jenfeitigen eben, als diejenigen, welche Homer 
in der Nekyia niedergelegt bat. Nach Homer befteht die volle 
Menfchheit aud Körper und Seele, aber die Lebenskraft ſitzt 
vorzüglich im Blut, die yoevag, die praecordia find der eigent- 
lihe Sitz der Seele, und dieſe Idee ift dem höhern Altertbume 
überhaupt eigenthümlih 9. Die wur ift ein luftiged Weſen, 
welche® den ganzen Körper durchdringt, und fo erklärt fich, 
wie die Form des Körperd auch nad) dem Tode diefelbe bleibt. 
Die Yuyn wird mit einer axıa verglichen, und erſt durch das 
Trinken des Blutes erhält fie neue Yo&vag zurüd. Aber bie 
heroifche Poefie im Contraft mit der Träftigen Darftellung die 
ſes Lebend mußte den Hades düfter und traurig fchildern, denn 
das unterweltliche Leben ift ein monotones Einerlei, in welchem 
die Thaͤtigkeit des Lebend auf der Oberwelt gefpenftifh fort: 
geſetzt wird 2). Aber fehon die Strafen, welde uns in ber 
Unterwelt vorgeführt werben, flimmen nicht zu dem. Character 
der übrigen Schilderung, denn die übrigen Todten führen nur 
ein Scheinleben, weshalb Ariſtoteles Anfiht, daß die Stelle 
eingefchoben fei, viel für fich bat. Zantalod, Zityos und Si: 
ſyphos ſtehen nicht da als einzelne Frevler gegen bie Gottheit; 
fondern find Repräfentanten ber drei Hauptfünden der Men: 
ſchen, wilder firäflicher Begierde, unruhiger Habgier, und raſt⸗ 
108 betrügerifcher Schlauheit. Ihre Strafen find eine qualvolle 
Fortſetzung derjenigen Lüfte, welche fie im Leben übermäßig be- 
friedigt haben. Gonfequente Vorftellungen darf man von Ho- 
mer nicht erwarten, feine Begriffe ſchwanken hin und her®). 


1) Lucret de rer. nat. VI, 14. 

2) Es heißt von Agamemnon zera yIovos dumpfnwv ceuvörıuos dye- 
xroo noönolös ze mv ueylorev xIovlov Erei Tupayvow‘ Bacsleüc 
yao As Öypo Es Choeph. 356. Won Darioß Exeivos Ldureotev- 
Gœc. Pers. 691 dalıny ueyadxns 6A, 620. 

3) Il. XIX. 260. IUI, 279. 
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Aber das religiöfe Beduͤrfniß verlangte auch damals fchon ein 
ruhigered Hortbeftehen nach dem Rode, doch find dieſe Worſtel⸗ 
lungen nicht die eigentlich Homeriſchen, ſondern Diejenigen be 
Volkes, und kommen deshalb nur in Schwurformeln als ver: 
lorene Reſte einer reinern Religion vor!). Dennoch Tennt 
ſchon Homer ein feliged Leben nach dem Tode im Elyfion, 
ein Namen ganz allgemeiner Bedeutung, wohin nach Hefiod 
alle Herven gelangen 2). Nach Homer kommt Menelaos als 
Eidam des Zeus ind Elnfion, während andere weit beruͤhm 
tere Helden in den Hades wandern müflen®); und Adchillens 
wandelt auf ber Asphobelodwiefe der Unterwelt, wohin Her 
med die Seelen ber erfchlagenen Freier geleitet). Auch die 
Menſchen des filbernen Zeitalterd find nach Heſiod sudeapes 
Örox36rıoı, und nah Pindar kommen diejenigen ins Elyſion, 
welche in einem dreifachen Leben fich unfträflich bewährt haben. 
An der nachfolgenden Zeit werben fowohl die Homerifchen Bor 
ftellungen, als die andere Richtung ausgebildet. Doch if oft 
Homer auch ganz falſch verftanden. Minos ift nur ber Schatten 
eined Richters, weil er in der Oberwelt gerichtet hat, währen 
er in fpäterer Anficht mit Rhadamanthys und Aeakos Richter 
ber neu angelommenen Zodten wird. Homers Vorſtellung von 
Rhadamanthys bezieht fich auf die feligen Infelns) Des 
behält der Hades zu jeder Zeit etwas Abjchredendes, worauf 
fi viele Bilder der Unterwelt beziehen. Hades läßt nieman 
ben wieder heraus, feine Pforten find von Adamas, und be 
breiföpfige Kerberos furgt dafür, daß Fein Todter die Ruͤckkehr 
verfucht. Auch Charon führt Feine Todten wieder auf die Ober 
welt. Eine andere Anficht betrachtet den Tod ald Befreiung 


1) Siche oben B. 1, ©. 324. 
2) Od. IV, 562. Bei Hesiod Opera 173 ucxapwy oor. Pind. OL}. 
II, 129. Dazu die Sage von der räthfelhaften Inſel Atlantis Jon 

biger A. ©. 11, 33. 

3) Od. IV, 561. 

4) Od. XI, 539. XXIV, 13. Virg. Aeneid. VI, 638. Welcker die He 
merifhen Phäaken und die Infeln der Geligen im Rh. Muſeum von 
Welcker und Näde 1, 219. J. Grimm Deusfch. Myth. 476. 

5) Od. IV, 564. VII, 323. 
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der Seele, und diefe ift namentlich in den poetifchen und pros 
faifhen Schriften der Orphiker auögefprochen. Auch Virgilius 
hat Vieles aus myſtiſchen Hymnen gefchöpft 1). Die Seelen 
trinken aus dem Becher des Dionyfod, um die Oberwelt vergef: 
fen zu koͤnnen. Dann webt ihnen Perfephone dad Gewanb, 
in welches fie fich verwideln, und wenn fie wieder zum beffern 
Leben erwachen follen, fo trinken fie aus dem Becher der Er- 
kenntniß. Virgilius nimmt viele abgefonderte Theile des Hades 
an. — Jeder Todte wird für einen Heros angefehen, und 
bei Zodtenopfern ftellt man fi) mit dem Gefichte gegen Welten. 
Die Heroenwelt ift eine abgefchiedene Welt für ſich, welche je: 
doch mit den Göttern wegen ihrer innern Vortrefflichfeit in näch: 
fter Verbindung fteht. Aber man fchließt die Heroenmythologie 
nicht mit Velemachod oder Dreftes ab, felbft Athleten, die Grün: 
der der Colonien und fonft politifch verdiente Männer wurden 
in den Kreis der Herven aufgenommen, wie Phalanthos in 
Tarent 2), Onefilos auf Kypros 2), Miltiades auf dem 
Cherfones, Brafidas in Amphipolid*), und ganz fpät Ara: 
t08 und ber Athlet Theagenes aus Bewunderung feiner 
Trefflichkeit5). Homer fchildert die Heroenwelt ald eine gegen: 
wärtige, er lebt in und mit ihr, und beöhalb kann auch bei 
ihm nicht von Heroencult die Rede fein. Selten nur fteht der 
Dichter außerhalb ihrer Sphäre, fpricht von Halbgöttern®) und 
redet von ber Vergangenheit; aber die Stelle ift untergefchoben. 
Bei Hefiod ift dad heroifche Zeitalter ſchon dahin, die Heroen⸗ 
opfer haben fih allmälig von den Todtenopfern gefchieden und 
find ald befonderer Xheil des Gultus allgemein anerkannt. 
Leute ift der Aufenthalt der Seele des Achilleus?) und ein 





1) Virg. Aeneid. VI, 7138. Macrob. Comment. in Somn. Sciplonis 
B. II. an vielen Stellen. 

2) Justin V, 4. Vergleiche überhaupt B. Niebuhr Gr. Heroengefchichs 
ten. Gotha 1842. ©. W. Nitzſch die Heldenfage der Griechen in den 
Kieler philol. Studien. Kiel 1844. 

3) Herodot V, 114. Engel Aypros I, 270. 

4) Herodot VI, 58. Thuc. V, 11, 

5) Plut. Orat. 53. Paus. VI, 11, 5. 

6) 11. XII, 23. Hesiod Op. v. 162. 

7) Köhler Memoires de l’academ. de Petersbourg. 1828. Pind. Nem, 
IV, 49, mit Boeckhs Somment. Creuzer Symb. 11, 23. 
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Landſtrich hieß deduog Ayılltws. Doch erfcheinen bie Heroen 
häufig als pacuasa Theil am Kampfe der Sterblichen zu ne 
men, wie bie Diodkuren?) und Ajas) und Aſtrabakos erzeugt 
als YPaoua mit Ariftond Gattin den König Demaratos3). Gr 
ber von Heroen, namentlich wenn biefe im Leben von Erie 
nyen verfolgt waren, hielt man für ſegensreich — Dedipus, Orr 
ſtes. Später dachte man ſich die Seftalten der einzelnen Herom 
ungeheuer groß und coloffal, doch theilen die Epiker dieſe Ar 
ficht noch nicht. Stämme und Gefchlechter leitete man gern mm 
Göttern ab, und felbft Götter wurden in die Heroenmythologe 
aufgenommen. 


2. Der Namen Herafled*) hat eine eigene Bedeutung 
und bezeichnet einen durch eigene Kraft zu den Göttern mr 
porgeftiegenen Heros. Je weniger feine Mythen verfchmolzen 
find, um fo leichter fann man fie in die verfchiedenen Maſſen 
fondern. Die Dorier zerfallen in drei Stämme: Hylka, 
Pamphylen und Dymanen. Bon HyHos leiteten fich die De 
rifchen Königägefchlechter ab, fie waren Achte Nachkommen de 
Herakles, aber obgleich fie alle Hylleer heißen, fo werben doch 
die verfchiedenen Königsfamilien von verfchiedenen Söhnen bed 
Herakles abgeleitet. Auch die aͤlteſten Kämpfe des Dorifden 
Volkes namentlich im Norden Griechenlands werden birect auf 
Herakles übertragen. So kommt es, daß fowohl die Mafe 
donifhen Könige, ald die Theflalifhen Fürften von ihm ab 
flammen wollten. Der Perfive Herakles dagegen ift von An: 
fang an nicht großer Kriegsheld, und vollbringt im Dienft 
des Eurvftheus nur die zwölf Thierfämpfe”), welche mit be 
Argivifchen Symbolik zufammenhängen. Sagte man body, de 
Nemeiſche Löwe fei vom Monde gefallen. Indem aber die De 


1) Paus, V, 10, 5, 9; 27, 8. 

2) Conon 18. Pause. Il, 19, 11. 

3) Herodot VI, 69. 

4) Buttmann der Mythus des Herakles. Berlin 1810. Vogel Hercula 
sec. Graec. poet. et hist. antig. descript. Halae 1830, Riülln 
Dor. J. ©. 411 ff. 

5) Welder die Smödlflämpfe des Herakles im Rhein. Muf. f. Phil. de 
Belcker und Räde I, 503 ff, 
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vier beide Herakles ibentificirten, erwarben fie ſich eine große 
moralifhe Beruhigung, da nun die Dorifchen Fürften, als aͤchte 
Nachkommen des Herafled auch ald rechtmäßige Beherrfcher des 
Peloponnes erfhienen. Der Thebaifche Sagenkreis vom He: 
rakles Enüpft fi) an die Gegend um das Elektrifche Thor, wo 
Amphitryon gewohnt haben follte, und nicht minder die Hera: 
flidven, nachdem fie von Euryfiheus aus dem Peloponnes ver: 
trieben waren. Wahrfcheinlich fand hier wirklich eine Nieder: 
laflung Dorifcher Herafliven Statt, da der Heros dem uͤbri⸗ 
gen Thebaiſchen Sagenkreife durchaus fremd iſt. Gpäter zo⸗ 
gen die Sagen aus dem Orient Nahrung, wie das Leben des 
Heros bei der Omphale, welchen Sagenzug Panyafid zuerft 
aufnahm, aus Aſſyriſch-Lydiſchen Quellen gefloffen if. 


Unter den Peloponnefifchen Helden zeichnet fich ferner 
Delops aus. Der Volksſtamm der Achder tritt herrfchend 
hervor, und bie Pelopiden bemächtigen fich fait der ganzen 
Halbinfel. Pifa am Alpheios wird ihr Stammfig, doch wird 
Sipylos in Kleinafien ald Heimath ded Pelops angegeben, eine 
alte Peladgifche Gründung, nicht eine Mäonifche, wie Niebuhr 
annahm, welche nach Pherefyded und Ariftoteles durch ein Erb: 
beben zu Grunde ging‘. Dort gab es einen Acheloos 
und dort ift die Sage von der Niobe und Bakchos Local”), 
wie Pelops felbft in der Sage von feiner Zerflüdelung als 
Dionyſos Zagreud erfcheint. Die Verbindung bed Pelops mit 
dem alten Pifatifchen Koͤnigshauſe hat eine hiftorifche Grunp- 
lage’). Der alte Fluch, welcher auf den Pelopiden laſtet, 
findet erft im Oreſtes feine Beruhigung und Befriedigung. 
Die Sage führt den Dreftes von Athen nach dem Peloponnes 
zurüd, aber dann wird Pylabes nicht erwähnt, und Dreftes 
würde diefem Sohne des Strophios von Kriffe auch nicht be: 
gegnet fein, wenn er fich nicht lange in Delphi aufgehalten 
hätte. Schon bei Homer find die Pelopiden Anhänger des 
Delphifhen Drafeld, während die Aeakiden bemfelben immer 


1) Raoul-Rochette col. Gr. IV, 383. 

2) Schol. Il. XXIV, 650. 

3) Voss Antisymb. 1, 343. 
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Sandftrich hieß deduog Ayıldewos. Doch erfcheinen die Heroen 
häufig al3 paouara Theil am Kampfe der Sterblichen zu neh: 
men, wie bie Dioskuren!) und Ajas®) und Aſtrabakos erzeugte 
als paoua mit Ariftond Gattin den König Demarato83). Gräs 
ber von Heroen, namentlich werm dieſe im Leben von Erin⸗ 
men verfolgt waren, hielt man für fegensreich — Oedipus, Ore 
fied. Später dachte man fich die Geftalten ber einzelnen Heroen 
ungeheuer groß und coloffal, doch theilen die Epiker diefe An⸗ 
fiht noch nicht. Stämme und Gefchlechter ‚leitete man gern von 
Göttern ab, und felbft Götter wurden in die Heroenmythologie 
aufgenommen. 


2. Der Namen Herakfles*) hat eine eigene Bedeutung 
und bezeichnet einen durch eigene Kraft zu ben Göttern em: 
porgeftiegenen Heros. Je weniger feine Mythen verfchmolzen 
find, um fo leichter fann man fie in die verfchiedenen Maffen 
fondern. Die Dorier zerfallen in drei Stämme: Hylleer, 
Pamphylen und Dymanen. Bon HyHos leiteten fich die Do: 
rifchen Königögefchlechter ab, fie waren ächte Nachfommen des 
Herakles, aber obgleich fie alle Hylleer heißen, fo werden doch 
die verfchiedenen Königdfamilien von verfchiedenen Söhnen des 
Herakles abgeleitet. Auch die älteflen Kampfe des Dorifchen 
Volkes namentlih im Norden Griechenlands werden direct auf 
Herakles übertragen. So kommt es, daß fowohl die Make: 
donifhen Könige, ald die Xheffalifhen Fürften von ihm ab: 
ſtammen wollten. Der Perfide Herakles dagegen ift von An: 
fang an nicht großer Kriegsheld, und vollbringt im Dienfte 
des Euryſtheus nur die zwölf Thierfämpfe”), welche mit ver 
Argivifchen Symbolif zufammenhängen. Sagte man doch, der 
Nemeiſche Löwe fei vom Monde gefallen. Indem aber die Do- 


1) Paus, V, 10, 5, 9; 27, 8 

2) Conon 18. Pause. Il, 19, 11. 

3) Herodot VI, 69. 

4) Buttmann der Mythus des Herakles. Berlin 1810. Vogel Hercules 
sec. Graec. poet. et hist. antiq. descript. Halae 1830, Müller 
Dor. I. ©. Ali ff. 

5) Welder die Smödlftämpfe des Herakles im Mhein. Muf. f. Phil. von 
Belcker und Räcke I, 503 ff. 
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vier beide Herakles identificirten, erwarben fie fich eine große 
moralifche Beruhigung, da nun bie Dorifchen Fürften, als ächte 
Nachkommen des Herakled auch ald rechtmäßige Beherrfcher des 
Peloponnes erfchienen. Der Thebaifche Sagenkreis vom He: 
rakles Enüpft fi) an die Gegend um das Elektrifche Thor, wo 
Amphitryon gewohnt haben follte, und nicht minder die Hera⸗ 
fliven, nachdem fie von Euryftheus aus dem Peloponnes ver: 
trieben waren. Wahrſcheinlich fand hier wirklich eine Nieder: 
laſſung Dorifcher Herakliden Statt, dba der Herod dem uͤbri⸗ 
gen Thebaifchen Sagenkreife durchaus fremd iſt. Später zo⸗ 
gen die Sagen aus dem Orient Nahrung, wie bad Leben des 
Heros bei der Dmphale, welchen Sagenzug Panyafid zuerft 
aufnahm, aus Aſſyriſch⸗Lydiſchen Quellen gefloffen ift. 


Unter den Peloponnefifchen Helden zeichnet fich ferner 
Pelops aus. Der Volksſtamm der Achäer tritt herrfchend 
bervor, und die Pelopiden bemächtigen fih fait der ganzen 
Halbinfel. Pifa am Alpheiod wird ihr Stammſitz, doc wird 
Sipylos in Kleinafien ald Heimath bed Pelops angegeben, eine 
alte Pelasgifche Gründung, nicht eine Mäonifche, wie Niebuhr 
annahm, welche nad Pherekydes und Ariftoteles durch ein Erb: 
beben zu Grunde ging ')., Dort gab ed einen Acheloos 
und dort ift die Sage von ber Niobe und Bakchos local?), 
wie Pelops felbft in der Sage von feiner Zerftüdelung als 
Dionyfod Zagreus erfcheint. Die Berbindung des Pelops mit 
dem alten Pifatifchen Königshaufe hat eine hiftorifche Grund: 
lage’), Der alte Zluch, welcher auf ben Pelopiden laſtet, 
findet erft im Dreftes feine Beruhigung und Befriedigung. 
Die Sage führt den Oreſtes von Athen nach dem Peloponnes 
zurüd, aber dann wird Pylabes nicht erwähnt, und Oreftes 
würde diefem Sohne ded Strophios von Kriffa auch nicht be: 
gegnet fein, wenn er fich nicht lange in Delphi aufgehalten 
hätte. Schon bei Homer find die Pelopiden Anhänger des 
Deiphifchen Orakels, während die Aeakiden bemfelben immer 


1) Raoul-Rochette col. Gr. 1V, 383. 

2) Schol. Il. XXIV, 650. 

3) Voss Antisymb. 1, 343. 
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feindlich gegenüberftehen. Deshalb erfchlägt auch Oreſtes ben 
Neoptolemos, ald dieſer das Delphifche Heiligthum befehdete, 
eine Sage, welche freilich erft von den-fpätern Griechen aus: 
gebildet iſt. Oreſtes Sohn, der Rächer Zifamenos flüchtet von 
den Doriern gefchlagen nach Aegialea, aber die Fuͤhrung der Aeo: 
lifchen Colonie wird wieder auf Drefted felbft übertragen. 


3. Die Xhebaifhen Sagen zerfallen in verfchiedene My- 
thenkreiſe. Kad mos zuvörberft wird größtentheild in Werbin- 
dung mit den chthonifchen Göttern gedacht. Der Drache, wel: 
chen ex erfchlagen muß, ift ein chthonifches Ungethuͤm, die ältefte 
Frucht der Demeter Zilphofla, und nach dem Siege muß er zur 
Sühne ein langes Jahr dienen, befänftigt jedoch die chthonis 
ſchen Götter dadurch noch nicht. Bon Zeit zu Zeit verlangt der 
Drache noch Menfchenopfer, wie Kreons Sohn Menoikeus ſich 
ihm opfert, ald Theben bedrängt if. Menoikeus im Gegenfag 
zu den Athamantiben ift derjenige, welcher zu Haufe bleibt, und 
fi willig opfert. Auch Dedipus') ift der Demeter von Kind: 
heit an geweiht, wird im ganzen Leben von ihr verfolgt, und ver: 
mag erft durch feinen Tod die furchtbaren Mächte zu fühnen. Aber 
fein Tod wird fegendreich für jenes Land, das ihn begrub, eine 
Idee, welche fich durch Sophokles Debipus Coloneus hindurd) 
zieht, und vom Dichter vorzüglich für Athen wichtig gemacht 
wird. Mit Dedipus Schieffale hängt wiederum der doppelte Zug 
der Argiver zufammen, welchem gleichfalls religiöfe Ideen zum 
Grunde liegen. Ehe fie Theben angreifen, fliften fie die Nemea, 
dennoch mißlingt der erfte Zug, wegen des Uebermuths der Argi- 
ver, und erft im zehnten Jahre vermag Adraſtos mit den Epigo: 
nen die Stadt zu zerflören; eine hiftorifche Thatſache, denn zur 
Zeit des Trojanifchen Krieged lag Theben wüfle”)., — Zethos 
und Amphion die Thebaniſchen Dioskuren find Söhne der 
Antiope und des Zeus, zwei lieblihe Sünglinge, der eine mit 
ber Keule bewaffnet, der andere die Kithara führend. Die Sage 
macht fie zu Königen von Theben, doch frägt fich, wie fie in 


1) €. v. Lafaulr über den Sinn der Dedipusfage. Würzburg 1841, 4. 
2) Müller Eumeniden ©. 168. Ä 
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die Sage ded Kadmos eingefchoben werben fonnten, da ihre 
Gharactere durchaus ungleich find. Zethos und Amphion gehen von 
Hyria aus'), und ein Theil ihrer Mythen hängt mit Tereus und 
Prokne zufammen, wie Theben überhaupt viel Thrafifches an fich 
geriflen hat, den Nyfeilhen Dionyfos und die Mufen. Am: 
phion ift der Gründer von Theben durch feinen Gefang, Zethos 
fein Bruder im Gegenfaß ein tapferer Held, und mit dem 
Thrakiſchen Tereus identifch, welcher fi) mit Profne der Toch⸗ 
ter des Pandion vermählte. Die von ihrem Gemahl mißhan: 
delte Gattin fchlachtet ihren Sohn Itys und wird in bie 
Nachtigall verwandelt. Zethos vermählt fi) mit Aebon der 
Tochter des Attifchen Pandareos, und Diefe töbtet, da fie auf 
Amphiond Gemahlin Niobe neidifh ift und ihrer Kinder berau: 
ben will, aus Verfehen ihren eignen Sohn, den Itylos. Die: 
fer ift nach andrer Erzählung ein Opfer, welches den Mufen 
fat. Herakles fteht mit den Kadmeern gar nicht in Verbin: 
dung, doc ift fein Namen fehr allgemeiner Natur. 


Orchomenos der Sit der Minyer ift die uralte Stätte des 
hthonifchen Zeus Laphyſtios oder Phyrios, in deſſen Cult die 
Keime der Argonautenfage liegen, welche freilich auch hiftorifche 
Elemente enthält. Auf den Reihthum der Minyer beziehen ſich 
die Sagen von Minyas, Sohn ded Chryfes, deflen Schatzhaus 
Trophoniod und Agamebes zugleich erbauen und plündern. Aber 
beide Heroen find nur Ausflüffe des chthonifchen Hermes, wel- 
cher den Segen aus ber Tiefe heraufholt. Eteokles Sohn des 
Andreus und der Euippe oder des Kephiffos opferte zuerit den 
Chariten in Orchomeno8*). Mit den Minyern hängen die Phle— 
gyer zufammen, eigentlich nur ein Friegerifher Stamm der Mi: 
nyer, welche aus Theffalien fommen, und mit den Zapithen 
in Kämpfe verwidelt werden. Desungeachtet find Lapithen und 
Phlegyer durchaus ein Stamm. Uebermüthig bedrüden heißt 
im Phofeifhen pAeyvar, und baffelbe bedeutet im Hellenifchen 
kanicev’) Die Lapithen find die Beherrfcher des wichtigen Pe: 


1) Müller Orchom. ©. 227. 
2) Müller Orchom. &. 134. 177. 


3) Müller Orc. ©. 195. g* 
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neiod, und ihre Sagen flammen aus Halmopia in Makedonien '). 
Sie fämpfen mit Doriern und Kentauren, und dennoch werden 
fie mit diefen unter eine Genealogie gebracht, Won Irxion ſtam⸗ 
men die Lapithen ab, und die Kentauren heißen gleichfalls feine 
Nachkommen. So werden Kriffa und Panopeud ald zwei Brüder 
gedacht, und dennoch flehen fie fich feindlich gegenüber. Auch 
Argos und Myfene find feindlich, und dennoch find beide durch 
Perfeus verbunden. Der Kampf der Lapithen und SKentauren 
ift ein Kampf fehwerbewaffneter Männer mit wilden Bergvoͤl— 
fern. Die Kentauren find bei Homer Halbmenfhen, Mon: 
fira, lieben die Pferdezucht, und legen fich vorzüglich auf die 
Stieriagd. Allerdings gab es in Griechenland wilde Stiere, 
wahrfcheinlich die Stammväter der Griechifchen, und der Säger er: 
legte fie mit langen Stacheln. Kevm heißt wahrfcheinlich ftechen, 
und die Kentauren find Stierjäger, eine Erflärung, welche da- 
durch beftätigt wird, Daß der Kentaure Deramenos in der Acha: 
jiſchen Bura große Ninderftälle befeflen haben fol. Die Ken. 
tauren fommen übrigens auch mit Dionyfos in Verbindung vor, 
weil -man ed überhaupt liebte rohe Kreaturen dem Gotte zu 
gefellen. Die Mythen vom Eheiron beziehen ſich vorzüglich 
auf Kräuterfunde, ein Studium, welches die Cheironiden in der 
Gegend der Cheironifchen Höhle noch fpät fortfesten?). 


4. Die Attifhen Sagen drehen fih um Kekrops und 
die Erehtheiden, welde dem Eult der Athene und bes 
Pofeidon angehören, um Pandion und Pandareos (Tereus, 
Profne und Philomele), welche hier die Vertreter ber Thrakiſchen 
Sagen find, wie Amphion und Zethod in Theben. Zmifchen 
den frühern Attifhen Königen und den fpätern eingemanderten 
Joniſchen Dynaften bilden Kekrops II. und Pandion II. vie 
Brüde, welche nur in die Genealogie eingefchoben find, um vie 
Luͤcke vor Yegeus und Theſeus auszufüllen. Die Joniſchen find 
in Attika eingewandert, und hatten den größten Theil des Kan: 
des befeßt, aber weil die Athener nun einmal Autochthonen blei— 


1) Müller Dor. I, 26, 87, 411. 
2) Müller Dr. ©. 249. Welder in der Schulzeitung 1831. Nr. 99, 
und über Medea Nr. 127. 
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ben wollten, fo machte man Jon durch Verbindung feines Va⸗ 
terd Ruthos mit Kreufa der Tochter des Erechtheus zum Athes 
ner. Auch Aegeus, welcher mit feinen Brüdern Pallas, Nifos 
und Lykos von Megara aus Athen eroberte, werten als au: 
tochthonifche Beſitzer des Landes dargeſtellt )y. Der Müythenfreis 
bes Theſeus dreht fi) um die Reinigung der Straße, welche 
von Athen über den Iſthmos nach Argos führte, und um fo 
wichtiger war, da die Sonier auf dem Iſthmos ein gemeinfames 
Feſt feierten. Er gehört dem Pofeidon an, töbtet nur die Zeinde 
diefed Gottes, und erfcheint deshalb als fein würbiger Sohn ?). 
Sein Zug nad) Delos und Naros greift in den Eultus bed Apol: 
Ion ein, und haͤngt mit dem heiligen Schiffe zufammen, welches 
jährlich von Athen nach Delos geſchickt wurde. "Auch die Auf- 
bebung des Menfchenzehnte3 von fieben Knaben und fieben Maͤd⸗ 
chen, welche die Athener alle acht Jahr nad) Kreta ſchicken muß: 
ten, wird auf Theſeus zurücdgeführt. Urſprünglich galt diefes 
Opfer einem chthonifhen Damon dem Minotauros, der Ausb: 
geburt der Pafiphae und ded von ihr geliebten Stierd, doch 
bleiben die Kretifchen Sagen um fo dunkler, da und die einheis 
mifchen Quellen abgehen, und wir nur die XAttifchen benußen 
fünnen. Daß die Athener einft diefen Menfchenzind zahlen muß: 
ten, ift hiſtoriſche Schatfache, doch ift Minos, deffen Namen auch 
im Minotauros wiederkehrt, der Repraͤſentant Kretifcher Gefets 
lichfeit und Macht. Später wird Theſeus zu einem zweiten 
Derafles umgebildet, indem man ihn in alle wichtigen mythi— 
fche Begebenheiten zu verwideln wußte, in den Argonautenzug, 
den Thebaniſchen und Zrojanifchen Krieg. Auf das Gefchlecht 
ber Uegiden folgen die Neliden in Athen, ohne Zweifel meb: 
rere Eriegerifche Familien, welche nur mit: Gewalt in Attika fe: 
ften Fuß gefaßt haben. Auch Kodros ift ein Nelide, und vom 
Homerifchen Neleus leiteten fi auch bie zehnjährigen Archonten. 
ab, und nicht minder die Alkmaͤoniden und Pififtratiden. 


1) Sophocl. Aegeus fragm. 19. Dindorf. Btrab. IX. p. 392. 

2) Müller Prolegg. ©. 272, 

3) Eudolf Stephani der Kampf des Thefeus mit dem Minotauroe. Leipz. 
1842. Fol. 
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Die Italifchen Stämme und der Fall des Seidenthums. 


Gapitel I. 
Ethnographie Italiens. 


1. Mean darf durchaus nicht bezweifeln, daß die Völker 
des mittleren und unteren Staliend ben Pelaögifchen Griechen 
näher verwandt waren, als irgend einem anderen Indogerma: 
nifhen Stamme. Die Siculi hatten in alter Zeit die Land: 
haft Roms und das fühliche Etrurien nebft verfchiedenen Ge: 
genden Unteritaliend bewohnt und von bort gingen fie nach St: 
cilien hinüber. Nach Unteritalien war aber der von den Ta— 
phiern im Zeitalter der Odyffee getriebene Sclavenhandel der Grie: 
chen gerichtet. Temeſa lag im Lande der Siculi. Nach Sici 
Vien, welches dem epifchen Sänger. zwar der Geftalt nach be: 
kannt war — Thrinafria — war biefer Verkehr noch nicht ge: 
richtet, da die Infel, welche der Aufenthalt der Kyflopen ift, 
in einem viel zu mährchenhaften Gewande gefchildert ift, als 
dies möglich gewelen wäre, wenn ber Verkehr ber Taphier fie 
betroffen hätte!) Weitere Aufflärungen über diefen Gegenftand 
werden die Unterfuchungen über bie Lateinifche Spradye, und bie 
Oskiſchen und Umbrifchen Sprachrefte liefern, doch bemerken wir 
auch eine nicht blos aus Äußeren Bedingungen zu erflärende 


1) Niebuhr Römiſche Gefhichte T, 26 f. Müller Etruster 1, 10 fi. 


Grotefend zur Geographie und Gefchichte von Altitalten. Heft 1. 
©. A. 
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ungemeine Aehnlichfeit ber alten Städtemauern in ben gebirgi: 
gen Theilen Mittelitaliend mit den altgriechifchen ober ben foge- 
nannten Kyflopifchen, namentlich im Lande ber Aboriginer 
oder Kasker, welches fpäter die Sabiner einnahmen!), im Lande 
ber Marfer und DHernifer (herna ber Felſen)2), endlich im füb: 
ichen Latium und Samnium. Auch möchten wohl aus demſel⸗ 
ben Zufammenhange ber Völker und Eultur mandhe ältere Bau⸗ 
anlagen in Stalien und den benachbarten Infeln abgeleitet wer: 
den müflen, wozu wir namentlic) die ben Griechiſchen Theſau⸗ 
ren ähnlichen Rundgebäube in diefen Gegenden zählen; wie bie 
vieredigen und runden Kammern in Norba, die alte Waffer: 
leitung in Zusculum, die Dädalifchen Bauwerke (die fogenann: 
ten Nuraghen) in Sardinien, womit bie torre de Giganti auf 
Gozzo einige Aehnlichkeit haben, endlich das Kyklopiſche Bau: 
werk von Kefalu auf Sieilien?). 


2. Stalien ift in feiner Ausdehnung von der Suͤdſpitze bis 
an bie Alpen 150 Meilen lang, meift an dreißig Meilen breit, 
und bat einen Flächeninhalt von 5800 Quadratmeilen. Das 
urfprüngliche Italien ift nur die Suͤdſpitze ber Halbinfel, die: 
jenige Halbinfel, welche durch die Landenge zwifchen dem Sky⸗ 
lakiſchen und Hipponiatifchen Meerbufen, wo das Land ſich bis 
auf 20 Meilen zufammenzieht, alfo der ſuͤdlichſte Theil des ſpaͤ⸗ 
teren Bruttiums®), Eben dort, das heißt am Sirid, und 
weiter weftlih wohnten auch die Chaonen oder Chonen, ein 
Volk, welches ficherlich mit den Chaonen in Epiros zuſammen⸗ 
hängt, um fo mehr, da der Sit der Denotrifchen Könige Pan: 
dofia am Acheron mit einer Epirotifchen Stadt gleihen Namen 
führt. Ihr Land hieß Chaonia, welches bei den Dichtern auch 


1) Barro bei Dionyf. v. Halikarnaff. I, 14. Niebuhr Römiſche Ge⸗ 
fhichte I, 77. Müller Etrusker I, 16. Grotefend z. Geographie und 
Gefchichte Altitaliens Heft IV, ©. 12. 

2) Fest. s. v. Hernici p. 100. Müller. Serv. ad Virg. Aen. VII. 
684. Schol. Juvenal XIV, 180. Grotefend a. a. D. ©. 13. 

3) Siche die Nachweiſungen in Müllers Archäologie ©. 170 f. 

4) Aristot. Polit. VII, 10. Dionyſ. v. Halilarn. I, 33. Strabun 
VI, 1, 4. 
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Namen für Stalien überhaupt wird!). Das Nordgebiet hieß 
bei den Griechen mit einem allgemeinen Namen Tyrrhenia; 
aber ed kam die Zeit, daß die Kelten und Gallier die alten 
Gegenden der Tyrrhener befegten, und biefes Bolt in feinem 
Gebiete bedeutend befchränfte?). Stalien zählte einft verſchie⸗ 
dene Urvölker, und obgleich die wichtigften als Altgriechifch oder 
Delaögifch erfcheinen, fo gab es doc, auch eigenthümliche Itali⸗ 
fhe Stämme, und folhe, welche aus verfchiedenen Elementen 
zufammengefeßt waren. Auch Achte Hellenen (Neugriechen) fin: 
den wir ald Stifter von Pflanzflädten in Hefperien?), und 
endlich im Norden noch Ligurier, SUyrier und Sberier, welche 
zu feiner der genannten Glaffen gehören. 


3. Das Boll der Etrusker, ein aus Pelaögifchen und 
anderen Beflandtheilen zufammengefeßter Stamm, ift der be: 
deutendfte im Norden Staliend. Lange vor den Tagen Roms 
wohnten fie zwifchen Arnus und Tiber, welche Gegend ihr wich: 
tigfted Gebiet war, dann nörblic” an der Adria und dem Pa: 
dus, und vielleicht auch noch nördlicher, endlich in Dem fchönen 
Lande, welches Spätere Campanien nennen. Indeß waren diefe 
Gebiete eben fo wenig lofe Staatenvereine, als fie feſte, Alles 
umfafjende Reiche bildeten. Diefe eigenthümliche Nation nannte 
fi) nach Dionyfios urfprünglichem Zeugniffe Proevar, welches 
Tuskiſch Räsener oder Rasner gefprochen werden muß; die 
Zateiner und Umbrer nannten fie Zusfer oder Turskers), wo: 
mit der Landeönamen Etrurien und Etruöfer, Benennungen, 
welche jedoch erſt nach Cato vorkommen, offenbar zufammen: 
hängt; die Griechen endlich Eennen Eeinen andern Namen, als 
Tyrrhener oder Zyrfener. . Als Pelaöger hielten fie das alte 
Griechenthum ziemlich feit, doc haben die Tyrrhener ihre Na: 


1) Srotefend z. Seograph. u. Geſchichte von Altitalien Heft IV, ©. 16 
2) Thierry histoire des Gaulois Vol. I. p. 1% aqq. 

3) Srotefend a. a. O. IV, ©. 22 ff. 

4) Dionyf. von Halikaru. I, 130. Müller Etruster I, 71. 

5) Tarsinate tursce auf der fechsten und fiebenten Eugubinifhen Ta—⸗ 


fel, aber auch in Tuskiſcher Schrift tarinate turskum. Müller 
a. a. O. 
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tionalität nicht rein erhalten, da fie fi) mit den autochthonifchen 
Raſenern vermifchten. Doc kann man darüber ftreiten, ob die 
Pelasgiſchen Tyrrhener in ihren Sigen von Anfang an einhei- 
miſch waren, fo daß erft mit der Zeit die Tusfer zu ihnen ka⸗ 
men und fie unterwarfen. Nach Niebuhrs Anficht kamen die 
Tusker in der That vom Norden und unterwarfen dad Peladgi- 
ihe Volk; nah O. Müllers Anficht findet das entgegengeſetzte 
Berhältnig Statt. Die Tusker waren die Ureinwohner, bie 
Tyrrhener famen zu ihnen und unterwarfen bad ureinwohnende 
Boll. Folgt man diefer Anficht, fo Tann man auch die Nach 
richt Herodotd gebrauhen!), daß die Tyrrhener durch Hungers⸗ 
noth getrieben aus Lydien auswanderten und nad) langem Räus: 
berleben endlich fi im Italifhen Tyrrhenien niederließen. . Wir 
halten nur fo viel fell, daß die Tyrrheniſchen Pelaöger keines⸗⸗ 
weged dad Griechifche Element rein erhielten, ja! daß biefes in 
ber Volkszahl nicht einmal dad vorherrfchende blieb. Die Ents 
ſcheidung dieſes Streited bleibt fpäteren Zeiten überlaffen. In 
der Paduslandſchaft gründeten die Etrusker die Stadt Hatria, 
wie das Meer felbft genannt, und außerdem Felfina im Mit: 
telalter und bei den Römern Bononia genannt; auch Melpum 
und Mantua find ohne Zweifel Tuskiſche Städte, endlich Spina 
und Ravenna?) So wenige Namen find und von den Etruss 
fifchen Zwölfftädten in der nördlichen Landichaft erhalten®). Im 
großen Mittelgebiete zwifchen Arnus und Ziber lagen Corto⸗ 
na, Perufia, Arretium und Bolfinii bie bebeutendften 
Städte ded Landes, und dazu kommen Tarquinii, die alte 
Gründung des Zarchon, fo wie Elufium und Bolaterrae 
nach den Ruinen der alten Mauern die größte Stadt Etruriens, 
Nufellae und Betulonium. Populonia Dagegen, erft fpäter 
von Korfen gegründet, bildete Feinen Bundesſtaat, fondern, ob: 


1) Herodot VI, 136. Nach Srotefend a. a. DO. IV, 19. beruht die 
Nachricht nur auf einer Verwechſelung der Tyrrhener mit den Zorybern. 

2) Müller Etrusfer I, 136. 

3) Plutarch Camill. 16 rechnet von Meer zu Meer im nördlichen Tyrrhe⸗ 
nerlande achtzehn Städte, doch rechnet er jedenfalls die Städte am 
Arnus mit, aber cin Fehler bleibt immer in feiner Darftelung, da 
die Kelten ihnen diefe Städte nicht wegnahmen. 
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gleich dem Bunde angehörig, immer einen eigenen, und Cofa 
iſt zu Mein, um für eine Hauptftadt gehalten werben zu kön: 
nen. Dagegen koͤnnen wir Piſa mit um fo größerem Rechte 
hierher zählen, da Tarchon ausprüdlich der Erbauer der Stadt 
heißt, und nicht minder Saefulae wegen bed nicht unbedeu: 
tenden Umfangs feiner Mauern. Luna war nicht unabhängig, 
Veji dagegen war fchon deshalb eine Bundesſtadt, weil ein 
Bejentifcher Adliger beim Bundesfeſte erwarten konnte, zum 
Driefter ber Zwölfftaaten erwählt zu werden!) und Eaere?2) 
und Falerii hatten gleiche Anfprüche. Capena und Fidenae 
waren abhängig. Dagegen: beißt Saturnia einft Aurinia eine 
alte Stadt, welche die Rafener von den Tyrrhenern eroberten 3). 
Statonia war einft wohl nicht unabhängig, obgleich der ager 
Statoniensis nicht unbedeutend fcheint. Dagegen waren die 
Städte der VBolcienter, in beren Gebiete Cofa lag, und ber 
- Salpinaten, jedenfalls freie Bundeöflaaten fchon wegen ihrer 
bedeutenden Kriege mit Rom. So erhalten wir flatt der ge 
wöhnlich von den Griechen genannten deadex« rsodzıs fieben: 
zehn, doch muß man annehmen, daß von den zwölf Etrusfi- 
ſchen Völkern nicht jedes auf eine Hauptfladt befchränft gewe⸗ 
fen fei, fondern mehrere Städte bewohnten, weldye zwar unab: 
hangig und autonom, aber bei der Bundedverfammlung nur 
eine gemeinfchaftliche Stimme hatten ). Die Bundeöverfamm: 
lung war in Volſinii im Tempel der Voltumna. Jede Stadt 
hatte ihr eignes Oberhaupt, doc) vereinigten fich zu Zeiten ſaͤmmt⸗ 
liche Etrusfifhe Städte unter einem gemeinfchaftlichen Zeldherrn. 
Endlich hatten die Etrusker auch in Campanien einen Zwölf: 
flaatenbund gegründet, wenn wir auch die Zahl nicht mehr voll- 
fländig machen Eünnen. Capua, Nola und Nuceria gehören 
fiher Dazu, und wahrfcheinlich auch Pompeji und Herculanum, 
wenn auch der letztere Ort vor den Tuskern von Griechen be: 


„» Livius V, 1. 
2) Bei den Griechen Agylla, Tuskiſch wohl Cisra, Interprett. Virg. 
Aeneid. X, 183. Müller Etrusker I, 87. 
3) Dionyf. v. Halik. 1, 20. Plin. n. h. 1, 8. 
4) Müller Etrusker IL, 344 ff. 
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wohnt gewefen zu fein fcheint, wie der Namen anbeutet. Ser: 
ner Surrentum wegen der benachbarten Etrusfifchen Minerva 
auf der Felfenfpige der Halbinfel!). Auch Marina war eine 
Tuskiſche Gründung, und Salernum ber Hauptort bed Bun⸗ 
des. Capua, in Etrusfifcher Zeit Bolturnum am Fluſſe Voltur: 
nus (Kapia auf Münzen ift der Samnitifche Namen), übte we: 
nigftens zu Zeiten eine Art Herrfchaft über biefe Städte aus 2). 
Die Verfaflung des Volkes kann man höchftend eine Bundes: 
verfaffung nennen, welche fich nicht einmal über alle Xheile bed 
Landes erfiredtte. Die brüdenpfte Ariſtokratie quälte das Volk, 
an deflen Spike die Lucumonen flanden®). Sie hatten fo recht 
eigentlich fürftliche Gewalt, und bekleideten zugleich das Priefter: 
thum, welches zu befeitigen dem Volke nie gelang. Solche Ari: 
ftofratie Eonnte aber gewaltige Denkmäler herſtellen, welche nur 
in Indien und Aegypten ihre Analogien haben. Etrurien hat Bau: 
benfmäler aller Art aufzuzeigen. Auch ber bildenden Kunft er: 
gab ſich dad Volk frühe, und wenn ed ſich auch zeitig Griechis 
Shen Muftern unterwarf, fo blieb doch Vieles eigenthbümlich. 
Tasced und Lictored haben die Römer von den Etrudfern ent: 
lehnt, und die Tuba — oainiyE — galt Griechen und Römern 
für eine Erfindung diefed Volkes. Auch zeichnete fich der Stamm 
durch feine Leiftungen in den geheimen Wiſſenſchaften 
. aus, wohin die Wiflenfchaft der Blitze und ber Eingeweide ges 
hören, und die ganze Lehre von der Harufpicin®). Aller Gul: 
tus ging übrigens von den Tyrrhenern aus, boch fcheinen in 
Beziehung auf die Ausbildung der Religion die Raſener über: 





1) Statius Sylv. II, 2, 2. Stephan. Byzant, s. v. Zöldersoy. 

2) Müller Etrusker I, 168. 

3) Erastiih Lauchme, daher Lateinifch auch Lucmo. Propert. IV, 
(V) I, 29. 

4) Haruspices Opferfchauer, in Snfchriften auch arespex und arrespex 
von aruga, arviga. Donat ad Terent.Phormion IV, 4, 28, nicht 
von ara oder hara; Apulej.de adspir. p. 90. Osaun, und ebenfowes 
nig von here gleich sacra (7) und dem Gricchifchen Zegos, wie in der 
Hallifhen Allg. Litteraturzeitung 1824, 3, 45 behauptet wird. Das 
Wort ift nicht Zusfifh, da haruspex fulguriator in der inscriptio 
bilanguis von Pifaurum überfeßt wird Netmois trutnot phruntac. 
Müller Etrusfer U, 13. 
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wiegend zu fein. Nom ift im Gegenfab der Etrusker nament: 
lich dadurch gewachſen, daß ed mit feinem Bürgerrecht nicht 
geizte, wie unter den Griechiihen Colonien namentlich Zarent. 
Obgleich unfere größte Kenntniß von dem Cultus der einzel: 
nen Tuskiſchen Städte in bloßen Namen und Außerlichen No— 
tizen befteht, fo fcheint doch das feft zu flehen, daß die Etrus⸗ 
fifchen Religiondgebräuche namentlich) in Rom Eingang fanden. 


4. Die Sabeller oder Sabiner!) nannten fidh felbft 
Sawini, wie die Samnitifchen in der Zeit des Bundedgenoffen: 
Erieged geprägten Denare bemeifen, während die Namen Saus 
niter oder Samniter aus der Griechifchen oder Nömifchen Aus: 
fpradye hervorgegangen ſind?). Wenn die Etrusfer vorzüglich 
am Mittelmeere wohnten, fo faßen die Sabeller namentlich am 
Adriatifchen Meere, aber indem fie fi) allmälig ausbehnten, 
fuchten fie auch, dad Mittelmeer zu gewinnen. Ihre urfprüng: 
lihe Heimath ift nordöftllih von Rom im jebigen Abruzzo 
ulteriore bi8 an das Adriatifche Meer. Bald wurden ihnen 
aber die Grenzen zu enge, denn fie litten durch North. Darum 
war ed eine alte Sitte bei ihnen, alle Menfchen und Xhiere, 
welche in einem gewiſſen Sahre geboren waren, den Göttern zu 
weihen, und die Menfchen zwar nicht wie die Thiere zu opfern, 
fondern zur Auswanderung zu zwingen — Ver sacrum. Auf 
dieſe Weife breitete fi) der Sabinifche Volfsftamm über ganz 
Mittelitalien bis an die Sicilifhe Meerenge aus, deren urfprüng 
liche Verwandtſchaft durch die lange und weite Trennung vom’ 
Mutterftode, und die mannigfaltige Vermiſchung mit anderen 
Nationalitäten freilich fall ganz in Vergeſſenheit kam. So find 
die Picenter und Samniter abgefonderte Völkerfchaften ge: 
worden, zu welchen legteren die $rentaner und Hirpiner 
nebfl den Lucaniern, Bruttiern und den Siciliſchen Ma: 
mertinern gehören. Nörbli) wohnen bie Picenter, ſuͤdlich 
nach dem Mittelmeere zu, jedoch ohne_ed zu erreichen und ohne 


1) Nach Niebuhr ift Sabelli Fezeichnung der Ganzheit des Stamınes, 
Sabini ein einzelner Zweig der großen Nation. 
2) So heifen die Campanier auf ihren Münzen Kannavos, 
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dad Adriatifche Meer aufzugeben, die Samniter. Won bdiefen 
ftammen die Lucanier, nad) ihrem Hauptführer Lucanus genannt, 
denen ihre Knechte entliefen, um fich nahe bei den Bruttiern nie: 
derzulaffen?). Auch die Peligner, Marrufier, Veltliner, 
Marfer und Hernifer?) waren heile ded Sabinifchen Vol: 
kes. Gampanien war bie wictigfte Befignahme der Sabiner. 
In Bolturnum wurden fat alle Männer niedergemacht, und 
feitdem beherrfchte das Wolf ganz Unteritalien mit Ausnahme 
der Griechiſchen Pflanzflädte. Die Bewohner von Latium wa: 
ren oͤſtlich und füdlic von den Samnitern eingefchloffen, wäh: 
rend im Norden bie Etruöfer fie begrenzten. Aber Himmel und 
Ueppigkeit des Boden verweichlichten die Campanier fchnell, wie 
die aus biefem Lande ausgezogenen Miethövölfer der Mamerti, 
ner beweifen. Die Hauptkraft des Volkes blieb in Samnium, 
wo fich freie Bürgerfraft ausgebildet hat. Ein Kriegsweſen, 
welches ‚die Sefammtheit Durchdrang, hatten Die Umſtaͤnde nöthig 
gemacht, aber der Sinn des Volkes blieb frei und fittlich, ohne 
nach der Bildung flolzer Bauwerke zu ftreben, und ohne bie 
Wiffenfchaften zu vernachläffigen. In diefem großen Sinne 
dachte Herennius Pontius der Schüler des Pythagoreerd Archy⸗ 
ta83). Auch im Heere der Samniter war mehr Freiheit, ald 
bei den Etruöfern, der Feldherr wählte fich feine Dauptleute, 
diefe ihre Untergebenen, und fo fort. So war Vertrauen im 
Heere. Cure, Corfinium, Amiternum und Adculum waren 
ihre Dauptftädte. 


9. Die Osker, Opiker oder Aufonier find nur ver- 
fhiedene Formen eined Namend, und zu ihnen gehören bie 
Volsker, Aequer und Falisker, die Aurunten, Ru: 
tuler, Laurenter und andre Latinifche Zweige, ein Stamm, 
welcher fich über Latium, Campanien und einzelne Theile des 
füdlichen Staliend verbreitete. Aber der Döfifche Stamm hat 


1) Daher bilangues Brutotes, quod Bruttii et Graece et Osce lo- 
qui soliti sint. Ennius bei Festus p. 35 Müller, Porphyr, ad 
Horat. Serm. I, 10, 30. Müller. Etrusker I, 6, 24. 

2) Herna der Zellen; im Lande der Herniker gab es kyklopiſche Mauern 

3) Liv. IX, 1, 3., 
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fein großes Dafein fchon gehabt, wenn er zu unfrer Kunde 
gelangt, da er frühe und in vorgefchichtlicher Zeit durch Die 
Sabiner in feinen Wohnfiben befchranft wurde. Shr Leben 
erhält aber namentlich dadurch für und Bedeutung, daß in den 
Reften der Oskiſchen Sprache die Elemente der Lateinifchen er: 
kannt werben, obgleich nicht zu leugnen ift, daß auch eine Helle- 
nifche Beimifchung hinzufam, Freilich find die Osker von Haufe 
aus auch mit den Sabinern verwandt, und die Sprache beider 
Stämme nur Branchen des großen Umbrifchen Spradfpftems. 
Dennod waren aber die Mundarten aller diefer Stämme all 
mälig fo unähnlich geworden, daß weder die Sabiner von ben 
Satinifhen Römern, noch die Picenter von den Umpbriern, noch 
die Samniten von den Osken ald Brüder erfannt wurden, un: 
geachtet fie bei gleicher Schrift noch manches Andre gemein hat- 
ten!). Die Sabiner fprachen Oskiſch, und die Osker wohnten 
in Campanien mit Sikulern vermifcht. Die Griechen nannten 
die Latiner geradezu Opifer. 

Die Umbrier im Norden von Stalien wurben durch bie 
Etrusker befchränft und wohnten zwifchen dem Xiber, dem Adria: 
tifchen Meere und den Pomündungen. Leicht wurden fie der 
Gallier Beute, und im Samniterfriege (295 a, C.) erlagen fie 
den Römern. Große Bedeutung hatten einft Ameria, 1136 
Jahre vor Chriftus geftiftet, alfo 381 Jahre älter ald Nom, 
die Altefte Stadt Staliend, von welcher wir eine hiftorifche Zahl 
angeben künnen?), Ravenna und Inguvium, wo 1444 n.. Chr. 
die. fo berühmt gewordenen fieben kupfernen Tabulae Inguvinae 
oder Eugubinae gefunden find), von welchen fünf mit Etrus: 
fifcher oder Umbrifcher Schrift — beide Nationen taufchten ge: 
genfeitig mit einander aus — zwei mit Lateinifcher befchrieben 
find, und deren Lefung und Erklärung dadurch nicht wenig er: 


1) Srotefend zur Geographie und Geſchichte von Altitalien Heft IV, 
. ®©.8 
2) Plin. hist. nat. III, 19 extrem, 

) Vergleiche Grotefend Rudimenta linguae Umbricae, Kaempf Um- 
bricoram specimen, Dissertat. philolog. Berolin, 1834, 8. Lepsius 
de tabulis Eugubinis Dissert, philolog. Berolin. 1833, 8. Laffen 
zur Deutung der Eugubinifchen Tafeln. Bonn, 1833, 8. 
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feichtert wird, daß in beiden eine und biefelbe Sprache auge: 
drückt ift, wie die vielen beiden gemeinfamen Worte gewiß ma: 
chen. Da auf diefen Tafeln häufige Götteranrufungen vor: 
fommen, fo find fie für unfere Zwecke um fo wichtiger. Die 
Umbrier wohnten urfprünglich wohl mehr auf dem Appenninus, 
fpäter zogen fie fi) nad) dem Mare superum hin. 


6. Die Altgriehifhen Stämme Italiens find Die 
Denotrier im Süden der Halbinfel, und neben ihnen die 
Elymer, Stalioten, Japygen, Morgeten, Peucetier, 
Chaonen, Meffapier, Sallentiner. Die Denotrier hei: 
Gen häufig Peladger, aber wenn wir aus ben Römern aud) 
fein Denotrifches eich mehr Fennen, fo genügt e8, daß Pan: 
doſia Königsfik war, wo noch in Antiochos Zeit Syſſitien ge: 
feiert wurden. Bedeutend find ferner die Sikuli, ſchwerlich 
mit den Sikanern Gallifhen Urfprungdt), fondern wie bie 
Denotrer Altgriechifchen Stammes. Einft wohnten fie auf dem 
Stalifchen Continent an den Zibermündungen bis rüdwärts an 
den Appenninus an der Etrudfifchen Küfte, und namentlich in 
Gampanien. Sie waren die Väter der Latiner, und find ſchon 
Dadurch mit den Denotrern verwandt, daß beide Pelaöger hei: 
Gen, und nad Antimachos waren Denotrer und Sikuler fogar 
identifh. Später durch die Appenninifchen Voͤlkerſchaften ge: 
drängt wanderten die Sifuler nach dem Süden Staliend, und 
festen von hier nach Sicilien über. Griechifchen Nachrichten zu: 
folge waren bie Denotrer die älteften Einwohner von Lukanien 
und Bruttium, Damald war die Machtperiode des Aufonifchen 
Stammes, und diefer war ed, welcher die Sifuler nach Sika⸗ 
nien herüberdrängte?). Sie wanderten fo aus, daß fie erfi 
ganz füdlich zogen, dann fi Flöße bauten, und auf diefen nach 
Thrinakria, welches von jebt an Sifania hieß, hinuͤber wander⸗ 
ten. Jetzt kamen fie mit den alten Einwohnern ber Inſel, ben 
Iberiern in Streit, doch zwangen fie diefelben zu weichen, und 


1) Wie Grotefend will, zur Geograph. u. Geſchichte Altitaliens Heft 4. 
©. 6. 
2) Thucyd. VI, 2 
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nach dem weftlichen Theile der Infel auszuwandern, während 
die Sikuler den Haupttheil einnahmen. Da nun Thukydides 
auddrüdlich fagt, die Auswandrung der Sikuler fei 300 Jahre 
vor den erften Hellenifchen Anfievelungen auf Sicilien geſche⸗ 
ben, und Katania, Naros oder Tauromenium und Syrafus um 
dad Sahr 733 gegründet find, fo fallt die Auswanderung ber 
Sifuler um dad Sahr 1033. Doch darf nicht angenommen 
werden, daß alle Sifuler ausgewandert find; ein heil blieb 
jedenfalls an dem Tiber figen, und diefe mit andern Stalifchen 
Stämmen vermifchten Pelaögifchen Sikuler bildeten die fpäteren 
Latiner. 


7. Auch die Aboriginer werden zu den Urvölfern Sta: 
liend gerechnet, die Casci, welche vom Appenninus herab von 
Gareoli und Reate gegen die Ebene vordrangen und vor den 
Sabinern flüchtig an den Sikulern zu Eroberern wurden ?!). 
Diefe wurden von Stalifcher Seite die Väter der Latiner, und 
zwar die Ahnen bed herrfchenden Stamms. 

Zu den Völkern Staliend, welche weder Pelasgifchen noch 
Stalifhen Stammes find, gehören die Ligurier, Auyves, 
welche ein urfprünglich weites Gebiet Oberitaliens, Liguria, be: 
wohnten. Auch in Hifpanien trifft man fie an, aber überall 
werben fie von Kelten und Sberiern genau unterfchieden. Die 
Stalifhen wohnten in Piemont, dann gründeten fie Zicinum 
und Pavia, wurden jedoch frühe von den Etrusßern befchränft. 
Auch auf Eorfica finden ſich Ligurier. Die Veneter, welde 
mit den Liburnen und Sftriern die innerften Küflen des Adria- 
tifhen Meered befebten, waren weder Afiatifhe Paphlagonier, 
noch Slawifche Wenden, fondern Illyrier ihrer Herkunft nad, 
wie ausdruͤcklich verfichert wird). Aber die Süyrifchen Voͤlker 


1) Niebuhr Römiſch. Geſchichte I, 77 ff. Festus s. v. Sacrani p. 321 
Müller. Müller Etrusker I, 16, und dagegen Grotefend zur Geos 
graphie u. Geſchichte Altitaliens IV, &. 6. Virg. Aeneid, VII, 796. 
mit dem Commentar des Serviuß. Cascus (Gellius Noct. Attic. I, 10) 
heißt altväteriih und ift ein Sabinifches Wort (Varro de ling. Lat. 

. Vu, 3), kommt aber auch im Oskiſchen vor, wo casuar gleich senex. 

2) Herodot. 1, 196, V., 9. Grotefend zur Geographie und Gefchichte 
Altitaliens Heft AV, ©. 61. 
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des Alterthbums felbft find fo verfchiedenartig, Daß mit Diefer 
Angabe am Ende wenig gewonnen ift, zumal da uns Sprach: 
funde und Denfmäler bier ganz verlaffen. Auch die Daunier 
in Apulien find jedenfalls SUprier, doch find diefe Völker von 
geringer Bedeutung für die Mythologie, fo gut wie die Iberier 
auf Sardinien, deren Gefhichte und Leben gleichfalls von Nacht 
und Dammerung umhuͤllt ift!). 


Gapitel II. 


Die Götterſyſteme der einzelnen Stämme, 


1. Wie die Bevölkerung Italiens felbft der Hellenifchen, 
fo find auch die Stalifchen Goͤtterſyſteme mit dem aälteften ber 
Griehen nahe verwandt. Aus Zeus, Tıög entftand der in 
der Etrusfifchen Schrift haufig vorfommende Iufis, Iufis pater, 
Iupater offenbar Jupiter, und ein mit Iufis oder Iovis ver: 
bundened Beiwort Krapufis, Grabovis fommt in einer Art 
Litanei häufig mit Di und Dei verbunden vor, woraus wir 
fehen, daß wie im Griechifchen Zeug und Jıög als verfchietene 
Caſus wechfeln, und im Lateinifchen Iupiter und Dialis neben 
einander ftehben, fo im Umbrifchen Iufes und Di fich zu einan: 
der verhielten?). Wie in Dodona ferner dein Zeus die Dione 
entfpricht, fo in Stalien dem Qupiter die Juno oder Jovino. 
Auch Mars fteht dem Ares entgegen, und zwar in berfelben 
Beziehung, wie fi) mas zu dpön> verhält. Wie aber Ared ne: 
ben Aphrodite in Theben im Pelasgifchen Syſteme ein großes 
Eosmogonifches Princip ift, fo fteht auch in Stalien Mars dem 


1) Vergleiche im Allg. noch Klenzes philolog. Abhandlungen herausge— 
geben von Lachmann, den Abfchnitt zur Gefchichte der Altitalıfchen 
Bölkerftämme , und über das Oskiſche Geſetz auf der Bantifchen Zafel. 
WB. Abeken Mittelitalien vor den Zeiten der Römifchen Berrfchaft. 
Stuttgart 1843, 8. und Micali I’ Italia avanti il dominio de Roman. 

2) Müller Errusfer I, 50. und im Allgem. Klauſen Staliens Bolksrelis 
gion. 

Edermann's Mythologie. MI. 10 
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Aderbau vor, weshalb Eato zu ihm betet, und das Lieb der 
Arvalifchen Brüder ihn preifet!). Da nun auch Heſtia ohne 
Zweifel der Stalifhen Veſta förmlich entipricht, und außerdem 
trotz mancher Eigenthümlichfeiten viele Sprachuͤbereinſtimmung 
zwifchen dem Pelaögifchen und Sikuliſchen Sprachſyſteme Statt 
findet, fo. wird man nicht mehr im Stande fein, eine Ber: 
wandtfchaft des Dodonaifchen und Stalifchen Eultus zu leugnen ?). 


2. Die Umbrer benannten mit dem Ausdrud Krapufis 
bier (das Etruötifche Grabovis®) oder Grabovies ) den Jupa— 
ter, Djovis oder Sovius, den Mars oder Martins und den 
Bofion, nicht weil diefen Göttern Stiere (boves) geopfert wer: 
den, fondern ald xoaraıni Yeoi, ald dvvaroi, und Divi po- 
tes, ein Ausdrud, welcher im Römifchen Gradivus wieber: 
Hingt®). Auch wohlbefannte Bötternamen Fommen vor in den 
Eugubinishen Zafeln, Jupiter, Sanud, Suno, Mars; aber ob: 
gleich hier das Umbrifche Goͤtterſyſtem weder rein noch vollftän- 
dig erhalten ift, fo fehen wir doch, daß es weniger mit den 
Etruöfifhen Zormen verwandt ift, ald Creuzer behauptete, und 
überhaupt fich eigenthuͤmlich und felbftitandig entwidelte). Die 


1) Cato de re rustica 144, 2. Ambrofh Studien und Andeutungen 
im Gebiete des Altrömifhen Bodens und Cultus. Breslau 1839. 
Heft I. ©. 153. | 

2) Müller Etrusker I, 15. 

3) Von buph, buf gleich bos, sif glei sus, Fırloup gleich vitulus, 
novoxe glei porca, oüFep gleich ovis, Namen, welche man um 
fo Leichter Iefen Fann, als die Eugubinifchen Zafeln die Opferthiere 
häufig mit Griechiſchen Buchftaben bezeichnen. Die Nominativa find 
bum, sim,.vitlum, ovim. Der Ablativ lautet auf f. 

4) Gellius N. A. V,15. Varro D. Ling Lat.V, 57. So auch Mars- 
pedis oder maspedis, mas der Augur Meffalla nicht mehr verftand, 
für Mars potis oder gradivus. Grotefend Rud. Ling. Umbric, II, 
p. 23. 

5) Bon den Ereuzerfchen Gottheiten der Umbrer Seritu, Sata, Sepfer, 
Arfite, Avia und Aferuniamene Eennen die Tafeln nur die Sata. 
Berge. Symb. II, 962. Dagegen ift in den Tafeln von den Japygiern 
häufig die Rede, was wohl auf eine Anfiedelung dieſes Stammes in 
Unibrien bindeutet, ferner von bitumen Asianum und Milefifchen 
Kleidern beim Eultus die Ride, was feine Unreinheit darlegt. 
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Etrusfifchen Dii Consentes find auf der vierten Tafel wenig: 
ſtens nicht gemeint, denn obgleich hier zwölf Göttern Opfer dar: 
gebracht werben, fo fehen wir doch aus der Wahl der Opfer: 
thiere, daß nur fünf unter ihnen weibliche, fieben männliche 
Gottheiten find. Der höchfle und darum zuerft angerufene Gott 
ift Djovis, der König der Götter, welcher darum ueög heißt, 
ein Ausdrud, welcher dem Oskiſchen Meddix und dem Griechi: 
ſchen uedwov entſpricht )y. Aber er ift auch Pater nicht allein 
in der Zufammenfeßung Iupater, fondern auch fonft Iuve Pa- 
ter. Er ift der Deus krapuphis, arsmonis der Ordner und 
ahtus der erhabene Gott. Zugleich ift er Tefrus Jovius 
(tepor) der brennende Gott, Iupiter Volcanalis, und heißt 
als folcher in der Cortonenſiſchen Inſchrift Sethlanl?2) und 
Tephral (palilis) der feurige Gott, ein Wefen, welches mit ber 
Treba Jovia zufammenverehrt wurde, und mit ihr in ben 
Roͤmiſchen Säcularfeften dem Di! und ber Proferpina ents 
fprahy®). Er ift mit Sanfis (Sancus) identifh, was aus 
der Anrufung ’Iovrrarep Zale deutlich wird. Sanſis heißt 
Fifovis (und nach ihm der Berg Fifius bei Inguvium), Fiſus 
(fidius) und arsmonis wie Djovis felbf. Er ift alfo offen: 
bar der Sancus Fidius Semn Pater des Ovid). Das euer 
im Tefrus Iovius ift aber nicht allein zerftörender Art, fondern 
auch belebend und fegnend. Darum erhält er ald Opfer ein 
bitumen Asianum, frommen Thau und Kräuter, welche nicht 
durch die Diren (Dierae) befledt find. Sanfis heißt auch va- 
putus (faustus). Mars oder Martius fteht in vielfacher Be: 
ziehung zur Agrieultur. Er heißt krapuphis und ahtus, aber 
zugleich ift er Serfus Silvius (qui apris piatur), und Horfius 
der Gartengott, @galog, Xopraiog eds, überhaupt ein allge: 
meines agrarifched Princip, welche pro monte Fisio und pro 
tota Iguvina angeflehbt wird. Auch Piquius d. i. Picius Mar: 
tius kommt vor. Dem Mars gehören die Zontinalia nach den 
Tafeln, namentlich dem Serfus Martins, aber auch Plinius 


1) Fest. s, v. p. 123 Müller. 
2) Bei Orelli nro. 1384. Grotefend Rudim. V, 36. 
3) Grotefend Rudimenta Ling. Umbric. 111, p. 20. 
4) Fast. VI, 213 fi. 
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weiß von Umbrifcher Quellenverehrung zu beridten !.. Die 
Gattin des Mars heißt bei dem Umbrifchen Plautus Nerie: 
ne?). Auch Bofton (Vufiunis) heißt krapuphis, und ent; 
fpricht dem Faunus der Römer. Hondus Serfius (Vun- 
tus Zerfius), welchem die Honda sacra geweiht find, ift ber 
Bonus Eventus bed Varro, oder wohl richtiger der Silvius 
Bonus ber gütige Gott, welcher in Wäldern haufet. Endlich 
ift in den Zafeln noch von Janus die Rede. Aus Infchrif: 
ten Tennen wir no den Apolo?). Unter den Göttinnen Een: 
nen wir zupörderfi die Jovia, welche Iguvium (dad häufig 
Ijovina und ’IxovFıva gefchrieben ift) und dem Monate Iu- 
nius, Altlateinifc) ITunonius, Umbriſch Kovpliuoıovg offenbar 
von der Curitis (Coredis) den Namen gab. Wir bemerken 
zuoörberfi eine Honda Jovia, die Gattin des Jupater, bie 
Mater Matuta Genita Mana?) eine gute liebende Mutter, 
die Bona Dea. Dann die Sovia Curitis oder Quiritis, 
welche auch die Faliöfer verehrten, eine Tuſa oder Zurfa 
(a torrendo) Iovia, wohl die Bella, weil ihr junge Kühe 
unter Weihrauch verbrannt werden ®), und endlich die Tefra 
Jovia die wärmende Göttin, welche mit dem Tefrus Jovius 
dermaßen zufammenfließt, daß fie kaum noch von ihm gefchie: 
ten werben kann. Gie wurde wohl androgynifch gefaßt, und 
entfpricht infofern der Nömifchen Pales, der Dea Pabuli, bie 
Mater Deum, welche von den Meiften für ein. weibliches Me: 
fen gehalten wurde, von Varro und Servius aber für ein 
männliche 6). Dazu kommt noch die Treba Sovia d. i. 
die Trivia, die Proſerpina 7). Die Praͤſtota Serfia 
(auch Praestata und Praestita) 8) und Turſa Serfia oder 


- 
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1) Epist. VIII, 8. 

2) Trucul. II, 6, 34. Gellius Noct. Att. XIII, 22. 

3) Orelli Inscript. nro. 1433. Wergleiche Lanzi saggio di Ling. 
Ktrusc. 11, 531. 

4) Grotefend Rudim. Ling. Umbric. Ill, 15. 

5) Grotefend ibid. IV, 18. 

6) Ovid. Fast. IV, 721. Calpurnius Eclog. II, 63. Serv. ad Virg. 
Georg. Ill, 1. Arunob. 111, 123. 

7) Purificamque Jovem Triviamque Claud. VI. Cons. Honor. 328. 

8) Murat. 101. 6. 
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Zula Serfa, die Tochter bed Yupater, wurden zugleich mit Ser 
fus Martiu3 verehrt, und find feine beftändigen Begleiterin⸗ 
nen. Sie werden angerufen, zu fchüßen gegen Feuersbrunſt 
und Erdbeben, gegen Sonnenbrand, Schnee und Hagel, Don; 
ner und Blitz, Waflerönoth und Sturmeswuth. Dad Feft der 
Präftata Serfia find die Povrırıw (Robigalia). Dann 
werden von den Zafeln noch die HTovsuavıg Tlovnpızıs 
d. i. Pomona Puberca, die Berona Puemanis aud Pu- 
blica genannt, eine Diva Vates in einer bei Milonia gefuns 
denen Marfiihen Steinfchrift ) nad) Grotefends Erklärung die 
Feronia, die Dea Sata, dad ift die Segatia mit einem Feſte 
Trahaf Sahata (sementivae feriae) 2) und von Lanzi neben 
Apollo noch die Clatra erwähnt; dieſe fennen aber die Ta⸗ 
feln nicht 2). Die auf den Tafeln vorfommenden Sephme- 
niar (Semoniae) find nad Grotefend die Penaten 2), Bon 
Prieftercollegien erwähnen die Zafeln nicht allein Nonnae 
wohl virgines Vestales, die Dienerinnen ber Jovia Turſa, 
dann ein Collegium ber Fratres Atiersii unter einem 
Dberpriefter, dem Frater Atiersius, aus dem Gefchlechte der 
Fuſier (Zurier) und Petronier gewählt, und vielleicht den Ar: 
valbrüdern entſprechend, endlih Salier. Auch ijt viel von 
Augurien die Rebe, und die aves auguriales heißen &./ es 
avsegıaseg 3). Im Allgemeinen muß über den Umbrifchen 
Cultus gefagt werben, daß er eine große Aehnlichkeit mit dem⸗ 
jenigen der aͤlteren Griechen hatte 9). 


3. Die Religion der Sabiner zeigt dagegen viel Eigen: 
thuͤmliches, wie fchon die Eitte der Fruͤhlingsweihe beweifer, 


— — 





1) Lanzi Sagæio 11, 619. 

2) Augustin D. C. D. 1V, 8. unterfcheidert zwifchen der Dea Seja, Se- 
getia und Tutelina fehr genau. Bgl. Tertullian Spect. 8. Macrob. 
Saturn. I, 16. verbindet mir ihnen noch die Salus Seinonia. 

8) Saggio 11, 541. 

4) Rudim. Ling. Umbpr. IV, 18. 

5) Vergleiche Cic. de Divinat. 1, 41, 92. Der Umbricius des Galba 
(Tacit. Hist. I, 27. und Sueton Galba 19.) war abır cin Tusker. 
Vergleiche Müller Etrusker II, 14, 35. 

6) Gretefend zur Geographie und Gefchichte von Altitaliin IV, 13. 
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welche freilich nicht nur allen Aufonifhen Bölfern, fondern 
auch ten Griechen, Kretern und Galliern zugefchrieben wird 1). 
Sancus ift der Nationalgott der Sabiner, und nad) der ge: 
wöhnlichen genealogifchen Anficht ift Sabus der Stammvater 
ded Volkes fein Sohn ?). Sancus hatte einen Tempel in Rom 
auf dem Palatinus und in Velitra °). Varro nennt den Sabus 
den erften König der Sabiner 2) und fo wird auch Tertullia⸗ 
nus 5) einen Sabiner meinen, wenn er berichtet, Sancus habe 
wegen feiner Gaftlichfeit vom Könige Plotius ein Fanum er: 
langt. Außer dem erwähnten Tempel hatte Sancus in Rom 
feine Opferflätten, dagegen verbreitete fich fein Cult in der 
Umgebung der Stadt, fei ed durch Colonifationen oder durch 
Sacra gontilicia 6). Daher finden wir auch feinen Tempel zu 
Belitra in derMitte des fechöten Sahrhundertd der Stadt. Er 
gehört zu ten Scmonen und entfpriht dem Divus Fidius. 
Bon ihm hat die Sangualis avis, einer der wichtigften Voͤgel 
für. die Auguren, fonft auch ossifraga genannt, feinen Na: 
men). Aber obgleich aud) die Zitifchen Wögel mit den Titi—⸗ 
fchen Sodalen Direct von den Sabinern flammen, welche von 
den Auguren in beftimmten Sällen beobachtet wurden, fo ift 
doch wohl kaum zu bezweifeln, daß die Sabiner mit den La: 
tinern diefe Lehre von den Tuskern überfommen haben 8), 
Nah der Hauptftele ded Varro hatte Rom von den Sa: 
binern die Gottheiten Zeronia, Minerva, die Novenfiled, dann 
Herkules, Veſta, Ealus, Fortuna, Ford und Fides erhalten 9). 
Auch die Altäre hatten in ihren. Namen ein Sabinifches Ge: 


3) Srotefend zur Geographie und Gefchichte von Altitalien IV, 13. Die 
Apollocolonien find oben befprochen. Ueber Rhegions Stiftung durch 
Shalfidifer fiche Strabon VI, 257. und Heraclid. Poutic. de Polit. 25. 

2) Cato bei Dionys. v. Halicarn. Il, 49. wo Zeßtvov flatt Zeßov fteht, 
allein nach Cato, Gellius und Hygin ap. Serv. ad Aeneid, VIII, 638. 
iſt Saßov zu fchreiben. Vgl. Silius VIII, 424. 

3) Liv. VIII, 20, 32,1. Varro D. L. L. V,52. Dionys. IX, 60. 

4) ap. Augustin D. C. D. XVII, 19, 

5) ad nation. 11, 9. 

6) Ambrofh Studien I, 171. 

7) Fest. s. v. sangualis p. 317 Müller. Jul. Obzequens c. 83. 

8) Varro D. Ling. Lat. V, 15. 

9) Varro D. Ling. Lat. 1, 5, 10.. gl. Dionys. U, 50. 
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präge, welche nad) dem Gelübde bed Königs Tatius zu Rom 
geweiht worden waren. Er weihte aber den Annalen zufolge 
folhe der DOps, Flora, dem Vedius, Supiter und Eatum, 
dem Sol, der Luna, Bolcanus und Eummanud und zugleid) 
der Zarunda, dem Terminus, Quirinus, Bortumnus, ven 
Zaren, der Diana und Lucina. Es waren im Ganzen zwölf 
Altäre, welche zum Xheil einzelnen Gottheiten geweiht waren, 
zum Xheil hatten auch zwei, und einen fogar drei Gottheiten 
gemeinfchaftlih. Aber wenn diefe auch auf tem Gapitolinus, 
der alten Sabinerburg , erbaut waren, und wirklich dieſem Bolfe 
angehörten, fo folgt daraus nicht, daß alle diefe Weſen eigen: 
thuͤmlich Sabinifh find, im Gegentheil ift ed notoriſch gewiß, 
daß verfchiedene verfelben Tuskiſche Götter find. Feronia ift 
eine Sabinifhe Göttin und ter Borftand des Latinifchen und 
Sabinifhen Bundes, da fie fih ſchon feit uralten Zeiten in 
Latium findet !). Varro fpricht fie entfchieten ten Eabinern 
zu, und auch da3 Local ihres Gultus läßt fie als rein Sabi: 
nifches Weſen erfcheinen. Ein ſehr angeiehener Tempel der 
Göttin lag unfern der Latiniſchen und Sabiniſchen Gränze, 
im Gebiet von Capena am Flüßchen Gapenas und tem Berge 
Soracte 2). Auch bei Trebula Mutuexa im Eabinerlante hatte 
fie ein Heiligthum 3) und emen dritten Sabiniſchen Tempel bei 
Zerracina 2%). Aber au bei Luna in Etrurien gab es einen 
Hain der Zeronia®). Doch war das Heiligthum ter Göttin 
in den Sabinifhen Bergen das ältefle, und die andern find 
nur von Golonifationen ausgegangen. Die Griechen überfeßen 
dad Weſen Avydnpogos, Iksposgörn und Prikooreparog. 
Sie ift eine Erdgottheit, der Tellus und Mania verwandt. 
Dem Präneftinifhen Herilus verlieh fie drei Eeelen, da es in 
inrer Macht fland, vie abgefchiedene jedesmal wieter emporzu: 
fenden 6). Man opferte ihr Blumen und bie Erftlinge der 


1) Liv. 1,30. Dionys. HL, 32. Orelli Inscr. uro. 1313. Serv. Ae- 
neid. VI, 564. VII, 79. 

2) Strabo V, 226. Plin. nat. hist, I, 8. 

3) Nach Inſchriften bei Müller Etrusker II, 65. 

4) Dionys, Il, 49. Serv. ad Aeneid, VI, 564. 

5) Eluver 11, 460. 

6) Virg. Aeneid, VIII, 564. 
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Erndte, aber das Capenatifhe Heiligthum war in Hannibals 
Zeit reih an Gold und Silber, da die Märkte unter dem 
Schutze der Göttin gehalten wurden }). 

Auch Diespater oder Soranud Anrurus tft wohl eine 
Sabinifche Gottheit, da er mit der Feronia auf dem Soracte 
und zwar mit chthonifchen Gebräuchen verehrt wurde. Er ift 
Sohn der Vica Pota, des alten Namend der Giegeögöttin, 
nicht jedoch der Victoria Virgo 2), Sie fland wahrfcheinlich 
mit dem Gotte in ähnlichem Verhaͤltniß, wie die Pränefti- 
nifche Fortuna mit Jupiter und Juno 2). Der ganze Berg 
Spracte war ben unterirdifchen Göttern, befonderd aber dem 
Diespater geweiht 9. Wölfe hatten bei einem Opfer die Ein: 
geweide aus dem Feuer geriffen und fortgefchleppt, die Hirten, 
welche fie verfolgten, gelangten an eine Höhle, wurden von 
ihrem Gifthauch ergriffen und verpeftet 5)). Einem Orakel zu: 
folge mußten fie jest, um geheilt zu werden, wie die Wölfe 
und vom Raube leben, daher Hirpini von irpus Wolf (Sa: 
binifch), oder Sorani vom Sabinifhen Namen des Unterwelts: 
gotted 6). Bei den Feten auf dem Berge Soracte mußten 
diefe Dirpini bis in fpäte Zeit mit bloßen Füßen auf glühen: 
den Kohlen von Fichtenholz wandeln, und dabei die Einge— 
weide der Opferthiere umbertragen 7). Auch Feronia hatte an 
diefen Feten Theil und fo ift es wahrfcheinlih, daß Soranus 
und Feronia den Tuskiſchen Mantus und Mania entfprecen 8). 
Die Römer nannten den Soranud oder Dieöpiter Apollo und 
verehrten ihn unter diefem Namen auf Soracte, fo daß aud 
dad Feuerwandeln der Hirpini ald zu feinem Cultus gehörig 





1) Liv. XXVI, 11. Sil. Ital. XIII, 84. 
2) Seneca Apocol. p. 826. Lips, 

3) Ambroeſch Studien ©. 64. Anm. 111. 
4) Serv, ad Aeneid. XI, 785. 


5) Ueber bie gifthauchende Duelle und Höhle Mofete am Soracte fiche 
Cluver 1, 545. 


6) Fest. s. v. Irpini p. 106 Müller. Strab. V, 250. 


7) Virg. Aeneid. XI, 786. mit Serv. Commeutar. Plin. N. H. Vu, 2. 
sil. ltal. V, 174. 


8) Strab. V, 226. Müller Etrusf. II, 68. 
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angefehen wird). Apollon ift ein rein Grichifches Wefen, 
aber das frühe in Etrurien berühmte Delphifhe Orakel und 
dad angefehene HDeiligthum bed Gottes in Kumaͤ haben feinen 
Dienft frühe verbreitet. Indem man befonters die verberbende 
Natur des Gottes bemerkte, machte man Bejovid zum Apollon, 
und nicht minder den Soranud, um fo mehr, da dem Helle: 
nifhen und Sabinifchen Gotte die Wölfe heilig find. 


| 4. Duirinud gehört den Sabinern an, obgleich Die Sage 
berichtet, daß fein Cultus aus der Verehrung ded vergätterten 
Romulus hervorgegangen fei, und folglich erfcheint der Gott 
auch erft unter den Stiftungen ded Numa. Diefer Anficht 
folgt auch Cicero in den meiften Stellen 2). Die Annalen ba: 
gegen fesen ihn nicht in Beziehung zu dem mythifchen Gründer 
Roms und laffen auch feinen Eultus nicht erft unter Numa 
beginnen 2). Deshalb macht auch Cicero an einer Stelle einen 
Unterfchied zwifchen Romulus und Quirinus, da er fie an den 
meiſten Stellen identificirt 2), Auch Varro, welcher offenbar 
eine Sabinifche Sage von der Erzeugung des Modius Fabidius 
und der Gründung von Gured befolgte, erfannte an, daß ber 
Gultus bed Duirinus unter den Sabinern älter, ald die Grün: 
dung Roms, und felbft älter ald die Gründung von Eures 5) fei. 
Barro hielt den Quirinus alfo nicht für einen Municipalgott 
der lebten Stadt, fondern für einen Hauptgott der Sabinifchen 
Stämme. Auch mit Mard war Quirinus nicht identifch, denn 
diefer Gott hatte Feine Eultugftätte auf dem Quirinalis ©), und 
Quirinus feinen Opferplab in den Übrigen Gebieten der Stadt. 
Auf dem Quirinalis dagegen hatte er außer dem befannten 
Tempel noch ein Sacellum in der Nähe ter Porta Collina, 


1) Virg. XI, 786. 

2) Orelli Onom, Tullian. s. v. Quirinus. 

3) Varro De Ling. Lat. V, 7% Dionys, 11, 50. 

4) De offic. Ill, 10. 

5) Varro bei Dionys. 11, 48. und ebendort find. in dem Berichte des 
Cato namentlih die Worte xu9° öv yoövor Aßopıyives auTnVv 
eiyov zu beachten. 

6) Ambrofh Studien S. 155. Anm. 128. 
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welche deöhalb auch Porta Quirinalid hieß). Das iſt gewiß, 
daß die Alten den Unterfchied beider Götter beſtimmt anerfannt 
haben, wenn man ihn auch in Dionyfiod Zeit nicht mehr an- 
zugeben wußte 2). Gute Autoren vermengen fie nicht leicht —, 
und Quirinus heißt bei den Griechen gewöhnlicdy "Evvakıog 3) 
oder auch Kvpivog *), Außerdem erfcheinen Mard und Qui: 
rinus neben einander in alten Bundedacten ald die Schirm: 
herren des Römifchen Staates 5), die Salier flanden in der. 
Zutela des Jupiter, Mard und Quirinus 6) und in dem Ge: 
feße des Numa über die Spolia opima find beise Götter be: 
flimmt gefchieden 7). Außer Supiter und Mars hatte nur Qui⸗ 
rinuß einen patricifchen Slamen 8).- Dennoch erfcheinen beide 
Götter als durch Herkunft, Dertlichfeit und Cultus ganz ge: 
ſchieden, und waren einft, ald die Bevölkerung Roms noch nicht 
einig mit einander verbunden war, augenfcheinlich die Mittelpuncte 
zweier zwar finnverwandter aber jedenfalls. national verfchiedener 
Religiondweifen. Auch die Quiriten müffen einen Einigungs- 
punct gehabt haben, denn fie hatten ihre Religion und ihre 
Eulte mitgebradht. Das lehrt ‚die Natur der Sache und wird 
auch angedeutet ?). Ein Hauptheiligthum müffen fie gehabt 
haben, was ſchon die Eage von den zwiefachen Wohnſitzen 
des Numa auf dem Quirinus und in der Regia auf dem Pa: 
latinus andeutet. Auch fpricht die Stellung, welde Quirinus 
im Römifchen Eultud einnimmt, einigermaßen dafür, daß wir 
ein ſolches Heiligtum nicht im Capitolium Vetus, fondern 
in ber Opferftätte des Quirinus zu fuchen haben. Der Zwed 


1) Fest. s. v. Quirinalis porta p. 255 Müller. Plin. Nat. Hist. XV, 36, 
bezieht fi) auf den Tempel. 

2) Dionys. II, 46. Pilutarch Rom. 29, 

3) Polyb. III, 25. Plut. Rom. 29. Dionys. II, 48, 50. 

4) Plutarch Num. 3. Dionys. 11, 48, 63. Ambroſch Studien ©. 155. 
Anm. 128. 

5) Polyb. III, 25, 6. 

6) Serv. ad Virg. Aeneid. VII, 663. 

7) Fest. s. v. spolia opima p. 186 Müller und Plutarch Marcell. 3, 

8) Fest. s. v. Ordo sacerdot. p. 155. maiores flamines p. 151 Müller, 
Gaius I, 112, Varro D, Ling. Lat. VII, 45. Cic. Philipp. 11, 43. 
Augustin D. Cic. D, I, 15. 

9) Piutarch Rom. 21. 
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der Agonenfifchen Salier war vornehmlich der Eult ded Qui: 
rinus, und wenn auf dem QDuirinalid mit Lanzen gewaffnete 
Penaten verehrt wurden, fo ift es vielleicht auch wahrfcheinlich, 
daß eben dort der Sabinifche Quirinus neben dem Lateinifchen 
Mars feine Stelle gefunden hatte?). Curis oder quiris ift in 
Sabinifcher Sprache fo viel als hasta, daher Iuno Curitis, 
weil fie mit einer Lanze dargeftellt wurde 2), So fcheint Qui—⸗ 
rinus ein Kriegsgott zu fein, aber an den Quirinalien mußten 
diejenigen Bürger Antheil nehmen, welche am Feſte der Kornar, 
ber Göttin der Feuereſſe, den Gottesdienſt verfäumt hatten. 
Diefe nannte man die Dummen, und das Feſt felbfi Festa 
stultorum ®). 


5. Mamers ift der Sabinifhe Mard, Doc) mag das 
Wort Oskiſch fein). Ob der Eult Sabinifh fei, darüber 
fcheint Varro nicht recht einig mit fich zu fein, aber nach Al: 
fius fland er unter den Sammnitifchen Zwölfgöttern, und biefe 
Nachricht darf gewiß nicht verworfen werden 5). Ebenfo un: 
zweifelhaft ift e3 jedoch, daß Mars der Alteften Lateinifchen 
Religion angehört, wie fchon die Sagen von der Erzeugung des 
Romulus und Remus beweifen. Aber auch vieles Andere be: 
weifet, daß Mars uralter Gott der Lateinifchen Stämme war, 
und in einer allfeitigen tieferen Beziehung zu Staat und eben 
ftand, als der durch den Einfluß Hellenifcher Anfchauungsweife 
zum Vorftande ded Kriegsgetuͤmmels auögeprägte Gott auf den 
erften Blick verräth 6). Werehrte ihn doch der Kern des La: 
teinifhen Volkes ſchon in feiner urfprünglichen Heimath, in 
ten Gebirgen von Reate7). Dort müffen fie lange gefeflen 


1) Ambroſch Studien I. ©. 195. 

2) Fest. s. v. Colibari und Curis p. 44 Müller. Macrob. Sat. I, 9. 

3) Ovid Fast. 11, 475, 531. Plutarch Quaest. Rom. 89. Varro De 
Ling. Lat. VI, 13. Fest. s. v. Quirinalia p. 25% Müller und 317. 
cf. stultorum feriae, Fornacalia und popularia sacra p. 83 u. 64. 

4) Varro De Ling. Lat. V,73. Fest. s. v. Mamers p. 131 Müller. 

5) Bei Fest. s. v. Mamertini p. 158 Müller. 

6) Sartung Relig. der Römer 11,15}, RB. Klausen de carmine fra- 
trum Arvalium p. 37. 

7) Dionys. I, 14. 
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haben, und ihre zum Xheil noch erhaltenen Burgmauern be 
weifen zur Genüge, daß ihre Gründer nicht ein Nomadenleben 
führten, fondern ein dauernd anfaffiger Volksſtamm waren). 
Mars hatte ein Heiligihum auf dem Gapitolinus, auf dem 
Grunde des nachmaligen Capitolinifhen Tempels, und in de 
Regia in Rom befand fich die heilige Lanze des Gottes 2). Sn 
die Negia wurde der abgehauene Schweif ded dem Mars auf 
dem Maröfelde geopferten Roſſes gebradht, damit das Blut 
auf den Altar träufele, und an der Wand ded Königshaufe 
wurde dad Haupt beflelben Opferthiered angeheftet, wenn bie 
mit den Suburanern um dafjelbe Fämpfenden Sacravienfer ben 
Sieg davon getragen hatten 8). Man verehrte die Maffen be 
Mars, denn das alte Latium Fannte Fein gefchnittes Bild 
ded Gottes ). Der Bilderdienft Fam überhaupt erft unter dem 
altern Zarquinius auf®). So war ber religiöfe Sinn gezwun: 
gen, die Gegenwart der unfterblichen Götter an gewilfe ein: 
fache Zeichen zu knuͤpfen, und Langen und Schilde, Schub: 
und Trutzwaffen bezeichneten das Walten des Eriegerifchen Got: 
tes. Die Ancilia wurden göttliher Verehrung theilhaftig 9). 
Urfprünglih hat wohl nur eine Lanze im Heiligthume des 
Mars geflanden 7); allein, wie der vom Himmel gefallene Wun⸗ 
derfchild vervielfältigt wurde, fo ſcheint fih auch die Anzahl 
der Zanzen vermehrt zu haben 8). Später kam ein fpeerbe 
waffnetes Marsbild hinzu, aber die heiligen Waffen des Got: 
tes blieben ein Reichöpalladium, und ihre Stätte unveränder: 
ih). Wenn fih die Römer nach gefchehener Kriegserklärung 


— —— 





1) Niebuhr Römiſch. Geſchichte J, 81. 

2) Varro bei Augustin D. Civ. D. IV, 23 u. 29. IV, 9, 31. VII, 3. 
Plutarch Romul, 29. Clem. Alex. Strom. XIII, 43. nach Varro. 
Arnob. VI, 11. Macrob. Sat. 111,4. Justin. XLIII, 3. 

3) Plutarch Quaest. Rom, 97. Romulus 19. 

4) Varro bei August. D. Civ. Dei IV, 31. 

5) Cic. de republic. II, 19, 21. Piutarch Numa 8. 

6) Dionys. 11,71. Piutarch Numa 13. 

7) Plutarch Rom. 29. 

8) Gellius Noct, Attic. IV,6. Jul. Obsequens 60, 96, 104, 107, 110. 
Liv. XL, 19. 

9) Liv. V, 52, ⸗ 
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zum Kampfe rüfteten, fo begab fich der Feldherr in die Negia 
zum Deiligthume des Gottes, fchüttelte zuerft die heiligen Schil; 
de, und bewegte dann den Speer des Gotted felbft mit den 
Morten: wahe Mars)! Der Gott wurde zum Schub und 
Schirm feines Volkes aufgefordert. Regten ſich aber die hei« 
ligen Waffen von ſelbſt, dann nahete dem Staate Berderben. 
Das Collegium der Pontifices berichtete an den Senat, weldyer 
dann die Confuln, die Haupter ded Staated, beauftragte, dad 
Unheil drauende Wunder auf das Feierlichfle durch Verſoͤhnung 
der Himmliſchen abzumenden 2). Bei dem Brande der Regia 
blieb dad Heiligthum des Mars unbefchädigt 8). Auch in Suna 
hatte Mars einen uralten Zempel und ein Orakel in Ziora ®), 
und das Inſtitut der Albanifchen Salier beweifet, wie alt der 
Eultus ded Mars in Latium war. Auch ift diefer Gott der 
Ahnherr des Faunus, eines Acht Lateinifchen Gottes 5), und 
wird von Varro zu den Romulifchen Göttern gerechnet 8). Er 
hatte einen Altar auf dem Marsfelde, Heiligthümer in der Su: 
bura, vor der Porta Capena und auf dem Capitolinus,' und 
auch der Eultus der Palatinifchen Salier galt ihm”). Aber 
obgleih der Gott zu den Grundelementen des Lateinifchen Eul- 
tus gehört, fo läßt fi) doch nicht in Abrede ftelen, daß er 
für die Sabiniſchen Stämme von gleicher Wichtigkeit war. 
Mars iſt Confervator und der Hüther des Kinderfegend 8), und 
ald folhem wurde ihm von den Sabinern dad Ver Sacrum 
geweiht, eine Außerft wichtige Einrichtung für den Volfsftamm, 
denn auf diefe Weife find die Picener, welche ber heilige Vogel 
des Gottes, der Picus, führte, und nicht minder die Dirpiner 


1) Servius ad Virg. Aeneid. X, 228. 

2) Ambrofh Studien ©. 7. 

3) Jul. Obsequens 78. 

4) Ambrofh Studien ©. 151. - 

5) Diouys. 1,31. Varro D. Ling. Lat. V11,36. Virg. Aeueid. VII, 18. 
Varro bei Augustin D. Civ. D. XVIII, 15, 16. 

6) Bet Augustin D. Civ. Dei IV, 23. 

7) Fest. s. v. Opima 186 Müller. Liv. XxXXV,10. XL, 15. Am: 
broſch Studien ©. 158. 17%. 

8) Orelli Inscriptt. uro. 1344, 1345, 1347, 1348. Eckhel D. N. 
VII, 398, . 
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entftanden, welche fein heiliges Zhier, der Wolf, führte‘). Am 
legten Tage des fünftägigen Quinquatrus fand dad Zubilu: 
ftrium, eine Tuskiſche Zeierlichkeit, Statt”), und an dieſem Zage 
wurde den Sabinifhen Gottheiten Mard und Nerine ge 
opfert”). Die bei dem Feſte fungirenden Tubicines waren an: 
gefehene Prieſter“). So fcheint ed, ald fei Nerine die Gattin 
bes Mars gewelen, doch gab ed Kenner der Religion, welche 
behaupteten, daß dieſes keinesweges der Fall fei‘). 


6. Eine andere Sabinifche Gottheit ift Sol, weshalb fein 
Cult in Rom urfprünglih der Sabinifchen Gens Aurelia an- 
gehört. Sein Heiligthum lag bei dem Zempel des Quirinus$). 
Ob die Altlateinifchen Götter Dianus und Diana dem Sabini- 
fhen Sol und Luna völlig entfprechen, ift eine große Frage. 
Die Annalen unterfcheiden zwifchen ihnen, und auch Varro fcheint 
fi) ihres Unterfchieded bewußt zu fein 7). Auch Minerva tft eine 
Altfabinifche Göttin und wurde ald Tempelgenoſſin des Tuskiſchen 
Supiter und der Juno auf dem Quirinaliö im Capitolium Vetus 
verehrt). Nach Altlateinifcher Götterlehre ftand fie aber nicht in 
verwandifchaftlicher Beziehung zu diefen Mefen?). Scon die 
Stämme der Aboriginer hatten fie verehrt 10). Ein anderer Eult 
diefer Göttin wurde durch die Gens Nautia aus fehr ferner 
Quelle abgeleitet). Auch Confus gehört vielleicht in dieſen 
Kreis, endlih Bacuna?), 


1) Sisenna bei Nonius p. 522., und Müller Etrusfer II, 67. 

2) Ante d. X. Cal. April. Ovid. Fast. Ill, 849, 

3) Joh. Lyd. de Mensib. ap. Gruter. p. 133. Nerine das feminin. 
von nero tapfer. 

4) Müller Etrusfer II, p. 50. Fest. s. v. Tubicen p. 352. Müller. 

5) Gellius Noct. Attic, XIIL, 22. Ambrof Studien ©. 149. 

6) Fest. s. v. Aureliam familiam p. 23. Müller, Quinctilian I, 7, 
13. Varro D. L. Lat. V, 32. 

7) Varro D. Ling. Lat. V, 68, 7%. Hartung Relig. der Römer II, 
83, 207. 

8) Ambroſch Studien ©. 153. 

9) Augustin D. Civ. D. IV, 10. 

10) Ambrofh Studien ©. 151. 

11) Varro de famil. Trojan. ap. Serv. ad Aeneid, V, 704. III, 407. 
11, 1686. 

12) Hüllmann de Consualib, Bonn 1819, 4. Guattani Mem. enc. VI, 29. 
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7. Die Etrusfer waren religionibus dediti, und ihre 
ganze Verfaſſung hatte einen hierarchifchen Character, denn ihre 
Zucumonen waren zugleich Fürften und Priefter und Fundig der 
heiligen Wiffenfchaften. Es gab in Etrurien Schulen, in wel: 
chen diefe Geheimniffe gelehrt wurden, und wollten die Römer 
ein Portentum fühnen, fo war jedesmal ein Etruskiſcher Haru⸗ 
fper vonnöthen 1). Tarquinii (Etrusfifh Rarchuphin) 2) hatte 
einen Heros Eponymos Tarchon, Tarkon (Etrusfifh Zar: 
hun), welcher Sohn oder Bruder des Tyrrhenos heißt, und in 
den Etrusfifchen Sagen und Gefchichtsbüchern, aus welchen 
Gäcina und Verrius Flaccus ſchoͤpften, als Gründer der Zwölf: 
ftädte im eigentlichen Etrurien wie im Patuslande gepriefen 
wird3). Auc der ganze Etruskiſche Städtebund wurde auf ihn 
zurüdbezogen. Sn Tarquinii wußte man ferner von dem Dä- 
mon Tages zu erzählen, welcher aus der Erde emporgeftiegen 
war, und die Etrusfifhe Disciplin begründet hatte). Tarchon 
aber ift e3, welcher mit den Lucumonen der zwölf Staaten feine 
Lehre zuerft vernahm, und Zarquinii war der Ausgangspunct 
Etrusfifcher Religion und Sefittung. Auf dem Felde von Tar: 
quinit hatte ein Aderömann von Tarquinii mit dem Pfluge zu: 
fällig die Erde zu tief aufgeriffen, da trat Tages aus der Erd: 
fpalte, der Sohn eines Gottes, Enkel des Jupiter, ein Knabe 
an Geflalt, aber ein Greis an Meisheit und Berftandd). Auf 
das laute Auffchreien ded Landmannes ftrömte Das benachbarte 
Volk herbei, und nun hörten die Lucumonen der zwölf Städte 
den Tages die Wiflenfchaft von den Opferweiffagungen, von der 
Beobadhtung der Blike und die andern Theile der Disciplin 
fingen, zeichneten dad Vernommene auf, und der wunderbare 


1) Rom bedurfte beftändig fremder Harufpices, und die vornehmen 
Etrusfer follten die Diseiplin lehren. Cic. de legg. 1, 9. Müller 
Etrusfer 11, 4. 

2) Tanaquil Tanchuphil. Srichifh Teoxvrıov, Tapxwrır, Tapxwvıov 
Strab, V, 219. Eustath. ad Dionys. Perieg. 347. Steph. Byz. s. v. 

3) Flacc. u. Caecina ap. Interprett. ad Virg. Aeneid. X, 198, 

4) Braun Kunftvorftellungen des Etrustifhen Tages im Rhein. Muf. f. 
Philolog. von Welder u. NRitfchl 1, 28. 

5) Fest. s. v. Tages p. 359. Müller. Joh. LYd. de ostent. III. p. 10. 
Hase. 
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Knabe verfchied augenblidiih. Tarchon war der Ackersmann. 
Der Inhalt der Tagetifchen Bücher!) war fehr umfaflend. 
fie enthielten die Wiffenfchaft der Blitze, Regeln der Staͤdte⸗ 
grümdung und Prophezeihungen allgemeinen Inhaltd. Sie waren 
im Tuskiſchen Versmaß abgefaßt?). Zu den Büchern des Ta 
ges rechnete man auch die Acheruntifchen, welche die Lehre von 
der Verföhnung der Götter, der Hinausfchiebung des Schickſals 
und der Vergötterung der Seelen enthielt. Die Begebenheiten 
des Schickſals konnte man aber um zehn Jahre verzögern, eine 
Lehre, welche auch in andern Büchern der Disciplin ausgeführt 
war?). Tages war der Sohn eined Genius Jovialis, und die 
Etrusker felbft waren in gewiffem Sinne Genienfühne Später 
hatte man einen befondern oder für die Harufpices, welche 
nah Rom gezogen waren, und biefer enthielt die Libri ri- 
tuales, fulgurales, haruspicini und endlich ostenta. Dad 
find die Etruscae disciplinae volumina. Caͤcina aus Vola— 
terraͤ und Altetruskiſchem Gefchlechte fhöpfte aus diefen Büchern, 
dann Nigivius Figulus und Cornelius Labeo. Auch die Libri 
augurales, fatales und reconditi enthielt der Coder, und aus 
allen diefen Schriften der Sammler haben wir noch eine An: 
zahl Fragmente. Später haben die Etrusfifhen Haruſpices 
die Chaldäifchen Weiffagungen aus den Sternen benutzt ). Die 
Schrift des Joh. Laurentius Lydus de ostentis ift voll von 
der Mifhung Chaldäifcher und Etrusfifher Weisheit’). 


8 Wie die Etrusfifhe Disciplin, fo hat fih auch das 
Syſtem der Etrudfifchen Götter hoͤchſt eigenthuͤmlich ausgebil— 
bet’). Tina, Tinia entſpricht dem Jupiter, iſt der Hoͤchſte 


1) Libri Tagetici, disciplina Tagetis, Sacra Tagetica. 

2) orlyoı Taynros. 

3) Müller Etrusfer II, 75 ff. 

4) Letronne observations sur lobjet des representations zodia- 
cales, Paris 1824. Weibler hist. astron. VI, 32. Müller Etruss 
fer II, 16, 85. 

5) Bergleihe noch William Betham Etruria Critica, Etruscan litte- 

rature and antiquities, Dublin 1842. 2'Vol. 8. 
6) Müller Etrusker Bd. 2. Cap. 3. ©. 43 ff. 
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der Götter, und Mittelpunct der ganzen Götterwelt. Jede 
Etrusfifhe Stadt verehrte ihn und Rom feit den Zeiten der 
Etruskifchen Könige‘), wo er im Burgtempel neben Juno und 
Minerva verehrt wurde. Der Blitz ift feine Waffe, er redet 
in Bligen und fleigt in Blitzen hernieder. Bei feftlichen Auf: 
zügen trugen die Zucumonen feinen Kranz, feine Zunica und 
Toga. Die Mitte des Tuskiſchen Monats Idus, daß 
volle Licht, ift ihm heilig. Neben ihm ſteht Kupra, Zune, 
Sovino, welche in Perufia, Veit und Salerii verehrt wurde. In 
Veji war fie Burggöttin und hieß in ihrem Tempel Köniz: 
gin?). Durch feierliche Uebertragung wanderte ihr Cultus nad) 
Rom. In Falerii hieß fie Curitis oder Duiritid, die Lanzen- 
göttin; ein Nefultat, welches um fo weniger auffallend ift, 
ald Sabinifhe und Tuskiſche Religiondformen oft zuſammen⸗ 
treffen. Die Lanze ift dad Symbol des Imperium und Man- 
cipium und bie Falerifhe Göttin wohl eine Herrfcherin. Aber 
man benust ben Dienft der Falisker häufig zum Beweife bed 
Argivifchen Urfprungd, und wirklich feheinen auch einzelne Eul- 
tusgebräudye aud Argos entlehnt zu fein. Die Bauart des 
Argivifchen und Faleriſchen Tempels war gleich, beide Städte 
hatten einen Hain ber Göttin, weiße Kühe, Kälber, Schweine 
und Widder waren ihr Opfer, während die Ziegen an beiden 
Orten an den Feften der Göttin gemißhandelt wurden. Mit 
dem jährlichen großen Opfer war eine Pompa verbunden, die 
Feſtſtraße mit Teppichen belegt, und SKanephoren in weiße Ge: 
wänder gehuͤllt, trugen die SHeiligthlimer der Göttin. Die 
ganze Geftalt der Pompa war Argiviſch“). Aber nur das Aeu: 
fere flimmt zufammen, der Dienft ift entichieden Tuskiſch. 
Auch im nachmaligen Picenum hatte Kupra ein Heiligtum‘). 
Sie wirft Blige wie Zinia, ob fie aber mit ihm in ehelichem 
Verhaͤltniß ſtand, muß dahin geftellt bleiben. Im Calender 


1) Tinia nach Lanzi Saggio von Zu» — An, fiehe I, 162. Serv. 
ad Aeneid. I, 422. Auch in Populonia hatte der Gott ein Holz: 
bild. 

2) Liv. V, 21. Lactant. inst. II, 16. . 

3) Ovid Amor. Ill, 13, 12, 24. Dionys. I, 21. 

4) Silius Italic. VIII, 433. 

Edermann’® Mytholegie. II. 11 
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ftand fie ihm gegenüber, und ber Neumond war ihr ge: 
weiht '). 

Menerfa, Meurfa (Minerva) ift die dritte große Ca 
pitolinifche Gottheit. Die Göttin ift alfo eine Tusfifche, wenn 
ihr Dienft auch ſchon in vorgefchichtlichen Zagen bei den ©: 
binern Eingang fand. Auch im Tuskiſchen Campanien bei 
Surrentum hatte fi) ein Heiligthum der Tuskiſchen Menerfa 
erhalten*), welches nach Griechifcher Angabe Odyffeus gebaut 
haben ſollte. Won Salerii wurde ihr Eult nah Rom ver 
pflanzt. Ihr Märzfeft hieß Quinquatrus, ber fünfte Tag nad) 
ben Iden, aber ed währte auch fünf Zage lang. Um jene 
Zeit warf die Göttin vorzugsweife ihre Blitze. Auf den fünf: 
ten Tag des Quinquatrus fiel die Trompetenweihe, und die 
Flötenfpieler der Menerfa feierten im Junius noch befondere 
Feine Quinquatrus. Beide Arten der Mufit hatte Rom aus 
Etrurien erhalten, während für Griechenland Kleinaſien bad 
Vaterland der Bladinftrumente if. Auch dad Deiligthum ber 
Athene ZoiniyE in Argos hatte ein Peladgifher Tyrrhener 
gebaut, und in Kleinafien, wo bie Pelaögifhen Tyrrhener 
wohnten, hatte Athene die Flöte erfunden, und Marfyas ge: 
lehrt. Diefelben Tyrrhener müffen die Sage nach Italien 
verpflanzt haben. Die Etrusfifche Kunft bildete bie M enerfa 
fpäter ganz nach der Hellenifchen Pallas aus. 


9. Vertumnus ift Deus Etruriae princeps nad 
Varro, und die Etrußfifche Niederlaffung in Rom, welche zu: 
erfi den Mons Caelius, dann den Vicus Tuscius bewohnte, 
ftellte ihn als ihren Dauptgott auf’). Man leitet den Na: 
men von verto ab, und denft an die Beſchraͤnkung des aus: 
tretenden Tiber (verso ab amni),an die Sonnenwende, ober 


1) Wahrfcheintich hieß die Göttin auch Tinia, aber der Fluß Tinia bat 
von Tivs oder Tırıan den Namen, nicht umgekehrt, wie Grotefend wollte. 
Bergleiche zur Geographie und Gefchidhte Altitaliens V. ©. 16. Weber 
die Kupra vergleiche noch Engel Kypros 1. ©. 63. 

2) Stat. Silv. III, 2, 2. III, 2, 24. V, 3, 165. 

8) Propert. IV, 2, 6 ggg. Ambroſch Studien ©. 209 rechnet ihn zu 
den Acht Lateinifchen Göttern. 
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anden Waarenumfag in Handelögefchäften (a vertendismercibus), 
welcher bei feinem Heiligtyum in Rom Statt fand, oder ende 
lich auch an die Unentfchiedenheit des Gottes, welcher zwifchen 
Juͤngling und Mädchen gebildet wurde. Die Verwandlungen 
des Vertumnus müffen allerdings auf Tradition beruhen, denn 
diefe bildeten einen Hauptzug feines Character '),, Seine 
Vielgeftaltetheit bezieht fich auf die Jahredfrüchte und das Land: 
leben, und fol die Züle und die Mannigfaltigkeit der Jah⸗ 
rederfcheinungen ausdruͤckken. Die Vertumnalien fallen in den 
Dctober, und Gere3 mit Pomona werben neben ihm aufgeftellt, 
und bie Leßtere ift in Rom feine Gattin. In der Nömifchen 
Mythologie hatte Vertumnus nur den Rang eined Halbgotteß, 
aber die Etrusfifhe Kunft bildete ihn dem Dionyſos nad, 
und erkannte in ihm einen großen Sahreögott an, welcher den 
Wechſel der Jahredzeiten zur rechten Zeit zum Vorfchein bringt, 
und den Himmel dreht, wie der Hellenifche Atlad durch das 
Drehen des Himmeld die Plejaden zur rechten Zeit zum Bor: 
fein bringt. Daher denn auch der Namen Vertumnus. 


Nortia, die Hauptgöttin von Volfinit *), entfpricht der 
Fortuna von Antium und Pränefte. Den Römifchen Alter 
thbumdforfchern war ihr Tempel durch die calendarifchen Nägel 
wichtig, und fo erklärt fich, wie fie fpäter als Göttin der Zeit 
aufgefaßt wurde. Auch die Serentinifche Fortuna oder Salus 
war wohl diefe Nortia?) und nicht minder die aus Infchriften 
befannte Fortuna von Arna eine Meile von Peruſia. Endlich 
ift auch diejenige Fortuna, welche unter den Tuskiſchen Penas 
ten fteht, Feine andere, ald diefe Nortia. — Der See- und 
Maflergott Neptunus heißt der Stammovater Bejentifcher 
Herven und Könige’) und kommt auch in der Genienlehre der 
Etruskiſchen Disciplin‘), endlich in einem Refponfum der 9% 
rufpiced vor®). 


1) Tibull. IV, 2, 13, 14. Ovid Met. XIV, 685. 
2) Liv. VII, 3. Juvenal X, 74. 
3) Tac. Annal, XV, 53, 55. 
4) Serv. ad Virg. Aeneid. VIll, 285. 
5) Arnob. adv. gent. III, 40. 
6) Varro De Ling. L. V, 32. 
11° 
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10. Mater Matuta hatte in dem Caͤri 
Pyrgoi einen großen und reichen Tempel, eine Pela 
dung‘). Auch fonft in Etrurien fand fie Verehrun 
‚Lande ber Volöfer und in Picenum, und feit Se 
Rom’), das fie als Morgengsttin faßte. Aber bi 
Tageslichtes geftaltet leicht ihr Weſen dahin, daß 
göttin wird. Die Pyrgifche Göttin war wenigften: 
des jungen Tages und der Menfchen. — Seth 
canus) in Perufia') war unter den Bligwerfend: 
der Etruskiſchen Disciplin. Nicht minder Satur 
waltige Erdgott, deffen Eult in Aurinia blühete, 
als Römifche Eolonie Saturnia hieß). Auch Mi 
ter den Bligwerfenden Gottheiten der Tusker, ur 
nannte man einen Monat nach ihm’). Dann ift J 
falls ein Tuskiſcher Gott, wenn er auch bei biefem 
andern Namen hatte, da es im Tuskiſchen fein cc 
giebt. Das mit vier Gefichtern ausgeruͤſtete Bild 
kam von. Falerii nah Rom‘). Der Thürengott Iı 
Vorſteher des Durchgangs ift ein rein Lateiniſchet 
Etrurien war er Gott der Himmel und jeglicher He 
feher”). Seine vier Geſichter beziehen ſich auf die vieı 
nen des Himmelötempelö, er ift Gott des Cardo u 
nus, und kam als ſolcher mit dem Lateinifchen Thi 
allein in Verbindung, fondern verſchmolz auch ga 
Auch Vejovis oder Vedius iſt Etruskiſcher Gott 
ſein von Jovis und der contradictoriſchen Negatio 
deter Namen Lateiniſch iſt. Er iſt ein gefaͤhrliche 
diejenigen, welche von ſeinen Blitzen getroffen w 
find ſchon vorher taub“). In feinem zwiſchen ber 





1) Die Griechen nannten das Wefen Leukothen und Eileitl 
V, 226. Plin. Nat. Hist. V, 11. Leucotheae urbs. 

2) Liv. V, 19. VII, 27. 

3) Appian B. C. V, 49. Dio Cass. XLVIIl, 14. 

4) Plin. Nat. Hist. II, 53. 

5) Ovid Fast. III, 89. 

6) Serv. ad Virg. Aeneid. VII, 605. 

7) Varro bei Joh. Lyd. de mensib. IV. Jan. 2, p. 56 

8) Ammian. Marcell. XVII, 10, 2, 
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Burg und dem Capitol gelegenen Tempel war er als pfeil: 
bewaffneter Züngling bargeftellt, weshalb man oft an ben fra: 
fenden Apollon dachte. An feinem Feſte an den Nonen bes 
März wurde ihm eine Ziege flatt eined Menfchen geopfert‘). 
Er ift ein chthoniſches Weſen. Auch Summanus war in ber 
alten Bliglehre bedeutend, und mit diefer frühe in den Mo: 
mifchen Cultus aufgenommen. Einft fland. er fo hoch wie Ju: 
piter, fpäter wußte man nichtd mehr von ihm’). Den Tem⸗ 
pel im Circus Marimus gab man ihm im Schreden vor Pyr⸗ 
rhos zu, und im Giebelfelde des Gapitolinifchen Tempels fland 
ein Thonbild von ihm’). Dem Namen nad) ift er Summus 
Manium, denn er fihleudert feine Blitze in der Nacht, und 
die Arvalbrüder opferten ihm zurlSühne vom Blitze getroffener 
Bäume, fhwarze Hammel‘). Aber Plautus‘) nennt ihn Sub: 
manus, was wohl die ältere Form ift, und fo ift zu zwei: 
feln, ob der Namen überhaupt aus der Lateinifchen Sprache 
erklärt werden koͤnne. Jedenfalls ift er ein Nachtgott und 
Herr des nächtlichen Himmels. Mantus und Mania end: 
lich, von welchen jener mit Dieöpater verglichen wird, find 
die eigentlichen Götter der Unterwelt im Etrußfifchen Glau⸗ 
ben °). 


11. Gere8’) und ein’ männlicher Pales kommt unter 
den Tuskiſchen Penaten vor. Die Göttin von Fafula iſt Ans 
haria, doch wiffen wir nichts von ihr, als daß fie fpäter 


1) Gell. Noct. Attic. V, 12. Vitruv. IV, 8, 4. 

2) Augustin D. C. D. IV, 23. Plin. Nat. Hist. XXIX, 14 Liv. 
XXXII, 29. 

3) Cic. De Div. I, 10, 

4) Gruter Inscript. p. 121. 

5) Bacchid. IV, 8, 54. 

6) Serv. ad Virg. Aeneid. X, 199. Gtrustifchen Hiftorikern zufolge 
war Mantua nach ihm benannt. Flaccus ap. Interpretes Virg. 
Aeneid. X, 198. 

N Nicht gleich Geres, fondern das Wort hängt mit xoo«, Pelasgifch 
x£oo« jufammen. Daß man fie fpäter als Demeter faßte, widerfpricht 
dem nicht, urfprünglich fteht fie der Perfephone näher, 


166 Drittes Buch. Die Stalifhen Stämme ıc. 


bloß Municipaldienft erhielt). Voltumna iſt die Göttin 
des Bundestempels der zwölf Staaten in Volſinii?). Horta⸗ 
num oder Horta auf Etruskiſcher Seite an der Verbindung 
des Tiber und Nar hat feinen Namen von der Horta, de 
ren Tempel in Rom immer offen fland’). Bei Cäre lag dad 
Castrum Inui, eined Lateinifhen Pan‘), ein wahrfcheinlid 
von Sifulern und ‚Pelaögifchen Tyrrhenern gegründetes Heilig: 
tbum; doch nahm die Tuskiſche Götterlehre wenig Rüdficht 
barauf. Vielleicht hängt damit der Hain bed Silvanus in 
einem von Zannenwäldern verbuntelten Thale am Fluſſe von 
Caͤre zufammen‘), welchen die alten Peladger geweiht hatten. 
Auch im Walde von Arfia unweit ded Saniculum waltete bie 
fer Gott, deflen nächtliche Stimme einft über die Schlacht der 
Römer und Etrudfer entſchied'). Auch dad bunfle Gefeb ber 
Römifchen Agrimenforen, jede Possessio müffe drei Silvanen ha: 
ben, hatte wohl im Tuskiſchen Religionswefen ihren Anfang. 
Die Kabiren verehrten bie Etrusfer aber nicht, und biefe 
Meinung beruht auf bloßer Verwechfelung diefed Volkes mit 
den Tyrrheniſchen Peladgern. Auch der Bakchus dienſt iſt 
eine fremdartige Beimifchung bed Etrusfifchen Götterglaubens. 
Urfprünglich ift hier Feine Spur von orgiaftifchem Feftwefen, aber 
das Volk hing frühzeitig fremden Dienften an. Doch nahmen 
von Anfang an nur die Frauen daran Theil, wie in Rom 
erft feit 550 a. u. c. Männer zugelaflen wurden, und feit 
diefer Zeit wurde dad Zelt durch Hinzufügung großer Mahl: 
zeiten und Gelage im Tuskiſchen Gefhmad zu jenen fcheuß: 
lihen Balchanalifchen Orgien von Campanifchen und Zudki: 
Shen Priefterbanden ausgebildet, welde die gute Sitte zu rui— 
niren verfprachen, und ſchon 566 durch Senatsbeſchluß auf: 


1) Tertullian ad nat. II, 8., wo aber mit Reinesius Aesculanorum 
Ancharia zu fchreiben ift. 

2) Augustin De Civ. D. 1V, 21. nennt fie Bolumna. 

3) Plutarch Quaest. Gr. 46. 

4) Rutil, Numatian. I, 227 sqgq. 

5) Virg. Aeneid. VIII, 600., nach Müller Etrusfer II, 63. wie unfere 
ganze Darſtellung Etruskiſchen Wötterwefens nah dieſem srefflichen 
Buche abgefaßt iſt. 

6) Liv. II, 7. 
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gehoben wurden. Nur wenige alte herkömmliche Gebräuche 
waren ausgenommen. Aus jener Zeit aber rührt der Hain 
der Stimula an ber XZibermündung her, wie hier Semele 
bieß, deren Cult eben fo ausfchweifend begangen wurde, als 
derjenige bed Dionyfod. Turms (Mercuriuß), Frutis (Cor 
ruption von Aphrodite) und Derenten‘ ) find fremde Gotthei- 
ten in Etrurien'). 


12. Die Etrusfifchen Götter heißen in ber Lehre ber Sul, 
guratores Aefar, ein Wort, welches, wie Zinia an Odin, an 
das Altgermanifche Aefir mahnt; doch darf man aus diefer äußern 
Uebereinſtimmung, welche zufällig fein kann, nicht auf eigentliche 
Verwandtſchaft des Etruskiſchen und Altdeutfchen Volkes ſchlie⸗ 
Ben?). Sie zerfallen in zwei Ordnungen, bie oberen oder ver: 
hbüllten Götter, welche Zinia befragt, wenn er Veränderun: 
gen ded gegenwärtigen Zuftandes durch Blitze verfündigen will, 
alfo dunfele und geheimnißvoll wirkende Gewalten, und bie 
zwölf Götter, Tinias gewöhnlicher Rath, die. Conſentes, 
Complices, weil fie zugleich entftehen und untergehen?). Die 
zweite Ordnung fland den Menfchen näher, denn fie waren ver: 
sänglich ald Götter eines beflimmten, wenn auch noch fo großen 
Weltalls. Jene Verhüllten find die primitiven Quellen des Da: 
feins, fommen felten zur Erfcheinung und find nur in wichtigen 
Naturbewegungen wirkſam. Das innerfte Heiligthum des Him: 
mels ift ihre Wohnung, und fo erklärt fich, wie ihre Zahl und 
Namen unbekannt blieben, und im Eultus felten von ihnen bie 
Nede war. Bon den Gonfenten Dagegen wußte man genau, daß 
fie zwölf waren, fechd männliche und fechd weibliche Götters 
Ihre vergoldeten Statuen ftanden am Nömifchen Forum, und 
man wußte auch ohne Zweifel ihre Namen. Tinia gehört jedoch 
wohl nicht zu ihnen, weil er bad Centrum der Götterwelt ift®), 
Die Confenten beherrfchen die gegenwärtige Weltorbnung, und 


1) Herkulesquelle bei Caere Liv. XXI, 1. 

2) 3. Grimm dentfche Mythologie &.17. Leber Acsar Sueton August. 
97, Dio Cass. LVI, 29. Hesych. s. v. Alcoı. 

3) Arnob. adv, gentt. Ill, 40. 

4) Varro de re rust. I, 1. 
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das Jahr war unter ihnen vertheilt. Meurfa fchleubert im 
März ihre Blitze, Saturnus im December, Bertumnusd 
berrfchte im Herbfte, und fo wird jeber feine beflimmte Jahres⸗ 
zeit gehabt haben!). Die Eintheilung in Verhüllte und Con: 
fenten beruht auf dem Leben und ber Natur der Götter felbfl. 
Auch) die Penaten, welche bei den Etruöfern vorkommen, bil 
deten eine befondere Claſſe. Sie find nicht Die Samothrafifchen Dies: 
turen, welche in Erz ald zwei männlidye Figuren vor den Thuͤ⸗ 
ren oder am Hafen flanden2); wenn auch ſeitdem O. Müller?) 
dargethban hat, daß mit den Kumdifhen Sibyllinen unter Zar 
quinius der Apollodienft und bei der Vermiſchung der Aeolifchen 
Kumder mit Teukriſchen Gergithiern die. Sage von Zroifcher Ab: 
kunft nach Rom verpflanzt worden, durchaus fein Grund ft, an 
der Zroifchen durch Kumä vermittelten Abkunft des Paladiums 
zu zweifeln. Daher heißt ed, Zarquinius fei in Samothrafe ge 
weiht worden. Dionyfios, welcher die Penaten in Rom und 
in vielen alten Tempeln gefehen haben ‚wollte, befchreibt fie als 
zwei fißende Sünglinge, Triegerifch und antik gebildet, mit einem 
Speer in den Händen. Denonch find fie nicht fremde Weſen. 
Penas ift ein Lateinifches Localadjectiv, wie cujas, nostras 
und Arpinas. Die Dii Penates wohnten im Penus, d. h. in 
der Vorrathöfammer ded Haufed, und man erwartete von ihnen 
Segen, Nahrung und Gedeihen. Shre Zahl vermehrte fich, und 
man nahm auch weibliche Gottheiten unter ihnen auf. Darum 
muß man aber nicht glauben, baß die Penaten eine beftimmte 
von den andern Göttern getrennte Claſſe find, denn: es können 
in verfchiedenen Häufern fehr verfchiedene Götter und Dämonen 
im Penus verehrt worden fein. Nach beflimmten Namen varf 
man demnad nur bei den Staatöpenaten in Rom fragen, fo 
wie nach denjenigen der verfchiedenen Etrusfifchen Staaten. Es 


1) Wenn bei Plin. Nat. Hist. II, 13 mehrere Gonfenten mit Planeten 
in Verbindung ſtehen, fu ift dies ein Beweis des Einfluffes Shattäi 
ſcher Weisheit. 

2) Varro De Ling. Lat, IV, 10. Serv. ad Aeneid. III, 12. MBelder 
Trilogie ©. 223 ff. Dionys. I, 57. 

3) De Aeneae in Italiam adventu im Classical Journal uro. 52. 
Vergleiche Klaufen Aenecs und die Penaten. 
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gab aber in der Tuskiſchen Disciplin vier Claſſen, Penaten des 
Zinia, des Neptunus, der Unterweltögötter und ber fterblichen 
Menfhen!), So läßt ſich vermuthen, baß die Mehrer der 
häuslichen Habe zum Theil Seelen der Verſtorbenen waren, 
theild Erd⸗ und Unterweltsweſen, theild Mächte des Waſſers 
und des Himmels. Die öffentlichen Penaten ber Etruöfer wa: 
ven Sortung, bie Bolfinifche Nortia, Ceres, Genius Sovialis 
und Pales, der Lebte ein Diener und Haudhüther des Xinia®). 
Pales ift wohl Weberfeßung eines Etruskiſchen Wefend, und viel- 
leicht auch Geres, welches Wort im Etrusfifchen wenigftens rau: 
ber geflungen haben muß. Die androgynifche Paled gehört als 
Weib in den Palilien zu den alten Schußgottheiten Roms, de: 
ren Sacra ſpaͤter obfolet und dunkel geworben waren. Der 
Genius ift der Erzeuger, denn er heißt Deorum filius et pa- 
rens hominum3). Eine Genie giebt ed deshalb nicht, jede 
Etruskiſche Frau hatte ihre Juno, jeder Mann feinen Genius. 
Die Laren leihen Schu und Vorſtand für einen beflimmten 
Diftrict, weshalb ed Liares coelopotentes, permarini, viales, 
vicorum compitales, civitatum, rurales, grundales (welche 
unter der grunda, tem vorfpringenden Sims ded Haufes, ſte⸗ 
ben), domestici und familiares giebt. Die ländlichen Zaren rie⸗ 
fen die Fratres Arvales durch ihr Enos Lases juvate an. 
Zu diefen gehörte Mars ald Mömifcher Landgott. Unter ben 
Marinis wird Neptunud mit feinen Genien zu verftehen fein. 
Wie unter den Penaten, fo flanden auch unter den Zaren Men: 
fchenfeelen, und Labeo führt aus den Acheruntifchen Büchern an, 
daß diefe durch gewiffe Sacra in Götter verwandelt würben, 
Das find die Lares animales von anima Seele, welche Pena⸗ 
ten und Weggötter wären?). Diefe Sacra aber waren die ben 
Göttern der Unterwelt geweiheten Acheruntifhen (nur der Na: 
men ift Griechifeh), man rief durch fie die Seelen aus der Un: 
terwelt zurüd, und verwandelte fie in Götter. Auch die Kraft 
des Genius, welcher bei der Erzeugung zugegen ift, wirkt in den 


1) Nigid. ap. Arnob. adv. gentt. III, 40. 
2) Caesies bei Arnob. adv. gentt. III, 40. 
3) Fest. s. v. Genius p. 94 Müller. 

4) Serv. ad Virg. Aeneid. Ill, 168. 
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Göttergeliebten nach dem Tode fort, und der Geſtorbene wird 
gewillermaßen wieder zum Genius. 


13. Die bingefchiedenen Seelen heißen Manes, ein 
Tuskiſches Wort, wie Mantus beweifet, aber auch im Altlateini- 
fen hieß manus, manuus, manis gut. Die Dii Manes find 
alfo die guten Götter, wie die Arkadiſchen Xonoroi, und 
wohnen im Mundus, d. h. in ber Unterwelt, welche nach Stali: 
ſchem, wie Hellenifchem Glauben, eine unerfchöpfliche Quelle des 
Segens war. Der Lapis manalis fchloß bie Grube, welche 
Romulus nah Tuskiſchem Braud im Comitium hatte graben 
laffen, um bie Erfilinge von Allem hineinzulegen‘, Nur an 
brei Tagen im Jahr wurde ber Stein abgewälzt”), wo benn bie 
Seelen der Geftorbenen aus dem geöffneten Mundus auf Die Ober: 
welt ftrömten. Diefe Tage waren dem Pluto und ber Proferpina 
geweiht, ed find dies religiosi, und an ihnen iſt den unteren 
und traurigen Göttern die Pforte geöffnet’), An ihnen durfte 
man fein Treffen liefern, Feine Werbung halten, Teine Truppen 
außziehen laſſen und nicht heirathen‘). Das Getreide bewahrte 
man gern in Gruben auf, weil bie Pforte der Unterwelt in ber 
urfprünglichen Idee auch Kornbehälter war — Ideen, welche an 
Eleufid mahnen. Zugleich erfchien den Tuskern die Unterwelt 
aber fürchterlich, und die Götter derfelben als feindfelig und trau: 
rig. Daher bie vielen Piacularfacra, und bie große Furcht vor 
Fascination“). Die Etruöfifhen Bücher nannten inferos et 
avertentes Deos, und ftellten die ſchwarze Zeige, Dorngebüfche 
und dergleichen unter ihre Herrfchaft, welche man beöwegen flr 
unglüdlid hielt‘). Das waren die feltfamen frembdartigen Dä- 
monen, welchen nach den Libri fatales Menfchen geopfert wer: 
den müflen. Oft fit Mantus auf Etruöfifchen Todtenkiſten 


4) Plutarch Bomulus 10. Fest. s. v. Manalem lapidem. p. 126. 

2) III Kal. Septemb. et III Non. Octob. et III id. Nov. Fest. =. v. 
Mundus p. 142 Müller. 

3) Varro bei Macrob. Sat. I, 16. 

4) Hesych. u. Phot. s. v. wnpal Auloaı. 

5) Hartung Nelig. der Römer I, &. 108 ff. 

6) Macrob. Sat. II, 16. 
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verhüllt zu Pferde, die Zodten abzuholen‘). Er ift ein breiter 
Mann mit wilden Geſichtszuͤgen, gewöhnlich mit Satyrohren 
und geflügelt, mit hochgefchürzter Tunica und biöweilen mit einem 
Schwert, gewöhnlich mit einem Hammer verfehen’). So wurbe 
in Rom Diespiter gebildet, welcher die Leichen der erfchlagenen 
Gladiatoren abholt'). Er heißt auh Eharun, wurde alfo 
mit Dieöpiter, Hades und dem Seelenführenden Schiffer iden: 
tificirt). Wenigſtens ift Charun ein Diener ded Mantus‘). 
Manducud mit dem weiten Rachen und den Happernden Zäh: 
nen, welcher in der großen Circuspompa mit aufgeführt wurde, 
ift urſpruͤnglich Maniducus, der Todtenfuͤhrer'). Der Mania 
wurden noch unter Tarquinius Superbus Knaben geopfert”), und 
ihr fpäter zu einem Kinderpopanz herabgefunfenes Bild wurde 
in alten Zeiten an die Haudthüren gehängt, um Befledung ab: 
zuwehren®). Sie ift die Großmutter oder Mutter der Manen und 
noch öfter der Zaren’). So fließt fie mit der Acca Larentia 
zufammen, welde von Zusfifhem auf NRömifchen Boden ver: 
pflanzt, aber hier aller göttlichen Würde entkleidet iſt. Gewöhn- 
lich fielt man fie als Buhlerin (Lupa) dar'’) und fett ihre Le⸗ 
benszeit in bie Rage bed Ancus oder Romulus. Als Mutter von 
zwölf Söhnen verliert fie einen durch ben od, aboptirt dafür den 


1) Müller Etrusfer IL, 99. 

2) Müller Archäolog. ©. 184. 

3) Tertullian ad nat. I, 10. 

4) Uhden Abhandl. der Berliner Aladem. 1816, 1817 ©. 45. Micali 
IV, 47. Inghirami Mon, Etr. Ser. VI, t. A. 2. Müller Etruster 
IL, 100. 

5) Daß die Römer den Charon verehrten, beweifen auch die bei Atarfa 

unweit Granada gefundenen Römifhen Gräber. An den fleifchlofen 
Zingern der Römiſchen Ritter erblidt man noch die Giegelringe, und 
die Münze für Sharon Liegt ihnen noch im Munde. Wergleiche 
die neuentdedten Alterthümer in der Sierra de Elvira bei Granada 
und über die Lage des alten Illiberis. Ausland 1842. nro. 220 p.879. 

6) Fest. s. v. Maniducus p. .128 Müller. 

7) Macrob. Sat. I, 7. 

8) Sie ift Dea avertens Macrob. 1. 1. 

9) Fest. s. v. Manias p. 128 Müller. Wergl. p. 129 Mania -avia 
materve. Varro D. Ling. Lat. IX, 38. 

10) Liv. 1, 4. Lactant. inst, 1, 20. Minuc. Felix Octav. 25. 


172 Drittes Buch. Die Stalifchen Stämme ıc. 


Romulus — (fie heißt feine Amme) und nennt dieſe Fratres 
Arvales'). Darauf wohnt Hercules ihr bei, welcher ihr ben 
Tusker Tarutius zum Manne giebt, den fie beerbt. Sterbend 
aber fest fie Romulus und das Römifche Volk zu Erben ein, wel: 
ches den Ager Turar, Semurius, Lutirius und Solinius durch 
fie erhält”). Ihr Grab zeigte man auf dem Velabrum, unweit 
der alten Porta Romanula, und der Flamen ded Quirinus mußte 
ihr Parentalien barbringen. Der Namen Lupa mahnt an den 
Sabinifhen Diedpater auf dem Soracte, doch wurde er balo mit 
der Wölfin ded Mars, welche Romulus fäugte, vermifcht. Der 
Tusker Tarutius hat offenbar feinen Namen vum ager Turar 
oder Tarur. Ihre zwölf Söhne find die Zaren bes Arvalliebes, 
zu welden, wie bemerkt ift, auch Mars gehörte Am XI. ante 
Kal. Januar. wurde den Zaren geopfert, und Tags zuvor die La 
rentinalien gefeiert, an welchem Tage dem Jupiter (Zinia) als 
Seelenvater geopfert und der Acca Karentia parentirt wurde”). 
Aud Lara oder Larunda gehört in diefen Kreis, und ift mit 
ber Acca Larentia faft iventifch; eine Zhatfache, welche ſich nur 
erflären läßt, wenn man bevenft, wie viele Elemente der Roͤmi⸗ 
ſchen Mythologie zum Grunde liegen. Sie heißt die Stumme, 
weil fie der Todtenwelt angehört, wohnt bei den Zaren, und ifl 
Mutter der Lared Compitales“). Auch Zurien verehrten die 
Etrusfer nach Denkmaͤlern in Stein und Schrift, und fo erklärt 
fich, daß dieſes Volk, von welchem die Römer die Barbarei ernten, 
fo Häufig Menfchenopfer zuließ. Die Tarquinier opferten 307 ge: 
fangene Römer ihren Göttern’). | 


14. Was nun dad Berhältniß der Etruskiſchen Dis: 
ciplin zur Römifhen Augurallehre anbelangt, To 
gab ſich zwar in Eiceros Zeiten kaum noch ein gebildeter Römer 
mit der Divination ab, früher aber mußte jeder patricifche Juͤng⸗ 


1) Gellius Noct. Attic. VI, 7, 8. 

2) Müller Etruster II, ©. 104. 

3) Macrob. I, 10. Plutarch Quaest. Roın. 34. 
4) Ovid Fast. II, 599. 

5) Liv. VII, 16. - 
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ling, welcher auf Ehrenftellen Anfpruch machen wollte, in der 
Wiſſenſchaft der Vögel und der Blitze wohlunterrichtet fein, denn 
die Magiftrate betrachteten felbft am Himmel (de coclo servare), 
mußten alfo auch die Gefeße Eennen. Auch in Privatangelegen- 
heiten erforfchten die Patricier den Willen der Götter‘), An bie 
Stelle der fünftlih am Himmel beobachteten Vögel traten jedoch 
frühe im Käfig gefütterte Hühner, und fchon im Sahre 459a.u.c. 
ließ der Magiftrat nach Mitternacht nur Die Hühner hereinbringen 
und zum Sreffen nöthigen’). Der Pullarius verrichtete Tabei frei: 
lich auch die Himmelsbeobachtung, doch ift davon nicht viel mehr 
die Rede. Der Magiftrat erforfchte die Zeichen für feine eigene 
Amtöfähigkeit, dad Collegium der Auguren für den ganzen Staat. 
Diefem lag die Meldung von Zeichen (nuntiatio) ob’), der Ma: 
giftrat hatte aber die spectio (avem specere) die Anordnung 
eines Aufpicium, die Auguren spectio und nuntiatio zugleich‘). 
Der Augur, als der fundigere, war dem Magiftrat im Aufpicium 
gegenwärtig (in auspicio), meldete, ob silentium fei, und deu: 
tete bann die Zeichen. rüber fcheint er auch den Magiftrat ind 
Feld begleitet zu haben. Für die Comitien hatte der Magiftrat 
die spectio und nuntiatio, der Augur bloß bie nuntiatio, d.h. 
er war gegenwärtig, und meldete ed, wenn fich ungefucht Zeichen 
darboten. Unter Magiftrat find hier jedoch bloß die höhern Staats: 
beamten zu verftehen. Die spectio und nuntiatio ging in Rom 
jebeömal dem judicium vocare voraus, denn wer die Männer 
rufen wollte, mußte felbft die höchften Aufpicien haben, ober fie 
wenigftend von Andern erborgen. Die Auguren follten ald Doll: 
metfcher des Jupiter in die Zukunft ſchauen und die Disciplin be: 
wahren’), Priefter und alled Land inauguriren, dad Augurium 
für das Heil ded Volkes anftellen), und die Feldherrn und Obrig- 

1) Cic. de divinat. II, 35, 74. 

2) Liv. X, 40. und über die Zageszeit, wann die Hühner gefragt wer: 
den müffen Liv. VII, 23. IX, 38. Gellius Noect. Attic. Ill, 2, 10, 
Varro De Ling. Lat. VI, 9. 

3) Obnuntiatio, wenn durch Zeichen eine Handlung gehemmt oter ges 
hindert fein follte. 

4) Müller Etrusfer II, 112. 

5) Cic. de legg. Il, 8. 

6) Happach de calumn. religion. IV, 27. 
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keiten des Volkes durch Augurien ermahnen. Sie follen den 
Born der Götter vorher fehen und ihn abzuwenden fuchen, die 
Blitze des Himmeld nach den feftgefegten Regionen ind Auge faf: 
fen, Stadt, Sand und Tempel entfühnen und heiligen. Wab 
aber vom Augur als verkehrt, unerlaubt und verwünfcens® 
werth bezeichnet wird, das foll ungültig und verfagt fein, und 
wer dawider handelt, der ift des Todes ſchuldig. Dad Ge 
fhäft des Augurs befteht alfo einmal in der spectio und ber 
Meldung der Beobachtungen an den Magiftrat, namentlicd, ber 
obnuntiatio Dirarum, dann in der Inauguration von Men: 
fchen und Orten, und Befreiung der Letztern von haftender Re 
ligion, endlich in der Entfcheidung des ganzen Eollegiums, ob 
die Aufpicien im Einzelnen gehörig beobachtet feien, und wie 
fie beobachtet werden müßten, eine Einrichtung, wodurch bie 
Augurn zu befländigen Auffehern der Magiftrate erhoben wur⸗ 
ben. Die Zeichen aber find einmal Himmeldzeichen, vorzuͤg⸗ 
lich Blige, dann die Vögel in Anfehung ihres Fluges und 
ihrer Stimme, das Sreflen der heiligen Hühner, die Zeichen 
ber vierfüßigen Xhiere und die Diren. Die Idee von den 
Diren ift aus ahnungdvoller Bewegung des Gemüthes abzu: 
leiten, waren jedoch nicht von der Willkür des Ausſprechenden 
abhängig, und madıten für den Empfänger ein Aufpictum'). 
Die Zeichen der vierfüßigen Thiere waren aber nicht Einge 
weidefchau, welche die Auguren gar nicht anging, fondern be 
zogen ſich auf das juge auspicium, d. h. die einem in bie 
Provinz gehenden Magiftrat entgegen kommenden Pferde oder 
Ochſen“). Die Beobachtung der Zeichen war bei Magiftraten 
und Auguren im Wefentlihen einerlei. Der Hauptfache nad 
ift die Roͤmiſche Auguraldisciplin Tuskiſch, doch enthielt fie 
auch Verſchiedenes nicht Tuskiſche, wie die Avis Sangualis 
und die Zitifhen Voͤgel von den Eabinern entlehnt waren. 


15. Der Begriff des Templum ift Tuskiſch, obgleich 
Eateiner und Sabiner ihn annahmen.. Damit hingen bie 


1) Cic. de divinat. I, 16, 29. 
2) Serv. ad Virg, Aeneid. III, 537. Cic. de divinat. II, 36, 77. 
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der Etrustifchen Disciplin in vier"). Die Mittagslinie heißt 
Cardo, die Kreuzlinie Decumanus (X dad Zeihen der Etrus—⸗ 
tifchen Zahl Zehn). Jene theilte die rechte Gegend nad 
Weiten von der Linken gegen Oſten, der Decumanus bie vor: 
bere Seite (antica) gegen Süden von ber hinteren (postica) 
gegen Norden’). So lag den Auguren Süden gegenüber, 
Weſten rechts, Dften links. Oſten ald die Region des allge: 
meinen Aufgangs galt Griechen, Etrusfern und andern Bil: 
fern für glüdlih, hieß aber nicht die rechte, fondern die. linke 
Gegend’), Weften aber die Gegend ded Untergangs ber Gt: 
flirne galt für unglüdiih. In Etrurien wurbe aber jede Re 
gion wieder in vier Theile zerlegt, und von biefen fechözehn 
Regionen waren die acht linf& gelegenen die glüdlichen, bie 
acht rechts gelegenen die unglüdlichen. Die glüdlichfte von allen 
war die erfte Region Norden, gegen Often, weilfie dem Göt: 
terfige zunächft nad) der Morgenfeite lag, die unglüdlichfte da: 
gegen war die von Weſten an den Norbpunct floßende Re 
gion. Norden und Süden bezeichnete wohl größere ober ge 
ringere Stärke des Zeichens, und je näher dem Götterfiß, deflo 
bedeutungsvoller war natürlich der Blig*). 


16. Der Sit der Götter ift im Norden’). In ber 
erften Region wohnt Tinia, wenn auch fein Haus durch al 
Regionen hindurchgeht, mit feinem Rathe, den Conſentes, den 
Penaten, der Ealus, den Laren, dem Janus, den Favores, 
Opertanei und dem Nocturnus; in der zweiten Praebialis ein 
Heilgott, Quirinus, Mars, die Kriegslaren, Juno, ons, die 
Lymphaͤ und die Novenfiles; in ber dritten Jupiter Secunde- 
nus, Supiter’d Opulentia, Minerva, Discordia, Eeditio un 
Pluto; in ber vierten Lympha sylvestris, Mulciber, Lar 
Caeleſtis und Familiarid, Zavorz in der fünften Ceres, Tellu⸗ 
rus, ber Vater der Erde, Volcanus und Geniuß; in der feh* 


1) Cic. De divinat. II, 18, 42. 

2) Niebuhr Röm. Gefchichte II, 386. 

3) Varro bei Fest. s. v. sinistrae aves p. 339 Müller. 
4) Serv, ad Virgil. Aeneid. III, 693. 

5) Marcian, Capella I, 15, p. 15 sqgq. ed. Hugo Grot., 
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ten Jupiters Söhne Paled (hier wie unter den Tuskiſchen Pe 
naten männlich gefaßt) und Favor, auch Geleritad, die Tochter 
ded Sol, Mars, Quirinus und Genius; in ber fiebenten Liber 
und Gecundanus, Paled, und Frau; in der achten Veris 
Fructus; in der neunten ber Genius der Juno Sofpita, in 
ber zehnten Neptunus und der Genius omnium cunctalis, Nes 
verita (timor und reverentia nach den Gloſſen; Neriene?) und 
Conſus; in der eilften Fortuna, Valetudo, Pavor, Palor und 
die Manen; in der zwölften Sancus; in der dreizehnten bie 
Fata und die Götter der Manen; in der vierzehnten Saturnus 
und feine Suno Caeleſtis; in der funfzehnten Vejovis und 
vie Dii Publici; in ber fechözehnten endlich Nocturnus und bie 
Thürhuͤther der Erbe (Janitores terrestres)'). Die erfte Re 
gion iſt offenbar Nord gegen Oft, weshalb der Nocturnus in 
ver erften und fechözehnten wohnt. In der erften wohnt Zis 
nia mit den Verhüllten (Opertanei), Juno und Minerva in 
der zweiten und dritten, gerade fo wie fie auf dem Capitol 
wohnen. Diefe drei Götter find aber die Bewohner und Be 
berrfcher der linken Gegend’), Die Manen wohnen in ber 
eilften und breizehnten Region, alſo gegen Welten, und bier 
find aud die Schidfaldgottheiten. Die ſchlimmſte Gegend hat 
Vejovis inne, und in ber lebten wohnen bie Thuͤrhuͤther der 
Erde, bort fleigen die Götter vom Himmel bernieber, und 
dort ift die himmliſche Pforte der Erbe. 


17. Es giebt aud ein Templum auf der Erbe, denn 
nachdem ber Aufpicirende den Cardo und Decumanud am Himmel 
mit dem Lituus gezogen, ift fein eigener Zenith der Kreuzpunct 
diefer Linien, und er ſteht in der Kreuzung (im decussis). 
Die heilige Handlung - felbft aber erheifcht eine Erweiterung 
der Puncte, welche durch Parallellinien der Hauptlinien gege: 
ben wird. So entfleht ein Quadrat (num Iilor)?), deffen 
Seiten gleihfald als Cardines und Decumani betrachtet wer: 


1) Müller Etrusker I, &. 129 ff. 
2) Arnoh, adv. gentt. IV, 5. . 
3) Plutarch Rom. 22, Camill, 32. 
&dermann’s Mpthelogie II. 12 
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den Eönnen. Die Worte (verba concepta), mit welchen auf 
der Zarpejifchen Burg bad Templum eingeweiht wurde (tem- 
plum inaugurabatur) hat und Varro aufbewahrt‘), Sie lau: 
ten: „mein Templum und geweihtes Land fol fein, fo weit 
ih c3 im heiligen Sinn mit meinem Munde angeben werde. 
Sener alte Baum, wad es auch ift, was ich damit genannt 
haben will, fol mein Templum und geweihtes Land gegen 
die Morgenfeite begrenzen. Jener alte Baum, was es aud 
ift, was ich damit genannt haben will, fol mein Zemplum 
und geweihetes and gegen die Abendfeite begrenzen. Dazwi: 
fhen begrenze ich mein Templum durch Linienziehung, durch 
Ueberfhauung, durch innere Betrachtung nach beftem Willen 
und Denken')”. Ein Templum ift entweder bloß durch Worte 
bezeichnet (locus effatus), oder dur Bretter und Leinwand 
eingezäunt (locus septus). Die Grenzen waren getrennt, und 
durften nur an ber Stelle, wo ein Eingang gelaffen war, 
überfchritten werben. In Rom waren freilih Die meiften 
Gotteshäufer Tempel, aber nicht alle, denn Templum ift dem 
Begriffe nach ein für Augurien beflimmter Bezirf, und we: 
fentli) von aedes sacra unterfhieden, d. h. einem zum 
Gottesdienft beflimmten Haufe, wie von locus sanctus, lo- 
cus religiosus, delubrum u. ſ. w. Da5 Heiligthum der Veſta 
3 B. war fein Zemplum, denn ed war ein Rundgebäube. 
Dagegen ift Templum urfprünglih mit Fanum identifcdy”), 
denn Zana machen in Rom die Auguren, die Pontifices con: 
fecriren.. Dann waren auch folhe Pläbe Tempel, auf wel: 
hen wichtige öffentliche Handlungen vorgenommen werben fol: 
ten, wie in den Curien der Hoflilia, Pompeja, Sulia em: 
pel conftituirt waren, innerhalb welcher die Senatöbefchlüffe 
abgefaßt werden mußten”). Sancta waren diefe Tempel aber 
nicht, wie Varro ausbrüdlich verfihert. Auch der Fleck auf 
dem Forum Romanum, von weldem der Magiftrat mit 


— — — un 


1) De Ling. Lat. V,4. Müller Etrusfer II, ©. 132 f. 

2) Liv. X, 37. Serv. ad Virg. Aeneid. I, 446. 

3) Gellius Noct. Attic. XIV, 7. Varro De Ling. Lat. VII, 2 Liv 
1, 30. XXXVIL, 52, 53. XXXIX, 5. XLI, 15, obgleich nicht allı 
Stellen deutlich find. Cic. pro domo 51, pro Milone 83. 
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dem NRömifchen Volke verhandelte, war ein Auguraltempel, 
deſſen Raum die Erhöhung der Roftra mit der nächlten Um: 
gebung begriff. Eigentlich für Curiatcomitien beflimmt, be: 
nußte man ihn fpäter auch für Zributcomitien. Der Fleck um 
den Altar ded Mars auf dem Maröfelde, wo die Centurien 
zufammenfamen, war gleichfall8 ein Zempel. Damit hängt 
auch der Etrusfifche Ritus der Städtegründung zufam- 
men. Der Gründer mit Gabinifch gefchürzter Toga angethan, 
fpannte an. einem durch Aufpicten beftimmten Zage einen 
weißen Stier und eine weiße Kuh, den Stier rechtd, die Kuh 
links an einen Pflug, deflen Zahn nach Tagetiſchem Brauch 
von Erz fein mußte, und zog alddann den Stier nad) Außen, 
die Kuh nad) Innen führend, in einem Viereck eine ununter: 
brochene und gleichmäßig fortlaufende Surche, den sulcus pri- 
migenius. Wo die Stadt ein Thor haben follte, wurde der 
Pflug aufgehoben und über die Stelle hinmweggetragen. Die 
Sterze ded Pfluges wurde fchief gehalten, fo daß alle Schol: 
len nach der inneren Seite aufgeworfen wurden, und die zu 
erbauende Mauer, wie die Kurche felbft den Graben vorbil: 
dete). So wird die Roma quadrata deutlih. Die Mauern 
find heilig, und niemand darf fie überfchreiten (die Gefchichte 
ded Remus). Der Pflüger wandte fich von der Mitte der 
antica jedesmal rechts, weshalb dad Ganze eine Dertratio ift. 
Dad Furchenziehen heißt urvare vom Krummel des Pfluges 
urvum aratri’). Daher auch der Namen urbs, weshalb alle 
auf folche Weife gegründeten Städte mit dem pomoerium, wie 
alle Römifchen Golonieen urbes hießen’). Sede Etrusfifche 


1) Varro De Ling. Lat. V, 32. Cato Origg. bei Serv. ad Virg. 
Aen. V, 755. Isidor Origg. XV, 2, 3. 

2) Fest. s, v. urvat p. 375 Müller. 

3) Varro D. Ling. Lat. V, 32, Nicht von orbis (Isidor. Origg. XV 
2), weshalb auch Plutarch Num. 10 irrt, wenn er die Stadtmauer 
einen Kreis nennt. Sie ift ein rerpaywvoy oynua Dionys. I, 88, 
wenn fi. auch nicht in Abrede ſtellen läßt, daß das Palatinifche Rom 
einen Ipisen Winkel gegen den Altar des Conſus am Ende des Circus 
Maximus bildete. Tac. Aun, XII, 23, 24. Gellius Noct. Attic. 


XII, 14. 
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Stadt hatte drei heilige und geweibete Thore und Tempel, d.h. 
des Tinia, der Kupra und der Meurfa. Damit waren aber 
andre nicht geweihete Thore, und andere Tempel natürlid 
nicht audgefchloffen. Auch die Palatinifihe Roma quadrata 
hatte nur drei Thore, die Porta Romanula, Janualis und 
Mucionis, gegen Weften, Nordweiten und Norden, die Mit: 
tagöfeite war ganz verfchloffen. Auch die Idee deö Pomoe- 
rium if Tuskiſch, wenn auch der Namen Lateinifch ift. Der 
Ausdruck bezeichnet urfprünglid eine Strede langd der Mauer, 
fowohl nah Innen als nach Außen, welche von aller Be 
nutzung für menfchliches Beduͤrfniß frei bleiben mußte, in Re 
gionen abgetheilt und durch Cippi oder Termini — Steine — 
bezeichnet war'). Diefe Strede gehört noch zum ager eflatus, 
db. h. dem geweiheten Stadtraum. Sie macht die Grenze bes 
Stadtaufpiciumd, und durfte nicht überfchritten werden, ohne 
beim Uebergange beftätigende Zeichen von den Göttern einge: 
holt zu haben, wenn die vorher erhaltenen Aufpicien gültig 
bleiben folten. Das Pomoerium blieb alfo eine Stätte bed 
Friedens, von welcher alle Erinnerung an Streit und Krieg 
entfernt gehalten werden mußte. Mit der Anlage einer Stabt 
bat diejenige eined Lagers die größte Aehnlichkeit'ꝛ. Der 
Etrusfifche Kenner der Disciplin war der erſte Lagermeſſer, und 
die Ziehung des Cardo und Decumanus feine erfie Sorge, 
wozu ber Gnomon (gruma) diente, feitdem er in Stalien be 
fannt geworden war’). Diefe Linien zeichneten die Hauptwege 
vor, die Cardo die Via principalis, der Decumanus die ebenfo 
genannte breite Straße. Alſo das Lager wurde ganz wie ber 
Dimmelätempel bei der Inauguration angefehen. Dften ifl 
vorn und Norden links, dad vordere Thor am einen Ende ber 
Deceumanenftraße, daS fogenannte Praetorifche, wurde, wenn es 
die Umftände irgend zuließen, nad) -Often angelegt, die Porta 
Decumana lag nad) Welten, und durch diefe wurden die er: 





— — 


1) Müller Etrusker IL, 148 f. 

2) Klenze das Römiſche Lager und die Rimitation In den philologifchen 
von Lachmann herausgegebenen Abhandlungen ©. 106 fl. Müller 
Strust. H, 149 f. 

3) Nonius s. v. gruma. 
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brecher abgeführt und die Todten herausgetragen. Das Präto: 
rium (eine Etruskiſche Idee) am Prätorifchen Thor, war ein 
Quadrat von 200 Fuß, aljo in der Größe dem Gapitolinifchen 
Tempel genau entiprechend, recht lag darin dad Auguraculum 
mit dem Altar, links dad Zribunal, und da8 Ganze hieß mit 
vollem Rechte Templum. Solche Limitation war bei ben 
Etrusfern ganz allgemein, und die Tabulae Heracleenses zei: 
gen, daß in Heraklea berfelbe Gebrauch obwaltete !). 


18. Die Wiffenfchaft der Fulguratoren?) war in der 
Ars fulguritorum der Begoe, und befonderen Fulguralbuͤchern 
niedergelegt. Auch diefe fand frühe in Rom ihre Anwendung, 
aber in Diodord Zeit waren Tuskiſche Blitzſchauer über den 
ganzen Römifchen Erdkreis verbreitet und begleiteten felbft die 
Kaifer auf ihren Feldzügen. Der Zulgurator aber betrachtete 
den Blitz entweder um ihn zu fragen, oder um ihn zu fühnen 
und abzuhalten, oder endlich um ihn herabzuziehen (consulere 
fulgura). Wenn dad Fulmen regale einen Ort trifft, fo be- 
deutet es Bürgerkrieg, Untergang des Staates, völlige Ver⸗ 
änderug des Drted und feiner Beflimmung Blitzte ed, fo 
fragte man alfo: welcher Gott bat den Blitz gefandt? Neun 
Götter find e& aber, welche da bligen, Jupiter, Juno, Mi: 
nerva, Vejovis, Summanus, Bolcanud, Saturnus, Mars. 
Der neunte iſt unbefannt, aber Hercules iſt ed nicht). Qu: 
piter aber hatte. drei Manubien, fo daß der Blitze im Ganzen 
elf waren. Blitzte Jupiter allein, fo war ber Blitz freundlidy 
und erinnerte bloß, bliste er nach Berathung mit den zwölf 
Confenten, fo geichah auch diefes zum: Nuten: ded Staates, 
bligte er dagegen nad) Berathung mit ben Berhüllten, fo be: 
deutete died eine Weränderung bed ganzen Zuftandes der Din- 
ge). Man erkannte die Blitze an der Karbe (Jupiters Ma: 


1) Müller Etrusker IE, 155. 

2) Müller Etrusker II, 164 ff. 

3) Allerdings kommt er auf einer Pergamenifchen Münze mit dem Blis 
vor, aber ſchwerlich aus Etruskiſcher Disciplin. Mionnet Descript. 11. 
p. 585. 

4) Seneca Quaest. nat. II, 41. Fest, =. v. menubiae Jovis p. 129 
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nubien waren roth), aus der Himmelögegend, aus ber Zeit, 
wann fie erfchienen. Man unterfcheidet deshalb unter den Bli⸗ 
‚gen consiliaria, zus ober abrathende, auctoritatis billigende 
oder tadelnde, monitoria mahnende. Dann theilte man fie ein 
in perpetua weldye für immer bedeutend find, und in finita, 
fid) auf beflimmte Zeit beziehende, prorogativa, beren Dre 
hung verjhoben werben kann. Das Fulmen familiare wurde 
in Samilienangelegenheiten beobachtet. Auch konnte die Bedeu: 
tung eined Blitzes durch höhere Blige wieder aufgehoben, oder 
auch beflätigt werden (peremtalia attestata). Fulmina auxi- 
liaria dienen dem Beobachtenden zum Heile, die pestifera zum 
Berderben, die tentanea bringen fcheinbare Gefahr, vie falla- 
cia fcheinbares Gute, die postularia fordern zur Darbringung 
eined verfäumten Opferd oder zur Loͤſung eines Gelübdes auf. 
Orte, welche vom Blige getroffen waren, galten wie in Hellas 
für heilig und wurden von den Zusfern zu templis geweiht, 
welche bidentalia, weil man zur Sühne ein zweijährigeß Opfer: 
tbier fchlachtete, oder putealia heißen, weil fie oben offen 
blieben, und mit einem Brunnen Aehnlichkeit hatten. Bei der 
Weihe des Bidental wird der Blitz beftattet (fulmen condere), 
es blieb wie ein Templum unverrüdkar, und durfte nicht be 
treten, ja nicht einmal angefehen werden. War die Entfüh 
nung verfäumt, fo ſchlug ein neuer Blig in die alte Stätte 
(fulmen obrutum). Vom Blit getroffene Bäume waren un: 
gluͤcklich (piaculares) und man bradte dann einen Opfer: 
fuchen strues, ferctum dar !). Gepfropfte Bäume waren von 
fo vielen Blißen getroffen, als fie verfchiedene Früchte trugen, 
und vom Blitze erfchlagene Menfchen durften nicht verbrannt, 
fondern mußten beftattet werden. Auch ſolche Stätte war ein 
Bidental, der Harufper legte den Leichnam zurecht, und be 
grub ihn auf einfache Weiſe (glebae injeectio). BSlitze aus 
heiterem Himmel waren Prodigien und überaus fchredlih. Die 
Sühne aber (procuratio fulguritorum) verfolgt die Idee, daß 


41) Der Lorbeerbaum, das Meerfalb und der Adler wurden nie dom 
Blige getroffen, auch der Feigenbaum nicht, weshalb Ziberius beim 

- Gewitter einen Lorbeerkranz, Auguſtus ein Meerkalbefel trug. Plin. 
Nat. Hist. XV, 30. 


Gap. I. Die Goͤtterſyſteme der einzelnen Stämme. 183 


der zurnende Gott dad Opfer des Menfchen. gebietet,. welches 
dann durch fombolifche Handlungen erfeßt wird. Es gab auch 
Tuskiſche Religiondgebräuche zur Abwendung der Blige, und 
zum Schuße gegen Ungewitter. Tarchon hatte feine Wohnung 
mit weißen Neben umgeben, und Tages, um Unglüd von ben 
Aedern abzuwenden, den abgehauteten Kopf eines Efel3 an 
dem Grenzſtein des Landes befeftigt 1). Das Herabziehen ver 
Blige bezieht fih auf dad Kommen bed Zupiter felbft, und 
ver Gott fommt im fulmen hospitale. So hatte Porfenna 
Blige herabbefchworen, und bie Sohn inier Durch Blitze das Un- 
geheuer Volta getödtet 2). 


19. Was die Wiffenfchaft ver Harufpicin ?) anbelangt, 
jo theilten die Harufpices alle Thiere in zwei Claſſen ein, in 
hostiae animales und consultatoriae. Im erftern Salle wurde 
wie bei den alten Perfern nur das Leben der Thiere dem Gotte 
geopfert, und die Eingeweide nicht dargebracht und verbrannt. 
Das waren Erſatz- und Sühnopfer, durch welche die Men: 
fchenfeelen ber Unterwelt abgefauft wurden, um in Dii anima- 
les verwandelt zu werden. Alle Erpiationd: und Procurations- 
opfer gehören zu diefer Claſſe. Das flelvertretende Keben heißt 
die melior anima ?), weil der Dienfch fie der Gottheit empfiehlt, 
um fich felbft zu retten. Im andern. Zalle fol der Willen und 
der Rath der Götter erforfcht werden, und die Eingeweide, 
aus welchen man biefen erfeben hatte, wurben dann zum Danfe 
dargebracht. Divination aus Eingeweiden trieben Hellenen und 
Kleinafiaten — Telmeſſos — Kanaander und Syrer, weldye Zau: 
ben, Hühner und Hunde fchlachteten, auf Karmel, in Paphos 
und Karthage kommt die Wiffenfchaft vor. Doc, tritt bier 
überall die Weiffagung nur zu dem Opfer hinzu, bie Befra: 
gung ald Zweck des Opfers ift eine rein Tuskiſche Idee (con- 
sultatoria sacrificia). Das Thier wurde getöbtet, ber Leib 


— — — — 
—— — — 


1) Polyh. II, 35, 16. Columella X, 346. 
2) Arnob. V, 1. Bgl. Plin. Nat. Hist. II, 54. XXVIII, 4. Ovid. 

Met. XIV, 617. Manil. I, 104. 
3) Müller Etrusfer U. ©. 178. 
4) Ovid Fast. VI, 152. 
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geöffnet, die edlern Eingeweibe befchaut, namentlich bie Galle, 
Leber, Zunge und Herz, nicht minder die Netzhaut, welche bei 
däner opima hostia. ſtark mit Fett durchwachlen fein mußte. 
Auf alles Auffallende und Ungewoͤhnliche wurbe geachtet 1). 
Die Eingeweide hatten ihre verfchiedenen Seiten, familiares 
und hostiles partes, und auf jeder Seite fchien ein Einfchnitt, 
fissum, limes, welcher bie verfchiedenen Lappen der Leber 
trennte, befonderd merfwürdig — fissum familiare und ho- 
stile. Man betrachtete auch bie Fibern, die Ertremitäten ber 
Leber, : und wenn fie von gelbrother Farbe waren, was nad 
Tages Dürre bedeutete, dann mußten bie Lapides manales 
an den Grenzädern bins und hergezogen werden, Damit Regen 
herabgezaubert werde 2). 


20. Die Beobachtung der Vögel hatten die Tusker mit 
den Kleinafiatifhen Myfiern, Phrygiern, Kariern, Griechen 
und Römern gemein. Die Römer hatten übrigens eine. eigene 
Disciplin, welche fie ber Tuskiſchen entgegenfeßten , . aber bie 
Tuskiſche Lehre war genauer und fcharflinniger ald die Römifche. 
Die Römer beobachteten nur wenige Vögel, in der Tuskiſchen 
Disciplin dagegen fand Plinius Voͤgel abgebildet, welche man 
feit Menfchengedenten nicht gefehen hatte®), und in ben Li- 
bris reconditis machte jeder Vogel fein Auſpicium (ossifraga). 
Adler jedoch) wurden vorzugsmeife beobachtet, die Krähe, von 
welcher auch in den Eugubinifchen Tafeln viel die Rebe ift, ge 
hörte der Suno. Die Vögel werben eingetheilt in oscines, 
beren Stimme, und alites, deren Flug ominds iſt, dieſe wie: 
der in praepetes, welche vor dem Beobachtenden Hinfliegen, 
und einen glüdlichen Plab einnehmen, und inferae unglücklich 
fliegende. Sehr glüdlich ift die supervaganea avis, welde 
im Zenith eined Menfchen umberfliegt 2), Dad Tabernacu- 
lum zur Beobachtung mußte Außerfi vorfihtig gewählt wer: 


1) Das Herz; wurde erft nach dem Kriege des Pyrrhos beobachtet. Plin. 
N. H. X11, 71. Exta- onlayyva namentlich die Leber als Lebensfig. 

2) Müller Etrusfer II. ©. 183. 

3) Plin. Nat. Hist. X, 17. Müller Etrutter II. ©. 186 f. 

4) Fest. =. v. p. 305 Müller. 
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den, damit nichts Zufälliges die Handlung ftöre, ber Lituus 
nicht falle, ber Stuhl, auf dem man fich nach der Eintheilung 
des Himmels niederließ, nicht wanke; denn alles Derartige ift 
ein Fehler gegen dad Silentium. — Auch die Erklärung ber 
Wunderzeihen, prodigia, portenta, monstra — war ein 
Haupttheil der Etruskiſchen Disciplin. Selbft die Pferde gaben 
Aufpicien, und die Bäume waren in glüdtiche und ungluͤckliche 
eingetheilt. Darnach wurde denn beftimmt, was der Fall eines 
in der Erde wurzelnden Baumes (auspicium sonivium) zu 
bedeuten habe u. f. w. 


21. Der Lateinifhe Eultus hat eine Sikulifche Grund: 
lage, doc laͤßt ſich auch feine Verwandtſchaft mit Oskiſchem 
und Sabelifhem Meligiondwefen nicht in Abrede ftellen ?). 
Supiter (Djovis, Diedpiter) heißt Latiarid, hat feine 
meiften Beinamen von ber Tageshelle erhalten und gehört fo 
gut wie Juno (Sovino) dem Altlateinifchen Cultus an), 
weshalb der Jupiterdienſt im Lateinifhen Rom auch uralt ifl, 
wie feine Sacella auf. dem Palatium und dem Fagutal bewei- 
fen 3). Sie waren fämmtlih im Bezirk des Septimontium, 
wie auf dem nachmaligen Capitolinus *), und find bie Alteften 
Zeugen der Romulifchen Anftedelung auf dem Palatinud. Ur 
alt ift auch der Eult des Bergliebenden Gottes auf dem Mond 
Albanus ©) und der Lateinifchen Vorftelung entfprach auch der 
Jupiter Imperator 9)... Supiter und Juno heißen Lucetius und 
Lucetia Lichtjpender 7) und fördern den gezeitigten Menfchen 
and Tageslicht 8). Diefe Epitheta find Oskiſch und waren in 
Rom felbft ungebräudlich ). Suno wohnt in Laurentium, 


1) Spangenberg de Diis Latii Göttinger Preisfchrift von 1806. 

2) Liv. 1,19. Plut. Numa 20. Serv. ad Virg. Aeneid. VII, 637. 

3) Varro De Ling. Lat. V, 152. Fest. s. v. Fagutal p. 87 Müller. 

4) Liv. I, 10, 34. Dionys. II, 34, 50. 

5) Dionys. IV,49. Orelli Inscriptt. nro,1208, 1209, 1213, 1220, 1224, 

6) Liv. VI, 29. 

7) Hartung Relig. der Römer II, 8. 

8) Gell. Noct. Att. V,12. Fest. Flamen Dialis p. 87, supercilia 
p. 305. Tertull, ad nat. Il, 11. Augustin D. C. D. IV, 11. Ma- 


crob. Sat. 1, 15. Arnob. III, 23. 


9) Serv. ad Virg. Aeneid. IX, 570. 
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Gult begründet, oder verbreitet. Mit feiner Schwefter Kamife 
hatte er den Aither und die Dliftena erzeugt 1), Wahrſcheinlich 
ift die Gattin und Schwefler ded Janus von ber Landſchaft 
Kamife in Kappadokien abgeleitet, da man feinen Zateinifchen 
Urfprung bderfelben Tennt. Der Cultus ded Janus geht auf die 
Palatinifche Stadt zurüd und wird in den Sagen von ber Be 
ſturmung Roms durch die Sabiner ald Vorkaͤmpfer und Hüthe 
der bebrängten Stadt angefehen ?). Seine Heiligthümer am 
Fuße des Argiletum und auf den Eöquilien, welche uralt find, 
entfcheiden nicht gegen diefe Annahme 2), wenn fie auch außer: 
halb des Septimontium ftehen. Janus ift ein Altlateiniſcher 
Gott, wenn er auch fpäter mit bem Etrudfifchen verwechſelt 
und verfchmolzen wurde. Er ift Feiner Helleniſchen Gottheit 
vergleichbar, und deöhalb auch von dem Einfluß der Griechifchen 
Mythologie nicht getroffen worden *). Dionyfios nennt ihn 
einen einheimifchen Gott, Varro zählt ihn zu den Romulifchen 
Goͤttern, Tatius hat ihm feinen Altar geweiht 6), und es prei- 
fen ihn die Hymnen der Palatinifhen Salier, welches Priefter: 
collegium Alter ift, als daßjenige der Collinifhen 6, — Die: 
na war ohne Zweifel allen Lateinern gemeinfam, da Servius 
den Bund diefer Völker mit Rom an ihren Eultus anknüpfen 


waren ein allgemeines Gntfündigungsfeft, weshalb auf fieben Hügeln 
(Soptimontium) zugleich Opfer dargebracht wurden. Diefe Hügel mu 
ven Palatinus, Velia, Cermalus, Fagutal, Cälius, Dppius, Cispius. 
Fest. s. v. agonium p. 10. Hartung a.a.D. 11,34. Auf Numa werden 
die Sanustempel ad infimum Argiletum und der des Sanus Quiri⸗ 
nus zurüdgeführt. Liv. 1,19. Serv. ad Virg. Aoneid. VII, 607. 
Varro De Ling. Lat. V, 165. 

1) Athen. XV, 692 E. 

2) Macrob. Sat. I, 9. 

3) Liv. 1,19. Dionys. I: 22. An die Stelle des Argiletum trat ſpaͤ⸗ 
ter das Theater des Marcellus, aber ſolche durch die Mothwendigkei 
kaum entſchuldigten Neubauten erregten ſtets den öffentlichen Unwillen. 
Dio Cass. XLIII, 47, 50. Ambroſch Studien I. ©. 199 f. 

4) Augustin de Civ. Dei VII, 4. Meber Janus und Carna Ovid Fast. 
VI, 119 f. 

5) Dionya. Ill, 22. Varro ap. Augustin D. C. D. IV, 28. 

6) Varro De Ling. Lat. VII, 27. Macrob. Sat. I, 9. Sorv. ad 
Virg. Aeneid. VII, 610. Gutberl. d. Sal. V,23 f. VI, 27. 
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konnte. Varro fagt ausdrüdlih, daB Diana ein Lateinifches 
Wort fei, wenn er fie auch fonft zu denjenigen Gottheiten rech: 
net, welche in ber 2ateinifchen und der Sabinifchen Sprache 
ihre Wurzel hatten 1). In Aricia wurde fie feit uralten Zeiten 
verehrt, in Rom hatte fie ein hochgeehrted Sacelum auf dem 
Gälius 2), deſſen Bevoͤlkerung in alten Zeiten größtentheild aus 
Lateinern beftand, auf der Höhe des Vicus Cyprius, alfo auf 
ben Eöquilien, welches in Liviud Zeit jedoch ſchon verfchwunden 
war, und in Zudculum hatte die Kateinifche Diana einen hei⸗ 
figen Hain 2). Daß Dianus (Ianud) und Diana mit den 
Sabinifhen Sol und Luna nicht identifch find, iſt bereitö be: 
merkt worden. Die Diana Noctiluca auf dem Palatinus war 
die Sabinifhe Luna und feine Diana *). Die Luna erhielt 
von Tatius einen Altar und hatte Tempel auf dem Palatium 
und dem Aventinus, Sol und una in der Via sacra®). Die 
von Tatius eingeführte ur, die in den Annalen angeführte 
Lucina waren Sabinifche Wefen und kamen urfprünglich wohl 
nur in den Hymnen der Collinifhen Salier vor 6). Freilich 
bieß Supiter in Oskiſcher Sprache Lucetiud, und fo hatte ihn 
auch Nävius genannt 7). Dennoch waren die Namen Lucetius 
und Rucetia ber Lateiniſchen und Roͤmiſchen Religion fremd 8). 
Diespiter ein Lebenſpendender Gott und Deus minutus 
führte dieſen Namen auch in den Indigitamenten welche Das 
Verzeichniß aller Altrömifchen Gottheiten enthielten, aber einen 
Jupiter Lucetius gab ed doch wohl urfprünglic nur in ben 
Hymnen ber Collinifchen Salier 9). Lucina war von Tatius mit 
einer Ara bedacht worden, und ihr Hain und Tempel lag 


1) Varro De Ling. Lat. V, 74, 68. 

2) Declam, de harusp. resp. 15. 

3) Ambrofh Studien I. ©. 161. Plin. Nat. Hist. XVI, 91. Im Bis 
cus Cyprius wohnten nad) Varro und Servius Sabine. cf. De Ling. 
Lat. V, 159. Serv. ad Aeneid. VIII, 861. 

4) Varro De Ling. Lat. V, 68. 

5) Ambrofh ©. 172. 

6) Augustin D. C. D. IV, 23. Varrg De L. Lat. X, 7%, 66 

7) Gell. N. A, V, 12. 

8) Serv. Aeneid. IX, 570. Macroh, Sat. I, 15. 

9) Ambrofh ©. 146. 
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am Cispius, alfo innerhalb ded Septimontium ). Auch Zur 
erhielt von Tatius einen Altar, und Lux divina fommt in 
Spanifhen Infchriften vor’), Der von Servius in Bezug 
auf das Eapitolinifche Afyl erwähnte Deus Lucaris darf nidt 
auf die zwifchen der Via Salaria und dem Tiber gefeierten 
Lucaria?) bezogen werden, aber noch unfidherer ift es, eine 
Verbindung ded Deus Lucaris d. h. ded Vedius und der 
Eaverna anzunehmen, weil die Laverna an der Via Salaria 
einen Dain hatte”), denn der befannte Hain der Saverna lag bei 
ver Porta Lavernalis, im Xhale zwifchen dem Aventinus und 
Gälius, in der Nähe der Porta Capena und der Via Appia, 
alfo von der Via Salaria und dem Intermontium weit genug 
entfernt’). Auf der Höhe des Gapitolinus befand fich der 
Tempel des Jupiter Feretrius, bes älteften in Rom’), und 
zwifchen den beiden Spigen des Berges dad Afyl mit dem 
Cultus des Vedius, einer Altlateinifhen Gottheit’), wenn 
auch feine Opferftätte auf dem Gapitol für feine Sabinifde 
Abkunft zu fprechen ſcheint“). Er ift ein blutiger Sott, fo 
gut wie die neben ihm verehrte Diana, welche ebendeshalb 
auch Bundesgöttin auf dem Aventinus iſt. Den Vedius ver: 
ehrte die von den Albanifchen Eateinern herflammende Gens 
Julia noch in_foäten Zagen zu Bovillaͤ. Er entfpricht dem 
Etrustifchen Beiovis, und ihm galten die Agonalien des 
21. Mai. ' 


23. Faunus a fando, befonders in Wäldern verehrt, 
erregt heilige Schauer, und iſt zugleich ein Prophet, weil man 
in dichten Wäldern Götterflimmen zu vernehmen glaubte. Er 
erhielt von Tatius feinen Altar, heißt Abkoͤmmling des Mars 





— nn. 


4) Varro De Ling. Lat. V,74. 50. Orelli Inscr. nro. 13. 

2) Augustin D. Civ. D. V1, 10. Orelli Iuscriptt. nro. 2022, 2023. 
3) Serv. ad Virg. Aeneid. 11, 761. Fest. s. v. Lucaria p. 119. 

4) Schol, Horat. Epist. I, 16, 60. 

5) Ambroſch ©. 162. 

6) Liv. 1, 10, 34. 

7) Gell. N. A. V, 12. _ 

8) Orelli Iuscr. nro. 1287. 
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und König der Aboriginer‘) und ift ohne Zweifel ein Altla= 
teinifcher Gottt’), fo gut wie Fauna Fatua, welde jedoch 
feine Diana ift’), fondern ald Schweiter, Gattin oder och: 
ter des Faunus, nur fein weibliched Gegenbild. Sie hieß 
auh Oma, war eine Weiffagerin, und wurde fpäter keuſch 
gedacht‘). Faunus weiffagt den Männern, Fauna den Srauen. 
Später ſank fie zum Begriff einer Närrin herab, urfprüng- 
lih ift fie eine Bona Dea, mit welcher fie auch identificirt 
wird. Den Mard ald einen Lateinifchen Sott haben wir be: 
reitö bei den Gottheiten der Sabiner befprochen, und wenn er 
auch unter den Zmwölfgöttern der Samniter fland, fo ift er 
boch ficher feit uralten Zeiten im Lateinifchen Cultus begrüns 
det. Er gehörte zu den Romulifchen Göttern, und Xatius 
hatte ihm feinen Altar geweiht’). Daß Varro ihn nicht un: 
ter den Lateinifchen Göttern der Agricultur aufzählt, ift auf: 
fallend, aber der Eriegerifche Character des Gottes ift fchon in- 
den urfprünglichen Eulten von Latium begründet‘). Die Idee 
des ländlihen Mars ging fpäter ganz an den Silvanus 
über’). Auch der dem Faunus verwandte Lupercus ift ein dche 
Lateinifcher Gott, wie fein Municipaldienft in Alba Longa 


— — 





1) Dionys. I, 31. Die Virgiliſche Genealogie (aeneid. VII, 48), 
welcher als Einer uralten auch Varro ap. Augustin. XVIII, 15, 16. 
folgt, ift: Saturnus 


El nun 
Dicus 
U üV —— — 
Faunus von der Laurentiſchen Nymphe Marica 


Latinus 
—ãAX 

2) Varro De L. L. VII, 36. 

3) Ambroſch Studien I. ©. 172. 

4) Varro bei Lactant. inst. I, 22, 9. Macrob. Sat. }, 12. Serv. 
ad Aeneid. VIII, 314. 

5) Varro De Ling. Lat. V, 74. 

6) Varro dere rustic. 1,1. Serv. ad Aeneid. VIII, 225. Den Eultus 
des Mars hatten wahrfcheinlich ſchon die Wäter der Lateiner. Ambrofch 
©. 152. 

7) Hartung Nelig. der Römer 11. ©. 171. 
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und Praͤneſte beweiſet). Das Roͤmiſche Lupercal lag am 
unterſten Abhange des Palatium an der Nova Wia’). Aber 
Säfard Heroon war nicht im Lupercal, und dieſe Anficht beruht 
nur auf einer Mißdeutung ded Marmor Ancyranum “). Der 
Tiber drang noch in fpäter Zeit bei hohem Waſſerſtande bis 
an den Veftatempel und die Regia vor, und erfllllte in frü: 
bern Zeiten einen großen Theil des zwifchen dem Gapitolinus 
und Palatinus liegenden Thales mit feinen Fluthen, und be 
fpülte folglich auch das Lupercal‘). An den Lupercalien ze 
gen die Priefter des Gottes in Rom umher, und fchlugen mit 
ledernen Riemen in die Hände der Frauen, um: fie fruchtbar 
zu machen; es war aljo ein Reinigungsfeſt, welches man in bem 
Februar feierte. Die den ganzen Staat zerrüttenden Bürger: 
triege bewirkten, daß fie im erften Viertel des achten Jahr 
hunderts vernachläffigt wurden’). Wie lange bies gefchehen, 
läßt fich freilich bei der Befchaffenpeit unfrer Quellen nich er- 
mitteln, doch iſt es wohl ziemlich fücher, daß fie ynter Auge 
flus mit andern uralten Cärimonien wieder ind Leben traten 
und mit allen übrigen Priefterthümern bis in die Tage de 
Theodofius fortdauerten ). — Picus und Pilumnus wer 
den von Einigen für die Kaftoren gehalten, fo gut wie Mars 
und Quirinus, und Romulus und Remus’). Wein Barro°) und 
Dionyfios, welche die Osor Ödvvaror von Samothrafe für bie 
Divi potes der Auguren hielten, haben auch Welcker irre ge 
führt. Dionyfios hat uns die Gottheiten de3 eigentlichen Pe 
natentempels nicht befchrieben , und er konnte es auch nidt, 
denn es war ein xwpiov Aßarov’).. Es ift gewiß, daß 


4) Orelli Inscriptt. nro. 2251, 2252. 

2) Dionys. I, 79. 

3) Bei Oberlin p. 44. Ambroſch Studien I. ©. 96. 

4) Serv. ad Virg. Aeneid. VIII, 90, 98. 

5) Sueton Octav. 31. Dio Cass. LI, 20. 

6) Gelasius Papa advers. Andromachum bei Baron. Annal. eccles. 
anni 496 nro 35. 

7) Serv. ad Aeneid. IX, 4. 

8) Varro De Ling. Lat. IV, 10. Serv.ad Acneld, HI, 12. Welcker 
Zrilog. ©. 223 fe Dionys. 1, 57. 

9) Dionys. I, 76. Orelli Inscriptt. nro, 2275. 
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Dionyſios weder fah, was er zu fehen glaubte, d. h. Ab: 
bilder der Gottheiten von Lavinium, noch daß er felber glaubte, 
die im eigentlichen Penatentempel verehrten Gottheiten zu fe 
ben, fondern er befchrieb dad Bötteryaar der Diosfuren, 
welche feit uralten Zeiten in Zusculum heimifch waren, aber 
fchwerlih vor ber zweiten Hälfte des britten Sahrhunderts, 
nämlich feit der Schlaht am Regillus vom Römifchen Volke 
angenommen waren, wo ihnen ald den Göttern ber Feinde 
vom Dictator Tempel gelobt waren‘). Die Penaten hatten 
einen Tempel hoch auf dem Höhenzug der Velia*). Aber bie 
mit Lanzen gewaffneten Penaten hatten ihren Platz in ber Re: 
Hin, jenem älteflen Site der Römifchen Götter"), und nad) 
Ambroſch's höchft ſcheinbarer Vermuthung hatte dort der Sa: 
binifhe Quirinud neben dem Lateinifchen Mars feine Stelle 
gefunden‘). Dann wären biefe die eigentlih Roͤmiſch-Sabi⸗ 
nifchen Penaten und die Repräfentanten der Doppelftadt, wäh: 
rend die Penaten zu Lavinium nur eine Beziehung zu Stamm: 
verhältniffen in Lavinium und zum erften Stamme gehabt hät: 
ten. Picus und Pilumnus find "aber weder die Diosfuren 
noch die Penaten. Picus der Specht, im Sabinifchen und 
Umbrifhen Cultus ein Vogel des Mars, ift ein Lateinifcher 
Meiffagegott, und wohl mit Mard identifch, deſſen uralted Orakel 
in Ziora Berühmtheit erhalten hat’). Hier fand eine rohe höl- 
zerne Säule, von welcher herab ein Specht weifjagte. Numa 
band die beiden Weiffager Faunus und Picus, und nöthigte 
fie, ihm zu verfündigen, wie er den Zorn des Jupiter Elicius 
befchwichtigen könne. Zugleich ift Picus wie Mars ein agra: 
rifcher Gott, ein Roffebandiger, Jaͤger und Krieger °) Er 
hatte dad Düngen der Felder erfunden, und Pilumnus mit 


1) Ambrofh Studien ©. 132. Eckhel D. N. V, 319 rgg. 
2) Ambrofh ©. 119. 

3) Serv. ad Virg. Aeneid. Il, 323. 

4) Ambrofh Studien ©. 195. 

5) Varro bei Dionye. 1, 14. 


6) Augustin XVII, 15. Ovid Metamorphosen AV, 224, * * 
Serv. ad Virg. Aeneid, VII, 189. 
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der Mörferfeule das Mahlen des Getreides'). Sie find Se 
genögötter, und fo erklärt ſich auch ihre Beziehung auf bie 
Geburt des jungen Menfchen. Auch Ajus ift ein Lateinifcher 
Weiffagegott, deflen Üübermenfchliche Stimme in der Stille ber 
Nacht von dem Plebejer M. Caͤdicius in der Nova Via ober: 
balb des Tempels der Veſta vernommen wurde, und ihm be 
fahl, den Magiftraten den Anzug der Gallier zu berichten ?). 
Sein eingehegter Altar fland nad) Livius oberhalb bed Tempels 
der Beta, nach Varro's genauerem Bericht aber im untern 
Theile der neuen Straße’), Dann rechnete Varro in den An: 
tiquitäten den Hercules zu den Romulifchen Göttern‘), doch 
will Livius Alba als feine Heimatb nicht anerfennen. Sein 
Römifcher Namen ift Recaranus oder Garanus’). Die 
Pontifices identificirten ihn mit ihrem Mars, und infofern 
galt ihm der Dienft der Salifchen Priefter *. So ſcheint er 
wie diefer Kriegögott zu fein. Aber er erfchlägt den Rinder: 
räuber Cacus und feine Schwefler Caca, weil fie den Räu: 
ber verrathen hatte, fagt die interpretirende Sage, erhielt Cult 
und göttliche Ehre, welchen die Veflalinnen in einem vom Befta: 
tempel abgefonderten Sacelum beforgten’)., Dann leugnete 
niemand, daß der Dienft der Veſta Altlateinifch fei®), denn 
ihr Eult in Lavinium, Alba und vielleicht au in Tibur war 
uralt). Das Römifche Prieftertbum der Veſta ſtammt aus 
Alba), und dad Andenken der uralten Eultuögemeinfchaft zwi- 


1) Nonius p. 518. Serv, ad Virg, Aeneid. IX, 4, 76. Pflin, nat. 
hist, XVII, 3, 3. 

2) Liv. V, 32, 52. Cic. de divinag. I, 45. 

3) Gell. Noct. Attic, XVI, 17. 

4) Augustin de civ. Dei IV, 23. Liv. 1, 7. 

5) Aur. Vict. 6. Serv. ad Virg. Aeneid. VIII, 203. Niebuhr Rs 
mifche Geſch. IL, 431. 

6) Serv. ad Aeneid. VIII, 275. 

7) Serv. ad Aeneid. VIII, 190. 

8) Nach Andern (Varro?) bei Dionys. 11, 50 hatte der Sabinifche Ta⸗ 
tius den Veſtacult begründet. 

9) Serv. ad Aeneid. II, 296. III, 12. Javenal IV, 61 mit den Aus 
legern. Orelli Inscriptt. nro. 2239. 

10) Liv. I, 20. Dionys. Hl, 66. 
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(hen Rom, Alba und Lavinium verfiegte nie, fo wenig wie 
die Albanifhen Tempel zerftört worden waren‘), und die Al: 
banifchen, Lavinifchen und des übrigen Latiums Götter wur: 
den von den Römern nach altem Gebrauche der Vaͤter ver: 
ehrt’). Wir Eennen aus Infchriften die Vefla Albana und Die 
Virgo Veſtalis Marima Albana’), und diefed Albanifche Prie: 
ſterthum der Veſta beftand noch in den legten Tagen des Hei: 
denthums *), fo gut wie das Römifche Inftitut. Sie erfreue⸗ 
ten fich noch in fpäter Zeit allgemeiner Achtung, und Gym: 
macho8, der Präfeet der Stadt, Augur und Pontifer, bemühte 
fi) diefes Anfehen durch firengfte Beauffichtigung der Sitten 
noch zu befeftigen‘). Zahlloſe Legate firömten den Sungfrauen 
zu, und dad Vermögen bed Tempels wurde unermeßlich. Selbſt 
Conftantin ließ ihre Privilegien ungefchmälert und Sulianus 
bob den gefammten heidnifchen Cultus noch einmal empor‘), 
bis Gratianus die Zempelgüter der Veſta, wie der übrigen 
heidnifchen Prieſterſchaften einzog'). Dennod blieb der Roͤmi⸗ 
fhe Senat und ein großer Theil des Volkes dem alten Glau: 
ben getreu und trauerte über bie Säcularifation der heiligen 
Güter. Symmachos Vorftellungen darüber an den Kaifer blie⸗ 
ben fruchtlos, das Heidenthum ging immer mehr feinem Ende 
entgegen, zumal da bie fanatifchen Apoftel des Ghriftenthums 
kein Mittel unbenugt ließen, ed zu vernichten. Mit den Guͤ⸗ 
tern der Veſta fanten ‚auch ihre Sacra, und im Sahre 388 
wurden die Tempel in Rom gefchloffen‘), und dem Xheodo: 


1) Liv. I, 30, 31. 

2) Liv. V, 52. 

3) Orelli Inscriptt. nro. 1893. 2219. 

4) Symmach. Epist. II, 36, 89. IX, 128. X, 61. 

5) Ambros. Epist. Il. c. Symmachum. 

6) Das Scharfe Edict (Cod. Theodos. XVI. Tit. X, 4) kam nicht zur 
Ausführung. 

72) Zosimus IV, 33, 87. 

8) Zosimus IV, 59. V, 38, Cod. Theodos, XVI. Ti. V,7— 11. Sn 
den Provinzen war dies fchon früher gefchehen. Zosim. IV, 87. Auch 
der Veſtacult war fchon früher vernichtet, da wir aus Ziosim. V, 38. 
fehen, daß fchon vor der Zeit, als Sheodoflus die heidniſchen Culte 


vernichtete, das Corpus der Weftalinnen nicht mehr ergänzt nm 


Ambrofch Studien S. 19, 
13 * 
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find zollen die chriftlichen Väter indgefammt dad Lob, daß er 
überall den Cultus der heibnifchen Götter vernichtet babe‘). 
Nach folcher Betrachtung koͤnnen wir nicht mehr glauben, daß 
bie Inftitute der Veſta, welche zu den dlteften Roms gehör: 
ten, erft unter Sabinifhem Einfluffe fich erhoben, wenn es 
auch nicht unmwahrfcheinlich ift, daß der Dienft der Göttin des 
Herded und der Anfäfligkeit von Haufe aus Sabinern und 
Latinern gemeinfchaftlih war”). Der Zempel ber Göttin lag 
auf dem Forum, und ihr Hain zog fi) vom Fuße Des Pala—⸗ 
tium gegen die Nova Via hinab’), Ihr Atrium, welches 
nicht mit der Regia verwechfelt werden darf, und von fran- 
fen Veſtalinnen verlaffen werden mußte, lag vom Forum aus 
hinter dem Tempel“). — Bictoria wurde fehon von den 
Aboriginern verehrt, fo gut wie Mars und Minerva, welce 
in Orvinium Burggdttin war, und Victoria, welche feit ur: 
alten Zeiten auf dem Palatinus eine Opferflätte hatte, wurde 
gleichfalls feit uralten Zeiten auf ber fchwimmenden Inſel bei 
Eutilia verehrt °), Im Cultus und in ber alterthuͤmlichen 
Auguralfprache hieß fie Bicapota”), während fie im gemei- 
nen Leben Victoria heißt. Noch Livius und Plutarch Eennen 
ihr uralte Heiligthum’), — Fortuna wurde in der Pr 
neftinifchen Religion ald Mutter des Jupiter und der Suno 
gedacht‘). Eine Römifche Göttin ift au die Mala Kortuna 


1) Augustin de civ. Dei V, 6. 
2) Ambroſch Studien ©. 142. 
3) Cicero de divinat. I, 45. 

4) Ambrofh Studien ©. 32 ff., 104, 112. 

5) Dionys. I, 14, 32, 

6) Cic. de legg. II, 11. Seneca Apocoloc. p. 826. ed. Lips. 

7) Liv. 11, 7. Pilutarch Val. Poplit. 10. 

8) Cic. de div. II, 41, 85. Alſo auch die Römiſche Religion hatte 
theogonifche Elemente, doch find fie fehr abftract und fparfam. Die 
Bemweisftellen hat Ambrofh Studien &. 64 gefammelt: Sie find: 
Varro bei Augustin de civ. Dei IV, 32. XVII, 15. Seneca ibid. 
VI, 10 sq. vergleihe mit Gell. N. A. XIII, 22. August. IV, 10, 
21, 28. VII, 2, 8. Tertull. ad nat. Il, 9. Arnob. I, 36, V, 18. 
Lactant. de F. R. I, 22. Seneca Apocol. p. 826 od. Lipa. 
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auf den Edquilien‘). Fortuna ift eine große Schidfaldgättin 
in Praͤneſte, wie in Antium, und ertheilte ihre Orakel durch 
Looſe. — Venus ift ein dunkeles Wefen und ihr Nas 
men Fam weder in den Liedern der Safier, noch in den ger 
fehichtlihen Urkunden aus den Zeiten der Könige vor”), wes⸗ 
halb ihr Alterthum von Einigen bezweifelt wird. Auch erhielt 
fie zu Peiner Zeit einen Feſttag. So fcheint ihr Eultus unter: 
gegangen zu fein, denn ihr Namen ift Lateinifch und kann aus 
feiner andern Sprache abgeleitet werben. Sie iſt eine große 
Naturgöttin, und fland dem Getreide vor. Ihren Tempel in 
der Stadt theilte fie mit der Roma’). Anna Perenna ifi 
dem Namen nad) eine perennirende Quelle, weshalb folche ihr 
heilig find. Sie ift die Göttin des fich gleichbleibenden Jah⸗ 
reöfegend*), und hatte dem audgezogenen Wolke auf dem hei- 
ligen Berge alle Morgen frifchgebadened Brod gebracht. So 
erklärt fich, weshalb fie Ovid mit der Aftarte identificirt und 
ihren Cult aus Karthago ableitet’, Man verbindet fie mit 
dem Jupiter Numicius oder Pater Indiges‘), dem 
vergoͤtterten Aeneas, welcher fich in den Numicus geftürzt hatte. 
Die Sagen ded Aeneas find Zroifch, aber fie ftehen im eng: 
ſten Zufammenhahge mit der Afiatifhen Naturgöttin, deren 
Dienft fi) durch die Phoͤnikier nach Griechenland, und durch 
die Griechen nach Italien verbreitet haben mag. Griechifch if 
ferner die Sage, welche Carmenta zur Tochter des Evander 
macht, und fie unter Faunus Regierung mit Evander nad) 
Stalien fommen und gaftliche Aufnahme finden läßt”). Aber Car: 
menta ift ein uralter Namen für Sängerinnen und Prophetinnen, 
und die uralten Altäre der Sarmenta an ber nachmaligen Porta 
Garmentalid, wie ihre Tempel unter einem Feldabhange des 


1) Plin. nat. hist, II, 5. 

2) Macrob. Sat. I, 12. 

3) Gellius N. A. XI, 2. Ueber die Libitina f. Engel Kypros II, 
242, 302. 

4) Macrob. Sat. I, 12. 

5) 8.3.1. ©. 115. Sil, Ital. VIII, 79. Macrob. Sat. IV, 64, 19. 

6) Liv. I, 2. Gell. N. A. U, 16. 

7) Aurel. Vict. Origg. c. 5. Dionys. I, 32. _ 
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Capitoliniſchen Berges machen ſie zu einer Altlateiniſchen Goͤt⸗ 
tin. Carmenta oder Carmentis iſt zugleich eine allgemeine Se⸗ 
gensgoͤttin aͤhnlich der Anna Perenna“). Ihr Feſt (am 3. Ja⸗ 
nuar) faͤllt mit dem der heilenden Waſſergoͤttin Juturna 
zuſammen, deren Teich und Quelle noch in ber Kaiſerzeit exi⸗ 
flirten und zwiſchen dem Tempel der Veſta und der Diosku— 
ren lag’). Der Divus Pater Tiberinus wurbe feit den 
älteften Zeiten auf der Xiberinfel verehrt), während Die Ara 
Tiberini in Horta, wo der Fluß vorbeifließt, erft ſpaͤt gegrün: 
det wurde ). Ale Ströme, Bäche und Quellen erhielten 
göttliche Verehrung‘), Die Dea Dia, zu welher Mars als 
Hüther des Felderſegens in nächfter Beziehung fland, war eine 
große agrarifche Göttin’). Auch Terminus und Suventus, 
welche auf dem Grunde des nachmaligen Eapitolinifchen Tem⸗ 
pels Verehrung genofien, müflen wohl zu den dcht Lateini: 
ſchen Göttern gezählt werben’), Ferentina war Die Bun: 
deögöttin der Lateinifchen Völfer, wie Voltumna der Etrus— 
kiſchen, und die gleichfalls in Latium feit uralten Zeiten ver 
ehrte Feronia der Einigungdpunct der Latiner und Sabi— 
ner’). Die Namen der NRömifchen Hügel hängen mit ural: 
ten bier haftenden Eulten'zufammen. Die Palatua ift Be 
fhügerin des Palatium’), Saturnus des Saturnius, dazu 
fommen Murcia und Murcus, Zarpejus und Tarpe— 
ja, Aventinus, Agonus und Agonius. Alle diefe We: 
fen waren Götter’, Auch der Altar der Orbona in de 


1) Dionys. 1,32. Serv. ad Aeneid. VIII, 337. Gell.N. A. XVI, 16 

2) Ambrofh Studien S. 100. 

3) Augustin de civ. Dei IV, 23 und Seneca cbdf. VI, 10. 

4) Orelli Inscriptt. nro 1646. 

5) Serv. ad Virg. Aeneid. VII, 84. 

6) Ambroſch Studien ©. 153. 

7) Varro bei Augustin de civ. Dei IV, 23. 

8) Ambroſch Studien ©. 223. Serv. ad Virg, Aeneid. VIII, 504. 
Vu, 799. 


9) Fest. s. v. Palatinalis damen und Septimontiam. Varro de ling. 
Lat. VII, 45. 

10) Ambrofh S. 148 f. Auf ähnliche Weife müſſen die Namen Qui- 
rinalis, Salutaris, Mutialis, Viminalis und Latiaris erPfärt merden. 
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heiligen Straße ift uralt und fie heißt Dea Romana‘). Quies 
und Stimula (Simila ift fchlechte Lesart) genoffen Keine 
öffentliche Verehrung und ihre Opferftätten lagen vor der Stadt. 
Die Heiligthümer der Dii adventicii lagen auf dem Cälius 
bei der Opferflätte der Carna, welche felbft ein fremdes 
Wefen war”), Auch die in ber Herbafche unter der Geftalt 
des Phallos erfcheinenden Dii conserentes müffen fremde We: 
fen fein, wenn auch die Vorſtellung Altroͤmiſch iſt'), wogegen 
die Dii minuti in den Indigitamenten verzeichnet waren, wenn 
fie au durch die Griechiſche Religion zuruͤckgedraͤngt wurden. 
At find auch wohl die Weſen Catius pater, Mutiuß, 
Sentia und Strenia, wenn wir auch feine Fana und Sacella 
derſelben kennen ), alt das jährliche Opfer der Surrina und 
ihr Flamen“), um fo mehr da in Barro’d Tagen ihr Namen 
faum befannt war. Delventinus, Viſidianus, Die 
Etrustifhen Unharia und Nortia, Balentia und Hor: 
tia und der Marfifche Heilgott Aesculan us find nur Mus 
nicipalgötter und hatten feinen Öffentlihen Cult in Rom), 
fo gut wie ver Pater Reatinus, Deus Surrentinus, 
die Dea Satriana und die Dii deaeque urbis al- 
vienses, lauter nur aus Infchriften befannte Götter, deren 
eigentliche Namen unbekannt blieben, weil man fie nicht aus: 
fprehen durfte, und fie nur den Prieftern befannt waren’). 
Der Deus Majus des Macrobius ift der Jupiter, beflen 
Beinamen unzählig find, und der auch wohl Eölus hieß, wie 
die Ara Coeli auf der Nordfpike des Capitolinifchen Berges 
zu beweifen fcheint. 


1) Plin. nat. hist. II, 5. 

2) Ambrofh Studien S. 1%. 

3) Ambrofh Studien ©. 64. 

4%) Umbrofh Studien ©. 156. 

5) Varro de ling. Lat. VI, 19. 

6) Tertull. Apolog. 24, ad nat. 11,8. Orelli Inscriptt. nro. 1811, 1869. 
7) Ambroſch Studien ©. 164. 

8) Macrob. Sat. I, 12. Ambrofh Etudien ©. 8, 
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Gapitel II. 
Roms religidfe VBerhältuiffe 


1. Sn Abfiht der Verſaſſung hatte Rom viele Ach 
lichkeit mit Etrurien, aber die frühzeitige Spannung bes pa: 
tricifhen und plebejifhen Standed brachte mehr Freiheit zu 
Wege’), Die Patricier bildeten einen geifllichen und rit: 
terlichen Adel, und waren in der @uriatverfaflung die einzigen 
thätigen Gentes, Sie bildeten die Gentes, und das übrige 
Rom wurde nur verfammelt, um bie Beichlüffe der Gentes 
zu vernehmen und zu beflätigen. Die Patricier hatten allein 
die auspicia ad rem gerendam, und jeder Magiftrat, war 
gebunden zur Befragung ded Willens der Götter, fowohl zum 
Luftrum ald zur Schlacht. Die Pontifices find nidt 
Priefter, fondern nur Wächter der Religion, aber die hödhfle 
Firchliche Auctorität in der Republif, wie in fpater Kaiferzeit?), 
während unter den Königen der Porttifer Marimus nicht nur 
diefem, fondern auch den großen Slamines untergeorbnnet war. 
Priefter Dagegen find die Slamined. Der Flamen Vestalis 
ift dunfel, und es ift überhaupt die Frage, ob er im Roͤmi— 
fhen Eultus anzuerkennen fe’). Der Flamen Dialis vage: 
gen fungirte in der Regia, hatte feine Wohnung auf dem 
Palatinus und war eine geheiligte Perfon, da feine geifttiche 
Stellung ihn für feine Ausfchliegung von obrigfeitlichen Aem: 
tern entfchädigen mußte. Er verrichtete einen großen Theil der 
priefterlichen Zunctionen des Könige, und durfte Feine Nacht 
außerhalb der Mauern fein. Geit 661 war dad Amt unbe 
fest, wurbe jedoch 743 durch Auguftus reftituirt. Das Prie: 
ſterthum des Rex und der Regina ift demjenigen des Flamen 
und der Flaminica in jeder Hinfiht analog, nur daß ber 
Character des Letzteren nicht indelebilis war). Der Flamen 


1) Dr. Pellegrino Andeutungen über den urfprünglichen Religionsunter: 
fchied der Patricier und Plebejer, Leipzig, 1842. 

2) Ambroſch ©. 227, 54. 

3) Orelli Inscriptt. 2212, 4102, 4022. 

4) Liv. XXVI, 23. Serv. ad Aeneid. VIIL, 646. 
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Martialis war nur ftädtifcher Magiftraturen theilhaftig, ftand 
aber im Range höher, als der Flamen Quirinalis, welcher 
in diefer Hinficht ihm gleich ftand. Der Flamen Volcanalis 
und Volturnalis ift nur aus Inſchriften bekannt'). Auch in 
Lanuvium kommt ein Flamen vor, doch war feine Würde 
dort nicht erblih. Die Güter der Römifchen Flamines lagen 
am Gapitolinus. Die Salier find von Daufe aus heilige 
Tänzer, und gehören vorzugsweife dem Mard an. Sie kamen 
noch in fpater Kaiferzeit vor, und flanden in der Tutela des 
Jupiter, Mars und Quirinus. Ihr Amtögebäude hieß Curia, 
Man unterfcheidet Agonenfifche Salier, welche zwar jünger als 
die Palatinifchen, aber ihnen analog gefchaffen find, Palati⸗ 
nifhe Salier, welche in der Regia opferten, und dem Mars 
dienten, endlich Albanifche und Gollinifche Salier. Auch Zi: 
bur und Zusculum hatte Salier. Die Salifhen Jungfrauen 
fungirten in der Regia, bildeten aber Fein Collegium. Weber 
die Zuperci ift gefprochen. Die Veſtaliſchen IJungfrauen 
bewahrten ihr Anfehen noch in fpätefler Kaiſerzeit, hatten 
ihre Güter an der Velia und opferten auch der Ops in ber 
Regie. Bei dem Brande der Baſilica Aemilia fluͤchteten ſie 
mit den Heiligthuͤmern in die Flaminia. Auch in Alba kom⸗ 
men VBeltalinnen vor. Dazu kommen bie Arvalifchen 
Brüder, befchäftigt mit dem Dpfer des Janus, Jupiter, 
Suno und Mars, ein Worfabinifches Inftitut, dad ohne Be: 
ztehung auf den zweiten Stand blieb, und noch in fpäter Kaifer: 
zeit fortdauertee Der Fecialis heißt in Infchriften Gonfer: 
vator, Cuſtos, Depulfor, und diente völferrechtlichen Verträgen 
zwifchen Rom und fremden Staaten. 


2. Durch die Divination vornehmlich hat die Römi: 
(he Religion eine priefterliche Richtung genommen. Das politt: 
fche Leben wurde genau nad) dem Willen der Götter gelenkt, und 
obgleich frühe der Glauben fchwand, fo wirfte doch noch fpät 
genug die geiftlofe Form auf daffelbe ein. Schon Q. Mucus 
Scaͤwvola unterſchied Die Götter der Dichter, Philofophen und 


1) Ambroſch. ©. 54. 
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der Lenker des Staates‘). Roms Macht und Größe machte bie 
Römer glauben, daß ihre Religion die richtige fei, und dennoch 
ſchwand unzeitig die innere Bedeutung. Die Beobachtungen 
des Himmeld hörten auf, und obgleich ed noch immer möglich 
war, durch dad Vorgeben foldyer heiligen Handlung die Bolt: 
verfammlung zu fprengen, fo madhte ſich fpäter doch der Augu 
fogar laͤcherlich, wenn er von feiner Wiſſenſchaft Gebrauch machen 
wollte. Schon im erften Punifden Kriege wurben bie Hühner 
zum Steffen gezwungen, und als fie nicht wollten, ins Waffe 
geworfen. — Die Römifche Religion iſt aus Lateinifchen, 
Sabinifhen und Etruskiſchen Elementen zufammengefeßt, und 
fo kam es, daß ed in Rom eine Maſſe göttliher Weſen gab, 
von welden viele Bielen nur dem Ramen nach befannt we 
ren’). Sm urfprünglihen Rom gab ed Feine chthoniſchen 
und orgiaftifchen Weihen, dagegen waren audgelaffene und ob: 
köne Eulte, wie derjenige der Anna Perenna, nicht felten. 
Unter den individuellen, perfönlichen Gottheiten nahmen früh 
auch Begriffsgottheiten einen Plab ein, ein Syſtem, 
welchem yantheiftifhe Ipeen zum Grunde liegen. Die Götter 
felbft wurden aber dann auch allegoriihe Begrifföbeftimmun: 
gen’, Sole Weſen find Domiduca, welde die Braut in 
des Manned Haus geleitet, die Mantuma, weldye für bad 
Bleiben der Frau im Haufe forgt und Manetius, Birginien⸗ 
ſis, Cunina und Educa, Concordia, Gloacina, Febris, Bubona, 
Epona. Nicht die Heinfte Handlung blieb ohne Gott’). In: 
fitor, Arator, Oburator, Largitor, Subnuntiator, Meflor 
und eine Menge Andre wurden göttlihe Weſen, und die 
Dea Febris und Mephiti® wurden ganz vorzüglich verehrt. 
Auch ethifhe und politifhe Begriffe, wie Fides, Quies wur: 
den zu Göttern erhoben, und oftmald audy eine ethifdye Bott: 
beit mit einer yperfönlichen identificrt. Ja! auf die Staͤnde 
nahm man Rüdfidht, wie es eine Pudicitia plebeja und patricia 


1) Bei Augustin de civ. Dei IV, 27. 
2) Diouys. II, %. 

3) Augustin de eiv. Dei VI, 9. 

4) Serv. ad Virg. Georg. I, 21. 
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gab. Die Securitad Augufta erfcheint auf Münzen des Nero. 
Bor dem Gallifhen Kriege hatte jemand eine Stimme gehört, 
daß die Barbaren im Anzuge feien, fo baute man dem Ajus 
Locutius einen Altar! Dann nahm dad Griechiſche Ele 
ment im Römifchen Eultus immer mehr überband, und ſchon 
die Tarquinier brachten eben fo viel Griechifhe Weifen nad) 
Kom ald Etrurifche. Jeder Fremde konnte in Rom feinen 
Söttern opfern, der Karthager in Rom, wie ber Römer in 
Karthago, Intoleranz gab ed im Alterthume nicht. Go er: 
Elärt fich der bedeutende Einfluß fremden Religionsweſens auf 
Rom. Der Apollinifche Eult war durch Kumaͤ mit Italien 
vermittelt, und feit ber erften Hälfte des vierten Jahrhunderts 
ber Stadt war Hellenifcher Eultus dort allgemein. Dahin 
gehören die Bacchanalia orgia, welche ſchon die firengen hin- 
dernden Mafregeln bed Senats ald unlateinifch bezeichnen, 
und welche fi) aus Großgriechenland über das übrige Stalien 
verbreitet hatten. Dazu Fam bie unermeßliche Mafje derjenigen 
Götter, welche aus eroberten Städten nad) Rom wanderten‘). 
Man Eonnte eine fremde Stadt nur mit Einwilligung ihrer 
Götter erobern, fo waren die Römer gezwungen, die erober: 
ten Götter zu pflegen’). Seitdem die Etruskiſche Kunft fich 
mit der Hellenifchen vermäahlt hatte, war ihr Einfluß auf Rom 
um fo größer, und die Sage, welche Herakled den Vater des 
Tyrrhenos nennt, ift aus Bildungen dieſes Volkes abftrahirt. 
Die Sibyllinifhen Bücher kamen zeitig nah Rom. Sie 
waren Griechifchen Urfprunges und man gebrauchte Anfangs 
Griechiſche Interpreten. Häufig wurden auf bad Geheiß diefer 
Bücher den Göttern Spiele, Opfer und Gebete angeordnet, 
und fie nannten wahrfcheinlich zuerft den Namen des Aeneas, 
denn ber Namen ift Griehifh, wie Homer ihn Fennt, und 
die Sagen von diefem Heros 'ohne Zweifel erft feit dieſer Zeit 
auf Stalifhen Boden verpflanzt und gewachſen. Doc ift es 
immer noch eine Frage, wie fie nah Rom gekommen find. 
Nah dem Zeugniß des Homer beftand das Gefchlecht ber 


— 


1) Serv. ad Aeueid. VIII, 691. Suid. s. v. dyxasioxmpor. 
2) Ambrofch Studien ©. 180. " 
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Aeneaden auch nach Trojas Zal fort, und die Herrſchaft des 
Priamos und feiner Söhne ging an fie über. Das ift gewiß, 
daß zwifchen Priamiden und Aeneaden ein Gegenfab beftand. 
Aeneas war nach dem Ida geflohen und in Gergis herrfchten 
die Aeneaden unbefchränft von ben Xeolern fort. Dort gab 
ed auch) ein Sibyllinifched mit einem Apollontempel verbundenes 
Orakel, und aus diefem Gergid, verkündete Die Sibylle, werde 
ein neues Troja hervorgehen, denn der Kampf der Hellenen und 
Troer habe noch nicht aufgehört. Kyme in Aeolis hing mit 
dem Gampanifchen Cumae zufammen, und aud) dort gab es 
ein Sibyllinifches Drafel, welches von hier nad) Rom überging '). 
Die erfte Anwendung der Sibyllinifchen Orakel geſchah in Ku; 
mae, und Mifenus der 7ows Enwvvuos von Mifenum heißt 
fhon dem Stefihoros der Steuermann bed Aeneas?). Wenn 
nun die Mutter des Romulus Ilia heißt, fo ift Aeneas in weib: 
licher Linie fein Großvater, wenn feine Mutter dagegen Sylvia 
heißt, fo ift dad Gefchlecht der Albanifchen Sylvier eingefügt, um 
bie fehlenden 300 Jahre audzufüllen. Auf Befehl des Sibylli⸗ 
nifchen Orakels wurde der Cult des Asklepios von Epidauros’) 
und der Dienft der Mater Deum von Peffinus nach Rom ver: 
pflanzt). Juno erhielt auf Befehl der Sibyllinifchen Bücher 
dad Feft der Waſchung“). Der Zunocult in Falerii hatte nur 
Argivae pompae faciem,. Unter dem Einfluß der Bücher wur: 
den auch urfprünglich Stalifche Eulte gräcifirt, wie derjenige ver 
Ceres, und neue Eulte wurden fletd auf Befehl der Sibylle ein: 
gerichtet. So auch der Cult der Benus Eryeina, welche bald 
genug mit der Libitina verbunden wurbe, weil bie Segeftaner, 
Roms Verbündete, damals die Gegend um den Eryr im Beſitz 
hatten, und die Götter der Bundesgenoffen von Rom refpectirt 


ı) O. Müller de Aeneae in Italiam adventu im Classical Journal 
Nro. 52. 

2) Aurel. Vict. de origg. Gent. Rom. c. IX. p. 67. mit Schhröters 
Commentar ©. 67. 

3) Aurel. Vict. de Vir. Illustr. c. 22. 

4) Aurel. Vict, de Vir. Illustr. c. 46. Ueber Die Megalefien ver: 
gleiche Dionys. II, 19. 

5) Tacit. Annal. XV, 44. 


Gap. IV. Allgem. Niederlage d. Religionu. Fall d. Heidenth. 205 


werden mußten‘), Auf der Ara maxima wurde dem Her: 
cules Graeco ritumit unverhülltem Haupte geopfert, und in diefer 
Gegend follte Evander feine Hütte gehabt haben, als ihn der 
Heros beſuchte. Das deute auf Gräcifirung des Stalifchen 
Heros Recarcanud, der hier den Cacus erfchlagen hatte. Cacus 
ift wohl fo viel ald Cascus, denn Caci find eximiarum unicarum- 
que virium viri*). Virgil hat Alle aufgeboten, die Altitali: 
hen Sagen in fein Epos zu verflechten, und Servius ift für ihre 
Erklärung von bedeutender Wichtigkeit. Die weltbeherrfchenden 
Römer eroberten mit den Städten au) die Sagen. Korythos, 
der Stammheros eines berühmten Tegeatifchen Gefchlechts”), wird 
Bruder des Dardanod und Jaſion, König von Zusculum und 
Gründer von Cortona, alfo auf Stalifchen Boden übertragen ). 
So läßt fich denken, wie fehr die Römifchen Gented bemüht waren, 
ihre Stammbäume an Aeneas anzufnüpfen, wie die Gens Julia‘), 
und die Gens Nautia , welche den Cult der Minerva Nautia ver: 
waltete, flammte von Nauted, dem Steuermanne ded Aeneas, 
welcher dad Troifche Palladium aus den Flammen gerettet hatte”). 
Selbft der berühmte Hellenenfeind Cato Cenſorinus blieb in fei> 
nen Origines nicht frei vom Einfluffe der Griehifhen Mytho: 
logie. 


Eapitel IV. 
Allgemeine Niederlage der Neligion und Fall des Heidenthums. 


1. Durch die große Umwälzung, welche Alerander und. 
feine Nachfolger in der orientalifchen Welt hervorbrachten, wurde 


1) Auf Antrag des Q. Fablus Maximus Liv. XXIII, 30, 31. 

2) Srotefend zur Geogr. und Geſch. Altital. III, 9. Leber Hercules 
vergleiche Heffter in Jahnd Jahrbüchern 1831, 8. ©. 442. Hartung 
Nelig. der Römer II, 21 f. 

3) Paus. VIII, 45, 1. Kogv9sis ein Demos in Tegea. 

4) Serv. ad Virg. Aeneid. III, 167. VII, 207, 209. X, 719. 

5) Virg. Aeneid. I, 288. 

6) Fest. Nautiorum p. 166. Virg. Aeneid. V, 701. Serv. ad Aeneid, 
11, 166. III, 407. Dionys. VI, 69. 
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verglihen'), weshalb ber Kyniker Diogenes ihn felbit zum 
Serapid zu machen vorfhlug, fondern auch Ptolemäos Lagi, 
Soter, Philadelphos, Euergetes u.f.w. geradezu FsoL genannt. 
Diefe Eultusverderbniß ging auch auf Sriehenland felbf 
über, und befonderd wirkte dad Benehmen des Demetrios 
Poliorketed verderblih auf Athen ein, da er dem Dionyfos 
nacheiferte, um mit ithyphallifchen Liedern begrüßt zu werden, 
und die hintere Seite des Parthenifchen Tempels als Wohn: 
fig zu erhalten’). Auch die Zauberei verband ſich mit dem 
Cult, und Theofrit hat in feiner Yaguaxevrgua ohne Zwei: 
fel auch orientalifhe Quellen benutzt. Dad Unwefen ging 
auh nah Rom hinüber, und Horatius fchildert es mit den 
fürchterlichften Farben. Wie gäng und gebe der Liebeözauber in 
Alerandrien war, beweifen die Papyrusrollen. Auch auf bie 
Medicin wirkte dad Unweſen ein, und nad Philo’3 mehr 
ibealifirender als hiftorifcher Abhandlung de vita contemplativa 
gab es eine höhere Magie, welche von den Magiern auf die 
Sndofophiften und die Hebräifchen Efjener, und namentlich auf 
eine befondre Werzweigung berfelben, die Alerandrinifchen 
Therapeuten, übergegangen war’). 


2. Auch die Philofophie hat dad Ihrige gethan, 
den Glauben in der Religion zu vernichten. Leukippos 
fuchte jedes geiftige Grundwefen zu befeitigen, und erklärte 
die Natur aus fich ſelbſt. Alles ift ihm aus Atomen zu: 
fammengefebst, weshalb auc die Seele flerblih iſt, und Alles 
folgt der Avayzn. Demofritos faßte fogar die Götter 
ald Aggregate von Atomen, welche höchft auögebehnt wären 
im Raum, und fchwer zerftörbar‘). Won praftifher Richtung 
gingen die Sophiften aus, welche von ihrer Weisheit Pro: 
feffion machten, und im Grunde auf alle wahre Erfenntniß 
verzichteten.. Protagoras mußte von den Göttern nicht zu 


1) Lucian Dialog. Mort. XII. 

2) Athen. VI, 253. Schneidewin Delect. p. 453. 

3) 3. Bellermann Gefchichtliche Nachrichten aus dem Alterthum über 
Eſſener und Therapeuten. Bonn 1821. 

4) Mullach Quaest. Democrit. spec. Berolini 1835, #. 
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fagen, ob fie wären ober nicht wären, denn Vieles hinderte 
ihn an dieſer Forſchung, Die Unficherheit der Sache und bie 
Kürze des menfchlihen Lebend. Der Menſch war in fophi: 
ftifcher Weisheit dad Maaß der Dinge, und die menfchlichen 
Borftelungen das einzige Reale. Wer fo zu leben weiß, ber 
ift ein Weifer, denn alle Dinge find nur feheinbar da. Solche 
Lehren fanden vielen Anklang). Diogenes aus dem Kre⸗ 
tifchen Ayollonia, welcher die Luft zu feinem Gotte machte”), 
war einer der erften Atheiften, und hatte deshalb in Athen 
ähnliche Gefahren auszuftehen, wie Anaragoras, boch hatte er 
gewiß noch eine allgemeine Religion. Auch Hippias, der 
Eleiſche berühmte Phyfifer und Aftronom, war Atheift, fo gut, 
wie Euhemeros, welcher die Götter für geflorbene und nad): 
her vergötterte Menfchen erklärte Sokrates und Platon 
dagegen hielten feft an ber überlieferten Religion und befolg: 
ten auch die Aaußern Borfchriften genau, ja fie glaubten fo: 
gar, daß Inftitute, wie dad Orakel zu Delphi von den Göt: 
tern felbft eingefeßt feien. Dennoch ift in ethifcher Beziehung 
Sofrated Anfiht gänzlich von der Volksreligion gefchieden, 
wenn ihm auch abfichtliches Losreißen von berfelben mit Uns 
recht vorgeworfen wird. Seine Sittlichleit war auf dem na: 
tionalen Glauben gegründet, und er fo gut ald Platon ver: 
warf die allegorifhe Deutung der Mythen. Ariftoteles, 
obgleih vom tiefften Religionsgefühl durchdrungen, wie ſchon 
fein Paͤan auf die Zugend zeigt’), fteht dennoch unabhängiger 
von der Wolföreligion da; der Urgott bewegt den Himmel. 
Sn der Weltführung trifft er oft mit dem Volksglauben zu: 
fammen. Noch weniger förderlih waren bie Forſchungen ber 
Steptifer für den Cult, und fie bewirkten, daß fich alle 
Gebildeten von den Außern Formen und Cärimonien losſag⸗ 
ten, und die Götter nur noch im Geiſte verehrten. Zenon 
der Stoiker nahm in feiner Phyfiologie ein doppelte Grund: 


1) D. Müller Gr. Litteraturgeſch. II, ©. 311 ff. M 

2) Cic. de nat. Deor. I, 12. Müller Gr. Litteraturg. I, 449. 

3) Athen. XV, 702. Böckh C. I. 1, 477. Schneidewin Delect. 
p- 450. 

Edrmann’s Wpthelegic.. II. 14 
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wefen an, ein thätiges, bie Gottheit, und ein leidendes, bie 
Materie. Die ordnende Gottheit hat die Welt vermittelft des 
Urfeuers aus der Materie gebildet, und bei der Weltverbren 
nung löfet fih Alles wieder auf. Bon der Gottheit, der Urquelle 
des Guten und Schönen, gehen alle Gelege der Natur aus, und 
darum find fie auch norhwendig, und folgen der eigeapuern. 
Seine Nachfolger deuteten in Uebereinflimmung mit ihrer mate: 
rialiftifchen Metaphyſik und Ethik die Götter allegoriſch“'). Aud 
mit der Mantik befchäftigte fi) die Echule vielfach, wie Pand: 
tiod ein Buch darüber ſchrieb, doch nicht im Stoifchen Geifte ’); 
und Chryfippos segi xenousr'‘). Sie hatten audy eine eigen: 
thuͤmliche Dämonologie, und Pofidonios erklärte fie für ätherifche 
Subflanzen‘),. Vom Incubus leugnete er, daß er der böfe Di: 
mon fei, welcher die von ihm Beſeſſenen plage“). Er theilte bie 
Dämonen in gute und böfe, und wies ihnen die Obhut über der 
Menfchen Thun und Laſſen an. Die Heroen erflärte er für 
die Seelen der abgefchiebenen Tugendhaften“). Aber auch die 
Moral der Stoifer war keinesweges geeignet, die Mythologie 
zu heben. Den Epikureern warfen felbft die Stoifer vor, 
daß fie den religiöfen Glauben vernichtet hätten, und man 
betrachtete fie allgemein ald Gegner des Volksglaubens. Die 
Götter beftehen aus Atomen, und wohnen in dem leeren Raume, 
Sie find zwar unfterblih, aber fie kümmern fi nicht um 
die MWeltregierung, fonft könnten fie nicht felig fein. Da die 
Epikureer zu tiefer gehenden Studien überhaupt wenig Nei: 
gung fühlten, fo machten fie auch die Mythologie nicht zum 
Gegenftande ihrer Forfchungen. Aehnliches und fat Schlimme: 
red läßt fih von den Kyrenaifern berichten”). Theodo⸗ 
:08 leugnete die Götter, und wurde beöhalb ſowohl aus Athen, 


1) Heraclid. alleg. Homeric. theilt und viele folcher Deutungen mit. 
2) Cicero de divinat,. I, 3, 11, 42. 
3) Cic. de divinat. II, 65. 


4) Macrob. Sat. I, 12, 

5) Athen, VI, 12, 

6) Creuzer Comment. Herodot. I, 268 aus Theodoret. 
7) Amad, Wendt de philosoph, Cyrenaica. 
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als aud Kyrene verbannt‘), uhemeros ift der Anfang des 
Pragmatismus und Herodoros aus Heraflea am Pontos machte 
große Fortfchritte darin. Daß Herakles die Laſt des Atlas 
auf ſich genommen, erflärte er fo, daß er bei ihm Meta- 
phyſik ftudirt hätte”), eine Deutung, welche vielen Anklang 
fand. So wurden aus den mythiſchen Wefen erhabene Ge: 
feßgeber und Könige gefchaffen, eine Manier, in welcher na: 
mentlich Diodord Quelle, der Kyklograph Dionyfiod von Sa: 
mos, oder ob ed Dionyfios Skytobrachion ift, befangen war. 
Cicero unterfcheidet drei Jupiter, drei Diosfuren, fünf He: 
lios, vier Volcanus, fünf Mercurius, drei Aesculapius, vier 
Apollo, drei Dianen, vier Dionyfos u.f.w., und diefelbe Quelle 
benusten auc Diejenigen Späteren, welche bei Plutarch 
ESardownilovreg ra Isia heißen’), Kallimachos, Euphorion 
aus Chalkis und Alerander Aetolos find vol von fchwierigen 
Mythen. Die Litteratoren überhaupt theilten ſich in zwei 
Partheien, von welchen die eine die Dichtungen geradezu auf: 
nahm, ohne einen tiefern Sinn in benfelben zu ſuchen — 
Ariſtarchos — die andre fie allegorifch erklärte, wie die 
Stoifer — Krates von Mallos, der Gegner des Ariſtarch 
und Beherziger Stoifher Mythologumena. Kallimachos hielt 
Apollon geradezu für die Sonne, und Artemis für den Mond. 
Aber was noch fohlimmer war, die Alerandrinifchen Avceıc 
verleiteten zu vielfaher Erfindung in der Mythologie. In: 
dem man ed ſich zur Ehre anrechnete, auf jede mythologifche 
Frage eine paflende Antwort geben zu fünnen, erlaubte man 
fi) haufig Erfindungen der ungefchlachteften Art, zur Be 
mäntelung ber Unwiflenheit. Die Differenzen zwifchen Ilias 
und Odyſſee gaben den erften Anlaß zu foldhen Unterfuchungen 
und Löfungen, aber man löfete die Schwierigkeiten durch aus 
der Luft gegriffene Träume. So wurde der die Wunden 


1) Cic. de nat. Deor. I, 1. Tusc. I, 43. Plutarch de Isid. et 
Osirid. c. 22, wo er mit Euhemeros zufammengeftellt wird. Lobeck 
Aglaoph. p. 987. 

2) Müller Dor. II, 464. Nitzsch hist. Hom. p. 84. 

3) De nat. Deor. III, 21. 22. 

4) De Isid. et Osirid, p. 350. | 
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des Adonis heilende Kokytos in einen weltberühmten Arzt um: 
gedeutet. In Abfiht der aftrologifhen Mythendeutung 
muß man feftfegen, daß nicht geradezu Sternbilder erfunden 
find, um Mythen zu erklären, fondern man ſchlug den um: 
gekehrten Weg ein, fuchte Figuren am Himmel auf, und be 
hauptete dann, fie bezeichneten diefe oder. jene heroifche Perfon. 
Zeus hatte fie unter die Sterne verfeßt. Der kniende Mann 
wird zum Herakles. Der Heros ift ohne Waffen im Kampfe, 
da läßt Zeus Steine regnen, und Herakles Enieet nieder fie 
aufzulefen. Aber das tft nicht die einzige Erklärung. Der 
Bär wird zur Kalliſto. Hera hatte die Thetis gebeten, ihr 
beftändig dad Meer zu verfchließen, auf daß fie nicht aus 
zuben könne im Schooße des Okeanos. Diefe Fabel ift offen: 
bar erdichtet, weil der Bär niemald untergeht. Urfprünglid 
wurden nur wenige Sterne mythifch gedeutet, Doch gehört die 
Jagd ded Drion noh dazu. Eudoxos fügte ben Kepheus, 
Kaffiopeia, Perfeud, Andromeda, dad Seeungeheuer, Argo x. 
hinzu, aber wahrfcheinlich hat er nur orientalifche Namen mit 
Sriehifchen vertaufcht. Doch hat er und Aratos noch nicht fo 
viele nachtheilige Sterne, ald Eratofthenes und Dyginus'). 


3. In Abficht der Geſchichte des Verfalls ter Roͤmi— 
ſchen Nationalreligion ſind zwei Perioden zu unterſcheiden, von 
welchen die eine bis in die Tage der Ahtonine, die andere bis 
zur Einführung des Chriftenthums im Roͤmiſchen Weltall hin: - 
ausreicht. Nicht erfi das Eindringen des Chriftenthums hat 
den unfichern Bau der Römifchen Staatöreligion gefällt, zwei 
andere Feinde waren es, welche ihn zuvor unterminirten, und 
zwar einmal der Einfluß der Griechiſchen Philoſo— 
phie, andrerfeitö der ſtets mehr auflodernde Thatendurf 
der Römer. Jene durchdrang und verzehrte allmälig Die natio: 
nalen Vorftellungen von den Göttern und brängte, was nicht 
umgeftaltet werden konnte, in den Hintergrund, diefer verberbte 
die Edelften und Beften des Staates, veränderte bie Werfaf: 
fung und das Prieflerthum, welches Anfangs von den Ehren 


1) O. Müller Prolegg. ©. 191 ff. 
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und Vortheilen bed Krieges audgefchloffen, endlich auf die Zus 
gend übertragen wurde‘), deren Character noch dazu nicht fel: 
ten fledenvol war. So wankte der lebendige Glauben an die 
Sötter fhon zur Zeit der Nepublif. Das wird ſchon bei En» 
nius bdeutlih , einem Stalifhen Griechen aus Rudiaͤ in Gas 
labrien, welcher, obgleich Pythagoreifhen Anfichten hold, dens 
noch hauptfächlich dem Epikuros huldigte, und zwar wie biefer 
die Exiſtenz der Götter nicht leugnete, aber doch behauptete, 
daß fie fih nicht um die Welt befümmerten. Er batte den 
Euhemeros überfegt, und viele Stuͤcke des Euripides nach Ita⸗ 
lien verpflanzt. Cicero ſpricht häufig mit Ruhm und Achtung 
von den Pontifices und ihren Gäarimonien, zeigt aber dabei 
mehr politifche als moralifche Ueberzeugung, weil er einfah, daß 
ter Glanz des Staates eng mit der Religion verbunden war. 
So achtete er die Rechte der Auguren nur, weil fie dem Staate 
nüsten. Sein Sreund, der Mathematifer Nigidius Figus 
lus, vereinigte dagegen mit wirklichem Zieffinn einen ſtarken 
Aberglauben. Aber fo lange das aufrichtige Intereffe am Staate 
noch in jedem Bürger lebte, Fonnte die Staatdreligion nicht in 
Verfall gerathen, ald aber der Gemeinfinn entflohen war, da 
erfannte man ihre Unzulänglichfeit und ſchloß fich fremden Reli: 
gionen an. Daher die Einführung des Iſisdienſtes und der 
übrigen Aecgyptifchen Gottheiten. Streit entfland über die Eins 
führung, dad Volk errichtete ihnen Altäre, aber Confulen und 
Senat ließen fie wieder niederreißen. Dennoch fiegte dad fremde 
Element, und zur Zeit des zweiten Triumvirats war ber Iſis⸗ 
cult ſchon eingeführt”), und Dtho beging ihren Dienft öffent: 
lich in Teinenen Kleidern. Die Beziehungen auf den Eult 
der Iſis und des Serapid werden namentlih auf den Mün: 
zen des Commodus und Garacalla häufig, und in Julians Zeit 
gefchahen ihr Vota publica’). Aeußerlich war mit dem Eulte 





1) P. Licinias Crassus ein junger Mann, im Jahre 540 Oberpriefter. 
Ber ihm mar in hundert zwanzig Jahren niemand zu dieſer Würde ges 
langt, welcher nicht in der Sella curulis gefeflen hatte, einen einzi⸗ 
gen Zall ausgenommen Liv. XXV, 5. 

2) Appian de bello civili IV, 47. 

3) Eckhel Doctr. N. VII, 128, 213. Julianus- Serapin, isis- He- 


iena. Eckhel VIII, 136. Sueton Otho a. E. 4 u 
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große Sittlicykeit verbunden, aber fie war nur ein Dedimantel 
der gräßlichften Ausfchweifung. Wurde body eine Römifche Ma: 
trone von einem Ritter unter der Maske des Anubis verführt‘)! 
So ertlärt fi) die Verjagung der Libertini und Der Priefter 
ber Iſis nach Sardinien, aud die Juden mußten leiden’). 
Doch führte Veſpaſianus eined ihm von Serapid gegebenen 
Orakels wegen den Aegyptifchen Dienft wieder ein, und un: 
ter den Antoninen, von welchen Commobus und Garacalla 
ihn ſelbſt ausübten, wurde er öffentlich begangen’). Das 
eilfte Buch der Metamorphofen des Apulejus fchließt mit der 
ernfthaften Ginweihung des Helden in die Isiaca sacra, und 
ein Theil der Pompa entfpricht ganz der Aegyptifchen, doch 
bemerfen wir auch den Bellerophon auf dem Eſel. Das 
Seft Isidis Navigium fiel in den März, während dad Meer 
gefchloflen ift, die Weihen der Iſis Zara (auf Münzen mit 
dem Seegel) fielen in den April, weil diefer Monat der Schiff: 
fahrt befonders günftig ft, und auf dieſes Feſt folgte dann 
die Smitiation. Es gab alfo gewifle Grade in den beillofen 
Myfterien. Die Göttin felbft wird von Apulejus als. eine 
große Naturgöttin gefchildert, in welcher Alles zufammenfließt. 
Der Dienft hielt fich in Italien, bis das Chriftenthum ihn ver: 
drängte, und wurde namentlic) von den Damen gepflegt, weil 
er ihnen Gelegenheit des Putzes gab’). 


4. Die Harufpiced Jagen mit den Chaldäern in ewi: 
gem Etreite, welche von ihrer aftrolegifchen Gelehrſamkeit Pro: 
feffion machten, und fi} Mathematici nannten; doch würden 
fie fi in den Gemüthern von Vornehmen und Geringen nie: 
mals jene Macht gegründet haben, welche durch Feine Strafen 





3) Ovid Amor. 1,75. Ill, 675. Joseph. Antigg. Judaic. XVII, 3, 4, 
Eine Römifche Ifispriefterin mit nadtem Buſen ift auf Gemmen häu⸗ 


fig. Müller Archäologie S. 629. Böttiger isverper in der Mis 
nerva 1809. 


2) Tacit. Hist. IV, 84. Annal. H, 85. 
3) Scriptt. Hist. Aug, I. p. 109, 169, 197, 275. 


4) Böttiger Eabin. 200. Minerva, 1809. Act. Seminarii següi et s0- 
ciet. Lips. V. I. p. 265. 
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und Befchlüffe verringert wurde, wenn nicht die Zroftlofigfeit 
und Dunfelheit der Zeit gewaltfam auf die fchlüpfrigften Ab: 
wege des Srrglaubens geführt hätte). Schon Barro und Ni: 
gidius Figulus ſchwaͤrmten für die Aftrologie, und feit Augus= 
ſtus befamen die Chaldaͤer dad Uebergewicht. Sie wurden oft 
vertrieben, aber immer kamen fie wieder, denn ber Reiz der 
raͤthſelvollen Aftrologie und ihre politiſche Schlauheit bei erfun⸗ 
dener Gelehrfamkeit feffelte die Römer nur allzufehr. Ein ange: 
fehener Mathematiker gehörte zu ben Erforderniffen eines gro: 
gen Hauſes. Auguſtus und Agrippa ließen fich ald Juͤng⸗ 
linge durch den Sterndeuter Theogenes die Zufunft enthüllen?), 
und der berühmtefte der damaligen Aftrologen Thraſyllos war 
nicht nur Tiberius unzertrennlicher Gefährte und Lehrer in ben 
geheimen Wiflenfchaften, fondern fland auch mit Auguftud in. 
vertraulichem Verhaͤltniß). So begreift man, wie die ſtets ver: 
botene Kunft fletd geduldet wurde, ba fie ihren Haltpunct an 
ben Erften bed Staated hatte‘), und unter dem in der Aftro- 
logie fehr erfahrnen Alerander Severud wurden die Chaldäer 
als öffentliche Lehrer mit Gehalt angeſtellt). Auch die Ma: 
Hier mußten Roms Mauern oftmals fliehen, aber immer 
fehrten fie ſchnell zurucke). Die Kaifer bedienten fich ihrer 
wie der Mathematiker, doch war ihr Gebrauch den übrigen 
Römern ftrenge verboten. Sie citirten Geifter und devovirten, 
Nero wurde zu magifhen Mahlzeiten eingeladen, denn durch Mit: 
tel des Zaubers fuchte der fchredliche Menfch feine Gewillensangft 
zu befchwichtigen, aber der Geift der Agrippina verfolgte ihm 
ftet8’). Jede Art der Weiffagung und des wunberthätigen 


— — 





1) Ueber den Aufern Umfang der Chaldäiſchen Superſtition Juvonal 
VI, 553 qq. Lips. Exc. ad Täc. Annal. II, 32. Fahric. ad Sext. 
Empir. adv. mathemat. p. 214. 

2) Sueton. August. 94. | 

3) Tacit. Aunal. VI, 20, 21. Suet. Aug. 98. 

4, Höck Römifche Geſchichte 1, 2, 370, 58. Loetronne observations 
sur l’objet des representations zodiacales, Paris 1824. Scriptt. 
Hist. Aug. I, 236. 

5) Soriptt. Hist. Aug: I, 276, 290. od. Bip, 

6) Taocit. Annal, VI, 22. 

7) Buston Nero 3%, . — 
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Treibens hatte aber ihren Grund in irgend einem fremden 
Cultus, und jede Form des religiöfen Glaubend und Aber 
glaubend fand daher öffentliche oder geheime Pflege in der 
Dauptfiadt, und Rom wurde nicht allein das Pantheon aller 
Religionen des Erdkreifes, fondern auch ein Pfuhl des Un 
finns und priefterlihen Betrug . Simon von Samaria, 
welcher feine ganze Vaterſtadt bezaubert hatte, und den Apo: 
fleln mit ihrem Anhange eine höhere Magie entgegen ftels 
len wollte, war ein bloßer Gaufler, und bildete fih ein, von 
Petrus durch Gold die Kräfte der Wunderthäter- an fich zu 
bringen’), Er machte wenig Auffehen. Wichtiger iſt Apol⸗ 
lonios von Tyana, ein vir venerabilis’) und nad) Eunapios 
ein Mittelmefen zwifchen Gott und Menfh, ein Wunderthäs 
‚ter, welcher Kranke heilte und Todte, wie den Achilleus, auf 
Die Oberwelt zurüdtief, kurz ein Weſen, welches. weit über 
Jeſus Chriſtus erhaben iſt ). Selbſt Pythagoreer, Die abges 
ſagten Feinde der Zauberei, hingen ihm an. Er war dem 
Indiſchen Emanationsſyſtem zugethan, und hatte feine magi— 
ſche Kraft von Gott ſelbſt als Heovoyös, und ſoll unter 
Nerva geſtorben ſein. Auch Alerander Yſeudomantis, ein 
jaͤmmerlicher Menſch und Betrüger, erwarb ſich Ruhm im Le 
ben durch feine Orakel und wunderthätige Kraft. Ein Men: 
fchenalter fpäter ald Apollonios lebend, bemerkte er, daß feine 
aus Makedonien mitgebrachten gezähmten Drachen die Men 
ſchen zugleih mit Furcht und Hoffnung erfüllten, und be 
ſchloß deshalb im Paphlagonifchen Abonoteicho8 ein neues Ora⸗ 
tel zu begründen, und prophezeihte, Apollon und Asklepios 
würden dort ihre Wohnung auffchlagen. Endlich erfindet er 
fogar einen neuen Gott, eine Fleine Schlange im Ei unter den 
‚Steinen eined dem Asklepios zu errichtenden Tempels, und nennt 
ihn Glykon, welchen jest die bezauberten Abonoteichiten aufs 


1) Plin. nat. hist. II, 5. Arnob. adv, gentt. VI, 7. Tertullian 
Apolog. 6. Tac. Annal. XV, 44. 0 

2) Apoſtelgeſchichte VIII, 8 ff. | 

3) Scriptt. Hist. Aug. II, p. 172. 

4) Cuper observatt. p. 336. ed. Lips. Schol. ad Lucian Icarome- 
nipp. 1. Philostrat, Vita Apollonii Tyanensis. ..... 
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Brünfligfte verehren, und der fogar aus ihren Münzen hin 
länglich befannt ift'). Selbft bis Rom drang der Ruf feiner 
Weisheit, und nachdem er Rutilianus bewogen hatte, feine mit 
der Selene erzeugte Tochter zur Gattin zu nehmen, ſchickte 
er feine Orakel in alle Weltgegenden, und befahl feinem Gotte 
ein breitägiges FZeft anzuordnen, bei welchem Rutilianus feloft 
tanzte und einen goldnen Schenkel zeigte‘). Alerander wollte 
die Seele des Pythagorad befigen, und verfolgte dabei den» 
noch Weiber und Knaben mit feiner grenzenlofen Luſt. Die 
Epifureer griffen ihn an, aber Alerander verfolgte fie und ließ 
ihre Satzungen verbrennen. Sein Tod ift feines Lebens würs 
dig, er wurde von den Würmern zerfreffen. Aber noch im 
Tode beſchloß Rutilianus ihn felbft weiflagen zu laſſen. 
Auguftus fchonte die religiöfen Sabungen ber Väter, 
wo ed irgend möglich war, wie namentlich fein erhalten 
gegen die Veſta und bei der Wahl der Veftalinnen ’) Fund 
thut, aber wenn er auch eine Menge längft vergeflener reli- 
giöfer Inſtitute wieder ind Leben rief, fo buldete er doch je: 
den fremden Cult und ſchloß nur theofratifche und monotheis 
ftifche Religionen von der Zoleranz aus. .Doch blieb der Zus: 
piter. Capitolinus Herr des Himmels, wie Auguftus der Erbe, 
und das Druidenthum wurde felbft in Gallien beeinträchtigt‘). 
Das Judenthum, weldes fid) gegen das Ende ded fiebenten 
Sahrhundert3 in Rom einfchlih, wurde hier nicht öffentlich 
tolerirt, aber bei den Stürmen der Zeit uͤberſehen“). Aber 
fhon die Julier haben an der Vernichtung der Römifchen Res 
ligion gearbeitet, und namentlid) Nero, welcher nur eine orien- 
talifhe Gottheit verehrte, die ihm das Leben gerettet hatte, 
Der Stoiciömus und Skepticismus fanden Eingang in Rom, 
und die Gräßlichkeit der Gegenwart nährte die Zweifel. Der 


1) Eckhel Doctr. Nummor. II, 38. Lucian Alexander Pseudomant. 
12 — 14. 

2) Lucian 1. ]. 38, 39. 

3) Sueton Octar. 31. Dio Cass. LVI, 10. 

4) Sueton Claud. 25. Plin. N. H. IL, 80, 1. | 

5) Dio Cass. XXX VII, 17. Dagegen Joseph. antigg. Jadalo. XIV, 10. 
Höck Rom. Geſch. l, 1, 873, 4 
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ältere Plinius hielt die Gottheit für unendlich erhaben über 
ber Menfchheit, und diefe von fo unendliher Sehnſucht er: 
füllt, diefelbe zu erkennen, daß ihr Streben nie befriedigt 
werden könne. Tacitus Gefchichtöwerf ift voll des tiefften 
Religionögefühls, dennoch wird feine Anficht nicht recht Elar. 


5. Sn den Tagen ‚der Antonine erhob fi) im Dienſte 
des Mithras ein gefährlicher Gegner des Chriftenthums, 
denn diefe urfprünglich Affyrifhe nur auf Perfifhen Boden 
verpflanzte Gottheit, welche durch die Kilikiſchen Piraten nad 
Rom hinüber wanderte‘), wird der Mittelpunct einer reinern 
Religion, weldhe unter Commodus fo herrfchend hervortrat, 
daß fie Bildwerke erzeugte‘). Das zur Zeit des Frühlings: 
äquinoctiumd gefeierte Mithrasfeft wurde mit dem Weihnachts: 
fefte in Verbindung gefeßt, wie die Gottheit felbft mit dem 
Römifhen Sol’). Die Kaifer hatten die Myflerien durch 
Mord befledt, da fonft nur dur fcheinbaren Mord Furcht 
verbreitet: wurde. Wir kennen nicht alle Stufen des Dienftes. 
Der Miles Mithriacus feßte unter Drohungen mit dem Schwerte 
die Krone auf, und durfte dann feinen Kranz wieder tra: 
gen. Auch Waflertaufen und eine Art Abendmahl, wenigftens 
die Panis oblatio famen im Dienfte des Mithras vor *). 
Der Pater patratus bekleidete die höchfle Stufe im Mithras: 
cult, und durfte fi in andere Eulte nicht mifchen. Den: 
noch heißen die Mithrasväter Hierophanten der Hekate, wahr: 
feheinlich weil beide Culte verfchmolzen und verbunden waren, 
Die Bildwerke find befonders dazu geeignet, dad Innere der 
Mofterien Eennen zu lernen. Ein Iüngling tödtet einen Stier, 
ein Hund fpringt herbei das Blut aufzuleden, zugleich na: 
hert fi eine Schlange, und ein Scorpion faugt an den Din: 
terbeinen des Stierd. Dann fällt der Mantel des Stier 





4) Plutarch Vita Pompeji 24. 

2) Stat. Thob. I, 770. 

3) Petav. ad Julian. p. 837. Neander Kirchengeſchichte 11, 2, Seas. 
Wernsdorf Poet. Lat. Min. 36. Lamprid. Commod. 9. Julian. 
p: 535. Müller Archäolog. S. 629 f. 

4) Ebermayer-Beusch Capita Doorum p. 244, 221. 
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tödterd ab, und er ift mit Sternen befäet. Hinter dem Stier: 
tödter fißt ein Rabe, der Mond ift gleichfalls fichtbar, und 
das hervorftrömende Blut führt die Infchrift vaun oefeoıorv, 
heiliger Strom'). Der Stier wird nicht allein getödtet, fon- 
dern auch gemartert! Aehnliche Ideen finden wir auch bei 
den Prieftern im Bundeheſch, aber groß ift auch ihre Werfchie: 
denheit. Mithras tödtet den Stier zum Heile der Menjchen, 
und das SOpferthier flellt feine eignen Qualen und Leiden bar. 
Aus den Qualen des Urwefens ift die Welt entitanden, und 
beftändig wird fie durch) neue Qualen gereinigt. Mithras 
Felfengeburt war ein Hauptlehrſatz'). Mithras ifl, wie ihn 
Plutarch richtig bezeichnet, ein vermittelndes Wefen, welches 
duch Qualen und Tod den Menfchen zum höhern Lichte führt. 
Er vermittelt Ormuzd und Ahriman, jenen hemmend, diefen 
begünftigend. Darum wird er auch als Lichtgeniud gedacht. 
Am Eulte bediente man fich einer fiebenftufigen Leiter, und 
über der legten Stufe war der Eingang zum Mithras?). 


Baffianus Heliogabalus, der Schwefterenfel der Julia 
Domna und Oberpriefter im Sonnentempel zu Heliopolis, brachte 
den Dienft der Syrifhen Göttin und des Elagabal 
nah Rom, und mit ihm Syriſche Wolluſt. Wichtig ift na⸗ 
mentlich der letztere Dienft, da er alle übrigen Gottheiten 
verfchlang. 


6. Griechenland war in diefen Tagen voll von My: 
flerien, welche die Religion verzehrten. Indem man fich in 
fo viele Myſterien einmweihen zu laffen fuchte, als nur mög: 
lih war, brachte man die Religion felbft in die grenzenlofefte 
Berwirrung. Kaum einen Schritt find diefe myflifchen @ulte 
von der Magie entfernt. Der Chaldder Julianus war ein 
berühmter Magier und nicht minder fein Sohn, der Ssovpyos, 
von welchem bie theurgifchen Myſterien ausgingen*‘). Herbei⸗ 


1) Müller + Defterley Denkmäler der alten Kunſt Zaf. 72, Nr. 406. 
2) Creuzer Symbolik I, 774. 

3) Porphyr. de abstinent. IV, 16. 

4) Schol. Lucian Philops, 12, 
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führung der Götter, und Befragung bderfelben war die Grunds 
lage, wozu noch die Reinigung vermittelft heiliger Kräuter kam, 
und wenn ed zu fehwierig war einen Gott zu citiren, fo mußte 
ber Eingeweihete dem Gitirenden glauben. Dad Hauptweſen 
diefer Myſterien war bie Hekate. Um einen Sapphir brebete 
fi ein Kreis, und je fchneller diefer lief, um fo eitiger nahete 
die Göttin heran 1). Julianus Yeoveyog kommt auch in M. 
Aurelius Umgebung vor, und obgleich diefer von einem woeifen 
Manne die Magie zu verachten gelernt haben wollte, fo ev 
laubte er doch im Markomannenkriege jedem feiner Krieger zu 
feinem Gotte zu beten. Die Legio fulminatrix (die zwölfte Le 
gion) hatte davon den Namen, daß fie ein Ungemwitter herab; 
gezaubert hatte, doch war nad andern Zeugen dies ein Merk 
des Zulianud. Mehr und mehr überfchwemmte der Drient den 
Occident mit folhen Zaubereien. Unter ven Amuleten, 
welche durch ihre Häßlichkeit gegen die invidia Deorum et 
hominum fohüsen follten, fliehen die Ephefifhben Sram: 
mata oben an, welche am Gürtel der Artemid angefchrieben 
waren ?). Abraras ift der alumfaflendfle Damon ver Ba: 
filidianer, einer in Trajand und Hadriand Tagen entftandenen 
Secte. Baſilides war ein Gnoſtiker aud Aegypten, und Abre: 
xa8 das ewige Urweſen, aus welchem bie fünf Urkräfte »oag, 
Aöyog, Yoornoıs, oopia, Öövauıs hervorgehen. Unter den 
Abraraögemmen im engeren Sinne verfteht man diejenigen, 
weldhe ein Bild, dad aus einem menfchlihen Rumpſe mit 
Hahnskopf und Schlangenfüßen zufammengefegt ift, und in 
den Händen Peitfche, Kranz oder Schild trägt. Oft ift die 
Inſchrift Tem Aßoasas ZefawI hinzugefügt, aber Sao und 
Zebaoth waren bei den Heiden gebräuhlihe Namen. Das 
Mort Abrarad hat man auch in Bezug auf bie heilige Drei: 
einigkeit gefaßt. Es umſchließt aber vielmehr die Zahl 365, 
denn Bafilides nahm fo viel Dämonen an, ald Tage im Zahıe 
find. Die Gottheit hat auch noch andere Namen, in welchen 
diefe Zahl nicht enthalten iſt. Die Amulete übrigens, auf 


— — 





1) Göottinger Gelehrte Anzeigen 1831. ©. 548, 
2) Gruter Inscriptt. p. 547. 567. 
3) Eustath. ad Hom. Od. T. v. 836, 
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welchen Abraras fteht, find größtentheil® heidnifh Y). Aber 
da5 Sahrhundert der Panthea ift angebrochen ?). Wie alle Re: 
ligionen zufamntengegoffen waren, fo auch die Juͤdiſche, welche 
vorzüglich von Einfluß war auf die heidniſchen Bräuche. Jede 
Miihung gab dem Aberglauben neue Nahrung und Reiz. Jao, 
die Gottheit der Baſilidianer, wird Vater der Götter und die 
Duelle des heidnifchen Cultus. Er heißt im Winter Habdes, 
im Srühling Zeus, im Sommer Helios und im Herbfte Zao 2). 
Die fieben Vocale find die fieben Sterne, die fieben Ge: 
fandten des Sao, die fieben Zöne der Octave und der Sphaͤ⸗ 
renharmonie. Man ftellte fie fo zufammen, daß Sehovah here 
auskam ®). 


7. Unglauben bemeiftert ſich der Welt, die Religion nie: 
derzuziehen, und fie defto leichter zu verderben. Lukianos hielt 
die Religion für eine Thorheit, belächelt die Opfer, und macht 
die Orakel zweifelhaft. Aber Lukianos nüchterner und praftifcher 
Geift, welcher jeglichen Enthufiagmus fowohl den religiöfen als 
den philofophifchen haßte, wirkte nur negativ. Wenn er aber 
von Einigen mit den Kirchenvätern zufammengeftelt und für 
einen Beichüger der wahren Religion erflärt wird, fo gefchieht 
dies mit Unrecht, denn er wirkte nur zerflörend, fo gut wie 
fein Freund Celſus, welcher gegen Chriften und Magier auf 
gleihe Weife eiferte >). Aber der Verfall des Heidenthums 
Fonnte dad Bedürfniß der Religion nicht tilgen, doch konnte 
man in den Zuftand alter Genügfamfeit nicht zuruͤckkehren. Es 
war die Neigung der Zeit ſich Alles anzueignen. Die Hoffnung 
der Fortdauer des Geiftes wird freier entwidelt, und zwar aus 


—— — — — 


1) Münter's Sinnbilder der alten Chriſten I, 55. und Bellermann Pros 
gramme über die Abrarasgemmen. Müller Archäolog. ©. 630. Tac. 
Hist. 11, 78. IV, 82. Ebermayer-RBeusch Capita Deorum p. 214 
bis 224, wo auch über Bafllides das Nähere fteht. 

2) Minerva- Pantheus Millin P. Gr. 37. Bacchus - Pantheus Auson. 
Epigr. 30. Tyche Pantheus Orelli Inscriptt. 2113. 

3) Macrob. Sat. I, 18. Woß Antifymbolit 1,183. Jablonski Pan- 
tbeon 11, 6. 

4) Eiche Bd. J. ©. 144. 

A) Schol. ad Lucian Alex. 1. Luc. Alex. 21. 
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ben Sagen ber Götter und Helden), Vorzuͤglich beliebt 
wurbe bie Sage von Eros und ber Pſyche, weldye unver: 
kennbare Orphiſche Elemente enthält. Die Grundidee iſt, daß 
die Seele am herrlichfien, göttlichen Leben Antheil habe, aber, 
weil fie fi) deſſelben unwuͤrdig gemacht, wieder in die Leiden 
der Erde verfenft worden fei. Endlich wird fie in einen fly 
gifhen Schlaf geworfen, aus weldem der Kuß des Eros fie 
wieder erwedt. — Zu denjenigen Männern, welche einen Weg 
fuhhten, auf welchem ſich Glauben und Vernunft vereinigen 
läßt, gehört auch Plutarhos. Er nimmt eine Grunbreli: 
gion an 2), welche in verfchiedene Formen zerriflen fei, und fieht 
auch ein, daß jede Religion einen gewiffen Grad von Anthro— 
yomorphismus enthalten müfle. So erkannten auch die Neus 
platoniter eine Hauptkraft an, nach welcher alle übrigen 
Kräfte fich hinneigten. Plutarch glaubt an Dämonen, aber er 
hält fie für diejenigen Götter, an welchen menſchliche "Schwä- 
chen Eleben. Die Chriften hielten fie für gefallene Engel, wel: 
che mit den Menfchen gebuhlt hätten. Aber fo gewiß es ift, 
daß alle diefe Beſtrebungen Feine religiöfe Weberzeugung enthal: 
ten, fo gewiß ift es auch, baß fie aus religiöfem Herzensdrang 
hervorgegangen find. Viele große Denker verhielten fich ganz 
yaffiv. In den Werken des Marcus Aurelius durchkreuzt 
fi) Stoifhe Philofophie und ſchwache Paffivität, und im reli: 
gidfen Glauben fhwanft er hin und ber. Als die Markomannen 
Stalien bedrohen, läßt er von allen Enden der Welt Prieſter 
berbeiholen, erfüllt Rom mit peregriner Religion, und fühnt 
die Stadt auf alle mögliche Weife 2). Die Stoifhe Philofophie 
kann ihn nicht mehr leiten, er glaubt an eine eiferne Noth: 
wendigfeit, der man gehorchen müffe, und in allen gefährlichen 
Augenbliden ift er der Dämonologie und jeglihem Aberglauben 
geneigt. Auch feine Bücher eig Savzov beweifen feinen Glau: 
ben und Unglauben. So verfchwanden bie legten Hinderniſſe 
der Berbreitung bed Chriftenthbums! Das Heidenthum iſt 
Bolköreligion, audgefhmüdt durch die Phantafie, und bie 


1) Gerhard. Befchreibung Noms 1, 323. Müller Archäclog. 8. 256. 
2) De Pythiae oraculis c.7. 
3) J. Capitol. Vit. M. Auton. Philos. c. 13. 
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Außenfeite defielben tiitt namentlich in der Hellenifchen Religion 
hervor. Diefer Außenfeite aber widerftanden die Myfterien nur 
ſchwach, und fchon teshalb, weil ihre Uebung heimlich war. 
Die Formen der Götter und Gulte waren bedeutungslos- gewor: 
den, die verfchiedenen Religionen in einander gegoflen und ver: 
mengt, jede hatte ihr Eigenthümliches verloren, und Aberglau- 
ben hatte den Glauben occupirt. Die Religion des Volkes 
Is rael ift dazu gefchaffen den wahren Weg wieder zu zeigen, 
denn ihre Grundidee ift Bereinigung der Gottheit mit der 
Menfchheit, welche veredelt im Chriftenthum wieder hervor: 
tritt. Jeder Menfch hat das Beduͤrfniß der Verbindung und 
Berföhnung mit dem höhern Wefen, und je: tiefer die Kluft, 
um fo größer ift auch die Sehnſucht der Verfühnung! Wohl 
hatten die Orphiker die Kluft gefühlt, aber fie konnten die 
Brüude nicht bauen, weil die Bafis ihrer Myſterien die Grie: 
chiſche Naturreligion blieb. Se tiefer die Menfchen und die Re: 
ligionen fanfen, um fo deutlicher trat auch die Kluft hervor, 
und mit ihm die Sehnfuht nad) Erlöfung. Daher die Allge: 
meinheit der Mithrifhen und Sfifhen Weihen, und die übri: 
gen nach diefer Richtung hin ausgebilteten Myfterien, bis enb- 
lich das Chriſtenthum Erlöfung verheißt durch fromme Ergebung 
in den göttlihen Willen. Wie in den Weihen des Mithras, 
fo fchien auch in ber jungen Religion ein Mittler nöthig, 
denn durch den Glauben an Chriftus allein, fagt fie, ift Ber: 
fühnung möglid. Die Einfachheit de3 Chriſtenthums lockte viele 
Heiden heran, welche fi) von den Cärimonien, wie von einer 
Laſt zu befreien fuchten, aber eben tiefe Einfachheit fchredte 
auh Andere zurüd. Hadrianus meinte, unus illis Deus 
nullus est’), wie die Chriften häufig für Atheiften gehalten 
wurden, und Gelfus hielt eine Religion, welche für alle Völker 
pafle, für Unfinn, weil fie die ganze MWeltgefchichte aufhöbe! 


8 Es wurden auch Vetſuche gemacht, das Heidenthum 
zu erneuern. Der Neuplatonifer Plotinos ift ein fcharfer, 
fühner Dialeftifer und Schwärmer, dem man nicht den theur: 


— -- 





1) Fl. Vopisc. Vit, Saturnini c. 8. 
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gifchen Aberglauben vorwerfen kann, da diefer erft durch Sam: 
blichos und Porphyrios in feine Lehre eingefhwärzt iſt. Ekſtaſe 
ift die Quelle der Neuplatonifchen Erfenntniß, weil fie die Ba: 
ſis aller heidnifhen Offenbarung bilte. Darum fammelte man 
bie verfchiedenen Offenbarungen. Aber die Neuplatonifchen EHef: 
tifer konnten den geſunkenen heidnifchen Religionen Peine Feſtigkeit 
wiedergeben. Sie waren tolerant gegen die Chriften, und ein 
Schüler des Plotinod citirte die erſten Verſe des Sohannes, 
aber diefelben Neuplatoniter, welche Anfangs dem Ehriftenthum 
fo fehr geneigt waren, wurden bald eine Hauptflüße des Hei: 
denthums. Alexander Severus zählte Abraham, Orpheus, 
Chriſtus und Apollonios von Zyana 1) zu feinen erften Heili: 
gen und verehrte fie in feinem Lararium, dann erft folgten bie 
vergötterten Kaifer, und Severus ganzes Gefchlecht war bem 
Chriſtenthum fehr geneigte. Den Gnoſtikern fagte der practi: 
ſche Geift des Chriſtenthums nicht zu, und fie haben gezeigt, 
wie man die Lehre eigenen Anfichten unterwerfen Fonnte. Gno 
ſticismus iſt Religionsphilofophie, weil er über die Geſchichte 
des Menfchen binausgehend, in die Geifterwelt eingreift. Das 
Böfe ift durch Chriftus aufgehoben und definitiv unmoͤglich. 
Gnoſticismus iſt Naturphilofophie, denn die Kosmogonie ift ein 
Hauptbeftandtheil der Lehre. Die Welt Fann nicht mehr fchledt: 
bin von Gott abgeleitet werden, ein von ihm unterfchiedene 
Weſen, der Demiurg, hat fie gemacht. Die Gnofis fragte nad 
dem Urfprunge Gottes, und wagte fogar feine Gefchichte, da 
fie ihn als einen lebendigen begreifen will, und wird eine heit: 
nifche Theofophie. Die Gnofis hat endlich einen mythologifchen 
Charakter. Sie ift ein reines großes Streben, welches fich je 
doch nicht naturgemäß aus ber apoftolifhen Lehre entwickelte, 
fondern der freien Vernunft freien Spielraum ließ, nicht Ge 
danken erzeugend, fondern Geftalten, und diefe nicht einzeln, 
fondern in großen dramatifchen Reihen. Der Gnofticismus 
geht endlich in das Judenthum über, weil er den Meenfchen 
zum Spielball weltbewegender Kräfte macht, und die meiften 
Partheien (man zählte 32 in Irenaͤos Zeit, 80 in des Epipha— 


1) Lamprid. Alexandr, Sev. 39. 
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nios) ftellten fi) unter daB Geſetz 1). Ihre Heimath iſt Sy- 
rien, Mefopotamien und Alerandria, und bald auch Kypros 
und Kephalonia. Die berühmteften Namen unter ihnen find 
Simon Magus, welcher fi in ein mythologiſches Weſen ver: 
wandelte, bie Helena befreit haben wollte, und ftet3 eine He: 
lena mit ſich führte, Menander, Saturninus, auf deſſen Weis: 
heit der Sabaͤismus den größten Einfluß ausübte, Baſilides 
der Schöpfer de neuen Gotted Abrarad, Karpofrates, Valen⸗ 
tinus, Kerdon, Markion, der in ber Strenge feiner Sitte bie 
Che verbot, während die Nilolaiten Güter: und Weiberge: 
meinfchaft forderten wie Platon, Montanud, der fich für den 
von Chriſtus verheißenen Tröfter ausgab. Die Doketen lehrten, 
Jeſus -fei nur Gott, der Erfte der Aeonen, der auf die Erde 
berabgeftiegene Logos, fein Körper nur feheinbar, ein Phantom, 
während die Ebioniten und Nazarder bloß den Menfchen in 
ihm fahen, und Gottes Adoptivfohn. Auch Kerinthos ift ein 
GSnoftifer, er der Verkuͤndiger der Lehre vom taufendjährigen 
Reiche. ALS Jeſus von Nazareth, der Befte aller Menfchen, ge: 
tauft wurde, da flieg Chriſtus, der Sohn Gottes, in Geftalt 
einer Zaube auf ihn herab, und wohnte in ihm bis zur Kreu⸗ 
zigung, verließ ihn dann und kehrte zum Pleroma zurüd., 
Fuͤhllofigkeit ſchutzte den Werlaffenen gegen die Martern, oder 
er wurde nachher überfchwenglich belohnt. Die Manichäer 
beriefen fih bei ihrem Glauben auf Buddha, Zaratas und 
Chriftus, und identificirten wahrfcheinlih alle drei. Wurde 
doch Chriftus felbft mit Mithras identificirt! In ihrer Lehre 
wurde Alles durch den naturphilofophifchen Standpuncd be 
herrfcht, alles Phyſiſche wird ethifh, und alles Ethifche phy⸗ 


1) Bauer Snofls ©. 351. in den Theolog. Studien und Kritiken 1837. 
111, 571 ff. 538. Tertullian Praescript. haeret. 7. Ullmann in den 
Sheolog. Studien und Krititen 1833. LII, 695. Gesenius inscript. 
Punica-Lydica. Lips. 1836, 4. Bödh vor dem Berliner Lectionss 
catalog Oftern 1832. Aus der Gottheit, dem Pleroma find die gus 
ten und böfen Aeonen hervorgegangen, deren befter Ehriftus iſt, wels 
cher auch mit dem Platonifchen Logos verglichen und identificirt wird. 
So fieht man die Vermifchung apoftolifcher Lehren mit Griechifcher und 
Südifcher Weisheit. 
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filh gefaßt. Das Boͤſe iſt Eubftanz und die Materie das Büfe. 
Manes riß das Chriſtenthum vom hiftorifhen Zufammenhange 
mit dem Judenthum los, und bildete es nach der Lehre des 
Zorvafter zu einem fireng durchgeführten Dualismus um. 
Die Heimath der Lehre ift Perfien, aber fie wanderte nad) 
Indien und China, nad Syrien und Palaflina, dem Roͤmi— 
[hen Afrifa und Aegypten, Stalien, Gallien und Spanien, 
und hat fi troß aller Verfolgungen durch Heuer und Schwert 
durch das ganze Mittelalter hindurch erhalten I). 


9. Die erfie Chriftenverfolgung des Nero betraf 
wohl nur die verworfene Secte ber Saliläer und befchränfte 
fi auf die Hauptftadt, auch Domitians Berfolgung war vor: 
übergehend, und zweifelhaft in Abficht der Gründe. Erft Ira: 
janu3 ordnete ein regelmäßiges Verfahren gegen die Chriften 
an, dad aus Politif zwar firenge, aber doch menfchlicy war. 
Commodus war ben Chriften günftig, Severus Dagegen hart 
gegen dieſelben und feine nächften Nachfolger ungleich in ihren 
GSefinnungen. Aleranter Severus und Philippus begünftigten 
fie, Maximinus mißhandelte fie, und Decius erneuerte dte Ber: 
folgung wie Balerianud. Won Gallienus bis auf Diocletianus 
war die Kirche ungeftört, diefer Kaifer aber wurde durch den 
hriftenfeindlichen Caͤſar Galerius zu einer firengen Chriftenver: 
folgung angetrieben, welche fich jedoch nicht über das ganze 
Reich erſtreckte, wenigftens nicht über die Provinzen des Con: 
flantius. Auch Divcletian fchenfte den Chriſten zuleßt feine 
Gunft wieder, und nad) einer abermaligen Berfolgung durd 
Maximinus Daza erfolgte endlich daS von Gonftantinus und 
Licinianus gemeinfchaftlich erlaffene Mailandifche Edict, welches 
ber chriftlihen Religion Gleihflelung mit den heidnifchen Cul— 
ten verhieß. Gefährlih für das Chriftentbum war Ju lians 
Abfall 2) namentlich dadurch, daß er die Chriften zur Unmiffen: 
heit und zum Ausfchluß von Ehrenämtern verdammte. Gin 


1) Bauer Manihäifche Religion mit Schnedienbergerd Recenfion in den 
Zheologifhen Studien und Kritifen 1833. ILL, 887. 

2) Neander über den Kaifer Sulianus u. f. Zeitalter. Samburg 1812. 
Wiggers Dissertatio de Juliano Apostata. Rostock 18114. 
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feuriger Geift und zugleich begierig nach Außerer Pracht hatte 
er fich frühe in die allegorifchen Deutungen des Homer vertieft, 
gewann das Heidenthum lieb, fuchte jedoch fern vom heibni- 
fchen Aberglauben durch feine Deutungen das Wunderbare aus 
den Mythen zu entfernen. So behauptete er die. Nothmendig- 
feit eines finnlichen religiöfen Eultus, und fuchte mit dem He: 
lios, dem Beſchuͤtzer feines Lebens, die übrigen Götter zu ver: 
föhnen. Das Prieſterthum höher achtend, als das Kaiferthum, 
weil ed die Gottheit mit der Menfchheit vermittelte, ftellte er 
die Orakel wieder her, und fuchte die Streitigkeiten der einzel: 
nen Priefter zu fchlichten. Dennoch konnte er fich felbft das 
Gefühl nicht verhehlen, daß es mit dem Heidenthum aus fei, 
und neigte fi zum Emanationsſyſtem hin. Das Delphifche 
Drafel hatte ſchon Nero vernichtet, und an die Aufhebung fit: 
tenlofer und betrügerifcher Eulte Enüpfte fich frühe die Zerftö- 
zung von Zempeln. Conftantin hatte fchon ald Heide Tempel 
zerftört, und ging zum Chriftenthum über, nachdem er feinen 
Sohn gemordet. Seine Söhne hoben die nachtheiligen Culte 
auf, ließen aber die Tempel als Kunftwerfe unverfehrt ®), 
auch wollte man nicht auf einmal das Volk feiner Luftbarkeiten 
berauben. Gratianus zog die Zempelguter ein, und dem 
Theodoſius gebührt das einſtimmige Lob der hriftlichen Väter, 
daß er überall die heidniſchen Culte zerftört habe, dennoch er: 
ließen Honorius und Arkadius gemilderte Decrete, wenn fie 
auch die Tempel zerftörten. Zur Zerfiörung der außern Sn: 
ftitute trug die Völkerwanderung viel bei. Alarih, von 
Schwärmen fanatifher Mönche geleitet, zerftörte den Eleufini: 
[hen Zempel, aber die Liebe der alten Athener und beſonders 
der Neuplatonifer zu den Weihen der Demeter war zu groß, 
als daß fich das Snftitut mit einem Male hätte vernichten laf- 
fen. So fehen-wir denn audy nad) diefer Zeit hin und wieder 
Eleufinien auftauchen. Athen war überhaupt der lebte Sitz 
des Heidenthums, und als es Juſtinianus auc von hier ver: 
bannte, da wanderten die Neuplatoniker nach Perfin, um 
auch hier nicht wohl aufgenommen zu werben. Al das Wet: 


1) Müller Archäolog. $. 214. 
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römifche Reich fiel, fließen die Germanen auf Chriften und 
nahmen beshalb bie neue Lehre an. Der Biſchof Theophilos 
zerftörte dad berühmte Serapeion in Alerandria, aber der Eult 
der Iſis blühete noch auf der Inſel Phils in den Tagen bes 
Auftinianus 1). Das ift die Gefchichte ded entarteten Heiden: 
thums! 
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